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Verzeichniss der Tafeln, welche mit dem Zehnten Theile der Zweiten Section der 
Allgemeinen Encyklopädie, zu den nachfolgenden Artikeln gehörig, ausgegeben wor- 
den sind: 
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HOLACANTHUS, Lacepede (Pisces). (ine 
gattung aus Linné's Gattung Chaetodon gefons 
‚und nad Cuvier ') zur erften Ordnung Acan- 
terygii und zur $amilie Squammipennes gehörig. 
hierher gehörigen Fiſche unterfcheiden fi) von den 
m Familienverwandten durch einen großen Stachel, 
am Winkel des Vorkiemendeckels fit und Im Zus 
e der Ruhe nach hinten gerichtet ift, ben fie aber 
dem Kiemendedel felbft ausfpreizen können, fo daß 
lsdann, nebſt den Stacheln der Rüdens und Afters 
', für fie eine fehr mächtige Waffe wird. Bei den 
en find auch die Ränder bes Vorkiemendeckels ges 
lt. Es finden fi Fiſche aus dieſer Battung in den 
n Indien, und die meiften derfelben gehören zu ben 
ıtefien Speifefiihen, die man hat; außerdem rechnet 
fie zu ben, dem äußeren Anfehen nady, fchönften Fiſchen. 
a 24 Arten auf, von denen bie wichtigſten 
ud: 

1) Holacanıbus cilisris, Bloch (t. 214. — Chaeto- 
Parrae id. Systema Ichthyol. p. 235. — Chaet. 
onne. Desmarest. Decades ichthyolog. Caterby 
il. IL P 31.2 = Schaw’s Chaet. squamulosus, 

275.). Auf Martinique le „portugois 
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Kiemenfpalte hinaus, auch befinden ſich am untern Rande 
noch ein oder 2 ſtarke Zähne, die ſchraͤg nach binten fies 
ben, und 2 ober 3 andere am untern Rande des Amis 
ſchenkiemendeckels. &o viel ald Gupier nach den vorbans 
denen Exemplaren urtbellen konnte, haben bie Weibchen 
mehr Stacheln, ald die Männchen. Die Kiemenbaus 
bat 6 Strahlen. Die WBruftfloffe fleht am untern Dritte 
heil der Hoͤhe des Fiſches, die Bauchfloſſe unter bem 
hintern Rande ber Wurjel beffelben, die Ruͤckenfloſſe 
ber der Wurzel der Bruſtfloſſe. Die Stacheln ber 
Rüdenfloffe find ſtark und gerade, fie nehmen, von bev 
erften an gerechnet, wenig an Größe zu, und halten gleiche 
Höhe mit den Strahlen bis zur fiebenten, mit welcher 
der vorgebende und folgende Siachel die fichelfärmige 
Spitze der Floſſe bildet. Die 14 Stacheln und 21 Strah⸗ 
len find fo von Schuppen umhüllt, daß man mit Aus⸗ 
der 3 erflen nichts von Ihnen als bie Spitzen 

t. Die Afterfloffe iſt fichelförmig und fo lang als 
bie Ruͤckenfloſſe, fängt aber erſt unter bem achten Sirahle 
bat 3 Stacheln und 20 Strahlen, 
elche uppen bekleidet find. Beide genannte 
Floſſen ſind uͤbrigens fo did, daß, ben Bild von vorm 
betrachtet, die Seiten des Rbrperb fih ohne Abfag In fie 


Die Schwanzfloſſe hat 17 Strahlen und iſt 
nur An fte mit Schuppen bevedt. Der ganze Kopf 
if uppen bebedt, und nur ber Rand ber Lippen 
it davon ausgenommen; alle 
ber Bange untern 


Schuppen, außer denen auf 
des Kiemendedeld 
(t man auf einer 






in der Mitte breiter iR, auf tem 
Je nachdem man i 
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diefer Floſſen zeigen ein fchönes Roth und haben einen 
azurblauen Saum, der am hintern und fentrechten Theile 
fi) erweitert und ſelbſt manchmal noch weiß gefäumt 
it. Die Schwanz:, Bruft: und Bauchfloſſen find ſchoͤn 
orangengelb, die Kehle und die Bruft einfarbig, violet- 
grau, ohne gelbe Striche. Auf dem Naden vor ber 
NRüdenflojje * ein ſchwarzbrauner, blaugefleckter und 
mit einem blauen Kreiſe umgebener Fleck. Auch ſteht 
ein blaues Band oben am Rande des Kiemendeckels und 
auf der Baſis der Bruſtfloſſe findet ſich ein breiter ſchwaͤrz⸗ 
lich oder braͤunlich blauer Fleck, der nach unten azurblau 
gerandet iſt, welche Farbe auch der Rand der Lippen 


bat. Einige Exemplare haben eine blaue Linie, welche 


von dem vordern Rande des VBorkiemendedeld vor dem 
Auge berauffleigt und von da fich nad) dem blauen Naden- 
cirkel biegt, wo fie mit der der andern Seite zufammentrifft, 
andere haben noch eine folche, von der Seite des Naden: 
kreiſes hinter dem Auge und auf dem Rande des Vor⸗ 
kiemendeckels herabfteigende Linie. Bei einigen finden fich 
auch blaue Fleden auf den Baden. Ale diefe blauen 
Linien und Fleden verfhwinden aber meiftens bei großen 
Eremplaren. Die bisherigen Abbildungen find nicht ges 
nau iluminirt. Unter den Eremplaren des parifer Gas 
binet8 befinden ſich welche von faft 14 Zoll Länge. Dies 
fer Fiſch ift in dem Archipelagus ber Antillen ziemlich 
verbreitet, man fängt ihn dort überall längs den Küften, 
achtet ihn aber wenig, da fein Fleiſch hart ift. 

2) H. tricolor, Bloch, (tab. 425. mas — Aca- 
rauna. Edwards Glanures pl. 283. fig. 4. foem. f. 
mediocr. — Paru, Mauritii liber Mentzelii, p. 123, 
— la veuve coqueite. Duhamel trait& des Döches, 
2 part. Sect. 4. pl. 13. fig. 1. bona! — Catalineta. 
Parra Descrizione, pl. 7. fig. 2. bona! — Veuve 
coquette auf Guadeloupe, Portugais oder Monbin auf 
Martinique, Catalineta in der Havannah, Paru in Bras 
filten). Diefer Fiſch ift dem vorigen im Allgemeinen und 
Einzelnen der Form ganz aͤhnlith, aber anderd gefärbt. 
Jede Ede der Schwanzfloffe verlängert fich in eine kleine 
Spitze, und bei dem Weibchen unterbleibt eigentlich die 
Berlängerung, fo daß nur eine Ede und Fein Faden, 
- wie bei dem Männden, gebildet wird; der Stachel am 
Vorkiemendedel if bei dem Männchen fehr ſtark, bie 
Zähne aber find weniger bemerkbar, als bei dem Weibs 
hen. Die Zahl der Strahlen weicht von der bei der 
vorigen Art wenig ab und ift folgende: Rüdenfloffen : */, 9, 
Afterflofle /, ., Schwanzfloffe 17, Brufifloffe 18, Bauch⸗ 
floſſe /,. Die Farben, gelb und ſchwarz, find auf fols 
gende Weife vertheilt: die Lippen find fchwarz, der Kopf, 
der Naden, die Schulter, die Kehle und die Bruft, fo 
wie die Brufts und Bauchfloffen find gelb, der ganze 
übrige Körper, bis zum Schwanze, ift ſchwarz. Die 
Linie, in welcher vorm dad Schwarze von dem Gels 
ben fich treımt, fängt am vierten ober fünften Ruͤcken⸗ 
flahel an, und fteigt fehräg nach vorn bis an die Achſel 
der Bruſtfloſſe herab, wo fie fich biegt und, nach hinten 
laufend, am Anfange der Afterflofje endigt. Nach hinten 
endet dad Schwarz in einer fenkrechten Linie, welche 


mitten in bem Xheile des Schwanzes fi) befindet, wels 
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cher hinter der Rüdens und Afterfloffe ift, das Übrige 
bed Schwanzes und die ganze Schwanzfloffe find gelb. 
Das Maͤnnchen hat nur einen Fleinen gelben Saum an 
dem bintern Rande der Rüdenfloffe, bei dem Weibchen 
ift diefer Saum breiter, und ein gleicher umzieht bie 
ganze Afterfloffe. Zinnoberroth gefärbt ift der Stachel 
des Vorkiemendeckels, die Haut zwifhen den Stacheln 
der Afterfloffe und bei den Weibchen ein Theil des uns 
teren Randes berfelben Floffe und ein XZheil von dem 
der Ruͤckenfloſſe. Die Länge der Eremplare des parifer 
Gabinetd beträgt an 11 Zoll. Cuvier hat diefe Art fes 
citt. Der Darmcanal ift länger als bei den eigentlichen 
Chaetodonarten, die große zweilappige Leber bededt den 
Magen und die meiften der blinden Anhänge, welde 
ben pylorus umgeben; die Gallenblafe ift fehr groß, der 
Magen Hein, die Schmwimmblafe fehr groß, nicht filbers 
farben, fie nimmt die ganze Länge des Hinterleibes ein 
und reicht noch mit 2 kurzen Aſten auf jeder Seite bed 
Schwanzes darüber hinaus. Das Skelett hat 24 Rüdens 
wirbel, von denen 9 zum Bauche, 15 zum Schwanze 
gehören. Die Rippen umfaffen 2 Dritttheile des Leis 
bed. Diefer Fiſch findet fih im atlantifchen Meere, an 
den Küften des füdlichen Amerika's °). 

3) H. mesoleucos, Bloch (t. 216. fig. 1.). For» 
käls Ch. mesoleucos. Parallelogramm ober Colour, 
Vlaming ]. c. n. 176. ARenard fol. 22. fig. 121. 
Valentvr India oriental. n. 48.). Die Geftalt ifl 
die von Bloch's bicolor, die Floſſen find zugerundet. 
Das Schwarz des hintern Theils geht in eine gelbliche 
Farbe des vordern über. ine breite braune Binde zieht 
fih vom Naden durch die Augen nad der Kehle. Die 
Lippen find braun und der Schwanz gelb. Strahlen: 
Nüdenflofle 2/, „, Afterfloffe °/, , u.f.w. Diefer Fiſch ift an 
den Moluften, Java und Iapan zu Haufe; fein Fleiſch 
fol ſehr wohlfchmedend fein *). 

4) H. Asfur, Forskäl (Descript. p. 61. Rüps 
pell, Atlad zur Reife xc. Fifhe, ©. 132. 1. 34. f. 2. 
Pomacanthus Asf. Lacepede t. IV. p. 518. 521. 524.). 
Rüppell fagt von diefem Fifche Folgendes: Das äußere 
Ende der Rüden: und Afterfloffe verlängert fih in 


"eine lange Spige; der ganze Körper und die Zloffen 


find fhwarz, mit Ausnahme der Schwanzfloffe und einer 
breiten Binde, welche von der Mitte ded Randes der 
Nücenfloffe dicht an der Bruflfloffe vorbei nah dem 
After fi hinzieht, und lebhaft pomeranzengelb gefärbt 
iſt; einige Schuppen am Scheitel haben einen lafurs 
blauen Schimmer. Die Iris iſt weißlihd. Die Strah⸗ 
Ienzahl der Brufifloffen 16, der Baudfloffen '/,, der 
Nüdenflofien '2/, ,, der Afterflofien /,,, der Schwan 


3) Hier folgt in Cuvier (I. c. p. 168.) eine Art, von ihm 
nur zweifelhaft Chaetodon bicolor nad Bloch genannt, weil eu 
über dieſes Citat nicht gewiß if. Bloch Hat den bicolor (tab. 
206. £. 1.) mit dem vorigen verwechſelt. Cuvier's Fiſch im 
Renard Poissons (fig. 106. pl. 19.) und Ylaming Zee Toncel, 
No. 18, (Dies Iegtere Werk nur in Paris! Renard's ift Copie.) 
4) Ich übergebe H. navarchus Curier mit mehren unge 
wiffen Synonymen, fowie H. tibicen Cusier, welche beide nad) 
nicht befonders gut erhaltenen Exemplaren befchrieben find. 
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u fönenen Schuppen am Scei: 
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5 ber freie Rand biefer beiden 
floffe ift lafurblau gefäumt. Die 
Ya mit blaffen lavendelblauen 
einen Ränder derfelben find him» 
SBruſt- und Bauchfloffe ſchwarzblau. 
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H. \ | 
:epede IV, 526. 533. — Sahni pi, Rus 
* fishes of Vizaga ‚No, 88. fig. ya Die 
Ruͤckenſtacheln diefes ifches, an ber Zahl nehmen 
von vorn nach hinten zu, bie Floſſe felbft aber nen in 
eine Spige aus, welche befonderd aus dem äten 

und Sten Strahle gebildet Ka —* uͤber die 


Be Lena oe mania 6 
der — AR den Sloffe it : ode 3 
Afterflo 7 17 18, 


En n . Die * A Fifches if mi 
fehön. * inbfarbe it ng Di Breungein, 
einem dunklern Flede auf jeder page 
ber Schulter, nahe an der 2. der e, Micht = 
blauer Ring; 6 blaue fchmale Bänder fleigen ſchraͤg nad 
born herab, das erfte vom Ten oder Sten Stadyel der 
Rücenfloffe nach jenem Ringe bin, fein oberes Ende 
zieht fih am —— Rande der langen 
ter Floſſe hinauf. Die folgenden Binden gehen von 
verfchiebenen Punkten des sr Theiled der Rüdens 
floffe aus, und kruͤmmen ſich dergeftalt nach unten, daß 
die Wölbung nad unten und nad hinten nn if 
—* ſo, a fie ſich —9* bis gegen die Bruftfloffe b 
zieht. An der Wurzel der letztern ſteht ein blauer 
Sie "Afterfloffe bat an ihrem Rande 3 parallele Linien 
von berfelben Farbe. Am Kopfe —* ein blauer Strich 
zwiſchen den Augen, welcher ſich nach dem Kiemendeckel 
zieht und ein anderer, der von der —3* unter dem 
Auge weg ebenfalls dahin geht. Der Rand des Kie— 
mendeckels iſt blau. Auf —* Schwanze ſtehen 2—3 
fenfrechte blaue Linien. Die Bruftfloffen und die Schwanz 
floffen find gelb, die Bauchflofien braun, Diefe Art 
wird ziemlich groß und erreicht eine Länge von einem 
Buß; * —— von Pondichery 2. m den Moluffen. 
imperator, Bloch ( IV, 
1. 12. ha 3. Bielfac) in 344 und * alentyn Am- 
oin. Die Holländer auf den Molukken nennen ihn 
den —— von Japan, die —— auf Söle de — 


J — e ge Chaetodon ma- 
—* ja mu ke 85. Cüw. I. e. 176. Holacanthe 
—— 5.588. * welcher dem H. Asfur nahe 
verwandt iſt, dann H. mokhella Ehrenberg (Cuv. 177.) bem vor 
rigen H, lineatus verwanbt. 1* 
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Buingam). Diefer Fiſch hat eine etwas höhere Form, 
als feine Sattungdverwandten, Rüdens und Afterfloffe 
endigen in einen flumpfen Winkel, der Wurzel ber 
Schwanzfloſſe gegenüber. Am unten Rande des Bor: 
tiemendedeld fliehen 4 bi 5 Strahlen und am untern 
Winkel ein ſehr ftarker langer Stachel. Die Pleinen 
Schuppen find auf ihrem fichtbaren Theile geſtreift und 
gefranzt, woburch fie ein fammetartiges Anfehen bekom⸗ 
men, fie werden an den fentrecht flehenden Floſſen nach 
und nach Meiner: und bilden auf dem Kopfe nur eine 
rauhe Fläche. " Die Zahl der Floffenftrahlen: Rüdenflofie 
14/,,, Aterfloffe %,,, Schwanzfloffe 17, Brufilofie 
49, Bauchfloffe 4. Der ganze Körper des Fifches If 
ſchwarzblaͤulich; über denfelben hinweg laufen 30 bis 32 
orangegelbe Linien, welche, vom Rande der Rüdenflofie 
berabfteigend, fich etwas neigend nach vorn ziehen, an 
der Schulter, an der Kehle und an der Bruſt endigen; 
Iestere find, wie der Kopf, fehwarzbläulih. Auf ber 
Afterfloffe ftehen 3 ober 4 Linien, welche mit den unters 
ſten des Körperd parallel laufen. Auf dem Kopfe fliehen 
2 hellblaue Linien, welde ſich quer über die Stimme 
ziehen, ta8 Auge umgeben und nach dem bintern Rande 
des Vorkiemendeckels herabgehen. Cine andere gleichfar: 
bige Linie umgibt den Rand des Kiemendedeld und 
verlängert fich nach einem ſchwarzen Flecke bin, welcher 
an der Wurzel der fchwärzlichen Bruſtfloſſe fieht. Die 
Bauchfloffen find gelblihbraun, die Schwanzfloffe ſchoͤn 
und lebhaft gelb. Diefer Fiſch iſt einer der größern 
und wird bis auf 15 Zoll lang. Er ift in heißen Ge 

enden der indifchen Meere zu Haufe und eßbar; fein 

eifch foll ſehr gefchäst fein, man vergleicht deffen Ges 
ſchmack mit dem des Lachfes °). 

9) H. fasciatus, Bloch (pl. 195. Chaetodon dux 
unb Boddaertii Gmelin ed. Linn. Holac. dux und 
Acanthopode Boddaert. Lacepede.e Douwing du- 
chesse Henard I. fol. 14. f. 81. Chietze-visch oder 
Toile peinte zb. II. pl. 38. f. 169. ARuysch thearr, 
animal. pl. 14. t. 8. f.1. Schriften ber Gefelfchaft 
nat. Er. zu Berlin. III. Boddaert Epistola ad Gau- 
bium de Chaetodonte diacantho. Amstel. 1772.), 
Diefer Fiſch ift von längerer Form, als die biöher be⸗ 
ſchriebenen. Der Stachel an ber Ede des Vorkiemen⸗ 
dedels ift lang und ſtark und erreicht faft die Bruſtfloſſe, 
auch find die Zähne am auffleigenden Rande ziemlich 
flart, Rüden: und Afterfloffe find nach hinten in einen 
etwas rundlichen Winkel abgefchnitten, auch die Schwanz: 


. 65) Cuvier ift der Meineng, daß biefer Fiſch berjenige ift, 
welchen Aelian (Anim. Hist. lib. XI. c. 88.) mit dem Namen Citha- 
roedus No. I. bezeihnet, und den er mit folgenden Worten bes 
ſchreibt: „Im erpthräifchen Meere gibt es einen Fiſch, der platt 
ift, wie eine Scholle. Seine Schuppen find nicht fehr ſcharf. 
Beine Farbe ift etwas goldfarbig, und von dem Kopfe nach dem 
Schwanze ziehen fich ſchwarze Linien wie Saiten, woher cr den 
Ramen Citharoedus erhalten hat. Gein Mund ift eng, ſchwarz, 
mit einem gelben Streife umgeben, oben auf dem Kopfe ftehen 
ſchwarze und goldfarbige Einien, die Bloffen find gelb und roth 
*3 Sqhwanz iſt ſchwarz, mit Ausnahme des Endes, welches 
w 
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floffe if etwas zugerundet. Die Bauchfloffen find fpikig, 
erreichen aber die Afterfloffe nicht. Die Schuppen find 
faft vieredig, in ihrem fichtbaren Theile fein geftreift. 


Die Zahl der Floffenflrahlen: Rüdenflofien '*/ ., A 


terfloffe 9, Schwansflofle 17, Bruftfloffen 16, Bauch 
offen /,. Der Kart die Kehle und Bruft find grau, 
nd Violette ziehend. Cine blaue, braun gefäumte Linie 
fteigt an jeder Seite oben von der Stim vor dem Auge 
herab, eine andere von dem Naden am bintern Rande 
bes Auges und etwas tiefer; eine unpaarige fleht zwi⸗ 
ſchen beiden, eine auf dem Rande des Vorkiemendeckels, 
und nocd eine andere an bem bed Kiemendedeld. Der 
ganze Rumpf bi an die Wurzel der Schwanzfloffe i 
Durch abwechfelnde gelbe und blaue Binden getheilt, zw 
fhen welchen breite purpurbraune ſtehen. Die 6 oder 
7 letztern dieſer Purpurbinden fleigen nach der Afterflofie 
herab, deren Grundfarbe blau tft, und biegen fich fa 
parallel mit ihrem Rande fo, daß fie ſich nach vorn mit 
denen des mittlern Theiled ded Körpers vereinigen. Der 
flachelige Theil der Rüdenfloffe bat an feiner Wurzel 
auch einige Verlängerung jener verfchiedenen auf ihn flos 
Benden Binden, die fich jedoch bald verlieren. Ihr Rand 
und der ganze weiche Theil find fhwarzblau, ganz fchmal 
fhwarz und blau eingefaßt. Die Schwanzfloffe ift gelb, 
fowie die Bauchfloffe, die Bruftfloffen aber find durchs 
fheinend. Diefer Fiſch wird 9 Zoll lang, lebt in ben 
heißeſten Gegenden der indifhen Meere und fol ein fehr 
wohlfhmedendes Fleifh haben 7). 

10) H. nicobarensis, Bloch (Systema Ichthyol. 
ed. Schneider. 219. pl. 50. Holacanıh. geometri- 
cus, Lacepede IV, 528. 537. Cuvier 1. c. 189. Re- 
nard 1. fol. 5. f. 35. Douwing-formose. Der Bloch⸗ 
fhe ältere Name muß deshalb den Vorzug befoms 
men.) Bei diefem Fifche find die Schuppen fehr Hein, 
bie Zähne des Vorkiemendedeld ganz unbemerkbar. Ruͤcken⸗ 
und Afterfloffe find hinten zugerundet, fowie auch bie 
Shwanzfloffe etwas abgerundet erfcheint. Die Zahl der 
Sloffenftrahlen ift: Rüdenfloffe °%, 0, Afterfloffe 4, 
u. ſ.w. Denn man bie bintere Hälfte ber letztern 
Floſſe abrechnet, welche einfarbig weiß ift, fo erfcheint 
der ganze übrige Fiſch ſchwaͤrzlichbraun, mit abwechfelns 
den weißen und blauen, ganz eigentbümlich vertheilten 
Linien. Auf dem bintern Theile des Körpers, vor dem⸗ 
jenigen Theile des Schwarzes, welcher Feine Floſſen bat, 
fieht ein weißer Kreis und um dieſen andere Linien faft 
concentrifch; da aber dieſe Kreife in dem Maße größer 
werden, als fie fih von dem erflern entfernen, fo find 
nur 3 oder 4 davon volftändig, auch theilen fie ſich 
nad) hinten, um ein Neb von weiten runden Mafchen 
auf dem hintern Theile der Rüdens und Afterfloffe, fos 
wie auf bem Schwanze zu bilden. Weiter nach vorn fins 
den fich ebenfalls Zirfelabfchnitte, etwa 3 oder 4, weldye 
an dem obern und untern Rande bed Körpers enden. 





7) Hier folgt in Eupier (I. c.) H. ohrysurus, eine neue 
bon Aaimarb mitgebrachte, ber vorigen aͤhnliche Art, die wie 
8 N. " . \ : . 
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Holagu, Holaku, ſ. Hulagu. 


HOLAIFET (&HJ>), ein Ort zwifhen Karijet 
und Medinet, 6 bis 7 Miglien von dem legten entles 
en, an dem gleichnamigen Waffer zwifchen den Stäms 
en Beni Schodfehen Chafadfchet und Beni Okail; Suls 
olaifet oder SilsHolaifet in Zihamet (Tehama). Nach 

. Muſcht. (v. Hammer.) 
HOLAN, Name eined Fleinen Marktfledens im 
leitmeriger Kreife des Königreichs Böhmen. (R.) 
HOLANDA (Francisco de), aus Liffabon gebürs 

tig, wurde von feinem Water, Antonio, im Miniatur: 
malen unterridtet und zeigte Talent zu mehren Zweigen 
der Kunft. Denn ebenfo geſchickter Architekt, als Naler, 
modellirte er meifterhaft in Zhon und entwarf mit gro> 
fer Fertigkeit Zeichnungen mit der Feder. Den Infan⸗ 
ten von Portugal unterrichtete ee in der Malerei. Uns 
terſtutzt von Juan III. reiſte er nad Italien zur Zeit 
des Papftes Paul II; in Rom fludirte er nach den 
Antiten und zog viel Vortheil aus der Bekanntfchaft mit 
Michel Angelo und D. Julio Clovio. Nach feiner Rüds 
kehr in dad Vaterland verfertigte er auf Verlangen bed 
Königs die Miniaturen in den Chorbücern des koͤnigl. 
Klofterd zu Tomar. Zwei fchöne Malereien in Minia⸗ 
tur, eing Verfündigung der Maria, und eine Ausgießung 
des heil. Geiſtes, befinden fi in einem Brevier des 
Königs Don Juan III.; beide find punktirt ausgeführt, 
in der Manier von D. Iulio Clovio, welcher fie zuerft 
anwandte. Bei feinem Aufenthalte bei Blas Perea, eis 
nem gefhidten Maler und Architekten, fchrieb er die 
Reden nieder, welche beide über die Kunft führten; dar⸗ 
aus ift ein Buch entflanden, das viele ſchaͤtzbare Bemer⸗ 
kungen enthielt, unter dem Zitel: del Sacar del na- 
tural *). Auch verfaßte er ein Wert über die Malerei 
der Alten, in 2 Theilen; dee erfte enthält in 44 Gapis 
teln die Hauptlehren der Malerei, durch mehre Zeich⸗ 
sungen erläutert, der andere ift dialogifirt, und fchildert 

. die Antilen Italiens, den Beſchluß macht ein Verzeich⸗ 
u ber berühmteften italienifchen und fpanifchen Mas 


(A. Weise.) 

Holantar, f. Sambucus. 

olar, f. Holum. 

HOLARRHENA, AR. Br. (Mem. of the Wer- 
ner, societ.). Cine Pflanzengattung aus der natürlichen 
Bamilie der Contorten und der erſten Ordnung ber fünf: 
ten Linmefchen Claſſe, deren Charakter in einer tellerförs 
migen Corolle mit fichelförmigen Gegen, in pfeilförmis 

n, binterwärts leeren, und nicht mit der Narbe zus 
ammenhängenden Antheren beftehbt. Von ber nahe vers 
wandten Sattung Ichnocarpus A. Br. unterfcheidet fich 
Holarrhena nur dadurch, daß dieſe nicht, wie jene, fünf 
unfruchtbare, unter den weiblichen Theilen fiehende Staub⸗ 
fäden hat. H. mitis A. Br. 1. c. (Carissa mitis Vahl. 


*) Die Hanbfchrift wird in der Vibliothel der Akademie San 
Yernendo aufbewahrt, und ift 1563 von Manuel Denis, einem 
pertueirfiicen Maler, in das Gpanifche überfegt. Fiorillo T. IV. 
p. 
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Symb.), ein in Oftindien wachfender Strauch mit ober 
halb gabeligen Zweigen, ablangen, geftielten Blättern und 
doldentraubigen Blüthen, iſt die einzige befannte Art diefer 
Sattung. — ©. Spr. Syst. I, 635. (Sprengel.) 

HOLBACH (Paul Friedrich, Frhr. von), von 
Einigen Hollbach gefchrieben, ein gelehrter und reicher 
Mann, welcher 1723 zu Heidesheim in der Pfalz gebo⸗ 
ren war und Natur und Kunft zum Gegenftande feiner 
Forſchungen machte. Er begab ſich nach Parid, wo er 
den größten Xheil feines Lebens zubrachte und fich mit 
ben auögezeichnetfien Zalenten feiner Zeit gefellig ums 
gab, mit welchen er auc in den mannichfachften litera⸗ 
sifchen Beziehungen lebte. Er arbeitete viele naturhiſto⸗ 
riſche, politifche und pbilofophifche Artifel für die große 
franzöfifhe Encyklopaͤdie, und machte auch die Franzo⸗ 
fen mit den naturwiffenfchaftlihen, metallurgifhen, ches 
mifchen, naturbiftorifchen Arbeiten der Zeutfchen durch 
Überfegungen bekannt. Diefe wiflenfchaftliche Thaͤtigkeit 
erwarb ihm bie Mitgliedfhaft mehrer gelehrter Afades 
mien (zu Peteröburg, Berlin ꝛc.). Am meiften hat man 
feinen Namen genannt in Beziehung auf da8 berüchtigte 
Système de la nature. Lond. 1770. 2 Voll., welches 
der Natur (ald das grand tout) die Stelle der Gotts 
beit einräumt. inige nämlich haben ihn zum Verfaſſer 
dieſes Buches gemacht, Andere haben den ald Erzieher 
in feinem Haufe lebenden la Stange ald Verf. genannt 
und noch Andere finden es wahrfcheinlih, daß beide in 
Gemeinſchaft daran gearbeitet haben. S. hierüber den 
Art. Systeme delanat. Übrigens wird Holbach als ein 
gefelliger, wohlmollender Dann, von großer Mittheilungss 
gabe und wegen der ebeln Anwendung feines Vermögens 
gerühmt. Er flarb zu Paris 1789. (A. Wendt.) 


HÖLBACH (Placidus), ein Benebictiner, zu Meh⸗ 
reran in ber Graffchaft Bregenz geboren, fchrieb einige 
Andachtöbücher, als: Vierfaches Herzflämmlein, Bitter 
füßed Seelenbad, Jakobs Leiter u. f. w., und flarb 
1810 *). (Rotermund.) 

Holbe, f. Holm. 


HOLBEACH, HOLBEKE, ein zwifchen Deichen 
unweit Bofton im Diftricte Holland, Lincolnfhire, Koͤ⸗ 
nigreich England, gelegener Marktfleden; fonft bluͤhen⸗ 
der als jet. (Dede.) 

HOLBECK, 1) Amt im koͤnigl. dänifchen Stifte 
Seeland, noͤrdlich durch den Kattegat, oͤſtlich durch den 
Zifefiorden, ſuͤdlich durch Sorde und weftlich dur ben 
Kattegat und den großen Belt begrengt, bat 48,500 Eine 
wohner auf 29 DMeilen und begreift die 3 Staͤdte: 
Holbed, Kallundborg und Nykioͤbing in fi, außerdem 
2 Baronien, 86 Kirchfpiele und 37 Herrenhöfe. 2) Ofs 
fene Stadt im gleihnamigen Eönigl. daͤniſchen Amte an 
einem Arme bed Jiſefiord, hat Schloß, Rathhaus, Kirde, 
über 160 Häufer und 1200 Einw., weldhe von Ades 
bau, KBranntweinbrennerei und Kornhandel fich nähe 
ren. (R.) 





®) Ziegelbauer Hist, Eter. ord. Benedict. 
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einem bazugefellten Mefferchen, bezeichneten. Da nun 
viele folche Holsfchnitte mit Holbein’d Monogramme ers 
ſchienen find, fo entſtand die Sage, vielleicht auch um 
biefen Werken einen hoͤhern Preis zu verihaffen, Hol⸗ 
bein babe die Holzplatten felbft ausgeſchnitten. Diefer 
Jerthum wurde zulegt noch dadurch unterflügt, daß auf 
einem Hollar'ſchen Kupferflihe, welcher den Profiltopf 
eines ungenannten Mannes vorftelt, die Infchrift vor⸗ 
tommt: Holbein incidit in lignum, Wer nur einigers 
maßen mit zylographifchen Arbeiten bekannt ift, fieht auf 
den erſten Blid, daß Hollar’8 Blatt keine Copie nach 
einer folchen fein fann. Diefe Auslegung des incidit 
in lignum verräth große Unerfahrenheit in der Kunfl, 
fonft würde der Ausleger nicht an eine zum Abdrud ges 
arbeitete Holzplatte, fondern dabei fogleih an ein von 
Dolbein in Holz gefchnittened Medaillon gebacht haben, 
wie man denn dergleichen Baßreliefbilder, befonderd Porz 
traits vorſtellend, mit der größten Meifterbaftigkeit, von 
uͤrer und Holbein gefchnitten, in vielen Kunftfammluns 
gen findet. Eine Sammlung von Holzfchnitten, Bilder 
zum alten Zeflament, welche unter dem Titel: Historia- 
rum Veteris Testamenti Icones in Lyon 1538 ers 
fchien, wird zwar nach dem Vor⸗ und Lobrebner diefes 
Bücleind, Nicol. Borbonius, ein Wert Holbein’s ge: 
nannt, was jedoch wol nur von ber Zeichnung, nicht 
von den untereinander ungleichen Holzſchnitten, zu vers 
Reben fein möchte. Aus Achtung gegen Holbein oder 
aus Eigennug wurde von Kunflfammlern und Händlern 
olbein nun jedes Holzfchnittwerk zugefchrieben, worauf 
ein H. vorfommt, mochte dieſer Buchflabe auch mit 
einem andern, auf den Namen Dans Holbein gar nicht 
im Bezug flehenden, aufammenhängen, wie dies mit bem 
berühmten, fogenannten Holbein'ſchen Todtentanz ge 
ab, wo auf dem einen Blatte, eine vom Tode im 
ette überrafchte Jungfrau vorftellend,- ein HL anges 
bracht ift, aber nit HH, Hans Holbein’8 befanntes 
Monogramm. Berner wurde ibm auch der Hand Leuts 
zelburger’fche Heine, in SInitialbuchflaben verwebte Tod⸗ 
tentanz zugefchrieben und noch jest finden fich Verthei⸗ 
diger diefer Meinung. Ja faft alle Holzſchnitte jener 
Zeit wurden ihm, dem großen Meifter, allmälig und ges 
füffentlich untergefhoben. Ebenfo wenig aber war jener 
gemalte Zodtentanz, an ber Kirchhofsmauer zu Bafel, 
von Holbein, welcher fchon vor feiner Geburt an biefer 
Mauer fih befand. 
Eines der trefflichften Werke Holbein’s ift das Fa⸗ 
milienbild bed Bürgermeifters Iacob Meier von Bafel, 


welches jetzt zu den größten Zierden der dresbner Sales 


vie gehört. Das von Holbein gemalte Bild feiner Frau 
und beiden Kinder, welches ſich noch in Baſel befindet, 

bad einzige zuverläffige Zeugniß über feine Familie. 

malte e8 kurz vor feiner eeen Reife nach England 
um 1526. Später erfährt man weiter nichts von feinen Ans 
gehörigen, als daß der Rath zu Baſel an dieſe den ihm 
audgelehten vierteljährlich zahlbaren Gehalt zu ihrem Uns 
teshalte auszahlte. Daß er feine Familie verließ, bat 
wol Seinen andern Grund, ald den, im Auslande einen 
beſſern Erwerb zu fuchen, als er in der Schweiz fand, 


HOLBEIN 


welches das Vaterland der veformirten Kunfifeinbe war, 
die den verheerenden Bilderflurm veranlaßten. Dieſer 
Srund iſt in ber .fehriftlichen Erlaubniß zur Auswandes 
rung, welche jeder bafeler Bürger von feiner Obrigkeit 
erft dazu erhalten muß, angegeben, doch erhielt Holbein 
nur für einige Jahre Urlaub vom Mathe, der ihn ungern, 
wegen feiner kuͤnſtleriſchen Verdienfte, fcheiden fah, wie dies 
aut eine ehrenvolle Weife in diefem Schreiben des Raths 
auögefprochen iſt. Auch Holbein’s Freunde entließen ihn 
gewiß ungern, doch mochten Amerbach und Frobenius 
ben thätigen und wol auch viel bebürfenden Künftier 
nicht gerus befchäftigen koͤnnen. 
rasmus gebrauchte Holbein, fi) mehrmald von 
ihm Hortraiticen zu laffen und bediente fi) der Abreife 
des Künfllerd als einer bequemen und ficheren Gelegen> 
beit, an Peter Agydius in Antwerpen und an Thomas 
Morus in London zu fehreiben. Beiden war jeboch fchon 
Holbein ald Künftlee durch die Portraits empfohlen, 
welche Erasmus ihnen früher gefendet hatte, und ein 
Sraf Arundel, der bereits ſechs Jahre vor Holbein’s 
Abreife in Bafel fich einige Zeit aufbielt, war dringend 
ihn angegangen, fein Gluͤck in England zu verfuchen. 
Holbein fand alfo bei dem menfchenfreundlichen Morus 
feinen Empfang günftig vorbereitet und die freundlichfte 
Aufnahme. In dem Haufe dieſes liebenswürdigen Mans 
ned und feiner trefflihen Familie lebte Holbein mehre 
Sabre, bis er den Engländern bekannter warb und durch 
Übung in der Sprache des Landes in den Stand geſetzt 
wurde, ſich bei den Reichen und Großen Englands Ein 
ang zu verfchaffen. Died gelang Holben, und er 
Meg bis zu dem gefahroollen Slüde eines Guͤnſtlings 
des Töniglichen Ungeheuer Heinrih VII. Man er⸗ 
zählt als Beweis dieſer Gunft, Holbein babe fir den 
König Heinrich Bilder zu malen gehabt, welche ein vors 
nehmer Herr von Heinrich Hofe zu ſehen begehrte. Als 
ber Maler des vornehmen Mannes, der mit Gewalt in 
die Werkflatt einbrechen wollte, da Holbein ihn abwies, 
nicht anders ſich zu erwehren wußte, fo warf er ihn bie 
Treppe hinunter, wobei fi) der Zudringliche befchäbigte. 
Diefer erhob darüber Klage bei dem Könige und fos 
derte des Künftlerd Tod, worauf ihm aber ‚Deinrich zur 
Antwort gab, es fei ihm mehr an biefem Maler geles 
en, ald an fieben Lords, weil er aus eben ſoviel Bauern 
oviel Lords, aber nicht aus fieben Lords einen Holbein 
machen könne. 
Holbein befuchte Bafel von England aus 
Mal, theild wol um feine Familie wieder zu fehen, 
um Derlängerung feines Urlaubs zu erhalten. Im Sep⸗ 
tember 1538 fam Holbein das letzte Mal nach 
und von biefer Zeit an hören alle Nachrichten über feine 
Frau und Kinder auf, welche er jeboch wol nicht met 
nad) England nahm. Cr wınde zwar von Heinrich VIEL, 
welcher jih von feinen Gemahlinnen durch das Schwert 
u ſcheiden pflegte, 1539 nad Flandern gefendet, um. 
—* Bildniß der Herzogin Chrifiana, Witwe de 
tanz Sonya von Mailand, zu verichaffen, kam aber 
nicht nach Baſel, weil ber König eilig dies Bild ver 
langte. Diefed in drei Stunden von Holbein vollendete 
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ner. Mit des Miifters Bildniß. Berlin, bei G. Reis 
mer. 18727. (v. Quandt.) 

5) Siegmund, ein Bruber von Hans dem älteren, 
ein Soldfhmied, arbeitete auch Vieles in Kupfer und 
Holz; feine Blätter werden oft mit benen feines bes 
rühmten Neffen, Hans H. des jüngeren, verwechſelt. 
Unter andern fchreibt man ihm ein großes Alphabet, 
Folio, in Holzfchnitt, zu, mit fehr fein gearbeiteten bis 
biifchen Gefchichten *). (R.) 

Holben, f. Holm. 

HOLBERG (Ludwig, Freiherr von), der eigents 
liche Gründer des dänifhen Nationalfchaufpield, war — 
am 6. Nov. 1684 zu Bergen in Norwegen geboren — 
der Sohn eines Oberſten, der von der Pile auf gedient 
und durch Bravheit und Zalent zu feinem Grade ſich 
aufgefhwungen hatte. Um der Laufbahn feines Vaters 
zu folgen, ward er im 10ten Jahre ſchon als fogenanns 
ter Breicorporal in deſſen Regiment eingefchrieben; jedoch 
beftimmte feine hervorſtechende Neigung für die Wiſſen⸗ 
fyaften fpäterhin feine Xitern, ihn zur evangelifch-theolos 
giſchen Laufbahn, die er auch mit Eifer verfolgte. Waͤh⸗ 
rend feiner Studien auf der Univerfität zu Kopenhagen 
flarben feine Altern kurz nacheinander, und dies Ereig⸗ 
niß raubte ihm die nöthige Unterflügung zum Fortfegen 
derfelben bis zum Erreihen eines afademifchen Lehrſtuhls. 
Er kehrte als Gandidat nad Bergen zurüd und vers 
lebte dort einige trübe Jahre als Privatlehrer und Hülfss 
prebiger, mit der Ausficht auf eine Landpfarre, ein Biel, 
das feinem lebendigen Geifte keineswegs — — Dieſe 
Uberzeugung laſtete ſchwer auf ihm; eines feſten Willens 
ſich bewußt, prüfte er feine Kenntniſſe, glaubte in dem, 
was er — im Widerfpruche mit, der damaligen Stu⸗ 
Dienmanier eined Theologen — in ben Sprachen bed 
Auslandes, vorzüglich im Franzoͤſiſchen gethan, eine bins 
reihende Stüge für bie Befriedigung feiner Sehnſucht 
nad) fremden Ländern gefunden zu haben, gab feine Bes 
rufsarbeiten auf und ging zu Schiffe nach Holland. Die 
Balte Aufnahme der Banquiers und Rheder von Amflers 
dam, dem damaligen Stapelplape des Weltverkehrs, 
ſchreckte ihn nicht ab; als aber das Scheitern aller Ver⸗ 
ſuche, ſich geltend zu machen, ihn nach Aachen geführt 
und er nichtd gewonnen hatte, ald eine beffere Bekannt⸗ 
fchaft mit der damaligen Weltfprache, der franzoͤſiſchen, 
ſo beſchloß er, wol wiſſend, daß der Ruf eines Weitge⸗ 
reiſten ihm im Vaterlande Raum zu a her 
Wirken fchaffen würde, die Ruͤckkehr nach Chriftianfund, 
ber Hauptbandelöftabt Norwegens. Dort, trat er als 
Lehrer der franzöfifchen, englifhen und italienifchen Sprache 
auf, gewann innerhalb zweier Jahre eine nicht unbes 
beutende Summe (nad) damaligem Maßftabe) und ging 
dann, mit einiger Muſikkenntniß bereichert, wozu er in 
Holland den Grund gelegt, nah England, wo er in 
Drford 15 Monate lang als Sprach und Mufifichrer 
lebte, und nebenbei bem Studium ber neuern Geſchichte 


*) Büpli’s Künftlerler. Ifter Th. ©. 823. (2te Ausg.) 
Ster SH. ©. 561. 
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wie bem ber britifchen Phllofophie fo emfig oblag, ‚daß 
fein obnebin für aled Freie und Edle empfänglicher 
Charakter fih von dem an echt britifc ausbildete, feine 
Vorliebe für Frankreichs Sprache und Sitte ihn aber 
bor jener Schwerfälligkeit bewahrte, die den damaligen 
Engländer charakterifirte und deren Spuren bis jett noch 
nicht verwiſcht find. Im J. 1712 kehrte er nach Ko⸗ 
penbagen zuruͤck, bereiſte als Fuͤhrer eines jungen Grafen 
Teutſchland und deſſen Hochſchulen, deren pedantiſches 
Treiben ihm nach dem, was er in England geſehen, 
ebenfo lächerlich erſchien, als der Schwulft der teutſchen 
Bipne feinen Hang zur Satyre wedte. Nach feiner 
Heimkehr gewann eine von ibm verfaßte Einleitung in 
die MWeltgefhichte und der Verſuch der Biographien 
Friedrichs IV. und Ghriftians III. (Könige von Dänes 
marf) die Geneigtheit ber vaterländifchen Regierung. Cr 
wurde 1714 als überzähliger Profeffor bei der Univers 
fität zu Kopenhagen angeftelt, und ertielt, weil ber 
Ertrag diefer Stelle fih auf ſaſi Nichts reducirte, einen 
mäßigen Gnadengehalt mit dem Auftrage, die proteflans 
tiſchen Univerfitäten deö Auslandes zu befuchen. Nah 
dem, was Holberg auf diefen bereits gefeben, konnte 
ein Auftrag der Art ibm ſchwerlich zufagen; auch dns 
berte er eigenmächtig feine Beflimmung und ging nad) 
Paris, wo er während der Sabre 1714— 1715 blieb, 
am Zage unausgeſetzt die Bibliotheken und Lehranftalten, 
Abends ebenfo fleißig die Theater befuchte, den Gerichts⸗ 
figungen bei merkwürdigen Vorfaͤllen regelmäßig bei⸗ 
wohnte, mit den Zheologen zu &t. Sulpice, mit ben 
Schöngeiftern im Kaffeehaufe Marions disputirte, dadurch 
ſich zum Meiſter der franzoͤſiſchen Sprache in Wort und 
Schrift machte, vorzüglich aber den Geift der Komik und 
Satyre, den daß claffifche Zeitalter Frankreichs damals 
recht ausbeutete, ſich vollffändig aneignete. Montaigne, 
Scarron, Boileau und Moliere wurden feine Lieblinge, 
feine Mufter. Ungeachtet der Beſchraͤnktheit feiner Gefbs 
mittel unternahm er eine Geereife von Marfeille nad 
Kom, auf der er faft von algierifchen Korfaren aufgebracht 
worden wäre. Sechs Monate lang durchforſchte er eifrigft 
bie Bibliothefen und Trümmer Roms, und ilgerte dann 
J Fuß nad Paris zurüd. Zu Ende des Jabres 1716 
ehrte er heim nach Kopenhagen, wo er noch zwei Jahre 
lang bis zum Eintreten in eine wirkliche Profeffur wars 
ten mußte Damit aber hatte er auch, nad) feinem 
eigenen Geftändniffe, den Wendepunkt feines bisher bürfe 
tigen Lebens erreicht, und fortan nur mit den Geſchmack⸗ 
loſen, den Pedanten und Scheinheiligen zu kaͤmpfen; 
was ihn jedoch keineswegs hinderte, unter dem Schutze 
des eigenen Genius, wie ſeines Monarchen (Friedrichs IV.), 
eine Reihe von Geiſteswerken an das Licht zu 

wie fie vor ihm kein Daͤne jemals geahnet hatte. Zu⸗ 
erſt (1719) trat er mit einem Bande Satyren, dann 
mit einem komiſchen Heldengedichte (Peter Porft) auf, 
worüber bie Geiſtreichen fi biß zum Enthufiasmns ers 
freuten, während die Gelehrten, bie Metapbuftler und 
die Froͤmmler fol Streben als eines ehrenfeſten Pro⸗ 
feſſors unwurdig erklaͤrten, und ihm Streit erre aus 
dem er jedoch als Sieger hervorging. Ermuthigt durch 
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5 Alten, eine Satyre auf bie jungen Korbländer, denen 
eine Reife nach Paris, auf der fie kaum franzöfifch ſtam⸗ 
meln gelernt, die tieffte und zugleich Lächerlichfte Verach⸗ 
tung der Sitten und Sprache des Vaterlandes einflößt. 
4) Jeppe von Bergen, oder ber in einen Edelmann vers 
wandelte Bauer, in 5 Alten. Das Süjet ift bekannt; 
{bon der Iefuit Mafenius hat es ald Bühnenflüd uns 
ter dem Titel: Rusticus imperans, in lateinifher Sprache 
(1657), Shakſpeare im Vorſpiele zu feinem Drama: 
the Mermaid bearbeitet. Holberg's Stud gilt noch 
beut ald ein Meiſterſtuͤk des Niedrigs Komifchen. Bon 
Kotzebue befist die teutfhe Bühne eine mißrathene Nachs 
ahmung. 5) Der Schwäger, oder Gerhard der Bars 
bier, Doffe in Einem Alt. 6) Der eilfte Iuntus, im 
5 Alten, beide leichte Waare im fchlechtern franzöfifchen 
Geſchmacke. Ebenfo 7) die Woͤchnerin, Luftfpiel in 5 
Akten und 8) dad arabifhe Pulver, in Einem Alt. - 
Dagegen ift 9) die unfchuldigen Spiele, oder der Weih⸗ 
nachtdabend , Pofje in Einem Akt, ein höchft belufligens 
des, binfichtlih der Charaktere meifterhaft gehaltenes 
Stuͤck; die Sittencoquetterie unferer Zeit will jedoch befs 
fen Aufführung als angeblich indecent nicht mehr dulben. 
10) Der Maskenball, in 3 Alten; ein imbroglio im 
foanifchen Gefchmade, leicht gehalten aber angenehm, faft 
in alle Sprachen Europas überfegt. 11) Der Groß⸗ 
prahler, oder Iacob von Thye, Luftfpiel in 5 Alten, 
localifirte Nachahmung des Miles gloriosus von Plaus 
tus, befonderd aber des Thraſo im Eunuch des Zerenz. 
Der Hauptcharakter trifft noch immer den Nagel auf den 
Kopf, weshalb das in einzelnen Zeitmomenten, wo bie 
Milites gloriosi ſtark auftraten, verleumbdete Stüd ges 
enwärtig mit vielem Beifalle gegeben wird. 12) Ulyfs 
ee, Fürft von Ithaka, eine Parodie der hochtrabenden 
teutfchen Heldenfpiele in den Jahren des Kampfes mit 
dem Handwurft, in denen Holberg das teutfche Natios 
naltheater gründete und in ven Liebhabern des Grotesken 
Widerfaher fand. Gleicher Art ift 13) Melampus, 
Tragi⸗Komoͤdie in 5 Alten, wo der Held, ein Schoos⸗ 
bund, an den zwei Schweftern Anſpruch machen und 
ihre Liebhaber bis zum Duell treiben, von beren Bruder 
erftochen wird. 14) Die Reife zum Park, in 3 Alten, 
ift eine gelungene Nachahmung des Amour medecin. 
15) Ohne Kopf und Schwanz, oder bie feindlichen 
Brüder, in 4 Alten, nebft Prolog, behandelt mit vies 
lem Geifte und echt kuͤnſtleriſcher Gewandtheit den Streit 
zweier Brüder, deren Einer abergläubifh, der Andere 
ungläubig ift, die ein gemäßigter Philofoph heilen will, 
aber nur ein Überfpringen deö Einen zum Extrem des 
Andern, nicht aber eine Beflerung Beider erringen Tann. 
Nach des Verfaſſers eigenem Urteile iſt dies Stud mehr 
zum Lefen ald zum Darftellen gemadt. 16) Der Aufs 
fchneider, ober Diedrich Schred, in Einem Alt; em 
Heined Stud vol Handlung und treffender Lebendigkeit, 
eine Nachahmung bed Pfeudolus und Curculio des Plaus 
tus. 17) Heinrich und Petronella, Luftfpiel in, 3 Als 
tm; Nachabmung einer fpanifhen Erzählung, eined bes 
tannten Stüdes von Beaumont und Fletfher (How to 
rule a wife) und ter double Epreuve von Legrand, 
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ift vol origineller Züge aus dem Sittenleben jener Zeit. 
18) Der Bauerknabe ald Pfand, oder der falfche Prinz, 
in 3 Alten, eine romanhafte Pofle, Nahahmung einer 
Anekdote. 19) Der gefhäftige Müßiggänger, oder der 
Mann, der nie Zeit bat, in 3 Alten. Holberg's Meis 
firftüd, unnadahmlih in Entwurf und Ausführung. 
Picard's Musard (Gaffer) ift eine wo nicht unglüdliche, 
doch ſchwache Nachahmung. 20) Petronelle, oder die 
Dienerin ald Herrin, in 3 Alten, ein Stud, in dem 
die gewandte Leitung der Intrigue den Meifter bekun⸗ 
det. 21) Erasmus Montanus, oder der junge Ges 
fahrte, in 5 Alten. Die Hauptperfon ift ein Student, 
aus Jeppe von Bergens Familie, der, im Stolz; auf 
einiges oberflächlihes Willen, den gefunden Menfchens 
veritand feiner Verwandten verachtet, mit aller Welt 
disputirt und zulegt von einem Werber troß aller Weis⸗ 
beit überliftet wird. Ob auch die Komik ſich fafl aus⸗ 
ſchließlich innerhalb des Schulgebietes bewegt, fo duͤrfte 
dies in Daͤnemark immer gern geſehene Luſtſpiel doch 
ein treffliches Muſterbild für die Doctrinairs aller Bau - 
ben fein, die heute die vielbemegte Welt mit Schulmeids 
beit regieren wollen. 22) Die Unfihtbaren, in 3 Alten; 
Bearbeitung einer Situation aus Scarron’® roman co- 
mique. 23) Der edle Ehrgeiz, in 3 Alten; eines ber 
beften Lufifpiele, dem Bourgeois gentilhomme Mo- 
liere’s, mit dem es im Hauptcharakter Ähnlichkeit hat; 
weit vorzuziehen. 24) Der glüdlihe Schiffbruch, in 5 
Alten; ein herrliches Charafterflüd. 25) Die Zauberer, 
oder der falſche Lärm, in 5 Alten; eine hoͤchſt lebendige 
und treffende Bertheidigung bed Luflfpielö wider deffen 
Gegner. 26) Don Ranudo de Colibrados, in 5 Akten; 
eine bekannte und trefflich durchgeführte Verhöhnung des 
Adelshochmuths. Merkwürdig ift, daB Holberg in jener 
Zeit ed wagen durfte, die Hauptlächerlichkeit der bamas 
HKgen ſtarken Partei in Europa auf das Theater zu brins 
gen. 27) Plutus, oder der Rechtsſtreit zwifchen Reichs 
thbum und Armuth, moralifhe Allegorie in 5 Alten. 
Idee und Situation aus dem Ariſtophanes und Lucian 
genommen, eine Arbeit von hohem philofophifchen Werth. 
28) Die Reife Sganarelld in das Philofophenland, Poffe 
in Einem Aft, ohne Werth; dagegen iſt 29) Abracabas 
bra, oder das Geſpenſt, Luſtſpiel in 3 Akten, eine beis 
tere trefflich durchgeführte Compofition, in Allem’ der 
beiten Momente des Dichters würdig. Außer biefen 
Bühnenftüden hat Holberg unter einem Schwall leichter 
Waare einige gut gedachte und verfificirte Dichtungen 
binterlaffen. Die beachtenswertheften darunter find: 1) 
Peter Porft, ein komiſches Heldengedicht in 14 Gefäns 
gen (Alerandrinern). Der Schiffbruc und bie abenteuer: 
lichen Bahrten eines Würzkraͤmers aus Kallundborg, der 
über den Belt fchifft, um feine Verlobte zu Aarhuus in 
Sütland zu befuchen, find der Gegenftand dieſes Gedichts 
vol correcter Gittengemälde und fatyrifcher Bemerkuns 
gen, mitteld deren er unter oft wechfelnden Larven aus 
den niedern Ständen, die Lafter, Lächerlichkeiten und 
Verkehrtheiten der Höheren geißelt. Er gibt ein treues 
Bild feiner Zeitz; — ald Meifterftüd ehrt es noch heute 
nicht blos fein Vaterland, fonbern der ganze Norden; 


HOLTROFT 


er verfuchte fih im faft allen Zweigen ber ſchoͤnen Lites 
zatur, zeichnete ſich aber am Vortbeilhafteften durch feine 
Romane und Komödien aus. In den erftern verfolgte 
er einen fireng moralifchen Zwed, und gebörte gewiflers 
maßen zu Richardſon's Schule; in den legten fchlug er 
eine neue Bahn ein, auf welcher er viele Nachahmer 
fand, befonders war dies der Fall in feinem Lufifpiele: 
The road to ruin, in weldem er die Thorheiten und 
das Kauberwelfch des wettrennenden Adeld und des 
Kutfcherclubs (the jockey-noble men, the four- 


in-hand club) vermiſchte mit den romantifchen Gefühs - 


len unglüdlicher Iungfrauen und fentimentalee Kammer: 
mädchen *) und fo die comedie larmoyante und ba® 
grob stomifche Lufifpiel gewiffermaßen auf der Bühne 
vereinigte. — Die Hälfte feiner hinterlaſſenen Schriften 
beftebt aus Überfegungen. Elegies (Lond. 1777. 4.); 
wyn a Novel (1780.); Duplicity, a Comedy (Lond. 
‚4781.); Human Happiness or the Sceptic; a Poem 
in six canto’s (Lond. 1783. 4), Died Gedicht er 
wedte ihm viele Widerfacher, da es nicht mit ben firens 
en englifchen Religionsanfihten barmonirte, und ber 
wed nejeiben darın beftand, nachzumweifen, daß alle 
Stüdfeligkeit auf Erden nur ein Ideal ſei — The Fa- 
mily picture, or Domestic Dialogues, on amiable and 
interesting subjects: illustrated by Tales, Allego- 
ries, Fables, Anecdotes etc. Intended to strengıihen 
and inform the mind (Lond. 1783. 2 Vols.); The 
noble Peasant, a Comic Opera (Lond. 1784.); Phi- 
losophical Essays on the various foreign Animals with 
Observations on the Laws and Customs of several 
Eastern Nations, Translated from the French of 
d’Obsenville (Lond. 1784.); The Follies of a Day 
or the Marriage of Figaro, a Comedy. From ıhe 
French of Beaumarchais (Lond. 1785.); Tales of 
the Castle, translated from Mde. de Genlis (Lond. 
1785.); The Choleric Fathers, aComic Opera (Lond. 
41785.); Sacred Drama’s, translated from Mde. de 
Genlis (Lond. 1786.); Caroline of Lichfield, trans- 
lated from the French (Lond. 1786. 3 Vols.); An 
Amorous Tale oſ ihe Chaste Loves of Peter the Long 
and of his most honoured Dame Blanche Bazu, 
his feal friend Blaize Bazu, and the History of ıhe 
Lovers Well, Imitated from the original French 
(Lond. 1786.); Seduction, a Comedy (Lond. 1787.); 
The life of Frederic, Baron Trenck etc. Trans- 
lated from the German (Lond. 1788. 3 Vols.); Post- 
humous Works of Frederic II., King of Prussia, 
Translated from theFrench (Lond. 1789. 13 Vols.); 
The School of Arrogance, a Comedy (Lond. 1791.)5 
Anna St. Ives (Lond. 1792. 7 Vols. H.'s glüdlidys 
ſter Roman); The Road to Ruin, a Comedy (Lond. 
1792.); Essays on Physiognomy etc., translated from 
the German of Lavater (Lond. 1793. 3 Vols.); The 
Adventures of Hugh Trevor, a Novel (Lond. 1794. 





) S. W. Hazlitts, Lectures on the 
ters. Lond, 1819, 
Art. Holeroft. 
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3 Vols. 1797. Vol. 4. 5. et 6.); A Narrative of 


Facts, relating to a Prosecution for High Treason etc. 
(Lond. 1795); A Letter to the Right Hon. Will. 
indham etc, (Lond. 1795.); The Deserted Daug- 
iher, a Comedy (Lond. 1795.); The Man of Ten 
Thousand, a Comedy (Lond. 1796.); Travels through 
Germany, Switzerland, Italy and Sicily, from the 
German of Stolberg (Lond. 1796, 2 Vols.); Knave 
or not? a Comedy (Lond. 1798); Herman and 
Dorothea, from the German of Goethe (Lond. 1801.); 
A Tale of Mystery, a Melo-Drama (Lond. 1802.23 
„Travels from Hamburgh, through Westphalia, Hol- 
land and the Netherlands to Paris (Lond. 180%, 
2 Vols. 4.); Mcmoirs of Brian Perdue, a Novel 
(Lond. 1805. 3 Vols.); The Private Life of Vol- 
taire; Mirabeau’s secret, History of the Court of 
Berlin, 2 Vols; The Lady of the Rock, a Melo- 
Drama, 2d edit. (Lond. 1805.); Tales in Verse 
(Lond. 1806. 2 VoJs.); Theatrical Recorder (Lond, 
1807. 2 Vols.); The Vindictive Man, a Comedy 
(Lond. 1807.); Memoirs of Th. Holcroft, writien 
by himself etc. (Lond. 1815. 3 Vols.). 

Seine noch lebende unverheirathete Zochter, Fanny, 
bat fich ebenfalls als Schriftftellerin ausgezeichnet, und 
ift die Verfaſſerin folgender Werke: Memoirs of ıhe 
life of ıhe Great Conde, from the French of ıhe 
Prince de Condé. 1807. The Wife and ıhe Lover, 
a Novel. (Lond. 1813, 3 Vols). Fortitude and 
Frailty. (Lond. 1817. 4 Vols.). (©. L.B. Wolff.) 

HOLCUS, L. Diefe Pflangengattung aus der 
natürlichen Familie der Gräfer und der zweiten Ortnung 
der dritten Linne'ſchen Glaffe (aus der erfien Ordnung 
ber 23ften Glaffe nah W. Sp. pl.), bat folgenden Chaos 
rakter: Rispenfoͤrmige, polygamiſche Bluͤthen, ein zwei⸗ 
klappiger, zweiblumiger Kelch, die Zwittercorolle iſt ab⸗ 
geſtutzi, die männliche auf dem Ruͤcken gegrannt. 1)H. 
avenaceus Scop. carn.. mit gefnieter Granne des männe 
lihen Bluͤmchens, weldye doppelt fo lang als der Kelch 
ift, mit fehr kurz⸗ gegrannten Zmitterblüthen, unbekaars 
ten Knieen des Halmd und knotiger Wurzel. Auf Wies 
fen in Europa. (Avena elatior L. Sp. pl.. Arrhe- 
natherum Pal. Beauv. Agrostogr.) Abb. Host. gra- 
min. austr. 1]. t. 49., Engl. bot. t. 813. 2) H. bul- 
bosus, Schrad. fl. germ., wie H. avenaceus. abe 
mit zottigen Knieen des Halmd und knotiger Wurzel, 
Auf Adern in Europa. (Avena bulbosı W. nov. 
act. soc. Berol.) Abb. Host. gram. IV. ı. 30. 3) 
H. mollis L. Sp. pl., mit gefnieter, den Keldy an Länge 
hbertreffender Granne des männlihen Bluͤmchens, abges 
flustem Zwitterblüämden, feinbehaarten Blaͤttern und 
Friechender Wurzel. Auf Wiefen in Europa. Abb. Hast. 
gram. I. t. 3.. Eugl. bot. t. 1170. 4) H. lanatus 
I.. Sp. pl., mit zurbdgebogener, im Kelch eingefchloffes 
ner Sranne ded männlihen Bluͤmchens, abgeflugtem 
Zwitterbilumchen, zottigen Blättern und Aften der Ritpe, 
und faferiger Wurzel. Ebentaf. Abb. Host. gram. J. 
t. 2.. Engl. bot. t. 1169. 5) H. capillaris. T’hunb. 
Prodr., mit ſehr kurzer Granne des maͤnnlichen Bluͤm⸗ 
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4 Sabre lang, von Weißenfels aus, verwaltete, 1630 


Diaconus in Weißenfels, 1685 Ardhidiaconus und flarb 
den 11. Ian. 1714. Cr bat ein Pbilologema sacrum 
de natiritale Messize ex Jes. IX, 6. (Weißenf. 1675. 
4.) und eine D. philolog. de epithetis Messiae ex Jes. 
IX, 6. (ebend. 1677. 4.) herausgegeben *). ( Rotermund.) 

HOLDERMANN (Peter). ein Iefuit, der in ber 
erfien Hälfte des 18. Jahrh. lebte, und ſich lange als 
Miffionair in der Levante, befonters zu Galata, aufhielt. 
Man bat von ihm eine fyägbare Grammaire turque 
ou meibode courte et facile pour ap la 
langue turque, avec un recueil des noms, des ver- 
bes et des manieres de parler les plus necessaires 
à savoir, avec plusieurs dialogues familieres, bie 
1730. 4. in ber kaiſerl. Druderei zu Konflantinopel, un⸗ 
ter der Auffiht des kaiſerl Druders Ibrahim Efendi, 
eined Renegaten aus Ungarn, gebrudt wurde. Cs ifl 
eigentlid) ein Auszug aus Aleninski’s Grammatica 
turcica, Vienn. 1680. fol. Eine ruſſiſche Überfegung 
ber Holdermann'ſchen Arbeit erfhien 1776. 8. zu St. 
Petersburg »). Baur.) 

Holdernatteln, f. Viburnum lant. 

HOLDERNESS, 1) Zownfbip in ber Grafſchaft 
Stafton des nordamerikaniſchen Staates Reubampfhire, 
zwifchen dem Penigawaffet und dem SquamsPond ges 
legen, mit 835 Einw. 2) Ein Vorgebirge in ber engl. 
Grafſchaft York, deſſen aͤußerſte Spige Spum Head heißt 
und Öfllich fich weit in dad Meer erfiredt, befonters bekannt 
wegen feiner flarken Pferde und feiſten Ochſen. (A.) 

Holderreider, Holderrieder, f. Holderieder. 

Holderrose, f. Viburnum opul. 

Holdinga (Boetius ab), f. Boitius. 

HOLDINGHAUSEN (von), ein adeliges Geſchlecht 
im koͤnigl. preußifchen Regierungsbezirk Arenöberg, im 
Kreife Siegen, wo noc die Reſte feiner Burg, und 
mebre Dirkar von ihm den Namen führen. Bier befaß 
ed viele Güter und Zehnten. Seit dem 13. Jahrh. 
kommt es in Urkunden vor, und ift im 18. erlofchen. 

(C. D. Vogel.) 

Holdinnen, f. Grazien u. Holla., 

HOLDSWORTH, 1) Eduard, geb. 1688 und 1747 
gekorben, ber Verfaſſer des Gedichts Muscipula, das 
man für ein Meifterflud Hält. Er fchrieb auch fehr ge: 
lehrte Remarks and Dissert. on Virgil, und Pharsa- 
lia and Philippi, or the ıwo Philippi in Virgils 
Georgies, attempted to be explained and reconciled 
to history, etc. (Lond. 1742. 8. mit Xupf.). 

2) Richard, geb. zu Neweaflle in Rortbumberland 
in dem letzten Biertel bes 16. Jahrh., ſtudirte Theolo⸗ 
gie und erhielt die Doctorwürde in derſelben zu Orford, 
wurde Profeflor der Theologie im Greöhamcollegio zu 
London, Director des Emanuelscollegium zu Cambridge, 





*) Dunkel's Nachr. ron Schriftſt., die im Joͤcher feblen, 
ifter Bd. ©. 94. Nr. 170 Dietmann's fühl. Pricſterſch. 
Ster Bd. ©. 1001 und 1076, 

+) Journ. des Sar. 17831 n. 1782 Gihbern's Geſch. d. 
neuern GSprachk. Iſte Abth. S. 379. 
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Urcyitieconud zu Huntingten und Decan zu Worceſter. 
Cr verlor aber ale feine Gkellen, weil er e8 mit König 


Kau I. hielt, umd flarb dem 22. Aug. 1619. Wan hat 

von itm Praelectiones Theologicae (Lond. 1661.), 

and Drebigten 2). (Rotermund.) 

A HOLDSWORTHY, — an — Dede) 
fie des Tamer, Devonſhire, Königr. England. 

Hold und gewärtig sein, [. Gewärtis. 

ee 

. waladji ag. em ſaͤchfiſches 0 
Dei ‚ im Lande der Sachſen, er 

‚ im obern Kreiſe, 24 Gtunten von Schaͤßburg 
und 4 Stunde von Ebesfalva oder Elifabethfiadt ent⸗ 
femt, dicht an ber Kokel, mit 600 ſachfiſchen und 80 
walachiſchen Eimw., die fid) vom Feldbau und von ber 
Biehzudt nähren. (Rumy.) 

Höle, f. Hohl. 

Hole Bust, f. unter Hohl. 

HOLEE, auch HOLEA, ein Meines Dorf in dem 
fhweizerifhen Canton Bafel, + Stunde von der Haupt: 
flatt, in ber Pfarrei Binningen, am Abhange eines ſchoͤn 
bebauten Hügel. Es if nicht unwabrſcheinlich, daß der 
Name von dem alten Olinum berfommt, weldes in 
dem Liber notitiarum erwähnt wird und in dieler Ge 
gend flant. Dafjelbe gehörte zu der Kette von Verthei⸗ 
digung$punften, welde die Römer längs des Rheines 
zum Schutze gegen die Einfälle ter Alemannen angelegt 
batten. Deöwegm findet man aud oft m diefer Ge 

end römifhe Münzen. Einer Quelle in der Nähe von 
Gelee wird die Kraft zugefchrieben, die Blaſenfteine im 
menſchliſchen Körper zu zertbeilen. (Escher.) 

HOLEM oder HOLLEM (Gottschalk), ein ſach- 
fiſcher Auguftiners Eremit, fludirte in Stalien umd ward 
dort Doctor der Zheologie, von dem nad) dem Regifler 
feine Praeceptorüi gejagt wird, er fei ein Magiſter 
utique in omni facultate peritam gegen 1480 berühmt 

eweien. Diefe Schrift beſteht aud einer nach bem Ges 
mad ber damaligen Zeiten eingerichteten Sittenlehre 
und Caſuiſtik, in welcher die Entſcheidung mit vieler 
und zumeilen fehr grober Spitzfindigkeit aus dem kano⸗ 
nifhen Rechte, Etelen ber Kirchenpäter und Goncilien 
ſowohl als der heiligen Schrift, auch fabelhaften Erzaͤh⸗ 
lungen hergeleitet wird. Dieſes Prasceptorium divinae 
legis iR hfters getrudt (Norimb. 1477. fol. Ib, 1497. 
fol. min. Ib. 1500. 4. Ib. 1521. 4. Colon. 1480. fol. 
Ib. 1489. fol). Er zeichnete fi) als Prediger auß, 
wohnte 1466 dem Goncıilio zu Osnabruͤck bei, und flarb 
um 1480 oder 1481 dafelbfl. Gr fchrieb audy 2 Bände 
in Epistol. Pauli; de VII peccatis mortalibus; de 
ofhicio Missae; de IX peccatis alienis; de Sacram. 
Eucharistiae in Blomenberga; Sermones dominics- 
les (Hagen. 15%) +). (Rotermund.) 

Holen. f. Hoblen. 

HOLENBURG, Marktflecken an ber Donau im 


*) Z&her’s Gelebrtenler. Food Athen. Oxoniens, 
2) Gondalpki Dies. de 200 Seript. August. p. 156. 
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zu uͤbergeben. Doc, Feiner war zur Untreue zu vermoͤ⸗ 
gen, felbft ald Cyrek das linfe Auge auögeflochen, und 
Nehrad nadt und gebunden aufs Eid gefegt worben 
war. Endlich ald die Feinde daran verzweifelten, bie 
Gefangenen zum DBerrathe zu ‚bewegen, ‚zogen fie ab, 
und gaben ihnen die Freiheit wieder. König Przemisl Il. 
lohnte die Treue diefed Helden mit feinem ferneren Vers 
trauen, und verlieh ihm die Würde eined fönigl. Mars 
ſchalls. Als folher war Cyrek nebft andern Rittern 
Zeuge, als am 17. October 1258 zu Brünn ber König 
der Nonnenabtei Zifchnowig ihre Patronatrecht auf die 
Brünner Peteröfirche beftätigte. Er ftarb um dad 3.1260, 
mit Hinterlaffung zweier Söhne, Hartmann und Bohuslam. 
Hartmann v. H., Cyreks älterer Sohn, war mit feinem 
Bruder Bohuslaw und anderen Minifterialen und Mits 
tern Zeuge, als zu Brünn am 2. Jaͤnner 1255 König 
Przemisl der Abtei Zifhnowig, und am 1. Jänner 1256 
der Abtei Saar alle Stiftös und Schenkungsurkunden 
feiner Vorfahren beftätigte, als auf der Burg Brimn 
bie Fönigl. Richter am 26. Jänner 1278 dem Klofter 
Saar zwei Dörfer gegen die Anfprüche zweier Schwe⸗ 
ftern von Malowig zuſprachen, ald König Wenzel zu 
Brünn am 6. Nov. 1283 einen Streit — Zinſen 
zwiſchen dem Vogte von Schechowitz (jetzt Wſchechowitz) 
und der Abtiſſin Anna von Tiſchnowitz beilegten. Am 
1. Dec. 1283 ſchenkte Hartmann auf goͤttliche Einge⸗ 
bung zu Brünn der Praͤmonſtratenſerabtei Obrowitz das 
im dem Burgfrieden feiner Stammburg Holenftein ges 
legene Dorf Puhwan (Groß Bukowin) fammt der Kir 
che, dem Walde und allen Zugebörungen mit dem voll: 
tommenen Eigenthumsrechte nach feinem Zode. Am 12. 
Apr. 1287 waren die Brüder Hartmann und Bohudlam 
neben andern Herren, Zeugen, ald bie edle Frau Agnes, 
Gemahlin Wizigod von Schwabenig und Schweſter Ger⸗ 
hards von Dbrzan ber Ciftercienferabtei Saar die halben 
Einkünfte ihres Dorfes Chrifano ( Krzizanau) für ihren 
Todesfall verfiherte.e Dazumal unter der gemaltfamen 
Vormundfchaft Dtto’5 von Brandenburg über Ottokars 
boffnungsvollen Sohn Wenzel und während der tyrans 
nifhen Verwaltung feiner angeerbten Länder lafteten 
fhrediih die blutigen Folgen der Selbftrache und des 
Bauftrechtes auf Mähren. Als König Wenzel die Regies 
rung felber antrat und der von ihm angeordnete Land⸗ 
frieden nicht geachtet wurde, fo begann er mit Fräftiger 
Hand das Chaos zu entwiren, bad zerflörend im Lande 
waltete. Hartmann v. H., ber fein Schloß Holenftein 
dem kampf⸗ und raubluftigen Adel geöffnet hatte und 
felbft mit demfelben auszog, wurde vom Könige auf fets 
nem Schloffe belagert, welches endlich nach einer vers 
zweifelten Vertheidigung mit Stumm erobert wurde. Uns 
ter Henkers Hand biutete die übrig gebliebene Befakung, 
‚und nur Hartmann erhielt auf Borbitten der Edien im 
Gefolge des Königs und gegen geleiftete Bürgfchaft Ders 
ihung. Er lebte auch finder ruhig und als getreuer 
afall des Königs, wie ed fein Water gewefen. Auch 
fheint er darauf zur Würde eines Kronbeamten gelangt 
u fein; denn am 30. Aug. 1297 faß er in Brünn bei 
5. Peter mit dem maͤhriſchen Landeskaͤmmerer Albrecht 
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und vielen andern Rittern zu Gerichte, als der frommme 
Nitter Protima von Daubrawicz (Protheba de Dobrauyz) 
einen Theil feiner Befigungen an beiden Ufern des Waſ⸗ 
ferd Beir, wahrfcheinlich Leipnik und Helfenftein an den 
Ufern der Beczwa, dem Templerorden zu Handen des 
boͤhmiſch⸗ mährifchen Landmeifters, Bruders Ekko, fchenkte. 

Bohuslaw v. H. (in den Urkunden kommt er auch 
ald Bous, oder Bohuſcho vor), nach feinem Befißthume 
Borzowig (jetzt Boſchowitz auf dee Herrfchaft Stanig), 
auch von Borichowig genannt, bekleidete 1249 die Würde 
eines Burggrafen von Dilmüg, und fchenkte dazumal der 
Prämonftratenferabtei Hradifh einen Lahn Aderd im 
Dorfe Zopolan bei Ollmuͤtz. Im 93. 1250 war er mit 
feinem Vater Cyrek im Lager vor Brünn mit andern 
Edien gegenwärtig, als Markgraf Przemisl die Pfarrei 
zu Kurin (Gurein) jener bei St. Peter auf dem Berge 
zu Brünn handfeſtlich unterorbnete. Als der Caftellan 
von Znaim, Graf Boczko von Bernegg und Widda, Urs 
ahnherr des Böhmenkönigd Georg von Podiebrad, 1255 
tödtlih erkrankt, in ber Stadt Znaim ber von ihm ges 
flifteten Giftercienferabtei Saar noch feine Befigungen 
bei Zroppau, dann die Burg Saroflawig (jetzt Soflo: 
wis) und die Dörfer Koßherowe und Zelhuta (Kurzerau 
und Lhota) bei Brünn ſchenkte, befand fih unter ben 
anwefenden Zeugen auch Bohuslam. Im 3. 1258 vers 
taufchte er fein Dorf Sobotowitz gegen die unlängfl 
verödete Veſte Sebranig mit dem dazu gehörigen weits 
läufigen Gebiete an die Benedictinerabtei Braunau für 
dad Klofter Raigern, welchen Vertrag König Ditolar 
auf die Bitte des braunauer Abted Martin bei Plehk 
beftätigte und verbriefte. Als der König am 1. Mai 1262 
zu Wien feinem getreuen Heinrich von Kichtenflein das 
bemfelben als Markgraf gemachte Gefchenk der Nicols⸗ 
burg neuerdings beftätigte, waren Bohuslaw und fein 
Vetter Hartleben dv. H. mit unter den dabei gegenmwärs 
tigen Rittern Boͤhmens, Mährens und Öfterreichd. Beide 
waren mit mehreren anbern Landesbeamten zugegen, als 
1264 König Wenzel und Bifchof Bruno Gericht zu Dlls 
müß bielten, wo bie Abtiffin Elifabeth von Tiſchnowitz 
klagend erfchien, und ‚um Gerechtigkeit wider den Ritter 
Drahoslaud bat, der ihrem Kloſter widerrechtlich und ges 
waltfam dad Dorf Bukow entriffen. Im 93. 1278 ex 
fcheint er urkundlich als koͤnigl. Landmarſchall in Maͤh⸗ 
ren, welche Wuͤrde er wahrſcheinlich bis zu ſeinem Ab⸗ 
ſterben (um 1287) bekleidete. 

Hartlieb v. H., der in Urkunden auch unter dem 
Namen: Archlib, Arkleb und Hartleb vorkommt, bekleis 
dete unter der Regierung Koͤnig Przemisl Ottokars die 
Wuͤrde eines koͤnigl. Kaͤmmerers Über die Städte Ollmuͤtz 
Voͤttau und Znaim in Mähren. Als bei Iglau am 13. 
Dct. 1261 der ebenerwähnte König der Stadt Ollmüs 
die Befugniß ertheilte, auf bem Grunde bes alten bürs 
gerlichen Gemeindehaufes ein ganz neues Rathhaus zu 
erbauen, erjcheint Hartlieb mit unter den Anwefenden in 
ber hierüber veranlaßten Urkunde. Im I. 1277. wurde 
er mit feinem Vetter, dem Landmarfchal Bohuslaw, und 
dem Schebor von Schwabenig, von dem Könige zu Rich 
tern ernannt, dad Anliegen der zwei Schwellen von 
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ließ tm Schloffe Holenftein den Hungertob erleiden ließ. 
Diefe That blieb unbeftraft, da ber Markgraf Jodok 
von Mähren den tapfern Kriegsmann, der ihm in feis 
nen innern Fehden getreu beifland., nicht miffen konnte. 
Sr überließ ihm im J. 1408 fogar die Veſte und das 
Dorf Bohuslawig fammt der Mauth und mit dem ganz 
zen Dorfe Nemoczinty und halb Lowiſſek in der Gegend 
von Gaya. Spaͤterhin als die Böhmen unter dem Bans 
ner des Kelched Hußen's Flammentod zu rächen begans 
nen, ald das ganze Gzechenreich eifrig fih in Für und 
Wider fpaltete, und Prag in der wuthenbrannten Hufs 
fitengewalt, der Wiffehrad heidenmütbig von dem, bem 
Kaifer in Noth und Tod getreuen Johann Schembera 
von Boskowitz vertheidigt ward, war Wok unter ber 
Heinen Schaar der Getreuen ded Kaiſers. Doc der 
Entſatz gelang nicht, und unter Sigmunds Augen fielen 
vor dem Biffehrab (am Allerheiligentage 1421) neben 
andern mährifhen Rittern auch von Holenftein unter 
den Morgenfternen der Huffiten. Wok hinterließ 2 Söhne: 
Wok V. und Johann II. v. H., denen, ald die Huffiten 
vie UÜbermacht gewannen, Hinek (Heinrich) von Waltz 
fein mit der eifernen Zafche (fo pflegte er feine eiferne 
Degenfcheide, fich ſelbſt aber: „Sotted Freund, der Pfafs 
fen Feind“ zu nennen) die väterlihe Burg Holenftein 
entriß. Hinek vereinigte mit dem Gebiete derfelben auch 
noch den Burgbann von Jedownitz, dad er 1447 an 
fi kaufte, und vermählte feine Tochter zwar an Wok V. 
v. 9. und wies ihr ein flattliched Heirathsgut auf die 
Dörfer Drobrohow, Sluzin, Wranowig und Cceffez bei 
Plumenau an, bielt jedoch ihm und feinem Bruder 
Johann die väterlihe Burg Holenflein noch ferner vor. 
Erft auf dem Sterbebette trug Hinek feinem älteften 
Sohne gleichen Namens auf, fogleih nad feinem Zode 
den Brüdern ihre Gerechtfame zurüdzugeben. Diefe er: 
hielten fonach mit der Stammvefte und den Dörfern 
Kordowig und Senetarz (Gottfridowitz und Sanetarz nach 
der Urkunde) auch noch die Veſte und das Städtchen 
Jedownitz und das Dorf Wilinowig zur Entfchädigung, 
und theilten fih; das Dorf Wilinowig aber verpfändes 
ten fie gemeinfam für 30 Schock Groſchen an ben Kits 
tee Prokop von Welenir und feine Gemahlin Marketa 
von Rokytein. 


Jesko Kropacz, ber zweite Sohn Woks IT. v. H. 


Taufte im 3. 1373 von feinem Bruder Potha deffen Ans 
theil an Hrubgig bei Zobitfhau, und 1374 von dem 
Suliko von Konig die Burg Grundberg (Strazisfo) und 
Die Vefte und dad Städtchen Königs fammıt den Dörfern 
Dzbel (Stebl), Jeſſenitz, Brzeſt, Krzemenetz, Czunin, 
Kluſin, Ochoz, Runarzow, Bukowin, Ladin, Ulrichsdorf, 
Dlusom, Reskow, Sugdol, Deßna, Neffelgrund, Ocy⸗ 
alsky und Strazisſtie, welcher Burgbann gegenwaͤrtig 
mehre abgeſonderte Guͤter umfaßt. Außerdem kaufte 
Jesko noch im J. 1374 vom Nicias Biſtrzicze von Og⸗ 
nicz einen Antheil an Milonitz bei Hungariſch⸗Hradiſch 
und 1377 von den Bruͤdern Stach, Aliko und Wilnan 
von Mislegowig das Dorf Mislegowig bei Plumenau, 
dann 1381 vom Janko von Hluchow, deſſen Antheile 
an Pin, Zdietin und Bernow zu feiner Burg Srumberg 
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am. Jesko war mit einer Nichte des Ritter Suliko von 
König, Namens Anna von König, vermählt, und zeugte 
mit ibr einen Sobn, Stephan II. Im J. 1352 flarb 
Jesko, und 4 Jahre darauf vermäblte fich feine Witwe 
zum zweiten Male mit dem Edlen Heinrich von Jewſpitz 
(eigentlich Jaiſpitz). 

Potha v. H., Jesko's jüngerer Bruder, erhielt für 
feine geleifteten treuen Dienfte, im J. 1366 vom Mark⸗ 
grafen Johann die Dörfer Diwak bei Zdunek und Gzers 
nowitz bei Brünn auf Lebendzeit zu Lehen, und 2 Jahre 
darauf überließ er erftered als Gefchen? der Pfarrkirche 
zu Zdunek, und vertaufchte das le&tere wieder für das 
Dorf Wehrzecz bei Wifhau an den Markgrafen, der e8 
feiner von ihm geftifteten Carthauſe Königöfeld ſchenkte. 
In demfelben Jahre (nämlidy 1368) erkaufte Potha von 
feinem Ohm Paul die Dörfer Lasnit und Chota, und 
erbte gemeinſchaftlich mit feinen Brüdern Jesko und Ste⸗ 
phan das Schloß und Gebiet Zdunek, bezahlte aber die 
Anfprüche feiner Brüder, und behielt Zdunek, deffen Ges 
biet er fein Eigen, Setrapy (nunmehr längft unbefannt) 
einverleibte. Im 3. 1373 erlaufte Potha von der edlen 
Frau Anna, Wittwe Budko's von Lukowa, genannt von 
Strizow, ihren Antheil am Dorfe Strzizow bei Dllmüß, 
und verkaufte feinen Antheil Hrubßig an feinen Bruder 
Jesko, fo wie 1377 feine Dörfer Lasnik und Chota bei 
Leipnik dem Ritter Matthias von Zelenib. 

Stephan J. v. H. Wartnow, Woks II. vierter Sohn, 
erbte 1382 nach dem Tode ſeines Bruders Jesko das 
Dorf Mislegowitz, und nebſt der Burg und dem Ges 
biete Srumberg noch die Antbeile an Ptin, Zdietin und 
Bernow. Mislegowig verkaufte er fofort dem Edlen 
Welislaw von Misloborz, die Antheile hingegen dem 
Beneſch von Wiczow und deflen Sohne Johann; ; ferner 
im 8. 1386 den Brüdern Mislibor und Marfic von Ras 
dowieficz die Veſte und das Dorf Dietfowig fammt den 
Dörfern Krenowig, Mitrowig, Waldow und Gzietice 
bei Parzlawig, und dem Herrn Cdibor von Gymburg 
die Burg und das Gebiet Grumberg und Konig, wie ed 
fein Bruder Jesko befefien hatte. Stephan ftarb mit 
Hinterlaffung zweier Kinder, Stephan II. und Sophia. 

Johann I. v. H., der jüngfte Sohn Wok's IT., kaufte 
im 3.1379 drei Lahnen im Dorfe Maierhaf (oder Mars 
böfen bei Butihowig) von Andreas, genannt Bludow 
von Nechwalim, und vertaufchte in eben demfelben Jahre 
an feinen Bruder Stephan dad: ganze Dorf Brubgig 
von Koniß. 

Stephan I. Kropacz v. H., Jesko's einziger Sohn, 
machte 1409, als Markgraf Jodok den Fleden und bie 
Veſte Zdunek, fammt den Dörfern Swietlau, Storczo⸗ 
wis, Sobiesuk und Ugezdeg dem Jacob Konczek von 
Prus und dem Sbinko von Drzinow verkaufen wollte, 
Anfprüde auf Zdunek, und erklärte diefen Kauf für uns 
gültig. Allein der Widerſpruch wurde fogleich nicht ans 
genommen, und der Kauf Bean durch das Anfehen 

es Markgrafen eine ſolche fcheinbare Feftigkeit, daß ber 
eine Käufer, Jacob Konczek fogleich feiner Gemahlin, 
Machna von Negowig, 100 Mark Morgengabe auf Zdu⸗ 
ne verfiherte, worauf biefe wieder im 3. 1412 als 
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einem bis zwei Glietern beſtehend, die fich deutlich in 
eine zweifingerige Scheere endigen. Die zwei Palpen 
find fadenförmig und beftehen aus 5 Gliedern, von bes 
nen das legte in einen Tleinen Haken endigt. Die beis 
den Augen find deutlich. Zwei Kiefer entflehen durch 
eine Verlängerung des Wurzelgliedes der Palpen und 
manchmal finden fich deren noch 4, die auch nichtö ans 
deres find, als eine Erweiterung der Hüften ber 2 erften 
Zußpaare. Der Körper ift eiförmig oder rund und wes 
nigflens auf dem eigentlihen Rumpfe mit einer flärkern 
Haut bekleidet. Die Fuͤße, deren immer 8 vorhanden, 
find lang und immer nach der Weife, wie bei den Ins 
fecten, abgetheilt. Mehre wenigftend haben an der Wurs 
zel der 2 hintern Füße 2 Luftlöcher, die indeffen dur 
die Hüfte der Beine verdedt find. Die Meiften leben 
an der Erde, auf Pflanzen, am Fuße der Bäume, Ans 
dere unter Steinen, Moos, in Häufern. Die Gefchlechtss 
theile liegen unterhalb de Mundes im Innern des Kör: 
perd verborgen. 

Es gehören hierher die Gattungen Phalangium L. 
Gonoleptes, Kirby; Siro, Macrocheles, Trogu- 
lus, Latreille. 

2) Acarides, Latreille. Sie haben bald Zangens 
fühler, die jedoch) nur aus einer einzigen, entweder ziveis 
fingerigen oder hakenförmigen Zange beſtehen, und in 
einer an der Bruſt fiehenden Lefze verborgen find, bald 
einen aus lanzettförmigen, verbundenen Plättchen beftes 
genen Ruͤſſel, bald flatt des Mundes nur eine einfache 

nung. 

Hierher gehört die große Linnc’fhe Gattung Acarus, 
zerfallend in Trombidium, Fabr. Erythraeus, Gama- 
sus, Cheyletus, Oribata, Uropoda, Latr. Acarus, 
Jabr. Bdella, Smaridia, Ixodes, Archas, Eylais, 
Hydrachna, Limnochares, Caris, Leptas, Latr. 
Achlysia, dud. Atoma, Latr. Ocypete, Leach. 

(D. Thon.) 


Hole Town, f. Jamestown. 


‚  HOLFELD (Johann), geb. 1747, vermuthlich im 
flerreichifchen, trat in den Sefuiterorden, verließ aber den 
geiftlichen Stand nach Aufhebung des Ordens, war 1793 
noch außerordentlicher Lehrer der praktiſchen Mathematik 
auf der Univerfität zu Lemberg in Galizien, nachher or= 
dentlicher Profeflor der theoretifchen und praftifchen Mas 
thematif und flarb am 7. Nov. 1814. Er ſchrieb unter 
andern: Neue Theorie von der Wahl der Standlinien, 
nebft trigonometrifcher Berechnung der Fehler im Win: 
felmeffen, die von der unrechten Lage des Geradbbogend 
und des Viſirſtrahles berrühren (Xemb. 1793. 4.) *). 
(Rotermund.) 
Holftier, Holfterkappe, f. Pistolenholfter. 
Holftermuschel, f. Pinna, 
Hölgabrudir, f. Hörgabrudir. 
HOLGI, HALOGI, au HELGI, ein norbi: 
(her Gigant, welchen der Mythus zum König erhebt 
und Halogaland oder ‚Halgoland von ihm benemien läßt. 





*) Hall. Allg. Eit. Zeit. 1815, Nr. 108, 
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Sein Name deutet eine hoch auflobernde Flamme ') an, 
und abgekürzt in Helgi einen heiligen, verehrten Gegens 
fand. Diefer fowol, als feine Tochter Thorgerdur (Hörs 
gabrudir) und ihre Schwefler, Irpa oder Yrpa, wurden 
vom Hakon Sigurd, einem mächtigen Herrſcher über 
Norwegen, vorzüglich verehrt, ihnen fogar Menfchen 
geopfert. Die jüngere Edda findet Holgi's Grab mit 
Sold und Silber belegt ?), wie ed im nörblichen Theile 
Norwegens Sitte war. Wol mag man unter Holgi 
Logi oder Loki das Feuer gedacht und verehrt ba 
ben. (Schincke.) 

Holgocz, f. Haligocz. , 

HOLGUIN (Didacus Gonzales), geb. 1561 in 
ber Bleinen fpanifhen Stadt Garcired, in der Provinz 
Eftremadura, trat in den Sefuiterorden, wurde Priefter, 
zeichnete ſich durch feine Kenntniffe und Kanzelgaben auß, 
ging als Miffionair nah Weftindien, ward Rector meb> 
ver Collegien und ftarb in Gefchäften feines Ordens, m 
welchem er 46 Jahre mit Zufriedenheit feiner Obern ges 
arbeitet hatte, zu Mendoza in Chili, im I. 1628. Man 
bat von ihm Grammatica Linguae Quichuae (Lima 
1607. 4.); ein Vocabulariam verfelben Sprache, ac- 
cess. privilegia Indis concessa (ib. 1608. 4.) *). 

(Rotermund.) 

HOLGUIN, Stadt auf der Nordoftlüfte der ſpa⸗ 
nifchen Infel Cuba, mit 6000 Einwohnern, und mit 
Dlantagenbau. R. 

HOLHYMENIA, ZLepelletier et de St. Far- 

eau (Insecta), eine in der Encyclopedie methodique, 
Tntomologie X. 1. p. 61. aufgeftellte Wanzengattung, 
welhe nad Latreille's Eintheilung (Regne animal, 
ed. 2. V. p. 197.) zwifhen Coreus und Pachylis ſte- 
hend, zur Yamilie Geocorisae, in der Abtheilung he- 
teroptera der Ordnung Hemiptera gehört. Das Haupts 
kennzeichen dieſer Infecten if bie Bildung des zweiten 
und dritten Fühlergliedes, welche breit und platt find. 
Die Fühler find nur wenig tnieförmig gebogen, fleben 
an den Seiten des Kopfes unbededt, und beftehen aus 
4 Gliedern, von welden das erfte lang und gebogen, 
weit über den Kopf binausragt, dad vierte cylindrifch 
if. Der Rüffel iſt viergliedrig mit 4 Saugborften. Der 
Kopf ift hinten eingefchnürt. Die Augen find von mittles 
ver Größe und auf dem Scheitel ſtehen 2 kleine Nebenaus 
gen. Der Körper ift verbältnißmäßig fhmal, der Tho⸗ 
tar hinten erhöht, das Schildchen dreiedig. Die Flügels 
deden find ganz häutig und reichen über den Leib bins 
aus. Der After hat bei dem MWeibchen in der Mitte 
eine Laͤngsfurche. Die Füße find lang, befonders bie 
hinteren, die Zarfen dreigliedrig. Als Typus gilt: 

H. Latreillii (l. c. p. 62.), 11 Linien lang; Fuͤh⸗ 
ler ſchwarz, das Ende des dritten Gliedes, fowie das 
vierte, weiß, dies an ber Spitze braun. Kopf fchmwarz, 
vom und unten gelblih, hinten mit gelbem Halsbande. 
Der gelblihe, an der Epige braune Ruͤſſel reicht weit 


1) Alta flamma nad) Finn - Magnussen Lexic. myth. p. 
. 2) ib. p. 709. 
*) Alegambe Bibl. S. J. p. 91. 
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Hei, ER HÖLLENTHAL, RUN ein 
enges, etwa eine teutfche Meile langes, von Boden Ges 
birgen eingeſchloſſenes Thal, mit zerjtreuten * —— im 





Schwarpwalde und im großberzogl. bab ogl. bad Landamte 
Freiburg; in ben Krie en bed 17. und 2 . und 
der neueren Zeit ald ein tüchtiger Paß militairifch bes 


nußt, wovon noch Spuren ober dem Anfange des 

leö bei Steig und bei Breitnau fichtbar ind, weldye ü 
Ament, Thurner, Hoblegraben und Kaltenherberg bis 
egen Hornberg hinlaufen, und mit den Schanzen zwi: 
* euſtadt und Nöttenbah und mehren andern auf 
biefem Gebirge in Verbindung geftanden zu haben fcheis 
nen. In ben neuern Zeiten nahmen bie ie Srapofen, als 
fie 1796 vor den Kaiferlichen flohen, durch biefes T 
ihren Rüdzug, und als fie 1813 über den * ge⸗ 
drängt waren, und bie verbuͤndeten ange Frankreich 
überzogen, ließen dieſe aus Borficht zu tung bed 
Höllenpafjes bei noch —*— Boden Werfihanzunges 
bei Steig anlegen. Öfterreihifche Kriegsbaumeifter ib 
teten — deſſen an aa igum — ee 
ungemeinen Anſtrengung des gro ogl. ba 

ſamkreiſes mit Geld und Mannfchaft allein zu banken 
hat. Die nod im Plane gelegenen weitläufigen Seiten 
und erfe wurden aber nicht gebaut, weil nad) 
dem Einzuge ber verbündeten Heere 2 2er der Schan- 
zenbau eingeftellt wurde. Durch das Höllenthal zieht 
bie A von Schaffhauſen und Donaueſchingen 
nach Freiburg, und die Hoͤllenbach, einer der drei Arme, 
welche nach ihrem ——— zwiſchen Zarten und 
— die Treiſam bi durchraufcht ed. Am 


Anfange der ‚Hölle in der Bergfchlucht, welche tief er 
mmenftoßenden 
Kent 2 he, Chad Bil, a 
—— Tg * F 
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eine Capelle und eine Mühle, und nicht weit davon ein 
Poſthaus. Mit dem Zortlaufen ded Gebirges erweitert 
fi die Schlucht, zuweilen wird fie wieder enger, bis 
fie fi) endlid in eine weite Ebene verliert. Diefe, am 
Ende der Hölle, ift der Anfang des Breidgaued; fie 
wird das Himmelreih genannt, und auch durch ein 
leichnamiged Wirthshaus an der Poſtſtraße bezeichnet. 
ie uralte St. Oswaldskirche von Unterfteig fteht eben» 
fals in der Hölle. Die Häufer in der Hölle von den 
hohen Felfen bis an den Ranken find landesherrlich, die 
von dem Ranfen an bi ob der Steig mit dem darin 
liegenden Wirthshauſe und Pofthaufe grundherrli, und 
vor wenigen Jahren von dem Zreiheren von Pfürdt an 
den Freiherrn von Wangen übergegangen. 
(Ihum. Alfr. Leger.) 
HOLLA, vielleicht auh HULDA, gewöhnlid Frau 
Holle genannt, ein geſpenſtiſches weibliche Wefen, wels 
ches nach dem Glauben der Zeutfhen Gutes und Boͤſes 
bem Menfchen bringt. Ihre Sage erflärt Mone !) für 
eine ältere und religidd getveuere Überlieferung, als bie 
von Chriembilt in den Nibelungen, die durd ge: 
ſchichtlichen Anftrih umgebildet worden 2). In ihr fols 
len fich teutfche, gothiſche, fächfiihe und flawifche Le⸗ 
genden vermiſcht haben, und fie allein der Heldenfage 
angehören. Nah Volk und Sprache wurde Holla mit 
verichiedenen Namen bezeichnet, die Furcht und Hoff: 
nung auöfprechen, 3. B. Hela, Name der Unterwelt, 
einer unterweltlihen Macht, Hulda, Holda, Fauta, 
Faute, Schüberin, Freundin, ganz einer Bedeutung mit 
Hulda, Brechta, Wildaberta, wilde Berta, Waldina, 
Waldfrau, Herka u. A. Beſonders lebt das Andenken 
an fie in der Sage der Thlrringer unter der Benennung 
wilde Jagd oder wildes Heer, dad befonderd in 
der Zeit von Weihnacht bis Faftnacht die Forſten in 
dunkeln Nächten durhfhwärmt ). (Dergl. die Art. 
Hackelberg und Heer, wüthendes.) Die wilde Jaͤ⸗ 
gerin im Iagdgewande reitet auf einem ſich hochbaͤumen⸗ 
den Rappen, ihre Haare fliegen um die Schultern, das 
Jaͤgerhorn führt fie an der Seite und die Peitfche in 
der Rechten, Elaffende Hunde hinten und vorn und als 
lerlei Nebelgeftalten verfchleiert und verkappt. Wie fie 
und ihr Zug in Furcht und Schrecken ſetzt, fo erfreuet 
und beglüdt fie auh ald gute Göttin die Men: 
ſchen. Faulen Spinnerinnen ift fie nicht hold, denen 
verwirrt fie dad Garn und zündet, wenn fie nicht zu 
rechter Zeit, überhaupt nicht fleißig, gefponnen haben, 
den Flachs an; fleißige, emfige aber befchenkt fie mit 
neuen Spindeln und fpinnt des Nachts für fie. Den 
Adern verleiht fie Fruchtbarkeit, wenn fie im Winter 
umberziebt. — Wahrfcheinlih ift Holle oder Hulda die 
Mutter Erde, Hertha, und ihr Zug auf der Welt Eins 
bigt der Flur Ruhe, Erholung an. Ihre Schreden follen 
die Menfchen an Einfamteit und Fleiß gewöhnen; Spin> 





1) Geſchichte d. Heidenth. 2ter Bb. ©. 215. 2) Hals 
tenftein, thüring. Chronik, ©. 165. 171. Otkonis vit. Boni- 
fac. I. c. 29. ) Abel, fähfifhe Alterth. Vorr. S. 6. Heſ⸗ 
fiſche Denkwuͤrdigkeiten, 2ter Bd. &. 164. 
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nen wird als gewöhnliche weibliche Befchäftigung vor⸗ 
zugsweiſe hervorgehoben. (Schincke.) 

HOLLABRUN (Gefecht von). Am 16. Rov. 1805 
befand die ruffifhe Arriergarde (6000 Mann unter dem 
Fürften Bagration) — von Kutufow, der die Haupt⸗ 
armee zwei Märfche in der Richtung von Brünn zurüds 


geogen und eine Unterhandlung mit dem Feinde anges 


nüpft hatte, um Zeit zu gewinnen, zu möglihft langſa⸗ 
mem Abziehen angewiefen, — fich hinter dem Dorfe Schöns 
grabern, unweit —— auf der Straße von Wien 
nah Znaim aufgeſtellt. Nachmittags 4 Uhr, mit dem 
Sinken des Tages alſo, traf der Prinz Murat mit den 
Corps der Marſchaͤlle Lannes und Soult ihr gegenüber 
ein, und befahl fofort anzugreifen, ungeachtet Soult ihm 
vorftellte, wie unwirkſam in ber bald hereinbrechenden 
Dunfelheit die Angriffe der zahlreichen und braven Cavalerie 
(3 leichte Gavaleriebrigaden und eine Dragonerdivifion) fein 
würden, wie aber, wenn man den Angriff bid zum Mors 

en verfchiebe, und nur ben Gegner im Auge bebalte, das 
Feindliche weit ſchwaͤchere Corps der Bemihtung nicht 
entgehen könne. Des Prinzen Befehl galt; ber Angriff 
begann mit einem rafchen Zuruͤckwerfen ‚der ruffifchen 
Gavaleriepoften, fcheiterte jedoch gleich darauf an der 
Tapferkeit der ruffifchen Infanterie, die das aus Schöns 
graben h brechende Corps des Marfchalld Lannes in 
dad Dorf Awarf; worauf Fuͤrſt Bagration feine Ars 
tillerie vorgeben, Schöngrabern in Brand ſchießen ließ 
und den Feind zum Veriaſſen des Dorfes zwang, wäh: 
vend er felbft den Ru langfam antrat. Dein, Du 
rat befahl hierauf, dad Dorf zu umgehen; die Rufen 
wurden in der Dunkelheit erreicht, doch hielt das oft mit 
dem Bajonette geführte Infanteriegefecht fich ſtets zum 
Vortheile der Ruffen, die, nad dem eigenen Zeugniſſe 
Murats, mit Unerfchrodenheit fochten. Das fiete Hort: 
fegen des Rüdzuges lag in dem Wefen der Aufgabe 
Bagrationd, und wenn das franzöfifhe Bulletin fagt: 
„Wäre die Nacht nicht eingebrochen, fo würde uns nichtd 
entwifcht fein,“ fo drüdt e8 damit deutlich dad Mislin⸗ 
gen bed Angriffs aus, ber natürlich (30,000 Mann gegen 

000) nicht blos den Feind verdrängen, fondern ihn aufrets 
ben, vernichten folte. Das Gelingen deſſelben aber war 
mehr ald wahrfceinlih, wenn Murat fich durch feinen 
Eifer nicht um den Vortheil des Gebrauchs ber Über 
macht gebracht hätte, die bei einem Nachtgefechte felten 
ihre Wirkung thun kann, weil das Dunkel und die Vers 
wirrung jedes Angriffs auf dad Gerathewohl alles Diss 
poniren unthunlich macht, und die ganze Kunft und 
Kraft auf die Punkte befchränft, an welchen man ſich 
berührt. Fürft Bagration bewerkftelligte feinen Rüdzug 
mit einem Verluſte von 12 Gefchügen, mehren Munt- 
tionswagen und an 2000 Mann an Zodten, Verwun⸗ 
beten und Gefangenen. Gr felbft brachte 3 Dfficiere 
und 50 Mann ald Gefangene und eine eroberte "Fahne 
mit zur Hauptarmee, die er am 18. Morgens erreichte. 
Der Berluft der Franzoſen an Mannſchaft war bem ber 
Ruffen mindeftend gleih; General Dudinot warb vers 
wundet. Nach diefen Gefechte feste die verbuͤndete Ar: 
mee ihren Rüdzug fort, verließ Brünn, vereinigte ſich 
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Unter ſolchen Umfländen blieben bie Grafen in dies 
fen Ländern unbedeutend an Beſitz und Macht, und nur 
erft ald nach dem Audfterben des karolingiſchen Stam⸗ 
mes in Teutſchland Karl der Einfältige von Frankreich 
fih 912 Lothringend bemächtigt hatte, trat Graf Diet: 
rih I, Graf Gerolds Sohn, mit dem Anfehen eines 
Dynaften auf und erhielt von König Karl 922 die Bes 
ftätigung des erblichen Beſitzes feiner Grafſchaft; body 

ehörte dazu noch nicht alles, was nachmals die Grafs 
haft Holland ausmachte, denn den ſüdoͤſtlichen Zheil 
davon befaß fein Bruder, der Graf Walger von Ziefters 
band. Dietrich I., dem auch die Schirmherrfchaft über 
die Kirche zu Egmond verliehen wurde, und ber für ben 
erften erblihen Grafen in Holland gehalten wird, flarb 
923, und ihm folgte fein Sohn, Dietrich II., der die 
Frieſen befiegte. Zu feiner Zeit erwarben die Biſchoͤfe 
von den teutichen Königen, Heinrih und Otto J, denen 
feit 925 Lothringen und alfo auch Friesland gehörte ''), 
roße Nutzungsrechte in ihrem Sprengel; aber auch Graf 
Dietrich erhielt von Dtto III. 985 eine beträchtliche Ges 
bietöerweiterung und mehre Ländereien als lehnäfreies 
Eigenthum gefihentt. Er farb 989, und ihm folgte 
ein Sohn Arnold, welder in einer Schlacht gegen bie 

2 —* umgekommen fein ſoll, die 998 oder noch ſpaͤter 
vorgefallen iſt. Sein Nachfolger, Dietrich IIL, wollte, 
den Zod feined Vaters zu rächen, die riefen befriegen, 
Da feine Mutter Luitgard, aus dem Haufe Luremburg, 
die Schwefter der- Gemahlin Kaiferd Heinrich IL. war, 
fo hatte er auf den Beiftand feines Taiferlihen Oheims 
zu hoffen, und darum warteten die Frieſen das Aeußerſte 
nicht ab, fondern verpflichteten fi 1005 zur Schntens 
abgabe und zur Heereöfolge. Die Normannen thaten in 
dem 3.1009 und 1010 Einfälle. Zum erften Male wurs 
den fie mit Verluſt von ihrer Seite zurüdigetrieben, zum 
weiten Male blieben fie Sieger; doch war dies ihr legter 
infall in diefe Länder. 1015 gründete Dietrich Dord⸗ 
vecht, die dltefte Stadt im eigentlihen Holland. Wegen 
des dafelbft von ihm angelegten Zolles verklagten ihn die 
Kaufleute von Ziel bei dem Kaifer, der dem Herzoge 
Gottfried von Lothringen, dem Erzbifhofe von Köln und 
dem Bifchofe von Lüttich den Auftrag gab, Dordrecht zu 
fhleifen. Sie rüfteten fi, und ihnen ſchloß ſich Biſchof 
Adelbold von Utrecht an, der eben eine Niederlage von 
Graf Dietrih erlitten hatte. Dietrich uͤberwand feine 
Gegner in einer blutigen Schlacht an der Merwe ben 
29. Zuni 1018, und fehwächte fie fo ſehr, daß fie nie 
wieder etwas gegen ihn unternahmen '?). 1030 erbte 
Dietrich III. durch feines Bruderd Siegfried Tod das 
Kennemerland und Weſtfriesland, machte darauf eine Pils 
erfahrt nach Ierufalem, und ftarb 1039. Sein dltefter 
ohn Dietrich IV. folgte ihm in der Regierung der Haupts 
Iande; Florenz, der jüngere, erbte Dad Kennemerland und 
Meftfriesland. Erſterer gerietb 1045 mit dem Grafen von 
Flandern wegen der Scheldeinfeln in Fehde, die jedoch 
bald durch einen Vergleich beendigt worden zu fein fcheint. 





11) Frodoard. Chron, ad ann. 925. 
ann. 1018, 


12) Annal. Saxo ad 
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Wichtiger war ber Streit, in ben er mit dem Bifchofe 
von Utrecht wegen ber Graffchaft Tiefterband vermwidelt 
wurde. Der Kuifer kam 1046 dem Bifchofe zu Hülfe, 
eroberte Dordrecht, Dlaardingen und andere Pläge, und 
vertrieb den Grafen aus dem größten Theile feiner Laͤn⸗ 
der. Dietrich verbündete fi nun mit dem Herzoge Gotts 
fried von Lothringen, ber zwar den kaiſerlichen Palaſt 
J Nimwegen verbrannte:2), bald aber wieder von ber 

erbindung abtrat und den Grafen ber Rache des Kais 
ferd überließ. Kaifer Heinrich III. unternahm einen zweis 
ten Feldzug, um den Grafen völlig zu überwältigen, 
verlor aber darin den größten Theil feiner Schiffe und 
feines Heeres, und Dietrih nahm feine Länder wieder 
in Befig. Ad er 1048 auf einem Turnier zu Lüttich 
ben Bruder des Erzbifhofs Hermann zu Köln verwuns 
bete, gerieth er mit biefem in Seindfeligkeiten, belegte 
die koͤlniſhen Kaufmannsgüter zu Dordrecht mit Befchlag, 
und wurde deshalb am 11. Sanuar 1049 von einem 
Kölner mit einem vergifteten Pfeile getödtet. Graf Flo⸗ 
venz I., fein Bruder, der ihn beerbte, föhnte fich mit 
dem Kaifer 1050 aus, mußte aber eine Fehde mit dem 
Erzbifhof von Köln, der auch kaiſerliche Huͤlfsvoͤlker ers 
bielt, und mit mehren Reichöfürften befteben, in wels 
cher er zwar 1058 durch eine Kriegslift bei Dordrecht 
fiegte, nad are zweiten Siege bet Hemert aber 1061 
im Sclafe überfallen und ermordet wurde. Füuͤr feinen 
Sohn und Erben, Dietrih V., führte deffen Mutter Gers 
trude die Vormundſchaft. Während deffen Minderjährigs 
keit erlangte der Bifchof von Utrecht von Kaifer Heins 
rich IV. beträchtliche Gebiete in Holland. In dem ns 
kungsbriefe darlıber am 21. Mai 1064 ward der Name 

olland dad erfie Mal genannt !*). Gertrude vermählte 

h mit Robert dem Friefen, einem Sohne Balduins V. 
von Slandern, der die Regentſchaft von Holland übers 
nahm und die Rechte feines Mündeld Anfangs mit vies 
lem Gtüde vertheidigte, aber nachdem er ſich nach feines 
Bruderd Balduin VI. Zode auch der Graffchaft Flan⸗ 
dern bemächtigt hatte, von Herzog Gottfried von Lotbrins 
gen 1070 aus Holland verdrängt ward, der dieſes Land 
im Beſitze behielt, bis er 1076 durch Meuchelmord fiel. 
Dietrich V. wurde nun durch Vermittlung feines Stief⸗ 
daterö Robert in den Befig der Graffhaft Holland ges 
fest, doch der Biſchof Konrad von Utrecht fuchte eh, 
permitteld feines feſten Schloſſes Yffelmonde zum Herm 
von Holland zu machen. Die Holländer eroberten aber 
das Schloß, und der Bifchof mußte fich zum Frieden 
bequemen. Florenz II., der Feifte, der feinem Vater Diets 
rich V. 1091 in der Regierung folgte, ſchloß 1106 ein Buͤnd⸗ 
niß mit Kaifer Heinrich V. gegen Flandern; die Fehde wurde 
aber bald durch einen Vergleich beendigt. Bis dahin hats 
ten fi die Grafen von Holland ſtets als Gegner ber 
Kaifer aud dem fränkifhen Stamme gezeigt, weil fie 
durch Öftere Vermählungen mit Töchtern ſaͤchſiſcher Kür: 
ften den Erbfeinden jened Kaiferhaufes befreundet waren. 
Unter der Regierung dieſes Grafen wurde Seeland durch 





13) Lambert, Schaffnaburg. ad ann. 1046. . 


14) Diploma 
Heinrici IV, ap. am. 
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und Drenter bei, die mit der Niederlage und dem Tode 
des Biſchofes endigte. 1234 that Graf Florenz IV. einen 
Kreuzzug gegen die wegen angeblicher Ketzerei mit dem 
Bann belegten Stadinger (ſ. dieſ. Art.), wobei ex große 
perfönliche Tapferkeit bewies, und fie nebfl den riefen, 
die ihnen beiftanden, übermältigte. Bald nach dieſem 
Siege wurde er auf einem Zurniere zu Noyon von dem 
Grafen von Clermont meuchelmörderifh erflochen !°). 
Wilhelm II, der bei feines Vaters Zode 6 Fahre alt 
war, kam unter die Bormundfchaft feiner Obeime Dtto III, 
Biſchofs von Utrecht, und Wilhelm. Er wurde 1247 
auf Antrieb Papftd Innocenz IV. zum römifchen Könige 
gewählt (f. d. Art. Wilhelm) und im folgenden Jahre 
zu Aachen gekrönt. Seines Schwagers Johanns von 
Hennegau wegen ward er 1252 in einen Krieg mit Mars 

arethba von Flandern verwidelt, welchen er, nachdem 
Fin Bruder die Schlacht bei Weſtkapelle auf Walchern 
gewonnen und Margarethend Sohn, Guido, gefangen 
genommen hatte, 1254 fiegreich endigte. Als er im Ans 
fange des 3.1256 gegen die empörten riefen zog, brach 
er bei der Verfolgung der Empörer in dad Eis ein und 
wurde von ben friefiihen Kriegöleuten, die ſich ftellten, 
als ob fie ihn nicht fannten, mit Wurffpießen getöbtet 20). 
Seine Regierung war vortheühaft für die feeländifchen 
und hollaͤndiſchen Städte, denen er große Vorrechte ers 
theilte und bie ihm ihr Emporkommen hauptfächlich zu 
danken haben. In Florenz V. Namen, der bei feines 
Daterd Tode 2 Sabre alt, regierte deffen * ‚ Blos 






renz, welcher einen vortbeilhaften Erbvergl it Flan⸗ 
bern fchloß, die feeländifchen Gefege gab Me bei der 
Landesregierung zur Richtfchnur dienten, und 1258 ftarb. 
Nun bemächtigte fih König Wilhelmd Schweſter, Adels 
heid, Gräfin von Hennegau, der Bormundfchaft, wurde 
aber deshalb von Dtto von Geldern befriegt, ber bie 
Schlacht bei Vernutfee in Südbeveland gewann und bi6 
zur Volljährigkeit des Grafen Florenz die Regierung 
führte. Er hatte viele Mühe, die Ruhe, im Lande hers 
zuftellen, weil der feeländifche Adel ed mit Adelheid bielt. 
Florenz V. vermählte ſich 1269 mit Beatrix von Flan⸗ 
dern und trat im folgenden Jahre die Regierung felbft 
an. Noch vorher erregten die Kennemer einen Aufftand, 
verbanden fih mit den Waterländern und MWeftfriefen 
und wählten den Gisbrecht von Amftel zu ihrem Ober: 
baupt. Ihr Aufftand war befonderd gegen den Adel 
und den Bilchof von Utrecht gerichtet, und enbigte, nach⸗ 
dem beide Theile ſich beträchtlihen Schaden zugefügt, 
durch einen DVergleih, dem die Weitfriefen aber nicht 
beitraten. Graf Florenz that daher 1272 einen Feldzug 
gegen fie und darauf bid 1282 nocd drei andere, in 
welchen er zwar ftetd Sieger blieb, doc) bad wiberwillige 
Volk nie ganz übermältigen konnte. Bei dem legten 
Beldzuge brachte er König Wilhelms Leichnam mit zus 
rüd. Eines Verbots der Wollenausfuhr aus England 
wegen entftand 1275 ein Kaperkrieg zwifchen den Sees 
ländern und Engländern; er wurde 1276 geendigt und 


19) Albert. Stadens. ad ann. 1254, 20) Mattb, Paris, 
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1280 ein Handelövertrag zwifchen England und Holland 
geichloffen. Um diefe Zeit ftand der Handel der holläns 
difhen Seeflädte in voller Bluͤthe; mehre derfelben 
hatten mit auswärtigen Mächten Handelsvertraͤge ges 
fhloffen und einige waren, Mitglieder des Bundes der 
Oftfeeflädte, des nachmaligen Hanfebundes, geworden ?'). 
An einem Ötreite, der zwifchen dem Grafen Reinhold 
von Geldern und dem Herzoge Johann I. von Brabant 
entftand, nahm Florenz V. ald Bundesgenoſſe des letz⸗ 
teren, der ihm bereit 1283 der Kehnbarkeit wegen ber 
Scheldeländercien entlaffen hatte, Theil. Cine große 
Mafferfluth, die 1286 in Friesland ſchreckliche Verwuͤ⸗ 
fiungen anrichtete, benutzte Florenz, um die Friefen abers 
mals mit Krieg zu überzieben. Er bauete nun 4 Schlöfs 
fer in ihrem Lande und zwang fie 1288 zur völligen 
Unterwerfung. Seine daturd) vergrößerte Macht zu bres 
hen, verband fich der feeländifche Adel mit dem Grafen 
Guido von Flandern. Florenz gerieth in die Gefangens 
fhaft Guidos, entkam aber, föhnte fich 1290 mit dem 
Adel aus, und fchlug die Flandrer. Darauf ging er 
nah England, fih um die Krone von Schottland zu 
bewerben, auf die er nach Aleranders III. Tode Anſpruch 
machte. Er erreichte feinen Zwed nicht. Nach feiner 
Zuruͤckkunft führte er drei Jahre lang mit den Flandrem 
Krieg, und dann trat er 1295 in ein Buͤndniß mit Kös 
nig Philipp IV. von Frankreih. Sowol dieſer Krieg, 
ald das Bündniß mit Frankreich, wurde durch ein Mibs 
vergnügen des Grafen mit England veranlaßt, da dieſe 
Macht die Flandrer begünftigte und ihnen auch den Sta⸗ 
pel der englifhen Wolle verlieh, den bis dahin Dord⸗ 
recht befeffen hatte. Darauf wurde er 1296 von einigen 
gegen ihn verfchworenen feeländifchen Edelleuten — ber 
Sage nad mit Wiffen des Königs Eduard von Eng⸗ 
land?°) — gefangen genommen und mit 21 Wunden 
ermordet. Er hatte mit einer großen Selbfiftändigkeit 
regiert und fich zuerft einen Herrn von Seeland und 
Friesland genannt. Der Mord verurfachte viele Unruhen 
und Zerrüttungen im Lande. Sein einziger Sohn und 
Nachfolger Johann, König Eduards Eidam, befand fich 
in England, der Graf Dietrich) von Kleve fegte fi in 
Nordholland feft, in Süpholland der Graf Guido von 
Dennegan,. der Bifhof von Utrecht bemäcdhtigte fich der 

tabt Muiden und verbündete fich mit den Friefen, und’ 
Middelburg wurde von den Flandrem belagert. Um 
biefe Verwirrung zu endigen, begaben fich einige wohls 
gefinnte Adelige und Abgeordnete der Städte nach Enge 
land, den Grafen Johann I. zur Herüberkunft in feine 
Erbländer zu bewegen. Als er Fam, ging Johann von 
Avesnes, der bis dahin die Regierung übernommen batte, 
nad Hennegau zurüd. Johann I. überließ ſich der Leis 
tung des mächtigen Barons Wolfart von Borfelen, ber 
das Volk durch feine große Willkuͤr erbitterte, und beds 
halb in einem Aufitande ermordet wurde. Die Hollaͤn⸗ 
der beriefen nun den Johann von Avesnes wieder in bad 
Land zur Übernahme der Vormundfchaft, die er bis zum 
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mit Geldern, Ankels und mit den Lättichern, feines Dheims 
Johann wegen, während des größten Theiles feiner Res 
gierung Krieg führen mußte, farb 1417, und binterließ 
eine einzige, 17jährige Tochter Jakoba, die an den Daus 
phin von Frankreich vermählt worden, der aber noch 
vor ihres Vaters Tode geftorben war. Ihre Mutter, 
die Tochter Herzogs Philipp des Kühnen von Burgund 
und Schwefter Philipp des Guten, wollte die Vormund⸗ 
fchaft übernehmen; die Kabbeljauer riefen aber den Bifchof 
von Lüttich, den Oheim Jakoba's, Johann von Baiern, 
ald Vormund herbei. Johann legte fein Bisthum nies 
der, ließ fih von dem Kaifer Sigismund einen Lehns 
brief auf die hollaͤndiſchen Länder ertheilen, vermaͤhlte 
fi mit der Prinzeffin Elifabetb von Luremburg und 
machte auf den Beſitz der ganzen Erbfchaft Wilhelms VI. 
Anfpruh. Auf Antrieb der Hoeks hatte Jakoba ſich 
unterdeß mit dem Herzoge Johann von Brabant vers 
mählt, und nun wurde ein Krieg um bie Herrfchaft ges 
führt, der mit einem Vergleiche 1419 endigte, nach wel: 
dem die Regierung und der Beſitz der Lande getheilt 
wurde. Jakoba erklärte aber bald darauf ihre Ehe mit 
dem Herzoge von Brabant, wegen zu naher Verwandt⸗ 
fhaft, für ungültig, floh nah England und vermählte 
fi mit dem Herzoge Humphrey von Glocefter. Diefer 
erfchien in Hennegau mit einer Kriegöfchaar, wurde aber 
von Sohann von Brabant vertrieben. Johann von Baiern 
ward auf Anftiften der Hoeks von feinem Oberhofmei⸗ 
fer, Johann Vlied, 1424 vergiftet. Der Herzog von 
Brabant fand Unterflügung im Lande von den Kabbels 
jau's und ließ fih huldigen. Da der Papſt Jakoba's 
Ehe mit dem Herzoge von Gloceſter für ungültig erklärte, 
fo wollte fie fi mit Johann von Brabant verföhnen, 
der war aber dazu nicht geneigt; fie wurde auch felbft 
im Hennegau von ihm angegriffen und endlich von dem 
Herzoge von Burgund nach Gent in die Haft geführt. 
Zwei Ritter befreieten die Herzogin mit Gefahr ihres 
Lebend und brachten fie nah Workum. Sie fand in 
Holland einen flarden Anhang und erbielt auch einige 
Unterflügung von dem Herzoge von Glocefter. Philipp 
von Burgund eilte nach Holland, um Jakoba's Partei 
r bekämpfen; ein blutiger Krieg begann, und noch hatte 
eine Partei das Übergewicht erhalten, als unvermutbet 
Johann von Brabant flarb. Nun konnte der Jakoba der 
Befig von Holland nicht mehr flreitig gemacht werden, 
boch wollte Herzog Philipp die Ausſicht, dieſe Länder 
feinem Stamme zuzumwenden, nicht fahren laffen. Er 
fhloß mit Jakoba einen Vergleich, Durch weldyen er fie 
für die rechtmäßige Befigerin von Holland anerkannte, 
fie dagegen fi verbindlih machen mußte, obne fein 
Wiffen und Willen nicht zu heirathen. Diefen Vertrag 
bielt Jakoba nit. Ein vornehmer Adeliger, Franko 
Baron von Borfel, der ihr große Geldunterflügungen 
geleiftet hatte, wußte fih ihre Gunft zu erwerben; er 
wurde ihr Feldherr, ihr Statthalter und endlih auch 
heimlich ihr Gemahl. Sobald der Herzog von Burgund 
davon Nachricht erhielt, Fam er unter dem Vorwande 
eined Beſuchs nach Holland und nabm den Franko von 
Borfel ald Gefangenen mit nah Flandern. Dem Ges 
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fangenen wurde ber Tod gebroht, und um bad Leben 
ihres Gemahls zu retten, mußte Jakoba 1433 dem Ders 
zoge Philipp alle ihre Länder abtreten. Cinige Güter 
erbielt fie zu ihrem Unterhalte auf Lebendzeit und ihr Ges 
mahl erkaufte die Sraffchaft Oftervand. Die unglüds 
lihe Jakoba flarb 1436 aus Sram im 36. Jahre ihres 
Aterö, und der Herzog Philipp der Gute nahm num 
als nächfter Erbe, da feine Mutter Margaretha eine 
Schwefter von Jakoba's Vater war, die holländifchen 
Länder völlig in Befis. Von nun ab gehörte Holland 
zu der großen burgundifden Ländermafle und bat mit 
derfelben eine Geſchichte. (Rauschnick,) 


HOLLAND (Provinz), der anfehnlichfle Theil der 
Vereinigten Niederlande, und auch des vormaligen nies 
derländifchen Königreichs, liegt auf 51° 43” bis 53° 30’ 
nördl. Breite und auf 21° 50° bis 23° oͤſtl. Länge 
und wird gegen Often von den Provinzen Geldern, 
Utrecht und dem Binnenmeere Zuiderzee, gegen Norden, 
wo fie in einer Spige und verfchiedenen Infeln endigt, 
und gegen Weften von der Norbfee, gegen Süden von 
den Münbungen der Maas und der Scheide, die bier 
ufammenlaufen und mehre Infeln bilden, begrenzt. Man 
* das Ganze auf faſt 100 DMeilen. Vordher er⸗ 
ſtreckte es ſich auch im Süden der breiteſten Maaſsmim⸗ 
dung, des Holland Diep’s (Hollaͤndiſch⸗Tiefe) mit einem 
fhmalen Landesſtrich, der aber während ber jetigen Res 
gierung mit Norbbrabant vereinigt if. Den Namen bat 
es entweder von dem hohlen oder lofen Zorfboden, wo 
man faft überall glei unter der Oberflädye Waſſer fin 
det, und ber fogar unter ber Meereöfläche liegt, oder 
von dem alten Namen Holt (Holzland, wegen ber vies 
len vormaligen Gebüfhe im füdlichften Theile, der gu: 
erſt dieſen Namen führte); letzterer Meinung ift der bes 
rühmte Antiquar Kluit '), oder endlich von ber größs 
ten Mündung der Maas, bie ehedem Helium oder 
Helle genannt ward, und wovon noch der Name Hel⸗ 
levoet an berjegigen Mündung dieſes Fluffes übriggeblies 
ben iſt. (Die e und o wurden früher verwechlelt.) Das Land 
ift noch voll Binnengewäfler, die aber wegen ber nie 
drigen Lage alle ftehend find, oder doch keinen merkbaren 
Abfluß haben. _ Fruͤher war die Anzahl der Fleinen Lands 
feen (Zype, Heer Hnigenwaard, Scermer, Beemfter, 
Pürmer, Wormer, Diemermeir, nebfl mehren kleinen) 
noch viel größer; die meiften find in der beſten Zeit der 
Republik während des fpanifchen Krieges bis 1630 eins 
gedeiht oder auögetrodnet, und ber berühmte Leegh⸗ 
water verfichert, daß in biefer Zeit 80,000 Morgen Landes 
in fruchtbare Wiefen verwandelt worden find. Dingegen 
find aber auch mehre diefer Seen in das fogenannte 
baarlemer Meer in GSüdholland zufammengefloffen, 
welches ſeitdem ein gefährliches Band des Landes gewors 
den ift und mehre Berfuche der Austrodnung veranlaft 
bat, die aber alle (auch noch unter der jegigen Regierung) 
für unausführlich erfannt find. An der andern Sie bat 
die Süberfee in ber zweiten Hälfte des 13. Jahrh. mits 





1) Hist. Crit. Comitatus Hollandiae ac Zeelandiae, T. L. 
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Zerel, DBlieland und Ter Schelling von dem Feſtlande 
trennen, in die Süderfee, .und bringt dadurch (wie zus 
legt noch am 5. Febr. 1825) die Deiche Norbhollant 8 
in die größte Gefahr, fondern auch in die Flußmünduns 
en, und verurfacht Dadurch Überfchwemmungen. Diefe 
And jedoch weniger zu fürdten, als die Eißgänge, welche 
den Zlußdämmen an der Maas und der Lek den Uns 
tergang drohen, und faft jährlih mehre Vorkehrungen 
nothwendig machen. Die Flüffe indeflen, durch die Deiche 
in ihrer Bettung zufammengehalten, werden immer uns 
tiefer, der furchtbare Schlamm finkt auf den Boden nieder, 
und diefe Untiefe macht das Aufhöhen der Damme immer 
nothwendiger, obſchon troß dem, vorzüglich an den Müns 
dungen, die Schifffahrt für große Schiffe immer unfiches 
ver wird. Kenner haben verfichert, daß, wenn man ber 
Natur freien Lauf gelaffen, und fih, wie in Ägypten 
und auch in Holland in den aͤlteſten Zeiten, bei hohem 
Waſſer auf Anhöhen (Zerpen) zurüdgezogen hätte, das 
Land jest fruchtbarer, und viel weniger Gefahren ausge⸗ 
fest fein würde. 

Diele Ländereien flehen im Winter ganz unter Wafs 
fer, und müffen durch die zahlreichen Mühlen und einis 
ge Dampfmafchinen davon befreit werden. Died ſte⸗ 
bende Waſſer, und die Nähe des Meeres, weldhe oft an 
einem Tage die größten Veränderungen hervorbringt, 
fheint der Gefunbheit nicht zuträglih, und Fremde bals 
ten auch dad holländifhe Klima für hoͤchſt ungelund. 
Eingeborene hingegen wiſſen (mit Ausnahme einiger 
Strihe in Nordbolland) von feinen endemifchen Krank⸗ 
beiten, die Bevölkerung vermehrt ſich jährlich (ſogar zu 
Amfterdam, welches durch den vielen Wafler: und Kobs 
lenftoff feiner Ganäle fo viele Krankheitskeime zu enthals 
ten fcheint, im I. 1830 mit 600 Perfonen), und Acht⸗ 
zer find Peine große Seltenheit. (Man hat bemerkt, 
daß mehre berühmte holland. Staatömänner in der erften 
Hälfte des 18. Jahrh. diefed und fogar ein höheres Als 
ter erreichten.) ?) Herbſt⸗ und Fruͤhjahrsfieber find indeſ⸗ 
fen ziemlich allgemein an der Kuͤſte; Heerrauc und vors 
üglih Strand: oder Sceflammen, find im Sommer 
34 und letztere thun den Feld- und Baumfrüchten 
vielen Schaden. 

Die Producte Hollands aus dem Mineralreiche be⸗ 
ſtehen faſt einzig aus Torf, den man dem Boden aber 
nicht entnehmen kann, ohne große und oft ſehr betraͤcht⸗ 
liche Lachen (veen-plassen) dadurch zu verurſachen, vor⸗ 
zuͤglich in Suͤdholland. Aus dem Pflanzenreiche hat 
man Getreide (ſeit der Handelsſperre unter Frankreichs 
Zwangsherrſchaft viel mehr als fruͤher), vorzuͤglich in der 
ſuͤdlichen Inſel Overflakkee, in einigen Strichen laͤngs 
der Duͤnen und in der oͤſtlichen Landſchaft Gooiland 
(Roggen, fehr guten Weizen und Buchweizen); Kartofs 
feln, die Hauptnahrung der Volksmaſſe; fehr guten Flachs 
(wovon 34 Mil. Pfund ausgeführt wird) und Hanf (im 
füdlichften Theile), Zärberröthe, vortreffliches Gemuͤſe, 
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3) Buys, van der Duͤſſen, Fagel. Im Jahre 1791 
— im Dorfe Saſſenheim ein Ehepaar von 104 und 102 
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vorzüglich Blumenkohl, Rüben, Spargel u. f. w. (dad 
fogenannte Weftland in der fldweftlihen Ede des Lan⸗ 
des ift als Hollands Küchengarten berühmt), fehr guted 
Obſt, vorzüglih Erdbeeren zu Borkoop und Aalemeer, 
die ſtark auögeführt werden, Äpfel, Birnen u. f. w. 
Holz ift bei weitem nicht genug zum Bedarf, denn man 
findet feine Wälder außer den harlemer und haager 
Gehölzen; doc liebt der Holländer den Schatten der 
Bäume ungemein, daher auch in und um bie Städte 
die Bäume fehr häufig find; die Baumgruppen auf bem 
Lande find in diefer waffervollen Provinz meiftend Weis 
den; Blumen, vorzuͤglich Hyacinthen und Zulpen, wers 
den in der fandigen Umgegend von Harlem ſuͤdwaͤrts 
bis Noordwyk und nordwärtd bis Witgeeft bei Alkmaar 
gezogen, und find ein wichtiger Handelsartikel durch faft 

anz Europa, auch Samen und getrodnete Kräuter aus 
Noordwyk. Aus dem XThierreihe hat man Bienen auf 
den Haiden von Gooiland; Mufcheln an den Küflen, 
woraus Kalk gebrannt wird, eine Eleine Art Meerkrebſe 
(Sarnalen) im 9, bedeutenden Fifchfang an den Küften, 
fowol der Nord⸗ ald Süpderfee, und des Y, wie Hering, 
der zu Bödling getrodnet wird, Aal von vorzuͤglicher 
Größe und Güte im harlemer Meere, auch Bärfche 
und Lachs (diefe viel weniger ald früher) in den Flüffen 
u. f. w. Voͤgel von ziemlich vielen Arten; die Nachti⸗ 
gall ift nicht im haager Buſch, wol aber im barlemer 
Gehölze und in mehren Luftgärten und Beinen Baumpars 
tien nicht felten, die Zinkenjagd ift im Herbfte ein allges 
meined Vergnügen ber höheren Claſſen. Stoͤrche find 
zahlreich, zu Affendelft in Norbholland findet man deren 
mehre Taufende. Der nörtlichfte Theil vom Texel trägt 
den Namen des Eierlandes, wegen vieler taufend Eier 
von Seevögeln, welche bier brüten. Schon Gäfar be 
ſchreibt (Bell. Gall. IV, 10.) die Vogelcier ald Nahrung 
der Bewohner der Infeln an den Rheinmündungen. Von 
vierfüßigen Thieren find Schafe fehr zahlreich, vorzüglich 
auf der Inſel Zerel (20,000), von welchen der berübmte 
grüne tereler Käfe gemaht wird. Ganz vorzüglich ift 
das holländifche Rindvieh, welches in den fetten Weiden, 
bie den größten Zheil des Landes einnehmen, ded Soms 
mers Zag und Nacht zubringtz die Staffütterung bat 
nur wenige Anhänger und man glaubt, daß fie den Haupt: 
probucten Holland, Butter und Kaͤſe, nicht vortheils 
baft fein würde. Beide wurden von bier fehr flark nach 
Frankreich, jest aber, feitdem Irland zum Xheil ein 
Manufacturland geworben ift, und alfo weniger Butter 
producirt, in großer Menge nach England gefchidt. Suͤd⸗ 
bolland, vorzüglid Delfts und Rheinland, bringen die 
befte Butter, Nordholland den meiften Käfe hervor, 
doch ift auch der ſtolkwykſche Käfe aus der Gegend von 
Souda auönehmend gut. Das bolländifche Rind⸗ und 
Kalbfleiſch ift als ſehr fchmadhaft bekannt. Auch an ans 
dern Haustbieren ift kein Mangel. 

Die Einwohner Holands find von teutfchem Ur: 
forunge, und nennen felbft ihre Sprache niederteutfc. 
Als die dlteften Bewohner des Landes nennt Tacitus die 
Bataver zwiſchen dem Rhein und der Maas, ihre Stam⸗ 
meövermwandte: die Kaninefaten, die Marfchfaffen (Ma⸗ 

































5— * der Ausrottung ber Warner durch 
| | Rund der wahrſcheinlichen Einfhiffung der 
2a fen vi nach Britannien, wurde bie erledigte 
Stell e dure —* Frieſen beſetzt, die allmaͤlig das ganze 
Gel Si er 1 Vereinigten Niederlande in Beſitz nah⸗ 
nen. | e hatten langwierige und blutige Kriege mit 
} } en t unter Karl dem. Croßen zu 
‚ wenigflens diesſeits des les 
| enfeitö Bepiiten fe ihre Unabhängigfeit in 
Sinfi ht, me ihre Volksthuͤmlichkeit ganz. 
Anfang bes 10. Jahrhunderts ftand der größte 
L > unter eigenen Grafen, bie feit 925 die 
deshoheit anerkannten, und mehre Kriege mit 
Beftfriefen im öftlihen Winkel Nord: 
mit den Bifchöfen von Utrecht und den Gra— 
1, ja fogar (1018 und 1046) mit ben 
* Heinrih II. und III. führten. Ihre 
5 durch bie Entwidelung ber Bölfer in Schiff: 
ing fo IR daß Graf Wilhelm II. zum 
g Sriedrich II. gewählt wurde, und 
55 V. behauptete: „„ feinen Grafenhut 
Königsfrone nicht verwechfeln zu wollen.” 
in kam Si Grafſchaft als Erbe an die Gra- 
n 9 pegan und 1348 an das Haus Baiern 
x Ludwig, welcher mit der Erbtochter Mar: 
| An t war. Diefe führte wegen des Befißes 
Sohne einen heftigen Krieg, der zu 140jähri- 
a Anlaß gab, weldhe dem herrlich empor: 
> bed Landes höchft nachtheilig waren. 
de de3 legten baierifhen Grafen (1417) 
ochter Jakobine, deren Unglüd noch in 
iebern hollaͤndiſchen Dichter Förtlebt, einen 
ı Str * mit ihrem Better, dem bersfchfüchtigen 
ilipp von Burgund, der fich zulegt der Grafichaft 
igte (14 33). Bon da an ftand die Graffchaft mit 
iften Ni iden unter ber burgundifchen und 
umt ber. öfterreichifchen Herrfchaft. Nach dem 
2 Jartei an welche Marimilian I. im 3. 1492 
fin ug nb wieder an ausnehmend zu blühen. 
fi) ald Hanbdelöftadt zur zweiten Stelle 
und die Einwohner waren feine armen 
m sum Theil ſehr wohlhabende Kaufleute, 
i 3. 1572 die Sreiheit über dad Leben ſetzten 
barten, immer mit Holland verbuns 
opin m Elan den erhabnen Kampf gegen Spa: 
Monarchen wagten. Bier Jahre währte 
: Streit, die zwei Provinzen blieben un 
fi) im 3. 1576 im Genter Fries 
a gen nieberländifchen Provinzen, und da 
Bi im 3.1579 zerbrach, im der utrech⸗ 
a bie Fünf nördlichen Provinzen an, bon 
b immer bei weitem die mächtigfte war, fo 
ein 60 Proc. ald Antheil zu den allgemeinen 
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Staats aus — bezahlte. Die Eroberung Antwerpens 
durch die Spanier war ge ne 
ten Wohlſtandes; alle — ſuͤdlichen 
je, denen religiöfe und bürgerliche —* theuer war, 
amen nach Holland — * Die meiſten Staͤdte 
wurden vergroͤßert, einige zwei bis —8 Der Welt: 
handel Fam durch die fhlechte Politik ber fpanifchen Koͤ⸗ 
nige in bie Hände der Holländer; ihre a übte 
fi in immerwährenden Kämpfen —— die —* in 
drei Welttheilen; ihr indiſches begründet: 
Neu Amfterdam (Neu: York), Morikhat (Pernambuco 
in Brafilien), Batavia, Geylon, Formofa und die Mo: 
lukken geborchten ihnen, i waren fie bie Frac 
Europens, und zwangen Spanien im weftphälifchen 
den, nicht nur ihre Unabhängigkeit — fonbern 
auc die Schelde ſchließen zu laſſen. Von nun an fpielte 
Holland eine Hauptrolle im europäifhen Staatenbunde, 
doch trachtete die Union immer mehr die See⸗ als bie 
Landmacht zu verflärken, und bie —— —* 
eine entgegengeſetzte Politik hatten, in 2 Macht zu 
mälern oder ganz zu entfernen. vorzüglich 
der Gall während der Verwaltung * gro * Rathpen: 
fionaird oder Staatsfyndicus Johann - Witt, unter 
welchem die Provinz — * Zenith ihrer e * 
reichte; doch wurden die n —— und die 
Landmacht vernachlaͤſſigt. De ln felbft rechnete im fei- 
nen Staatömarimen nur brei große ee asien 
Holland: Handel, Manufacturen und Fifcherei, 
fpricht gar nicht von Landbau und ber Viehzucht, die ki 
dem für dad Land fo aͤußerſt wichtig geworden find. D 
eigene Production fcheint damals nur zum Innern Diner 
ber Fracht: und Sommiffionshandel in fremden Waaren und 
die blühenden Manufacturen aber die Hauptſache gewefen 
zu fein. Leyden hatte damals nahe an 100,000, Harlem 
50,000, Amflerdam 250,000 Einw., um von mehren 
andern fehr bevölkerten Städten nicht zu reden. Die 
Engländer wurden auf der Themſe gefchlagen und ihre 
Schiffe verbrannt. Holland war Schiedsrichter zwifchen 
Dänemark, Schweden und Polen (1658), zwiſchen 
reich und Spanien (1668). Dies erregte den Neib ber 
großen Mächte und die Rachſucht Lubwigs XIV. Eng» 
land vereinigte fich mit Frankreich, und im 3. 1672 war 
die Republit an dem Rande des Abgrunds. Bis über 
die Grenze der eigentlichen Provinz waren die zofen 
vorgedrungen, da ermannte fih die Nation und rief den 
jungen Wilhelm III. ‚, Prinzen von Dranien, zum Gtatt: 
halter aus. Diefer erfrifchte den Muth des Volks, — 
eher in der letzten Schanze zu ſterben, als ſich zu erg 
ben, und wirklich ward, nicht weniger durch ſeine —* 
tik als durch ſeine Kriegskunſt, Holland und die ganze 
Republik errettet; und verlor im nymmeger Frieden fe 
Dorf, freilich auf Koften Spaniens, ihres Bundeöges 
noffen. Obgleich die Kriege mit Ludwig XIV. nur mit 
geringer Unterbrechung bis 1713 fortdauerten, ward Hol: 
land * nie wieder das Kriegstheater, und Wilhelm 
bildete or rn Heer, wogegen freilich nad bem 
wre bed großen und auch ald Menſch böchft liebens⸗ 
würdigen Admirals de Ruiter und des — Tromp 
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fi) die große Reihe der Seehelden für Holland enbigte. 
Der fpanifhe Succeffiondkrieg war für Hollands Kriegs» 
ruhm hoͤchſt ehrenvoll, aber nad dem utrechter Frieden 
fhlummerte die Nation ein, kaum konnte der kurze Krieg 
von 1744 fie weden; man glaubte durch bie Emennung 
eines Stattbalterd (welche Stelle feit 1702, nah Wil⸗ 
helms III. Tode unbefett geblieben war) alles gethan zu 
haben. Mit dem englifchen Kriege von 1780 wurbe die 
Nation unfanft aus dem Schlafe gewedt, und nun öffs 
nete fi eine Reihe von Unglüdöfällen, worin dußerer 
Berluft mit innerm Zwieſpalte gepaart ging. Zum erfien 
Male feit 1672 war bie Provinz Holland im 3. 1787 
wieder dad Kriegätheater der fogenannten Patrioten und 
Dranifchgefinnten, welche letztere durch preußifche, wie 
erftere wieder im 3.1795 durch franzöfilche Intervention 
fiegte. Bon nun an blieb Holland bid 1813 unter den 
verichiebenen Schattirungen einer demoßratifchen, ariſto⸗ 
tratifhen und monarchiſchen Republik, eines Königreiche 
unter Ludwig, Napoleons Bruder, und eines integriren: 
ben Theils des franzöfifhen Kaifertbums, immer von 
Frankreich abhängig, bis im I. 1813 die Nation zuerft 
zu Amfterdam, dann im Haag, fi) ermannte, die fran⸗ 
fiſchen Truppen und belgiſchen Präfecten (diefe hatte 
poleon gerade für gefchidt gehalten, die Holländer 
am meiften zu quälen) vertrieb, und den Prinzen von 
Dranien, Sohn bed legten Statthalterse, Wilhelm V., 
urüdrief. Freilich war, unter allen diefen Revolutiond- 
Armen die Wohlfahrt und der Handel faft gänzlich ver: 
fchwunden, doch fehnel hoben fie ſich wieder, bis Caſt⸗ 
lereaghs unfeliged Syftem der Einverleibung mit Belgien 
ben Aufihwung des freien Handeld zu Gunften ber bel: 
ifchen Fabriken Iähmte. Dennoch ließen die Holländer 


ch diefes, aus Liebe zu ihrem angeftammten Fürftens 


baufe, weldhem die Nation im 3. 1813 einftimmig die 
Souveränität aufgetragen hatte, gefallen, fie fahen bie 
Bandelögefege immer fchärfen, Belgiens Fabrifen und Ants 
werpens Handel immer mehr emporblühen, und Amfterdam 
abnehmen, bis der freche und unerBlärliche Aufruhr der fo 
begünftigten Belgier im 3. 1830 jene Bande zerriß, und 
Holland wieder die erfie Provinz warb bes Pleinen, aber 
aus homogenen Theilen zufammengefegten Reichs der Ver: 
. einigten Niederlande. 

Der Handel und bie Schifffahrt find gewiß Hol: 
lands erfied Beduͤrfniß. Sie haben auf den Volkscha⸗ 
rakter den größten Einfluß gehabt, da das Land, immer 
den UÜberſchwemmungen des Meerd und der Ströme aus⸗ 

efeßt, fandig oder torfartig, wenig Hülfäquellen dar⸗ 

ot, aber den Einwohner zu eifernem Fleiße nöthigte, 
und bie See ihn einlud, die Producte der höher geleges 
nen Stromanmwohner nad andern Gegenden zu verfcifs 
fen. Dieſer unaufhaltfame Fleiß, gepaart mit Bebacht: 
ſamkeit und Befonnenbeit, und zugleich mit unerfchütters 
licher Standhaftigkeit in dem einmal gefaßten Vorhaben, 
ift denn auch ein Hauptzug im holländifhen Charakter. 
Daß fie darin ihren Voraͤltern nicht entartet find, 
bezeugt der große norbholländifche Ganal, 18 Stunden 
lang und 20 Zuß tief, worauf die größten Kriegöfchiffe 
mitten zwiſchen den norbholländifchen Wiefen bei einander 
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vorbeifahren Finnen; — und die Unternehmung im Wins 
ter von 1829 —1830, das Eis dieſes Canals für ſechs durch 
frübzeitigen Froſt zurüdgehaltene Handelsſchiffe zu zer 
fügen, welches zur allgemeinen Bewunderung ber mers 
cantilifchen Welt, in ein paar Wochen geſchah. Zu bies 
fer Beharrlichkeit paart fich felfenfefte, echt germanifche 
Treue an ben einmal gefchworenen Eid und an den Kür: 
fin. Auch hiervon gab das 3. 1830 den berrlichfien Bes 
weis, da mitten in den Umtrieben und aufrübrerifhen Be⸗ 
wegungen, die Europa faft von den Pyrenden bis an 
die Oſtſee, durch Frankreich, England und XZeutfchland 
folterten, und deren Hauptfig und gräglichfte Scenen 
Belgien darbot, Holland Feine Spur irgend einer Meus 
terei —5 ſondern auf den Ruf des Koͤnigs einhellig 
zur Vertheidigung des Vaterlandes und des Fuͤrſten zu 
den Waffen 4 Freilich iſt dem Hollaͤnder bei der 
erſten Bekanntwerdung mit ihm eine gewiſſe Kaͤlte eigen, 
die Phlegma und Gleichguͤltigkeit gegen alles, was nicht 
ſeinen unmittelbaren Vortheil bezweckt, anzudeuten ſcheint, 
doch daß dieſes nur Schein iſt, zeigt ſich in der Begei⸗ 
ſterung, womit er, wenn Tyrannen ſeine Geduld er⸗ 
ſchoͤpfen oder feinen Boden angreifen, für wahrhafte Frei⸗ 
beit und Unabhängigkeit (wie gegen Philipp II., Lud⸗ 
wig XIV. und Napoleon) zu Äreiten weiß. Der Hol 
länder weiß freilich feinen Vortheil gut zu berechnen, 
doch er ift gewiß, daß diefer Vortheil in feinen fchönften 
Zeiten nur darin befland, daß er die Länder Europend 
durch die friedlichen Bande ded Handels zufammenfchnürte; 
dahingegen fo mander europdifhe Staat nur in Ers 
oberungen zu Lande oder zur See feine Größe fuchte, 
und biefen blutigen Vortheil nicht weniger als der Hols 
länder feinen frieblihen Gewinn beherzigte. Übrigens 
kann jeder, der Holland nicht blos durchflogen, fondern 
darin genug verweilt hat, um bie Nation kennen zu lers 
nen, von ihrer Moralität, Häuslichkeit und Achtung für 
die heiligften Bande der Geſellſchaft zeugen. Freilich war 
in frühen Zeiten, wenn ber Holländer aus den gerins 
gern und mittlern Ständen fih in großen Geſellſchaften 
der Froͤhlichkeit überließ, auch bei fonft ernflen Leuten 
manche 3weideutigfeit im Ausdrude nicht felten; body die 
franzöfifche Feinheit war bei einer teutfchen Sprache ges 
wiß weniger fittlih. Der Holländer ift aufrichtig und 
bieder, er verfchenkt fein Vertrauen nicht leicht; allein 
wer ed gewonnen hat, iſt deſſen fir immer verfichert. 
In allen Ständen herrſcht Überhaupt eine aufgeflärte 
Religiofität, eben fo weit entfernt von der Verketzerungs⸗ 
ſucht früherer Zeiten, ald von ber Bleichgültigkeit, die 
nur zu oft das Merkmal unferer Zeit if. Man muß 
aber zugleich erfennen, daß fih in vielen Stellen auf 
dem Lande und auch in den Stäbten unter vielen aus 
den niedern Ständen eine gewifle ausfchweifende und ins 
tolerante Froͤmmigkeit findet, bie fi jedoch fafl immer 
mit reinen Sitten paar. Daß unter den niedem 

den ſehr viele, — gegen Fremde, unfreundlich 
find und ſich arge Prellereien erlauben, daß auch bei die⸗ 
fen Slaffen die Ttunkenheit nur gar zu häufig herrſcht IR 
—F laͤugnen. Doc, bei Gebildeten wird der Fremde 
eine af zu gute Aufnahme ſinden; beum der Holländer 
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Die holländifhe Handlung war ſchon im 13. Jahrh. 
eine Quelle des Wohlſtandes und fogar des Reichthums; 
fon im J. 1300 werden Holland und Geeland fehr 
reiche Länder genannt. Amfterdam blühete im 14. und 
15. Jahrh. auf dur den Oſtſeehandel, und - im 16. 
Jahrh. gab Spaniens Verblendung, welches feine und 
Portugale Häfen den Holländern verfchloß, ihnen Luft 
und Kraft, die Colonialwaaren aus ber erfien Hand 
in beiden Indien zu fuchen, welches ihnen über alle Ers 
wartung gelang. (S. den Art. Indische Handlung:- 

esellschaften.) Der levantifhe Handel, vorzüglich auf 
yrna, war fehr vortheilhaft, man verfah einen gro: 
Ben Theil der Zürker mit hollaͤndiſchem Tuche. Doc 
außerdem befaßen die Holländer die Srachtfahrt von ganz 
Europa; im 3. 1683 erklärte Raleigh, daß fie fünfmal 
mehr Handel trieben, ald Großbritannien, welches im 
3. 1651 durch feine Scifffahrtsacte zuerſt den unges 
beuren Blug des holländifchen Handeld hemmte, welchem 
Beifpiele der beruͤhmte Colbert in Frankreich folgte. Doch 
der Verluſt der Küftenfchifffahrt in Frankreich ward er: 
ſetzt durch den Handel mit Producten aus den blühenden 
feanzöfifhen Golonien nach der Oſtſee, der auf 20 Mil: 
lionen berechnet ward, und in Kriegäzeiten durch bie 
Lieferung der Schiffsmaterialien aus der Oftfee nach Frank: 
reich. Auch nad Spanien brachte man Waaren aus den 
Oftfeeländern und gefalzene oder getrodnete Fifche. Der 
Rheinhandel nah Zeutfchland, deſſen weftlicher Theil 
faft ganz aus Holland mit Colonialmaaren verfehen 
wird, war auch hoͤchſt wichtig. Nach England hingegen 
war ber Handel palfiv, in der blühenden Handeldepoche 
von um in den Jahren 1770— 1780 rechnet man 
die Einfuhr in England auf eine, und die Ausfuhr von 
dort auf 34 Millionen Pfund Sterling *). Doch diefer 
einft fo blühende Handel war fhon im 3. 1750 fehr 
in Verfall, er bob fich zwar wieber im fiebenjährigen 
Kriege, worin die Holländer neutral blieben, allein in der 
Revolutiondzeit ging er ganz unter. Napsleond Gontis 
nentalſyſtem verfeäte ihm den legten Streih. Auch, feit 
der Reflauration im 3. 1814 hat ber Handel fich nicht 
wieder gehoben, ein für Belgien einfeitig günftiges Zolls 
fuftem binderte Amfterdam und Rotterdam im Aufblühen, 
und Antwerpen zog durch feine günftige Lage ben beften 
Theil des Handels an fih. Holland hat jebt noch vors 
hglih den Korns und Kaffeehandel (letzterer hat jeboch 
2* Verluſt erlitten). Die Verſchiffung von Butter 
und Kaͤſe, von Flachs, Krapp und Getreide nach Eng⸗ 
land koͤnnte der Bilanz wol zum Vortheile Hollands 
den Ausſchlag geben; der Rheinhandel mit Colonialwaa⸗ 
sen, Fiſchen u. ſ. w. gegen Wein, Holz u. ſ. w. hat ſich 
jedoch fehr vermindert. 
deisftäbte find Amfterdam, Rotterdam und Dordrecht, letz⸗ 
teres jeboch ift fehr flarl vermindert, und Amſterdam 
mehr noch als Rotterdam. Brüber warb in gewöhnlis 
hen Beiten das Capital bed Danbels auf 350 Billionen 
geſchaͤtzt, jetzt ift aber ber enbandel, zufolge bes 





4) Lusac Hollands Rykdom, II D. bi. 281-290, 
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ie vornehmſten holländifchen Hans 
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allgemeinen Speculirens in Stantöpapieren, zum großen 
Schaben bed Landes, fehr zuruͤckgeſetzt. Es fehlt Übrigens 
nicht an Canaͤlen und Landſtraßen, welche in der neues 
fien Zeit den Transport fehr erleichtert haben. Die 
Fahrt zu beflimmten Stunden bed Abgehend und Ans 
kommens mit XZreffhuiten zwifchen den vornehmften 
Städten ift bekannt, feit dem Anfange der jeßigen Res 
gierung bat man aber auch fehr gute Schnellwagen auf 
den vortrefflichen Heerſtraßen. 

Die vorher in Holland fehr blühenden Fabriken find‘ 
ſehr in Verfall, vorzüglich wegen ber Vertheuerung ber 
Lebendmittel und daher auch der Handarbeit Die Fabriken 
haben fih nach wohlfeilem Gegenden gewandt, und die 
leydener Zuchfabriten, die harlemer Geiden- und 
manufacturen, die beifter Fayence- und die goubaifchen 
Zabalöpfeifenfabrifen find viel verringert ober fafl ganz 
eingegangen. Immer hat Amfterdam indeß noch bedeu⸗ 
tende Fabrilanftalten, wenn auch nad einem geringern 
Maßſtabe wie früher, vornehmlich Zuderfiedereien, Sa 
werfte, Segeltuhs und Tabaksfabriken u. f. w. ie 
Bifcherei, vorzüglich die Heringsfifcherei, früher eine Golbs 
grube für Holland, ift auch unbedeutend gegen jene Zels 
ten. Im I. 1616 fuhren aus ber Stadt Enkhuizen 
allein 350 und im 93. 1640 4—500 große Fifcherfähne 
(Buizen) auf den Heringsfang, der im 3. 1610 an 
20,000 Seefahrenden und 40,000 andern Einwohnern 
von Holland Brot gab °); man denke, daß fih im 17. 
Jahrh. 400,000 Seelen von der Zifcherei überhaupt ers 
nährten, und Sir Walter Raleigh berechnete die Zahl 
ber Fiſcherfahrzeuge an den britiichen Küften auf 3000, 
was feitbem Eläglich abgenommen hat. Die ganze Zahl 
ber Zifcherfahrzeuge ift unbefannt, doch auf den FA 
fang gehen nicht mehr als hoͤchſtens 150 Schiffe (Bui⸗ 

n), meiftend aus den Zleden Vlaardingen und DMaabs 
us, aus den Städten Amfterdam und Enkhuizen und 
bem Dorfe Ryp. DVlaardingen allein hat davon mehr 
als die Hälfte Wir fahen fchon, daß der Lanbbau und 
bie Viehzucht auf einer weit höheren Stufe flehen, als 
in der Zeit des blühenden Handels. Der Preis ber 
Ländereien ift fehr gefliegen, und dies ift nicht, wie in 
England, blos ein Vortheil für einige größere Gutsbe⸗ 
figer; denn der holländifche Bauer iſt großentheilß Eis 
enthümer feines Gutes, und auch die fläbtifchen Bes 

ger find nicht auf einige wenige Familien concentritt, 
daß alfo der hohe Preis der Landesprobucte für ein alls 
gemeined Glüd gehalten wird. Auch wird die Land» 
wirthſchaft auf den Hochſchulen wiffenfchaftlih (zu Ley⸗ 
den von einem praßtifchen Landwirthe) gelehrt. 

Überhaupt find die Bildungs⸗ und Wohlthaͤtigkeits⸗ 
anftalten in Holland fehr zahlreich und gut eingerichtet. Für 
die Provinz Holland dient die im 3. 1574 errichtete Unis 
verfität zu Leyden (f. Leyden), die jest 5—600 Stu⸗ 
benten zählt, und das Athenäum (oder akademiſche Gym⸗ 
nafium) zu Amfterdam mit ungefähr 130 Studenten, bie 





5) Politieke Gronden en Maximen, bl. 80. Interest van 
Holland, of gronden van Hollands welraren. Amst. 1663. 17. 
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3 aber 
auf Fuͤrbitte des reformirten Infpectors Wesel früber 
wieder antreten. Im I. 1681 fam er als lutherifcher 
Diaconus an die Barfüßerfirhe in Erfurt, 1682 an bie 
rn Michaeliskirche, ftarb aber fhon 1683 an ber 
Peſt. Er ſchrieb: Memoriale pastorale, oder priefter- 
Kup 2*— in einer er Bußgrebigt, 1673 den 15. 
Offenb. 3, 1—3 gehalten 
 Direcorium operarum Bohemitici 
J.C. (Francol.ad | ad M. 1676, Fol.); 
kei red. über Diob 16, 19— 22 in 
alden —— 4.); und Eingang 


Schmalk 

in Erfurt, den 13, Febr. 1681 ebalten, 
— 1, 7.8. (Erfurt 1682, Sn. (Rotermund, 
I. BöR"s Gef, ber 


Univerfität 
ung von Iöher’s Gelchrien»&rr. Zirr 20. 





HOLLANDAISE 


HOLLANDAISE, eined von ben Eleinen in ber 
Ben iriſchen Bai Kenmare River belegenen Gilanden, 
Beafichaft Kerry, Provinz Munfter. (Dede.) 
HOLLANDAS, überaus feine und koſtbare flan- 
driſche, $ biß Z Ellen breite, nach Art der holländifchen 
mit großer Sorgfalt gebleichte und zugerichtete Flachs⸗ 
leinwand, die über Gent u. f. w. häufig nach Portugal, 
Spanien, überhaupt in das fübliche Europa geht 
(Fr. Thon.) 
HOLLANDER, eine Art Stich oder Anoten (Schlag), 
womit dad Ende eines Zaued an den Daten eines Tas 
kels befefligt wird. Vergl. den nautifchen Plan zu Bd. 
der 2ten Sect. unter 1 d. (C. H. Muller.) 
HOLLANDER ober HOLLENDER (Andreas), 
eb. im Säcfifchen 1602, fludirte die Rechte feit 1621 
n Königöberg, begab fi 1624 nad Dänemark und 
wohnte 1629 dem Reichstage zu Warfchau bei. Im 
3. 1632 begab er ſich wieder nach Königsberg, ward 
dort Hofabvocat, auch Gerihtds und nachher Rathövers 
wanbdter im Kneiphoff, als in welcher Eigenſchaft er in 
Öffentlichen Angelegenheiten zu verfchiedenen Malen ver: 
fhidt wurde. „ Endlid wurde er zu Kneiphoff zum bis 
zigivenden Bürgermeifter beftellt, auch Beiſitzer des dort 
esichteten neuen Obergerihte. Er flarb am 25. Yun. 
1667. Bon feinen fchriftfiellerifchen Arbeiten ift der „Res 
gentenfpiegel” und das „Leben ded Königs Rehabeam” 
feines Zeit fehr geſchaͤzt worben. (Spangenberg.) 
HOLLÄNDER (Christian), ein Niederländer, Hofs 
componift DEF Kaifers Ferdinands I. Draudius in 
feiner Bibliothek zählt folgende Sammlungen der Com: 
pofitionen dieſes Contrapunctiften auf: Neue teutfche 
geiflice und weltliche Liedlein mit 4, 5, 6, 7 und 8 
timmen, welche gang lieblich zu fingen und auf allers 
ley Snflrumenten zu gebrauchen (Münden 1570. 4.); 
Cantiones sacrae à 4, 5, 6, 7 et 8 voc. (Münden 
1570,); Fasciculus Trieiniorum (1573. 4.). 
ö (G. W. Fink.) 
HOLLANDEREI, eine Art Hof mit urbarem 
Lande und Wiefen, die in ununterbrochener Fläche bei 
einander liegen und von andern Ländereien durch bes 


fiimmte Grenzen abgefchieden find; der Wieſewachs iſt 


vorherrſchend und die Hauptfadhe ift die Viehzucht, ber 
Hauptertrag von Milh, Käfe und Butter, ober auch 
von Maflvieh. Die Holländerei empfiehlt ſich ſehr durch 
ihre Vereinfachung der Iandwirtbfchaftlichen Arbeiten auf 
den nahe am Wohnhauſe gelegenen Ländereien, vor ber 
gemeinen Dorfverfaflung mit den orreingelten oft weit 
von dem Dorfe entlegenen Beinen Aderbeeten, und in 
foweit verbient biefe Art, Ländereien und Wirthſchaften 
. anzuordnen, eine größere Verbreitung. (Fr. Heusinger.) 
HOLLÄNDEREIPACHT if, im weiten Sinne, 


die mindergebräuchliche Bezeichnung für Eifernviehvertrag 


(contractus socidae); im engern Sinne bingegen ber 
jenige Vertrag, mitteld deſſen der Cigenthuͤmer (Verpach⸗ 


ter) fein milchendes Kuhvieh, oder feine Schafe, einem 


Andern (dem Pacter ober Holländer) 


egen eine ges 
wiſſe Pachtvergeltung zur Wartung und 


nugung über: 
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läßt”). Dad Cigenthümliche dieſes Kuh⸗ oder Schafs 
pachts, welcher außer in Holland, befonberd in Holftein, 
und zwar, wie ber Viehpacht überhaupt, bald verbuns 
ben mit Dachtungen von Randgütern, bald getrennt da⸗ 
von, häufig vorkommt, iſt, daß der Pachter der Regel 
nad, d. b. ohne eine darlber von den Gontrahenten ges 
troffene befondere Übereinkunft, keinesweges die Gefahr 
des Viehes trägt, indem er zwar Gigenthümer ber vers 
tragämäßig ihm gebührenden Viehnugungen, mithin alfo 
auch 3.8. der gefallenen Kälber und Lämmer, nicht aber 
auch des Viehes ſelbſt wird. Ebendeshalb iſt der Ver⸗ 
pachter zum Einſchuſſe, d. h. das Pachtvieh in nutzbarem 
Zuſtande vollzaͤhlig zu erhalten, verbunden. 
(B. Emminghaus.) 
Holländerflösse, f. Flösserei u. Holländerholz. 
HOLLÄNDERHOLZ wird, in weiten Sinne, alles 
Holz genannt, welches die Holländer, Engländer, Fran⸗ 
zofen, Spanier und andere Schifffahrt treibende Naties 
nen zu ihrer Marine gebrauchen; im engern Sinne ver 
fleht man aber nur folches So darunter, welches bie 
Holländer zu gleichem Zwecke nöthig haben, und überall 
ba auflaufen, wo fie es im tauglihen Zuflande finden. 
er die Holzfortimente, welche überhaupt zum Baue 
ber großen und kleinern Schiffe und Wafferfahrzeuge 
angewendet werden, eben fo zahlreich als verfchieden find, 
f. d. Art. Schiffsbau. Hier ift nur von dem gerads 
fhäftigen, langen und flarlen Schiffsbaubolze, welches 
am unten und obern ober Zopfende eine beflinmte. 
Stärke hat, und theild unbefchlagen, theild bewaldrechtet 
oder befchlagen auf den verfchiedenen Waſſerwegen bie 
Richtung nach Holland, England, Frankreich u. f. nimmt. 
Die Holzarten, welche die Holländer wie andere 
ſchifffahrttreibende Nationen zum Baue ihrer Seefahr 
zeuge gebrauchen, find: Fichten, Zannen, Kiefern, Ler⸗ 
hen, Eichen, Ulmen, Kaftanien u.a.m. Es kann aber 
davon nur ſolches haubare Holz dazu benußt werben, 
welches nicht allein die gehörige Länge und Stärke, fons 
bern aud den nöthigen Geſundheitszuſtand befigt, weder 
eiskluͤftig, kernriſſig und kernfaul ift, noch fonft faule 
und verdorbene Stellen enthält, Sole Holländerflänme, 
die überhaupt zum Baue ber größern Schiffe ihre Ans 
wendung finden, find, wenn he allen Anforderungen 
ganz entfprechen, aber auch um fo feltener und theuerer, 
als fie faft durchgängig weit flärker, ald die zum Behufe 
bed Landbauweſens, fein müffen, und lange und ſtarke 
Bäume, wegen ihred beträchtlich hoben Alters, felten 
noch in völlig gefundem Zuflande angetroffen werden. 
Dad meiſte Holländerholz, wozu auch die Maften 
gebören, liefern das noͤrdliche und oͤſtliche Europa, na 
mentlich Rußland mit Littbauen und Polen, Schweden 
mit Norwegen, die alten und neuen preußifchen Länder 
an ber Dftjee, ingleihen Zeutfchland und Nordamerika 
nad Holland, Dänemark, England, Portugal, Spas 
nien, Frankreich, Italien u. f. w. 





* e ann’s Land fterecht. $. 877. Gar 
u, —8 ge ' wirthſca moi 























* T 

* — 

En —* — an tig be > * 

m. „2 hen | ... 

Pe u all 

* et ve 4 v 
rn en Ar und & 


2) en und Norwe zwar in vielen 


| vorzüglich gutes | indeffen iſt jetzt 
die id — — 
längs den Seekuͤſten die Waldungen b eha 
find, und ber Transport aus den 


baren Gebirgen mit f abe Mrd m 
| F SUR 
Sanfte ji 


3355 


tocholm, Uddewalla, 
Alles Be —— —— 
und Bing u en nach 





HOLLÄNDERHOLZ 


nes gefunden und fplintfreien Holzes fehr ge 
tenen Holänderballen find 12—14 Zoll did, 
uß lang, und man verfauft den laufenden Zuß in hol 
Yändifchem Gurantgelbe, beögleichen auch die flärkere Waare 
son 3L— 50 &ub. Der Sundzoll und bie Ladungs⸗ 
Loften betragen ungefähr nur 2 Procent. Der flettiner 
Handel mit Holländerholz ift, in Ruͤckſicht der vortheils 
haften Lage am Oderſtrome, ebenfalls. fehr anfehnlich 
und befaßt ji nicht allein mit fihtenem Langholze, wel: 
ches aus Suͤdpreußen und ber Neumark auf Floßen bie 
ber kommt, ſondern auch mit eihenem Langholze, wozu 
allerhand Schiffsholz und Planken gehören, und nad) 
dem Gubiffuße verfauft werden. In Königsberg rechnet 
man alle brauchbare fchlanfe Nadelholzftämme über 14 
Palmen ſtark und 50 Fuß lang zum Holländerholze, 
welches, wie zu Demel, meiftend rein und gefund ifl. 
Auch Danzig und andere Oflfeehäfen erhalten alle Jahre 
große Partien Holländerholz aus Polen und verfchiedes 
nen andern Gegenden, und verfenden folches nach vielen 
Plaͤtzen in Europa. 
4) In Zeutfchland, welches auf feinem größtentheils 
unebnen Boden einen großen Reichthum von Holz; be: 
figt, gehörte fonft das fogenannte Holländerholz zu den 
wichtigften Ausfuhrartikeln; allein die ſtets zunehmende 
Bevoͤlkerung, die große Beſchraͤnkung des Waldbodens 
zu Gunſten der Agricultur, der häufige Aufbau neuer 
Häufer und Fabritgebäude, in Verbindung vieler anderer 
Umftände, wohin auch die Vernachlaͤſſigung des Holzans 
baues, die veränderte Richtung bed Handeld u. f. w. zu 
sechnen find, haben diefen Zweig des teutfchen vormals 
fo wichtigen, blühenden und einträglihen Holzhandeld 
gar fehr zuruͤckgebracht. Was Teutſchland jest noch von 
dieſer Waare unter bem Namen Holländerholz liefert, 
wird meiftend aud dem Thuͤringerwalde, vom Fichtelges 
birge, dem Harze, aus dem Steigerwalde, dem Spef: 
fart, den würtembergifchen, badenſchen und naffauifchen 
Waldungen, aus den neumarkifchen Forſten u. |. w. ge: 
mwonnen, und geht auf dem Rheine, der Weſer, der 
Elbe und Dover in großen Zlößen feiner Beſtimmung 
entgegen. Zu dem Ende legt man mehre Stämme nebens 
einander und verbindet fie mit Floßband und Floßwies 
den zu einem feſten Fahrzeuge. Dergleien Bahrzeuge 
nennt man Holländerflöße, Langholzfloͤße, Bauholsöpe 
u. f. w. Auf dem Öberrheine geht viel Hol; mittels 
folcher Flößen aus der Schweiz, dem Würtembergifchen, 
Badenſchen, Baierifchen und Naffauifchen nad) Holland; 
das meifle aber wird demfelben auf feinen fchiffbaren 
Rebenflüffen, der Aar, IU, Kinzig, Murg, dem Nedar 
und Maine, ferner der Lahn, Moſel, Saar u. f. w. zu: 
geführt. Mainabwärts wird der Handel mit Holländer 
hola aus einem Xheile des baireuthifchen Oberlandes, be> 
fonderd aber von dem Bambergifchen aus betrieben und 
vorzüglich bergleichen Holz gebt aus ber Gegend von 
Kronach, theild in ganzen runden Stämmen, theild in 
Balken, nah Holland. Aud aus dem Würzburgifchen 
geben Holländerbäume in großen Floͤßen den Main hinab 
den Rhein. Im Badenſchen zeichnet ſich befonders 
der Holzfloßhandel des Murgtbaled aus. H 
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dem Schwarzwalde, der theild zum Großherzogthume 


8-30 Baden, theild zum Königreiche Würtemberg und iu Sin 
nen 


ftenberg gehört, find bei Kiefern, Fichten unb 
folgende Sorten üblich, die unter dem Namen Holldns 
derholz den Rhein hinunter nah Holland gehen: 








Länge nach Durchmeſſer. 
Staͤmme. | 6.  |unterer Zoll. [oberer Zoll. 

Sogenannte 80er 80 16—18 
— 70er 72 16—% 

— 60er 62 16—23 
Meß⸗ od. Maftballen 72 14—16 
Meßbalken 70er 72 12—14 
Dergleichen 60er 62 14—16 
— Dickbalken 44 16 20 
euz⸗Dickbalken 44 14—-16 


Das Eichenlangholz wird oben und unten mit ein⸗ 
ander verglichen oder in der Mitte gemeflen, und ber 
Durchmeffer nach Zollen beſtimmt. Gewoͤhnlich hat 


ein ganzer Eihbaum 30-34 $.Längeu.24 3. Staͤrke, 
ein halb. dgl. od. Balken 21-29 — — — 22 — — 
eine ſogen. Bangrutbe 36-70 — — — 1422 — — 
ein Wagenſchußklotz 16-20 — — — 18-40 — — 
ein Pfeifholzklotz 15-16 — — — 17-4 — — 
ein Knabholzklotz 9-1 — — — 16-209 — — 


Auf dem Nedar geben vorzüglich wiürtembergifche 
Holzarten in den Rhein, und gute Sloßeinrichtungen 
führen das Holz des Schwarzwaldes und der Alp zuerfl 
in die Nagold, Eyach, ‚Enz u. f. w., welche Fluͤſſe fi 
in den Nedar ergießen. Ein Nedarfloß darf nicht über 
930 Fuß Länge haben, und enthält 138 Stämme vers 
fhiedener Art, eine Anzahl Sparren und eine fogenannte 
Oblaſt von 1000 Brettern, 1000 Ratten, 50 Dreilingen, 
50 Imweilingen und 50 Rahmfchenfeln. In Mannheim, 
wo der Nedar in den Rhein fällt, fo wie zu Caſſel bei 
Mainz, am Auöfluffe des Maind, werden die großen 
nah) Holland beflimmten Rheinfloße zufammengefegt und 
beladen, fo daß fie 4—5 Fuß unter Waller geben. 
Unterhalb Bingen und Koblenz fest man zu Neuendorf 
bei Bonn, zu Andernach, Namedi u. f. w. aus mehren 
einzelnen Floßen noch ein großes Kapitalfloß zufammen, 
welches aus dem 500— 900 Zuß langen und 95 — 108 
Fuß breiten Hauptfloß und zwei kleinern Nebenfloßen 
befteht, deren jedes mit jenem an den Seiten durch eine 
junge frifhe Eiche verbunden ift, und bazu dienen, dem 
Hauptfloße eine beliebige Richtung zu geben. Außerdem 
find an dem Haupffloße und an diefen Bleinern Seiten- 
flogen noch Fleinere und leichtere Floße befeftiget, welche 
man Anhänge nennt, und den Zweck haben, bad Ges 
fährlihe des Strandens zu vermindern und zugleich bie 
Mafle des Holzes zum Vortheile des Holzhaͤndlers zu 
vermehren, wie denn auch noch einige Nachen, mit Ans 
tern, Zauen u. bergl. beladen, einem ſolchen Floße fol: 
gen. Das große op felbft ift aus Maflbäumen von 
60 — 90 Fuß, aus Didballen von 44 Fuß, aus Wagens 
fhußflögen von 14—17 Fuß, aus Knabholz von 8-9 
Buß, aus Halbknabholz von 6-7 Fuß zufammengefekt. 
Das große Zichten: und Tannenholz bildet die Grund⸗ 
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— Hollaͤnderholz wird entweder nad dem Cubik— 
maße oder auctionsweiſe verbaut. Der Preis des Eu: 
bifmaßes gründet fich aber auf die in jedem Lande feft: 
geſetzte Zare, die theild nah ber Geftalt und Qualität 
des Holzes, theils nach den oͤrtlichen Umſtaͤnden fehr zo 

—— und von einander abweichend iſt. Geſt 
der Verkauf der Holländerbäume ſtrich- oder —— 
weiſe, ſo haͤngt dabei Alles von der ——*** ab, und 
dieſe Concurrenz wird unter fonft guͤnſtigen Umſtaͤnden 
in der Regel den Preis ber Holzwaare um fo mehr ſtei⸗ 
gern, je näher die feilen Höl F einem floͤßbaren Waſſer 
liegen, mit dem eine große Erſparniß an Fuhrlohn ver- 
bunden iftz denn eine Stunde von einem Fluffe oder 
Strome weiter abgelegen ie den Preis eines Hollaͤn⸗ 
derfiammes oft fhon um mehre Gulden fallen, und ums 
gekehrt bei größerer Nähe eigen. Es geſchieht dann, 
daß die Holzhaͤndler die auögezeichneten olländerbaume 
fo —— a ‚ade es Du 2 für fie * —— 
zu ho denn j andlungshaus ſpielt gern den 
praͤdominirenden Meiſter, es ſei nun, um ein. für bie 
Baldungen und ihren Ertrag nachtbeiliged Monopol zu 
begründen, jobald die concurrirenden Häufer einige Jahre 
hinter einander vom Holzhandel gänzlich; abgetrieben wer: 
ben, oder in ben alleinigen Bertrieb der fchönen und 
— Holländerhölzer zu fommen, und dann davon 
Procente zu gewinnen. Diele Umftänbe, wel: 
is des Holländerholges fehr in die Höhe ges 
re Hatten, waren zwar Urfache, daß fich mehre bebeu: 
tende Handlungshaͤuſer am Maine, Rheine u. f. w. mit 
einander verbanden, um in Gemeinfhaft das ihnen 
nöthige Holz zu erſtehen; allein die 
ren num einmal zu boben Dreifen g 
bepartements durchblickten den fchlauen Plan und ließen 
bad Holz für beſſere Zeiten auf den Stöden ftehen, wo 
durch EN die Speculation bald zerfchlug und die Sache 
jest wieber ihren alten Gang geht. (Fr, Thon.) 


Holländerin, f. Schöpfmaschinen. 
HOLLÄNDERINSEL, ‚ein Eiland auf der Nord: 
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weltfpige der Infel Spigbergen (Norbpolarland von Ames 
rika) mit dem Teufelscap. (R.) 
Holländer- Tannen und Balken, f. Holländer- 


olz. 

HOLLANDGÄNGER (der), Muffe in Holland 
genannt; ein Arbeiter aus Zeutfchland, meift aus den 
andfchaften von Weftfalen, welcher einen großen Theil: 
des Jahres, gewöhnlich vom Mai bid Julius, nach den 
Niederlanden geht, dafelbft Zagelöhnerarbeiten, vorzuͤg⸗ 
lich im Garten und Feldbaue, verrichtet, und mit fei: 
nem verdienten Lohne in feine Heimath zurüdkehrt. Die 
Hollandgänger nehmen den größten Theil ihrer Speife 
an Fleifh, Brot u. ſ. w. mit ſich; einige derfelben blei- 
ben. jedoch länger aus und gehen auch wol zur See auf 
den Herings⸗ und Wallfiſchfang. Das Hollandgehen 
ift durch die fehlerhaften bäuerlichen Verhältniffe ein noth⸗ 
wendiges Übel geworden, unter welchem ber därmere 
Theil der Einwohner, durch Wechfelwirtung aber auch) 
die Bodencultur leidet. Die Hollandgänger müffen fi 
bei ihrer fchweren Arbeit und magern Koft im Auslande 
faft aufreiben, und verkuͤrzen dabei ihr Leben; ihre Fa⸗ 
milie daheim leidet auch und verwildert, und die Ader, 
welche fie befigen, werben ſchlecht beftellt; die großen 
Butöbefiger aber muͤſſen der nöthigen fleißigen Arbeiter 
entbehren und koͤnnen daher die wünfchensmwertheften Ge: 
fhäfte nicht vornehmen, folglich auch nicht den möglich 

größten Gewinn von ihren Gütern ziehen. 
(Friedr. Heusinger.) 
HOLLANDIA (Sort, ebemalö Fort Royal de 
Fredericsburg , aud Fort Brandenburg), eine Sactorei 
an der Guineakuͤſte in der Nähe des Caps ber drei 
Spigen, welches der von dem Kurfürfien Friedrich Wil: 
beim von Brandenburg geflifteten brandenburgifchen 
Dandeldcompagnie gehörte, und von dem Könige Fried: 
rih Wilhelm I., wegen des geringen Vortheils, ben ed 
brachte, an die Holländer im 3. 1720 verkauft wurbe. 
Die Holländer mußten es erft erobern, gaben ihm den 
Namen Fort Hollandia, ließen es aber verfallen, da bie 
Keparaturen zu bedeutend waren. (I. F\. Kämts.) 
HOLLANDILLES, eine urfprünglich hollaͤndiſche, 
zufammengerollte und in Papier eingefchlagene Leinmand, 
die überall fehr geſchaͤtzt iſt. Jetzt wird auch in Hirfch: 
berg in Schlefien und andern Orten, in Böhmen u. f. w. 
unter diefem Namen eine entweder weiße oder gefärbte 
Leinwand verfertigt. Die fchlefifche iſt gemöhnlih + 
Ellen breit und 20 Ellen lang, rollförmig zufammen: 
elegt und in dunkelblaues Papier eingefchlagen; die 
hmiſche ift meiftens in Stüde von 10 prager Ellen 
fhnitten, zufammengerollt und ebenfalls in blaues 
—* gepackt. (Jr. Thon.) 
HOLLANDISCH. Die zahlreichen damit zuſam⸗ 
mengefebten Artifel, welche nicht einer befondern Behand: 
lung bedürftig fchienen, find hier auögefchloffen und den 
Worten vorbehalten, welche durch das Epitheton holläns 
bifch fpecialifirt werden folten. Vgl. au Niederlan- 
disch. \ .. (R.) 
HOLLANDISCH BANDCHEN, ein fehr ſchmales, 
feines, dichtgewebtes, gemuftertes und gebleichtes Leinen: 
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bändchen, welches zur Beſetzung an Hembeärmel, Schärs 
zen u. f. w. gebraudt wird, um dadurch des Gteppen®, 
Hohlnaͤdelns und dergl. überhoben zu fein. Diefe Art 
Bändchen, welches auch den Namen: holländifche Lan⸗ 
getten führt, wird nicht allein in Holland, vorzüglich 
in Harlem, fondern auch in Eiberfeld u. a. Orten vers 
fertigt, ift aber jest faft ganz außer Mode gefoms 
men. i (fr. Z'hon.) 
HOLLÄNDISCHE BUTTERMÜHLE, eine Bor 
richtung, vermitteld welcher ein Pferd 4 — 6 gewöhnliche 
Butterpumpen oder Fäffer in Gang fegen kann. Die 
Scheibe im Butterfaffe wird durch einen Wagbalken auf: 
und niederbewegt, der Wagbalfen wird durch die Kurs 
bei eines Zrillingd in Bewegung gefeht, der Trilling 
durch ein Kammrad an einer fenfrechten Achfe umgetries 
ben, die Achfe aber, vermitteld einer wagerecht angebrach⸗ 
ten Deichſel, von einem Pferde umgedreht. Die Kur: 
bel des Zrillings bewegt aber den Wagbalfen nicht uns 
mittelbar, fondern mit Hülfe einer wagerecht angebrach⸗ 
ten Zugflange, deren Ende die Zunge einer Wage bins 
und bertreibt. (Friedr. Heusinger.) 
Holländische Colonien, f. Niederländische Co- 
lonien. 
Holländische Langetten. f. Holländisch Bändchen. 
HOLLANDISCHE LEINWAND, eine im Allge⸗ 
meinen fehr feine, fhöne, weißgebleichte und gutgegläts 
tete Leinwand, die entweder ganz aus holländifchem Garne, 
oder aus fchlefifhem Ketten: und holländifchem Einfchußs 
arne, meift $ Elle breit und 50 Ellen lang, vorzüglid 
hin in den Provinzen Friedland, Geldern und Ober 
yſſel, verfertiget wird. Außerdem wird in Holland aud 
eine Menge Leinwand ganz aus fchlefifchem, braunfchweis 
giſchem, lüneburgifhem und weftfälifhem Garne gewebt, 
gebleicht und appretirt, die in der Regel jener nachfleht; 
wie denn auch viel fremde rohe Leinwand aus Teutſch⸗ 
land, Schleſien, Böhmen u. ſ. w. eingeht, hier gebleicht, 
zugerichtet, und dann unter dem allgemeinen Namen 
bolländifcher Leinwand wieder weiter abgefegt wird. Die 
echte, feinfte, allein aus bolländifchem oder flandrifhem 
Garne gewebte und zu Harlem gebleichte hollaͤndiſche 
Leinwand ift fo fhön und gut, daß ihr faft Feine andere 
an die Seite geftellt werben kann, und oft wird bie 
Elle davon an Ort und Stelle zu 10, 12 und mehre 
bolländifhe Gulden bezahlt. In den übrigen Niederlan: 
ben wird aus dem dortigen überaus feinem Materiale 
zwar auch fehr fchöne und zarte Leinwand fabricirt; fie 
fteht aber an Weiße und innerer Güte der echt hollaͤn⸗ 
difchen nach, und nur die eigentliche flandrifche Leinwand 
von Gent, Brügge und Ypern kann einen Wettkampf 
eingehen. Den ftärfften Handel mit holländifcher Kein: 
wand treibt Harlem, wo auch die berühmteften Bleich⸗ 
anftalten find, die an der Weflfeite, dicht hinter den 
Dünen liegen, und wo jährlid) gegen 50,000 Gtüde 
Leinwand, mit einem Abwurfe von mehr als 260,000 
Gulden, gebleicht werden. Dad harlemer Waffer, welches 
aus dem Sande der Dünen, wie aus Quellen, rein und 
geſchmacklos hervordringt, befigt alle Gigenfchaften eines 
ganz vortrefflihen Bleichwaſſers, und darin liegt, mit 
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Inbegriff der übrigen nöthigen Einrichtungen, der Haupts 
grund der fo vorzüglichen harlemer Bleiche. Wie viel 
aber bei dem Bleichen der Leinwand vom Waſſer abhängt, 
zeigt fih an zwei unweit Harlem angelegten BBleichen, 
weiche mit dieſen, bis auf dad Waſſer, alle Einrichtun: 
en gemein haben, jedoch lange nicht fo gut bleichen. 
&n arlem wird dad Bleihen der Leinwand auf folgende 
Weiſe verrichtet: Zuerft wird die Leinwand 24 Stunden 
lang in eine ſchwache Lauge eingeweiht, darauf ſchicht⸗ 
weife in große Faͤſſer oder Bottiche eingelegt und mit 
einer klaren, reinen, beißen, aber nicht Fochenden Pot: 
aſchenlauge begefien, worin fie 4 Zage lang mit Ge: 
wichten befchwert liegen bleibt. Nun wird die auge ab: 
gezapft, mit frifcher verfegt, warm gemacht, die Waare 
darin mit ſchwarzer Seife ausgewaſchen, febr rein in 
Waſſer audgefpühlt und auf den Bleichplatz gebracht, wo 
man fie platt niederlegt, mit Pflöden befeftigt, aber nicht 
anfpannt, und fo oft mit Waffer begießt, als fie troden 
geworden ifl. Nachdem die Leinwand einige Tage auf 
der Bleiche gelegen hat, fommt fie wieder in die warme 
Lauge, wird abermals mit Seife gut gewafchen, in reis 
nem Waſſer audgefpühlt und mit Buttermilch, fauerer 
Milch oder Molken mitteld eigener Walfmütlen gewalft; 
oder man legt fie einige Zeit aud blos in die Molken 
und preßt fie mit einer Bretterlage gut zufammen. Jetzt 
bringt man die Leinwand wieder auf den Bleichplatz, wo 
fie unangepflädt 8— 14 Tage gebleicht, dann, wie vor: 
bin, 24 Siunden in eine ſtarke warme Lauge gelegt, in 
reinem Waſſer audgelpühlt, mit Molken gewalft und ges 
bleicht wird. Died wiederholt man fo oft, bis die Lein⸗ 
wand eine fo fchöne Weiße angenommen hat, wie wir 
fie fo febr an der holländifchen Leinwand bewundern. 
(Dal. Hildts Handlungszeit. Jahrg. I. Gotha 1784, 8. 
8.43; Eversmann technolog. Bemerkungen auf einer 
Reiſe durch Holland; Freiberg und Annaberg 1792, 8, 
&.92 u.a.m.) Nach dem Bleichen wird die Leinwand 
appretirt und zufammengelegt. Zu dem Ende redt man 
die Leinwand Uber einer langen Tafel erft in ber Länge 
mit 2 Hölgern, womit fie angeflrammt wird, und ber: 
nach in der Breite mit bloßen ‚Händen, faltet fie dann 
Ellenlang zufammen, und glättet fie auf einem vieredigen 
gemauerten Zifche, der mit einer diden, glatten, mar: 
mormen Tafel belegt if. Nach dem Glätten wird Die 
Leinwand in ber vieredigen Sorm von der halben Breite 
und eine Elle lang in gewöhnlichen Preffen zwifchen Pal: 
ten Preßſpaͤhnen zufammengetrieben, worauf man beide 
Enden etwas einfchlägt, fie von Neuem zwilchen hölzers 
nen glatten Brettern preßt, dann die Enden bid zur 
Mitte zufammenrudt und fie endlih noch einmal preßt, 
fo daB fie nun von der legten Hand mitteld einer Ma: 
fdine in der Mitte zufammengebogen werden kann, um 
die runde Form der holländischen Leinwandftüde zu er: 
halten. ©. au Leinwand. _ (Fr. Thon.) 
HOLLANDISCHER KASE. Die Hoßänder un: 
terbalten eine vortreffliche Viebzucht, und ihre Käfe, wel: 
he gewöhnlich oben und unten einer abgeplatteten Kugel 
Weiden, find im großen Handel wegen ihrer Güte und 
dalibarkeit eine fehr gefuchte Waare, die in großer Menge, 
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bauptfächlich ven Amfterdam und Rotterdam aus, in das 
nördliche Europa, nad Zeutfchland, Frankreich, Spanien, 
Portugal, England, Italien u.f.w., auch nach Amerika 
und Weftindien, felbft nach Ditindien, ausgeführt wird. 

Man unterfceidet in Holland Süß s und Gauers 
milchläfe, und hat von beiden ſowol rothrindigen, den man 
Rothkorſten nennt, welcher 4, 10 bis höchftens 20 Pfund 
wiegt, inwendig gelb, hart und feft ift und den Vorzug 
verdient, als auch weißrindigen, der gewöhnlich größer, 
de nd mehr Pfund fehwer, fett, weichlich und wohls 
eiler iſt. 

Vorzügliche Sorten Suͤßmilchkaͤſe (Zoetemelkskaas) 
find: a) der edamer, welcher befonders in Nordholland 
um Alkmaar und Beemſter, der befte bei Hoorn, der 
geringfte bei Edam und Purmerend gemacht wird, bat 
eine Schwere von 3, 34, 34, 4, 6, 7 und 10 Pfund, 
eine faft Eugelrunde Form und wird daher auch Kloot- 
kaas genannt. Man hat rothrindigen und weißrindigen, 
und von beiden Mai-, Sommer: und Herbſtkaͤſe; der 
befte heißt Praͤſentkaͤe. Die Verſendung gefchieht ges 
wöhnlich in Kiften von 50, 72, 80, 108 oder 120 Stud, 
theils nach England und Spanien, theild nach Amerika, 
den Golonien u. f. w. b) Der terel’fche, teſſel'ſche 
oder fogenannte grüne Käfe kommt in Eleinen Broden 
von 15—2 Pfund zum Handel, ift mit Schafgarbe ges 
färbt und gewöhnlich in Blafen gefüllt. c) Der ftolk’s 
fhe Käfe wird in der Gegend von Gouda in Güdhols 
land, befonderd im Dorfe Stolk verfertigt, iſt ſehr fett, 
daher nur wenig haltbar, und bat eine hatte ungefärbte 
Rinde, die aber weder Riſſe noch Löcher haben darf. 
Man unterfcheidet: großen Maikaͤs, auch Roomkaas ges 
nannt, von 20— 40 Pfund, der nach Zeutfchland und 
dem Norden gebt; Bleinen Sommerläs von. 10 —14 
Pfund, für Stalien, Frankreich, Spanien, Indien u. f. 
w.; und Herbfifäs von 10— 16 Pfund, meift für Frank⸗ 
reih u. f. w. In der Regel umwidelt man die Stüde 
mit Papier und verfchidt fie in Kiften, einzeln, oder 
auch zu 9 — 24 Stud. 

Bon bolländifhen Sauermilchkäfen find hauptſaͤch⸗ 
lich zu bemerken: a) der leidener Kaͤſe ift theils in 
großen Laiben von 20— 40, theild in Eleinen von 10 
bis 16 Pfund. Erftere gehen befonders nah Schweden; 
leßtere, die auch den Namen: Stichtsche Leidsche Kaas 
führen, nah Oft: und Weftindien. Die leidener Käfe 
find gewöhnlich mit Kümmel vermifht, daher fie auch 
Komijne Kaas (Kümmelfd5) genannt werden, und 
ren zwei fich Ereuzende Schlüffel zum Zeichen. b) Der 
delfter Käs kommt in Laiben von 25— 30 Pfund mit 
und ohne Kümmel vor, und geht nach Seeland, Eng 
land, in die Rheinprovinzen u.f.w. c) der frieſiſche 
Kaͤs ift gewöhnlich mit Kümmel gemengt, im Gewichte 
fehr verſchieden, 4, 10, 20— 30 Pfund fchwer, und die 
äußere Farbe bald weiß, bald gelb oder roth. Der 
weiße friefifche Räs ift ohne Kümmel, meift grob, und 
gebt faft allein nach Newcaſtle und Leith zum Gebrauche 
der Steintohlengräberz der gelbe ift mit Orlean, ber 
rothe mit Colcothar oder Zournelol gefärbt. 

Außer diefen und andern echten Sorten werben auch 
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viele Käfe aus Holftein und Mektenburg für hollaͤndiſche 
Waare verkauft, die diefer wol Außerlich ziemlich gleich 
fommen, aber innerlid an Güte fie nicht erreichen. 

Der Verlauf des hollaͤndiſchen Käfes gefchieht nach 
Pfund in Gulden; edamer, ſtolk'ſcher u. f. w. bei 100, 
leidener und friefifcher bei 300 Pfund. 

Wie beträchtlich der Handel mit bolländifchem Käfe 
ift, wird leicht daraus erfichtlich, daß jährlich über 30 
Mil. Pfund davon abgefegt werden. Es liefern nämlich 
Allmaar, Hoorn, Purmerend, Medemblid, Enthuizen 
und Edam jährlih 17 —18 Mill. Pfund, Zerel und 
Monnitendam 500,000 Pfund, Gouda 2 Mill. Pfund, 

iesland 54 Mill. Pfund, Leiden und andere Orte das 
Übrige. Im 93. 1801 wurden allein zu Amfterdam 
6,500,000, zu Edam 6,660,631 und zu Hoorn 4,231,668 
Pfund Käfe gewogen. Vergl. Panblungezeitung vom 
J. 1825. ©. 380. (Fr. Thon.) 

Holländisches Bändchen, f.Holländisch Bändchen. 

Holländische Schule, f. Niederländische Schule. 

HOLLANDISCHES LEDER heißt ein mehrentheils 
aud Pferdehäuten verfertigtes, mit Thran eingefchmier: 
te8, uf Stangen getrodneted, gefchwärztes, auf ber 
Bleifchfeite gefrifpeltes, auf der Narbenfeite plattgefloßes 
nes, dann gefchlichteted und blankgeſtoßenes Leder, wels 
ches von den Sattlern, Riemern u. f. w. zu Pferbege: 
ſchirr, Reitzeug, Kutfchenverkleidungen u. f. w. gebraucht 
wird. J (Fr. Thon.) 

HOLLANDISCHES PAPIER begreift alles Pa⸗ 
pier, welched im eigentlichen Holland fabricirt wird und 
meift von vorzüglicher Güte und Feinheit if. Die Hol: 
länder betrieben faft zuerft die Papiermacherei manufactur: 
mäßig, indem fie ihre Papiere nicht nur im Großen, 
fondern auch mit möglichfter Vertheilung ber Arbeit, mit 
fortfchreitenden Verbefferungen in den einzelnen Theilen 
derfelben, und mit allen mechanifchen Hülfsmitteln vers 
fertigten, auch dabei mit anhaltendem und bewunderns⸗ 
würdigem Fleiße die natürlichen Schwierigkeiten, welche 
vorzüglich das Waſſer entgegenftellte, befämpften. Un: 
ter den holländifchen Papieren, welche in Zaandam oder 
Sardam, in Gröningen und vielen andern Orten ge: 
macht werden, zeichnete fid) bisher das fchöne feine Poft: 
papier und das fogenannte Propatria, wegen des ſchoͤ⸗ 
nen weißbläulichen Anfehens, des feften, feinen und ba» 
bei gleichförmigen Stoffes, ganz vorzüglid aus. Andere 
Dapierforten find: das Slephantpapier, Imperial, Su: 
perroyal, Groß: und Kleinmedian, Drudmedian u. a. m., 
deren Abflufungen nah Nummern unterfchieden werden. 
Bemerkt zu werden verdient auch das holländifche Zuder: 
papier, ein dies, ungeleimtes, blau= oder violettgefärb: 
te8 Papier, in dad man gewöhnlich die Zuderhüte eins 
fhlägt, und dad noch immer am beften in Holland ver: 
fertigt wird. Die Zufammenfegung und Mifchung ber 
Farbenbrühe, worauf es hauptfählih ankommt, wird 
aber auch fehr geheim gehalten. (Vgl. Beckmanns Bei: 
träge zur Ökonomie, Technologie ıc. Bd. VI. &. 122; 
Grells chem. Annalen ıc. Bd. II. S. 336; Hildts Hans 
delsz. Jahrg. V. &.138 ff.) Zum Druden läßt ſich ins 
deſſen das holländifche Papier nicht gut anwenden, weil 
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es zu foröde und brüchig ift, daher man felbft in den 
bolländifchen Buchdrudereien meiftens franzoͤſiſche Druck⸗ 
apiere gebraucht. — In frühern Zeiten verforgte Hols 
and ganz Europa mit feinem Papiere; jest, wö auch 
die Schweiz, England und Frankreich gutes und feines 
Papier liefern, hat ſich der fonftige Abfag gar fehr ver: 
mindert. Inzwiſchen geht noch immer viel holländifches 
Papier nad) ZTeutfchland und dem Norden, nach ben 
Oftfeehäfen, nah Portugal und Spanien, felbft nah 
Vergl. Papier. 
. (Fr. Y’hon.) 
HOLLANDISCHE SPRACHE und LITERA- 
TUR. Die holländifhe Sprade ift eigentlih nur ein 
gebildeter, und zur Schriftfprache erhobener Zweig jenes 
großen niederteutfchen Hauptaftes des germanifchen Stams 
med. Die Sprache, diesfeits von Duͤnkirchen bis Koͤnigs⸗ 
berg längs der Nord: und Oſtſee und eine größere oder 
kleinere Strede landeinwärtö gelegen, darf überhaupt bie 
Niederteutfche beißen. Sie haft alle zifchende Mitlaute 
und harte Doppellaute, ift überhaupt weicher, fanfter 
und breiter als das Oberteutfche. Ihre drei Hauptzweige 
find das Flämifche, Holländifhe und Niederfächfifche. 
Das dazwiſchen liegende Zriefifche ift mehr mit dem An⸗ 
gelfächfifchen verwandt, und Ueberbleibfel der alten Lan⸗ 
deöfprache; das 17. Jahrh. hatte darin nur einen, den 
meiften Holländern ohne Studium unverftändlichen Dichter. 
Das Zlämifche, welches fihon im 13. Jahrh. ziemlih : 
tein von fremden Ausdrüden gefprochen wurde, und da⸗ 
mals der am meiften ausgebildete der drei Dialekte war, 
ift durch den häufigen Umgang mit Frankreich, vorzüg⸗ 
ich durch die Regierung des burgundifchen Hofes feit 
dem 14. Iahrh., und endlich durch die franzöfifche Herr: 
[haft von 1794 bis 1814, mit einer Menge fremdartis 
ger, vorzüglich franzöfifcher Wörter und Redensarten vers 
mifcht und verborben. Die niederfächfiihe Sprache, die 
im 15. Iahrh., dem Zeitalter des Reinede Fuchs, ihren 
Gulminationspunft erreichte, fo daß ein Holländer, Heins 
rich von Alkmaar, darin jenes Gedicht fchrieb, fiel, ſeitdem 
Luthers Bibelüberfegung die hochteutfche Sprache in Kir 
hen und Schulen eingeführt hatte, ganz zur rohen Volks⸗ 
fprache, zum Plattteutfchen herab, welche in den gebilde⸗ 
ten oder halbgebildeten Zirkeln immer mehr vor dem Hoch: 
teutfchen weicht. Aber zwifchen diefen Eroberungen Frank: 
reich8 und Oberteutfchlands auf dem Gebiete der nieder: 
teutfchen Sprache erhielt ſich der holländifhe Zweig rein 
und unverfälfcht, und ward das Vehikel einer nicht unbe: 
dutenden Literatur. Mehre Urfachen trugen dazu bei. Bon 
Frankreich und Teutfchland faft gleich entfernt, früh nad 
einer gewiſſen Unabhängigkeit trachtend, bie ihre Lage 
zwifchen Meeresarmen und Slüffen begünftigte, bildete 


fih in der Graffhaft Holland eine gewiffe Selbft: 


ftändigfeit aus, die nur unter der burgundifchen Herr: 
fchaft gefährdet wurde. Doch der Freiheitöftieg des 16. 
Jahrh. gab der Sprache einen neuen Schwung, fie 
entledigte fich des fremden Wuftes, den flämifche und 
wallonifhe Nachbarſchaft ihre aufgebürdet hatten, und 
glänzte in Ingenblicher Füͤlle und Kraft, vorzuͤglich in 
der erſten Halfte des 17. Jahrh. Damals nun hatte 
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erteu mit ungemeinem und oft 
sem Sarffine ih e * und —* — 
zu ihrem Urſprunge er t un 
emule —— erklaͤrt. Huydecoper hat 
der aͤlteſten hollaͤndiſchen Reimchronik 

pe „Berfuchen Grammatif und Poetif 
en Taal-eu Dichtkunde) einen feltenen For: 
und Kenntnif der. älteften Denkmäler gezeigt 
—— neuern und neueſten Zeit haben Kluit, 
li; tt, Bilderbyf, Siegenbeef und Weiland 
nur zur — der aͤlteren Sprache 
enden auch die etze der neuern, wiewol 
verſchledenen Anfichten, in fo weit geordnet, 
olländer jegt eine anerkannte Drthograpbie, 
— — etymologiſches und ſyntaktiſches 
befißen, auf bie Autorität ihrer Ze 
- Darum nennen fie noch ihre Sprache 
Bette: (der bier freilich der ein- 
B —* und vor etwa 50 Jahren 
ewöhnlic vom Hollaͤndiſchen im 

De kansitiee dad Zeutfche, wie auf 
indigu —* Schullehrer „Teutſche und Frans 
u * (Duitsche en Fransche School). Jetzt 
fängt das Wort Niederländifch an das vorige zu ver: 
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Der Hau funterfchied. des Ober: und Niederteut: 
e iR ob oben ſchon angedeutet. Die DBerdoppelung des 
zuchſtaben, 5-B. des p und f, findet im Holländifchen weit 
ald im Ober» oder au im Hochteutfchen. 
ir ni zifchend, wie im Zeutfchen, fondern 
| wie im Gr a ald zwei verfchiedene Mitlauter aus- 
rohen. * DBlafelaut f wirb meiſtens in p oder v, 
ub b in — * (Bon beiden, vorzuͤglich vom 
Bible Beifpiele zahllos) Sch wird aud oft 
| t (legterer Buchſtabe wird wie ein fanftes 
m ausgelprochen). Die s und ss ber Zeuts 
t der Holländer, wie der Attifer in 1; auch 
rn * he harte z, welches in andern Fällen nur 
. void, "Die gedehnte Sylbe eh wird im Holländifcen 
fie 3 ein e, wie Bevel für Befehl. Das 
rie tentfche t und th wird d, das ch wird meiftens in 
k verändert. Die Härte und das Unmelodifche, welche 
der Teu fir dem Holländer vorwirft, kann nur von 
bin mewöbhnlichen Ausſprache der ch und sch, 
im ndifchen —5 ind, —— 
* m Faͤ eht das Hollaͤndiſche zwiſchen dem Ho 
en ur d Englifchen in der Mitte. 
/ ge Reichthum der holländifhen Sprache, fo nabe 
verwandt, ftebt diefer febr werig nach, 
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d Seeweſen angeht, woraus der Hollän: 
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eine Menge jest im Zeutfchen verlorner, im Holländis 
[hen bewahrter Wörter, wie u in Melis Stofe’s 
und van Velthems Reimchroniken); aber fie hat Ausbrüde 
nicht nur für alle feine Nüancen der Ibeen, und 
Menge Synonymen, fondern auch eine durchaus Pau 
Sprache, nit blos, wie die Sranzofen, verebelte 
Jeder, der Bondel, Antonides, Bilderdpk, 
merö, Zollens und Loots in ee 
wird dies gefteben müffen. Auch drü } Ländifche 
überfinnliche Gegenftände, Künfte a. 
noch beſſer als das Teutſche mit Worten aus dem e 
Sprachſchatze aus, wie Jean Paul in ber Borfhule der 
— geiteht. Rn bat ber * —— 
bee, Strekking für Tendenz, Wijsbegeerte 
begierde) für Philofophie, (das alte Zeutfche — 


war weit unſchicklicher,.) Wijziging für 
Modification, algetrrokken (abgebogen) für — ne 












kunde für Mathematit, Evenaar für uinoctiallinie, 
Stelkunst für Algebra, Scheikunde für Chemie, Lijf- 
straffelijkregt für Crimi nalrecht u. f. w. Freilich 
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ihm auch einige Wörter, wie Ahnung, re zu ar 
fi dem Idealiſchen hinneigenz der Hollän are 
Realift. Daß die holländiihe Sprache Wo 
fige, wird man wohl fchwerlich glauben, wenn man Aber 
dem Borurtheile Gehör gibt, und doc gibt es etliche 
Stüde im Holländifchen, wie einige F Lieder von 
Hooft (aus dem 17. Jahrh.), Nieuwlands Überfegung von 

nakreons Taͤubchen, van Alphens geſtirnter Himmel, 
u einige Eleinere Gedichte von Bellamy und Bilderdyf, 
die ed in Wohllaut mit den lieblichften Gefängen in je: 
ber neuern Sprache, das Italienifche ausgenommen, aufs 
nehmen dürften. »Freilic herrſcht das Starke und Be 
tige darin, wenigſtens in ber poetifchen prache, vor. 
Zudem bat die holländifche Sprache die Eigenfchaft ber 
Teutſchen, daß fie den Accent immer auf den wefentli- 
chen Theil des Wortes legt. Nur in fehr einzelnen Wör- 
tern verleugnet ſich diefe treffliche Eigenſchaft, eines der 
beften er Ai für die Originalität einer Sprache. 

fie Periode. 1270 bis 1600, 

Die niederländifche Literatur, und namentlich bie 
bolländifche, fteigt bis zum 13, Jahrh. hinauf (frühere Pro⸗ 
ducte find wenigftend verloren gegangen). Melis Stofe, 
ein Moͤnch, wie es fcheint, aus dem Klofter zu Egmont, 
ſchrieb eine Reimchronik, die noch aufbewahrt if. Es ift 
fehr fonderbar, daß die reiche Literatur der Minnefänger 
in Holland, wie eö fcheint, feinen Anklang gefunden bat. 
(Herzog Johann von Brabant war einer von ihnen.) 
Si ift felten, und faft nur in feinen lebten — 
wo er den Sie —* der vereinigten Hollaͤnder und Franzo⸗ 
fen über die Flaͤminger (im J. 1304) befchreibt poetiſch. 
Im 14. Iabrh. hat die niederlaͤndiſche Literatur faſt nichts 
aufzumeifen, was unbeftritten Holland angehört, Gra⸗ 
bant war ziemlich reich in gereimten Ghronifen) als die 
117 Gedichte eines gewiflen fogenannten Sprechers 
(wahrſcheinlich Hofdichters) Wilhelm van Hillegaersberg. 
Einige Gedichte, die von ganz Europa während bes 
Mittelalters gelefen wurden, wie Florent und Blan— 
befleur, Reinald von Montalban und andere aus 
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dem Fabelkreife Karls des Großen, findet man auch in 
niederländifcher Überfegung oder vielmehr freier Bearbeis 
tung. Karl und Elegaſt ift eine Kabel, die man bloß 
bier findet; das Gedicht ward ſchon zu Ende des 13. Jahrh. 
gebrudt, und fcheint zum 14. zu gehören. Auch die Kin- 
der von Limburg ſcheinen einen ganz niederländifhen Ur: 
fprung zu verratben. Man batte auch Gedichte Über die 
Naturlehre, freilich ganz im damaligen Geifte und für 
die Moral den trefflichen Laienfpiegel; fpäter des Diet- 
schen (Deutfchen) Doctrinsel. Fabeldichter find fehr 
alt; der flämifhe Dichter Macrlant erwähnt deren fchon 
im 13. Jahrh. und man hat noch eine fehr alte Efopet 
oder Überſetzung Xfops. 

Mit dem Anfange bed 15. Jahrh. erfcheinen zuerft 
die fogenannten Rhetoriker (Rederijkers). Schon früher 
hatte man, vorzüglich in Zlandern, ſtark aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen uͤberſezt, doc mit der Herrfchaft des urfprüng- 
lich franzöfifchen Haufes von Burgund Über die meiften 
Niederlande ward am Hofe feine andere Sprade ge: 
braucht; fo erborgte man dann auch von ben Kranzofen 
ihre Sitten und Literatur; der Gebrauch der fogenann: 
ten Coll&ges de Rhélorique ward nicht nur in Holland, 
fondern auch in Belgien allgemein, und nit nur in 
Städten, fondern auch in vorzügliben Dörfern fah man 
Kammern der fogenannten Rhetoriker, eine Art Reimer, 
die mit den teutfchen Meifterfängern eine treffende Khn⸗ 
lichkeit haben. Auch ihr Geift ift ganz zunftmäßig; Reis 
merei gehört zu den Pflichten der Brüderfchaft, und es 
wurden fogenannte Kammerfpiele bei den feſtlichen Zus 
fammenfünften aufgeführt, die dem holländifhen Theater 
den Urfprung gaben. Freilih waren die Rhetoriker viel 
zahlreiher in Belgien ald in Hollands doch aud bier 
waren viele Kammern, und bei der Reformation beeifer: 
ten ſich alle um die Wette, die lächerliche Seite der Geiſt⸗ 
lichkeit aufzudeden, mwodurd fie der großen Revolution 
des 16. Jahrh. ungemein beförderlih wurde. Vergebens 
waren die Bemühungen Philipps des Schönen, der ihren 

roßen Einfluß durchſchaute, ſich als Haupt an die 
Eike aller rhetorifchen Kammern zu ftelen; nach feinem 
Zode und während der Unmündigfeit, wie nachber unter 
der unruhigen Regierung feines Sohnes Karld V. über: 
ließ man die Rhetoriker fih felbft, und unter Phi: 
lipp II. waren fie fhon fo mächtig, daß oft über 1500 
Mitglieder von 30 Kammern, auf mebr ald 200 Wagen 
in Antwerpen einzogen. Man darf ſich alfo nicht wun⸗ 
dern, daß bei der Eroberung der füdlihen Provinzen durch 
den Herzog von Parma bei weitem die meiften vorneh⸗ 
men Mitglieder diefer Gefelfchaft einen Zufluchtsort in 
Holland fuhten. Es beftand aber in Amfterdam, als 
die entflohenen Brabanter dafelbft mehre Kammern er: 
richteten, ſchon eine altholländifhe, unter dem Sprude: 
„In Liebe blühend.” (In lieſde bloeeijnde.) Zu dies 
fer gehörten mehre trefflihe Männer, vorzüglich die ge: 
achteten Kaufleute Heinrich Spiegel und Roemer Viſſcher 
nebfi dem edlen und aufgeflärten Patrioten Dietrich 
Koorndert. Ihr Verdienft war aber mehr Sprachreini⸗ 
gung ald Verbefferung des poetifchen Gehalted ter Pros 
ducte diefer Kammern. In dem Dialog ber nieberlän- 


bifchen Literatur hat Spiegel mit Würde und gediegener 
Kürze die Hauptzüge der niederländifhen Sprache dar⸗ 
elegt; er ermuntert feine Landsleute, feine Sklaven des 
Fremdlinge, auch nicht in der Sprache zu werden, und ent« 
widelt vortrefflih den Reichthum des Holländifchen, und 
bie Leichtigkeit, womit es abfiracte Ideen ausdrückt. 
Sein Freund Koornhert erfhuf aus Überfegungen und 
Nahahmungen der moralifchen Werke Cicero's und Boe⸗ 
thius eine Art freilich noch unbehülfliher, philoſophiſcher 
Sprache, und Spiegel trachtete in feinem Herzendfpiegel, 
einem Lehrgedicht, welches die ganze platonifhe Moral 
umfaffen fol, dasfelbe zu tbun. Diefer Verſuch, worin 
er fi) ganz fremdartiger Wörter enthielt, ift. jedoch dun⸗ 
kel und zuweilen durch fremde und neugefchmiedete Woͤr⸗ 
ter, kuͤhne Zufammenfegungen und harte Conftructionen 
faft unverfländlich; jedoch immer ald erfter Verſuch hoͤchſt 
merkwuͤrdig. Viſſcher war mehr komiſcher Dichter und 
Epigrammatifer. Um diefelbe Zeit (1570 — 1600) lebte 
der trefflihe Marnir von St. Aldegonde, ber Freund des 
großen Schweizerd und Berfafler des „Bienenkorbs der 
beil. römifchen Kirche”, einer Satyre in Profa auf diefe 
Kirche und ihre Diener, in der Art, wie Pafcal’s fpätere 
berühmte Briefe gegen die Iefuiten. So ward alfo von 
einer rhetorifhen Kammer der Anfang gemacht, die hol⸗ 
ländifche Sprache aus der Knechtfchaft zu befreien, worin 
das burgundifhe Haus und die flämifhen Kammern fie 
durch eine Unzahl fremder Wörter und Redensarten dem 
Sranzöfiihen und Lateinifhen dienſtbar gemacht hatte, 
und die man faft dem Unwefen vergleichen kann, womit 
ein Jahrhundert nachher das Zeutiche fich faft zur Hälfte 
franzöfifher Worte und Ausdrüde bediente. Aber noch 
immer war die Sprache roh, ungefchmeidig und bart, bie 
Literatur arm, man befaß noch keine Gefcichte, Feine er: 
träglichen Briefe, Beine leichten, am wenigften erotifche Ge⸗ 
bichte, Feine Schaufpiele, (außer einigen elenden Verſu⸗ 
chen der Rhetorifer, den franzöfiichen Mysteres nadhgebils 
det). Dies alles fchenfte Ein Mann der niederländifchen 
Literatur, der auch feine erfte Bildung in jener verdienſt⸗ 
lichen Gefelfchaft befommen hatte, und mit den meiften 
ihres Mitglieder befreundet war. 
Zweite Periode 1600 bis 1670. 

Die erfte Hälfte ded 17. Jahrh. ift das goldne Zeits 
alter der holländifchen Literatur, fowol in Profa als 
Dichtkunſt. Der junge Peter Hooft — er war es, von 
dem wir redeten — Sohn eines berühmten amſterdamer 
Bürgermeifters, reifete in feinem 17. Jahre nach Stalien 
und brachte von da Gelhmad für die Kieblichkeit, Runs 
dung und Fülle des italienifhen Ausdrucks in der Poefie 
zurüd, die er in feine Sprache übertrug. Die erften 
erotifhen Gedichte Hollands, fowol der Zeit als dem 
Range nach, worin der junge Hooft ſich auszeichnete, 
haben eine feltne Anmuth und Lieblichkeit, die bei Mans 
gel an Vorgängern deflo mehr Bewunderung erweden, 
und nur durd einige fade Wortfpiele, Goncetti und jene 
verliebte Convenienzſprache entftellt werden, die damals 
Stalien und Spanien dem übrigen Europa mittheilten. 
Auch in dramatifhen Studen bat Hooft ſich nicht uns 
gluͤcklich verfucht, fein früheres, fchon vor der italieniſchen 
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Keife gebichtetes Zrauerfpiel „Achille und Polyxena“ ver 
warf ex ganz, doch gab er eine Idylle nach) dem Geſchmacke 
des Paſtor Fido, und zwei Zrauerfpiele, auch aus ber 
hoſlaͤndiſchen Zabelzeit, Bato, und eine aus der vater: 
Iändifchen Gefchichte, Gerhard van Velzen, heraus. Bei 
mehren Härten, Unmahrfcheinlichkeiten und einer oft bes 
ſchwerlichen Gonftruction ift doch diefe Poefie voller Kraft 
und Leben, vorzüglich im Bato, worin er jedoch, wie im 
Gerhard, noch auf die Weife der Rhetoriker mythologifce 
Derfonen einführtes; in diefem findet man auch, wie in ber 
früheften Zeit des griechifhen Zrauerfpield, die allegori⸗ 
fchen Perfonen Kraft, Gewalt und einige andere. Hooft 
bildete aber nicht nur den poetifchen Styl, noch größere 
Herdienfte hat er um den profaifhen. Seine Geſchichte 
Heinrichs IV., die kürzere des Hauſes Medicid und vor: 
zugli die umfländlihe Erzählung des niederländifchen 
Freiheitskampfes von 1555 bis 1587 find Meifterftüde 
eines blühenden, (zuweilen faft dichterifchen) fräftigen und 
gediegenen Vortrags, der jedoch ded Außern Schmuded 
wegen, der Wahrheit nichts vergibt, und ſich befonderd 
durch Schilderung individueller charakteriſtiſcher Züge und 
Großthaten auszeichnet. Tacitus, den er auch überfegte, 
war fein (faft zu ängftlich nachgebildetes) Mufter. Hooft’s 
Briefe find zum Theile mit dem Spiele ded Witzes ent: 
ſtellt, die in feinen Liebesgefängen berrfchen. Doc in 
andern fchildert er fo ganz fein edled Herz, feinen hohen 
Wahrheitsſinn und feinen poetifhen Scharfblid (in der 
Beurtbeilung der Parteien und Begebenheiten im breis 
Bigjährigen Kriege), daß man ihm jenen Tribut an die 
Fehler feined Zeitalterd gern vergibt. Er flarb 1647. 
Noch über Hooft ald Dichter fleht Juſt van den 
Bondel, im 3. 1587 zu Köln geboren, aber ſchon ald 
Kind mit feinen Altern nach Amfterdam gelommen. Er 
gehörte zum geringeren Stande, da er Strumpfhändler 
war, doch fein Genie erhob ſich bis zu einem gewiffen 
Grade über die vielen Hinderniffe, die feiner Bildung im 
Wege fanden. Die dramatifche Poefie war damald ein 
Lieblingsfach der bolländifhen Dichter geworden, nach: 
dem Hooft darin einen beffern Gefhmad eingeführt 
batte. Brero hatte in feinem „Roderich und Alfonfo, 
Dpiane, der flumme Ritter und Es taget aus dem Oſten“ 
das fpanifche romantifhe Zrauerfpiel, freilich in einem 
ſchwachen und oft herzlich platten Style nachgeahmt. Sa: 
muel Coſter hingegen borgte von den Claſſikern wenigftend 
die Gegenftände, wenn auch nicht den Vortrag feiner 
Trauerfpiele. Wondel nahm feine meiften Stüde aus 
der Bibel, und batte fich in biftorifchen und theologi⸗ 
(hen Wiffenfchaften genug umgefehen, um die lofalen 
Eitten gut darzuftellen. Mit ſeltner Kuͤhnheit verlegte 
er im Lucifer fogar die Scene in den Himmel, und ftellte 
den Gegenfland, den Milton nachher epifch bearbeitete, 
dramatiſch vor. Mit einem wefentlich frommen und reb: 
lichen Gemütbe ließ er fich durch feine Phantaſie in ſpaͤ⸗ 
teren Jahren, wie mehre große teutfche Dichter des 
19. Zahrh., zum Übertritt in die katholiſche Kirche bin- 
rigen; unb fein Zrauerfpiel Maria Stuart, wie mehre 
von ihm bearbeitete Legenden und fogar Dogmen, zeigen, 
wich ein eifriger Profelyt er geweien. Bon ganzer 
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Seele liebte er fein Vaterland und die Stadt, worin er 
80 Jahre verlebte; er bat ihr in Gysbrecht van Amflel, 
einer dramatiſchen Nachahmung ded 2. Buchs der Aeneis, 
ein bleibendes Denkmal gefegt. Sein Unmwille gegen bie 
politifche und religiöfe Verfolgung der Freunde Oldenbarnes 
veldtd machte ihn zum beißenden, wohl zu firengem Gas 
tyriker; er war trefflicher Inrifcher Dichter in den Choͤren 
feiner Zrauerfpiele und in mander Ode, Epigrammatifer 
und Dichter von Sonetten und Heldengefängen, vorzüglich 
auf feinen Lieblingshelden, Friedrich Heinrich von Dranien. 
Doc ift er nur zu oft gemein, platt, und man winde 
in feinen ungebildeten Ausdrüden Spuren feiner vernadhs 
läffigten Erziehung finden, wenn diefer Mangel an Zact und 
feinem Gefhmade nit der Fehler feines Jahrhunderts 
wäre, der fogarten einzigen Shaffpeare oft entftelt, und 
wovon der anderd hochgebildete Hooft nicht ganz frei if; 
wie diefer Fehler denn auch dem oft finnreichen, aber 
dunkeln Huygens (dem Later des großen Aftronomen) eigen 
if. Doc Hooft firebte vorzüglich nach der möglichften Aus⸗ 
bildung feiner Werke, er umringte fi) auf feinem Schloffe 
zu Muiden mit einer auderlefenen Zahl von Freunden und 
Sreundinnen der Mufen, zu welden legten bie Tochter 
Roemer Viſſcher's, Marie Teſſelſchade, vorzüglich gehört. 
Ihre Schweiter Anna war mehr die Freundin bes guts 
berzigen, gelehrten und geiftreihen Jakob Cats, deffen 
Erzählungen, häusliche Scenen und Sinnbilder ganz fl 
bad Volk gefchrieben find, mehr ald ein Jahrhundert 
lang nicht nur in Holland, fondern auch in Belgien alls 
gemein gelefen, verfianden und geliebt wurden, und zur 
ufrechthaltung des Samilienglüds bei Vielen Wwohlthätig 
gewirkt haben. Nach dem berühmten Daniel Heinſius, 
der auch holländifhe wie lateinifche Verſe machte, bildete 
fih Opitz, der felbft die niederteutfche Mufe für die Mut⸗ 
ter der feinigen erklärt; nach Vondel aber Flemming und 
Gryphius. Auch Jeremias de Deder, Anslo und andere 
waren moraliſche und befchreibende Dichter, der erfte war 
auch vorzüglid) in der Elegie. Faſt alle Dichtungsarten bluͤh⸗ 
ten in diefem fchönen Zeitalter, voelhed auch in fo mancher 
andern Hinficht für Holland die Epoche des Ruhmes 
war. Nur das edlere Luftfpiel blieb den Holländern im⸗ 
mer fremd; es hat mit wenigen Ausnahmen nur Poffen, 
und man bat Hooft's und Molière's Nachbildungen der 
Aulularia des Plautus nur zu vergleichen, um ſich zu 
überzeugen, wie fehr auch große Genies in Holland ges 
gen die Sranzofen in diefer Hinficht zurückblieben. 
Dritte Periode. 1670 bis 1720. 

Nach dem Tode Hooft’8, Cats und bei dem boben 
Alter Vondel's, welches ihm die Kraft der Darftellung 
raubte, (er ftarb 1679, 92 Jahre alt,) ging die nieders 
ländifche Poefie, der die Fülle und Stärke einer jugend- 
lihen, fiegreihen Nation abging, zurid, und befaß nur 
noch einzelne große Dichter und Hiftoriker. Der erſte in 
jeder Hinfiht war Vondel's Zoͤgling, Antonides van der 
Goes, der fühne Sänger des Yſtromes bei Amfterdam, 
und damit des bolländiichen (damaligen) Welthandels. 
Aber fhon er Plagt febe über den tiefen Berfall der 
Selbitftändigkeit, und das Umfichgreifen der franzöfifchen 
Nachahmung in feinem Vaterlande. Es bildete ſich naͤm⸗ 
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ih um biefe Zeit eine Schule, welche die franzöfifchen 
Claſſiker, vorzüglih im dramatifchen Fache, ald unübers 
trefflich rühmte, und das auf eigenem Boden erwachſene 
Zrauerfpiel, in welchem, wie im Griechifhen, der Dialog 
mit Chören abwechfelte, dagegen fehr zurüdfegte. Diefer 
Ausſpruch fand vielen Beifall, und jegt ward die franzöfifche 
Literatur faft ausfchlußmweife mit dem größten Eifer ſcla⸗ 
viſch nachgeahmt. Zum Unglüde farb Antonides jung, 
andere übrigens gute Dichter, wie Vollenhove, Moonen, 
Rotgand (der ſich an ein epifhes Gedicht über Wilhelm 
den Dritten noch bei deſſen Lebzeiten wagte), arbeiteten 
entweder nicht für das Theater, oder huldigten dem herr: 
fhenden Geſchmacke. Moonen, Scermer, Vlaming und 
Wellekens bearbeiteten das Schäfergedicht mit ungleichem 
Moonens Gedichte haben nichts Laͤndliches als 
den Namen. GSchermer fühlte mehr dad Schöne der ihn 
umgebenden Natur (zu Harlem und in der umliegenden 
Gegend der Dünen). Wellekens und Vlaming hatten 
fi) nad den Stalienern gebildet, und ihre Sprache war 
lieblih und harmonifh. Der dichterifche Vortrag ward 
jedoch überhaupt matter und dehnte fich zu einer Breite 
aus, die fich nicht, wie bei Catd, durch geiftreiche und 
naive Züge zu heben wußte. Auch in der Profa herrfchte 
jest ein anderer Gefhmad. Die Kürze ded Vortrags, 
der blühende, bilderreihe und oft dunkle Styl Hoofts 
machte der breiten, mehr verfländlichen, aber immer 
noch Fraftvollen und gediegenen Schreibart Brandts, des 
trefflichen Biographen de Ruiters, und Hiſtorikers der nie⸗ 
derländifchen Reformation, Plag. Auf diefelbe Art fchrieb 
fein Sohn Kaſpar das Leben des Grotius. Überhaupt 
aber verfiel Die Profa bebeutend, die großen lateinifchen 
Schriftfteller waren nicht mehr alle fo eifrig, wie in der 
erften Hälfte des Sahrhunderts, um den Ruhm ded Bas 
terlanded auch durch die Eultur der eigenen Sprache zu 
erhöhen. Dad Kernvolle, welches Hoofts und auch Von⸗ 


deld profaifche Schriften fo auszeichnete, war dahin; ed . 


entartete in Bombaft oder ward vermäffert wie die Poefie. 
Seit der Aufhebung des Edictes von Nantes ftrömten Tau⸗ 
fende von Franzofen nad) den Niederlanden, ihre Sprache 
ward jest in den höhern Cirkeln auch darum vorgezogen, 
weil die Sriedensunterhandlungen zu Nymwegen, Ryswyk, 
Gertruidenberg und Utrecht eine Menge fremder Diplos 
maten in das Land brachte. So ward die Nation, vorzüg- 
lid nach dem Frieden zu Ütrecht, immer mehr in der Form 
zu Frankreichs Sprache, Literatur und Sitten bingezogen, 
wiewol immer mit Beibehaltung des holländifchen Ern⸗ 
fie. Nur ein Driginalgenie lebte noch in den erflen 
zwanzig Iahren des 18. Jahrh., es war der Landmann 
Poot, deffen erotifche Selänge, ländliche Lieder und poe: 
tifhe Briefe fi) weit über feine, entweder ſchwachen 
oder fhwülftigen Zeitgenoffen, (wie der berüchtigte Swa⸗ 
nenburg) erheben, und dem nur eine Frau, Elifabeth Kool: 
aart, geb. Hoofman, verglichen werden kann, die in ber 


Dde, wie in dem moralifhen Gedichte und der Elegie 


gleich vortrefflih war. 
Vierte Periode. 1720 bis 1780. 
Diefer Zeitraum war der ungünftigfle der neuern 
Zeit für die niederländifhe fchöne Literatur, obgleich ex 


für die lateinifche, griechifihe und orientalifhe in Hol⸗ 
land die größten Männer hervorbrachte oder bildete. Der 
lange Friede, der darin faum einmal (1745 — 1748) uns 
terbrochen wurde, ſchwaͤchte die Nation; es war nicht 
mehr die Zeit des Erringens, fondern des ſichern Genuſ⸗ 
fe. Die Poefie ward wieder von unzähligen dichteri⸗ 
hen Geſellſchaften zunftmäßig, wie in den Zeiten der Rhe⸗ 
torifer, jedoch mit dem Unterfchiede behandelt, daß man 
jest aͤußerſt auf eine reine und gebildete Sprache bielt, 
doch fi) uͤbrigens um ächten poetifchen Gehalt wenig 
fümmerte. Die religiöfe Stimmung der Nation fand 
Nahrung in einem cykliſchen Gedichte Hoogpliet’5 über 
dad Leben Abrahamd, worin mehre fchöne Stellen vors 
tommen; dad Ganze jedoch ift mislungen und ward, als 
Zypus der Nachbildung für eine ganze Schaar hoͤchſt 
mittelmäßiger Dichter, dem guten Gefchmade fogar nad: 
theilig.”_ Won allen diefen Ddichterifchen oder wenigftens 
gereimten Lebensbefchreibungen verdient blos der David 
ber Frau van Merken, wegen der fchönen Charalter 
zeichnung und des fanften idyllifchen Tones, der zu bie 
fen Gegenftande (Davids Jugend) fo wohl paßt, 
Erwähnung. Aber auch diefer edeln und reichbegabten 
Frau fehlte die Kraft der poetifihen Erfindung, wenn 
auch die Darftellung, vorzüglich im hiftorifchen Helden; 
gedichte Germanicus, oft fehr trefflih if. Überhaupt 
rügten die Kritiker diefer Zeit (die Orakel der Dichter) 
jeden Fehler gegen die Spracdregeln mit unerbittlicher 
Härte, ftempelten jedoch ganze Haufen Profa in Reimen 
mit ihrem unbedingten Beifalle zu Gedichten. Darum 
konnten ihnen zwei Brüder, Diplomaten und Gefchäftds 
männer von altem frieöländifchen Adel, nicht gefallen, 
die, ihrer Mutterfprache faft entfremdet, doch Vater⸗ 
landsliebe genug befaßen, fich berfelben bedienen zu 
wollen. Es waren Wilhelm und Onno Zwier van Ha: 
ren, innige Freunde des Statthalterd Wilhelms IV. (ges 
gen 1740 und fpäter). Wilhelm behandelte den Mythus 
der Bevölkerung Frieslands durch einen indifchen Prins 
zen in einem Heldengedichte, worin mehre fchöne Ges 
danken und Bilder vorkommen; jedoch ift der Ton übers 
baupt zu didaktifch, die Verfification zu ſehr vernachlaͤſ⸗ 
figt, und man fpürt zu fehr die Nachbildung des Fene⸗ 
lon'ſchen Telemachs in das Zeitalter Aleranders des 
Großen verlegt. Onno Zwier hingegen nahm in feinem 
trefflichen Heldengedichte „die Geufen” mehr einen Iyri 
(hen Schwung; es ift die Morgenröthe der niederländis 
fhen Freiheit, die er befingt, nur hat auch er Sprache, 
Styl und Versbau, bei feltener Gedankenfülle und 
Reichthum an Bildern, zu fehr vernachläffigt.- Der 
Profaftyl verfiel nicht weniger, obgleich das Zechnifche 
ber Sprache von Ten Kate, Huydecoper und Lelyveld 
befjer ald je behandelt wurde, und auch Gefchichtfchrei: 
ber, wie Wagenaar und Kluit, große Sprachforfcer 
waren. Uber die Kraft der Darftellung, die fich in Hooft 
vielleicht zuviel der Poeſie näherte, in Brandt weitſchwei⸗ 
fig, aber nicht ohne Leben war, verfhwand in dem 
übrigens hoͤchſt verdienftvollen Wagenaar (der zuerf bie 
niederländifche Gefchichte als ein Ganzes darftellte) größs 
tentheild. Simon StyL hingegen lieferte in fei 





MOLLÄNDISCHES TUCH 


HOLLANDISCHES TUCH, ein ®ollentuch von 
verfchiedener Feinhkit und Farbe, welches nach der Güte 
in 4, 4, 3 und + fein, oder in ordinairfein, mittelfein, 
fein und ganz fein unterſchieden wird, 8 — 10, wol auch 
11 Viertel Elle breit, 30 — 60 Ellen lang, und mit dem 
Zeichen der Fabrik verfehen iſt. Vorzüglich gute hollän- 
difhe Tücher werden zu Leyden, Utrecht u. f. w. verfers 
tigt, und indbefondere find die dafigen fhwarzen und 
fharlachrothen Tücher berühmt. (Fr. Thon.) 

HOLLÄNDISCHE WORFELMASCHINE, eine 
Borrihtung, womit man dad Getreide von Unreinigfei- 
ten und Staub befreit, ohne es zu werfen oder zu wur: 
feln, indem man theild Siebe, theils den kuͤnſtlich erreg⸗ 
ten Wind für den Zweck der Reinigung, anwendet. 

(Fr. Heusinger.) 

Holländisch-ostindische Compagnie, Holländisch- 
westindische Compagnie, f. Indische Compagnien. 

Hollandoise, Holländerin, f. unter Schöpf- 
maschinen. 

Hollandsdiep, f. unter Holland. 

HOLLANT (Jobann), von Eggenfelden, baieri- 
ſcher Ehrenhold zur Zeit Herzogs Ludwigs von Baiern, 
Grafen von Martani, bekannt ald Verfaffer eines Spruch: 
gedichtö von ben baierifhen adeligen Gefchlechtern, das 
man in Zundii stemmatographia Boioariae und in 
R. Duellii Excerpt. p. 255 sq. nt findet *). 


einr. Doering.) 

HOLLAR (Wenceslaus), geboren zu Prag 1607, 
eftorben zu London 1677, war Zeichner und Kupfer: 
echer oder eigentlich mehr Radirer, da feine Blätter 
mehr geägt und mit dem Grabflichel und der falten Nas 
del vollendet find. Er iſt im 17. Jahrh. eine merkwuͤr⸗ 
Dige Erfcheinung für die Kunſtgeſchichte, theild weil feine 
Thätigkeit fich auf eine aͤußerſt fruchtbare Art beurkun- 
dete, theils auch weil fein Hervortreten in eine für die 
Kunft nicht eben günftige Zeit fiel. Die Geißel des drei⸗ 
Bigiährigen Krieges wüthete in mehren Theilen Teutſch⸗ 
lands fürchterlich, alles Schöne, für Kunft und Wiffen: 
Schaft Erblühende verödete in Zeutfchland, wo 140 Jahre 
vorher, befonderd im füblichen Theile, Künftler reich an 
Zahl und Werke in Menge hervorgingen. Um fo wohl: 
thuender ift es, im diefer leeren Kunſtepoche einem Künft: 
ler zu begegnen, der fo vielfältig mit den fchönften Ga⸗ 
ben des Geiſtes ausgeflattet, zugleich durch die verfchie: 
denartigften Lebensmomente Zheilnahbme und Aufmerk: 
ſamkeit erregt, daß man alles, was ihn angeht, auffaf: 
fen und neben feinen vielen radirten und geflochenen 
Blättern, deren man auf 3000 zählt, der Kunſtwelt mits 
. theilen möchte. Um fo mehr verdient Hollar die größte 
Achtung, da er bei allen Fächern der Kunft, Figuren, 
Bildniffen, Zhieren, Landſchaften, Architektur und an= 
deren Gegenfländen, gleichen Zleiß auf die Ausführung 
verwendete. Seine nicht unbemittelten ober gar wohl: 
habenden Xitern, welhe zu Prag fehr geachtet wurden, 
gaben ihm eine anfländige und wiſſenſchaftlich gebildete 


*) S. Mufeum f. altteutfche Literatur von von ber Hagen, 
Docen und Buͤſching. Bb.I. St. 1. G. 177 fe. 
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Geziehung, da fie ihn der Rechtswifienfchaft beftimmt 
batten. Aufgeregt durch die Parteien, die fich für oder 
egen den Kaifer von Zeutfchland bildeten, fehlugen fie 
ch auch zu Lestern, wodurch fie fpäter das Ihrige ver 
loren und von Wohlhabenbeit in die größte Dürftigkeit 
verfanten. Der junge Hollar, durch die Verhaͤltniſſe ges 
nöthigt, wählte, da er die Unterflügung feiner Altern ents 
behren mußte, die Kunft zu feiner Begleiterin. Fruͤher 
widmete er fih in feiner Altern Haufe, wie man fagt, 
unter M. Merian’d Leitung derfelben nur zue Erholung, 
jest aber zu feinem Erwerb und dies mit einem bebeus 
tenden Talente. Er zeichnete Landfchaften und Pläne, 
radirte und flach fie in Kupfer; befonderd waren es ein 
Plan und eine Anfiht von Prag, road ihn bekannt 
machte und empfahl. Doc auch für Zeichnung von Fir 
guren fühlte er Intereffe, daher er einiges nad Dürer 
in einer leichten und gefälligen Manier copirte und dem 
altteutfchen Meifter mit vieler Wahrheit wiedergab. 

Als Juͤngling von 20 Jahren unternahm er eine 
Keife nah Frankfurt am Main, wo er bei Matthäus 
Merian fih in der Radirdunft vervollfommnete, jedoch 
durch zartere Auffaffung und Zeichnung und felbft im 
Techniſchen bald feinen Lehrer übertraf '). In einer 
Menge Bleiner Anfihten aus den Rhein » und Mainges 
genden, auch andern, die Hollar wahrfcheinlich auf feis 
ner Reiſe gezeichnet, ift lieblihe Auffaffung des Schönen 
und das Gefühl der Wahrheit bei dem jungen Kuͤnſtler 
ımverkennbar. Eine weitere Reife nach Köln unb ein 
längerer Aufenthalt dafelbft verfchaffte ihm die Bekannt⸗ 
haft des an den Faiferlihen Hof reifenden engliſchen 
Sefandten Thomas Howard Grafen von Arundel, wel 
cher ald ein großer Kunftmäcen und Beſitzer einer koſt⸗ 
baren Kunftfammlung bekannt, die Verdienfte Hollar’s ers 
kannte und ihn in feinen Dienft nahm. Auf feiner weis 
tern Reife an das Paiferlihe Hoflager nah Wien ließ 
der Graf alle Merkwürdigkeiten derfelben durch einen 
Hiftoriographen, Namend Crowns, befchreiben *) und 
von Hollar abbilden, weldes Wert 1637 im Drude 
erſchien ?). 

Hollar's Beſchuͤtzer nahm ihn fpäter mit nach Lon⸗ 
don, wo er ihn der Pöniglichen Familie empfahl, ſodaß 
er fowol für den Hof ald für den Grafen Arundel und 
für einige Kunſthaͤndler mit Arbeit fehr befhäftigt war *). 
Leider wurde er aber dort von ben Kunſthaͤndiern oder 
Verlegern feiner Arbeiten fehr gering bezahlt, und es 
klingt für uns unbegreiflich, wenn wir lefen, daß Peter 
Stent, welcher einer jener Verleger war, ihn für zwei 
große Anfihten von London und Greenwich, 36 Zoll 





1) In Merian’s Zopographie, auch in dem Theatrum 
Europaeum, befinden fi) mehre von Hollar gearbeitete Blaͤtter, 
bie er wahrſcheinlich alle in Frankfurt vollendete. 2) Auf einem 
Blatte mit der Anfiht von Würzburg ftchen die Worte: Hollar 
delineavit in legatione Arundeliana ad imperatorem. 8) Die 
Driginalzelhnungen Hollar's waren fonft in der Sammlung ber 

ogin von Portland. 4) Unter bie merfwürbigften Blätter, 
die Hollar aus ber Sammlung feines Beſchuͤtzers in fer ars 
beitete, gehört ber berühmte Kelch nach einer Zeichnung von Anbreas 
Wantegna In Folioformat. 
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Unter die von ihm gebildeten Schüler gehören: Ro: 
bert Dudley, Franc. Cartoe, Dan. King, 8. Plate und 
Saymwood. Dudley arbeitete zu den mit Barlow her: 
auögegebenen Fabeln des Aſop; Place mehre Beine An- 
fihten und Marinen, die fehr gefucht find, und Gay⸗ 
wood, welcher einer der beften Schüler Hollar's war, 
Figuren und Bildniffe, wovon einige nach van Dyd als 
vorzüglich ſich auszeichnen, auch felbft einige Copien nach 
Hollar, worunter aud ein Bildniß nah Raphael zu 
rechnen ift, ziemlich täufchend find. 

Hollar iſt ald Kupferftecher, welcher die brei haupt: 
fächlichften Manieren, mit dem Grabftichel, der Radir: 
nadel und der Falten Nabel herrlich zu vereinigen wußte, 
fehr geachtet. Selbft fehr guter Zeichner, wußte er in 
denjenigen Blättern, welche er nach guten Meiftern in 
Kupfer ſtach, den Geift ded Driginald wiederzugeben. 
Befonders ift dies in feinen Bildniffen nah van Dyd 
und Holbein und in den Landfchaften nad Elzheimer, 
Artois, Teniers u. A. der Fall, nicht minder in den ver: 
fchiedenen von ihm felbft gezeichneten Gegenftänden. Durch 
die drei genannten, auf eine angenehme Art verbunde- 
nen Manieren ſchuf er treffliche Werke, die um deſto mehr 
das Genie des Künftlerd verrathen, als fie ganz verſchie⸗ 
dener Art find und jede Gattung in einem hoͤchſt indivi⸗ 
duellen Charakter fich zeigt. Man bewundert ebenfo fehr 
feine Bildniffe, wie die Bleinen gezeichneten und radirten 
Siguren zu dem Trachtenbuche: Theatrum mulierum 
etc., oder die durch reiche Kleidung gefhmüdten Figuren 
der Jahreszeiten, fowie die freier behandelten Ziguren, 
Bildniffe, 3. E. die liebliche Tochter Titians. Vorzuͤg⸗ 
lc find die Thiere, z. B. der todte Hafe nad) Peter 
Boel, die Löwen nach Dürer und nah Rubens, fowie 
der Katzenkopf mit der böhmifchen Unterfchrift und naͤchſt 
diefem der große Katzenkopf mit der Infchrift: le vrai 
Portrait du chat du Grand Duc de Moscovie; dieſes 
letztere iſt das Schönfte, was je durch die Nadel hervorge: 
bracht worden und zugleich hoͤchſt felten. Übrigens ifl 
hoͤchſt merkwürdig, daß Einige geglaubt haben, dieſes 
Blatt fei eine Copie nach dem kleinen Kabenkopfe, Ken: 
ner werden bei dem Vergleiche fi von der Schönheit 
diefes Blattes überzeugen und diefem größern Blatte den 
Vorzug vor dem Bleinern ertheilen. Unter den feltenen 
Dauptblättern dürfen die fünf verfchiedenen Blätter mit 
den Müffen nicht uͤberſehen werden, worin Hollar die 
feinen Haare des Pelzwerks täufchend nachgeahmt bat. 

Die vielfältigen verfchiedenen Anfichten von Staͤd⸗ 
ten und ländlichen Umgebungen zeichnen ein herrliches 
Studium der Luftperfpective und fchöne Wirkung, ver: 
bunden mit einer lieblihen Wahl des Standpunktes, aus. 
Man möchte beinahe behaupten, daß der in Hollar’s 
landſchaſtlichen und architektonifchen Blättern herrfchende 
individuelle zarte Ton der neuern englifchen Landſchafts⸗ 


his indefatigable labours has left many works for eternize his 
memory, being first encouraged by his noble Patron, beloved 
and esteemed by the curious, having peregrinated on earth in 
many parts, at last was here deposited to rest. He lived in 
London and dyed in this Parish 28. of March 1677 Ao. act.70. 
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kupferſtecherkunſt ald Vorbild diente. Daffelbe gilt auch 
für die architektoniſchen Blätter, die er bis in das kleinſte 
Einzelne audführte. Wir rechnen dahin den nur im Ums 
riß ausgeführten Thurm der Romualdusficche von Mes 
cheln, hauptfächlih aber die Anficht der Gathebrale von 
Antwerpen, fowie die des flraßburger Münfter und bie 
Gebäude aus dem Monafticon, worin einige Blätter 
böchft felten find. An diefe Dinge reihen fich diejenigen 
Blätter, welche Gefäße oder andere Curioſa enthalten, 
befonderd der vortreffliche große Kelch nad) Mantegna, 
fowie die Gefäße nad Holbein. Der Künfller befaß mit 
einem Worte eine herrlihe Gabe, jeden Gegenſtand in 
feinem individuellen Charakter dem Beſchauer barzuftels 
len ı*). Der englifhe Kupferfteher Evelyn fprigt in 
feiner Darftellung über die Kupferſtecherkunſt zugleich 
über die Art, wie Hollar feine Platten bearbeitete. Eben 
fo ift Einiges in dem nicht häufig vorfommenden Werke 
von Vertue's Katalog, oder Description of the 
works of W. Hollar etc. London 1759, darüber ges 
fagt. Dieſes Werk ift befonders wichtig, weil ed ein in 
14 Claſſen geordnete Verzeichniß der ſaͤmmtlichen Bläts 
ter des Künftlerd gibt, zugleih mit Nachweilung ver 
Größe derfelben. Indeß enthält der Winklerfche Kupferſtich⸗ 
Fatalog, fowie dad Heinedenfhe Manufceript des Diction- 
naire des artistes viele Blätter, die noch in Vertue's 
Katalog einzurüden wären, und man fieht deshalb einem 
neu zu erfcheinenden Katalog Über die Werke Hollar’s 
baldigft entgegen !°). Eine Biographie Hollar’3, woraus 
die fchon angeführten Mittheilungen entlehnt find, be 
findet fi in D. Semler's Biographien berühmter 
britifcher Männer, B. VI. S. 371, fowie in Meuſel's 
Mufeum IX, 274— 282, welcher Auffag von Gruner 
verfaßt if. Die Verdienfte Hollar's bezeugt folgendes 
lateinifches Gedicht, welches ſich in einer aus fünf Baͤn⸗ 
den beftebenden vorzüglihen Sammlung von Hollar’s 
Kupferblättern, die in Holland gefammelt waren, fchon 
vor alter Zeit befand, und welches Vertue citirt: 
Qui mores hominum multorum vidit et urbes, 
Ithacus est digitis dignus, Homere, tuis: 
At mores hominum melior qui sculpsit et urbes 
Solus erit digitis gloria lausgue suis. 
Qui tantum vidit, coram tulit ille Postam, 
Qui sculpsit propriis claruit ex oculis. 
Aeternum vives proprio tumulatus in aere, 
Hollare, nec norunt haec ımonumenta mori. 


Ehe wir die Überlieferungen von W. Hollar vol 
enden, berühren wir noch fürzlic etwas, worüber in dem 
ältern Biographien eine Beine Dunkelheit herrſcht. Es 
wird nämlich erzählt, Hollar fei durch den Tod eines 
einzigen hoffnungsvollen Sohnes von fieben, ein anderer 





.14) Seine Zeichnungen, bie aͤußerſt fleißig vollendet und geiſt⸗ 
reich aufgefaßt find, beweifen ſchon das Zartgefühl, welches er 
fpäter in die Beendigung des Kupferblattes Iegte, und wir koͤn⸗ 
nen bavon zeugen, ba wir ein Kleines Pergamentbüchlein mit 
Zeichnungen von Hollar’8 Hand in der Sammlung des Miniſters 
von Nagler zu Berlin faben. 15) Gine reihe Ausbeute mit 
Zufägen fanden wir in einem Gremplare des Vertue'ſchen Kata⸗ 
logs bei Börner in Nürnberg, welcher mit dem vorzäglihften 
Fleiße eine Menge Rachtraͤge darin aufgeführt hatte. 
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Widerrufung bes Ediets von Nantes (Ebend. 1785. 
&- 8.); Sermon pour le Jubile seculaire de la fon- 
ation du temp 8 Frangois et de la nouvelle Ville 
de Christian Erlang. (daf. 1786. gr. 8.). Auch über: 

er Seifer’ö religion der nmündigen in bas 
zoͤſiſche (daſ. 1773. 8.) *). (Rotermund.) 


HOLLAZ (David), Präpofitus und Paſtor zu 
oböhagen in Pommern, geb. 1648 in dem Dorfe 
uldow, 3 Stargard in Hinterpommern. Von 
Schule zu Stargard kam er auf das Gymnaſium 

und nachdem er auf der hohen Schule zu W 
tenberg feine Studien vollendet hatte, wurde er 1670 
Prediger zu bei Stargard, kam 1680 ald Gon: 
rector ei Stargard, wurde dafelbft in der Folge Rector 
und Prediger zu Kolberg, Fam zuletzt nach Jakobs— 
hagen und farb dafelbft 1713. Außer mehren Program: 
men und —— Schriften, die noch lange nad) fei- 
nem Zode ihre Lefer fanden —— er rechten 
Gebete, Wittenb. 1747. 8.; Evangelifhe Gnadenorbnung, 

. 1772. 4. Bauen 1787. 8.5 Pilgerftraße nad) dem 
Berge Bion, ebend. 1771. 8.3 Saͤmmtliche erbauliche 
‚ Börlig, 2 Th. 1773.; ; Frkft. 1782, 8.), bat 

2. von ihm ein bogmatifches Lehr = und Handbuch, 
eis nur ein Auszug aus ben Altern Syfte: 
| aber fih durch Deutlichkeit, Ordnung, Boll: 
indigkeit und firenge kirchliche Rechtgläubigkeit fo vor: 
beilb« t ausjeichnete, daß es lange eines ber beliebteften 
mar, und noch jest mit Nugen von benjenigen gebraucht 
verdben kann, bie ſich mit der verbefferten fcholaftifchen 
-ehrart bekannt maden wollen: Examen theologicum 
uiversam theologiam thetico-polemicam comple- 
‚ Holmiae et Lips. 1707. #.; ed. VII, plarimis 
dv. auxit Rom. Teller. Ib: 1750; 1763, Den 
dat Zeller unverändert aelaflen, aber viele — 
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'HOLLE, — yemaliges 
—— welches jetzt zum el herabe 
en Urſprung foli es nach ütland un 
fegen, a — ee 
Dänemark, wegen Neigu ee 
wurde. Auch — in —— oätern Selten bat 
gung behalten; denn ein altes —— 
wort, was von Bremen bis 


e Nele 
prich⸗ 
bekannt war, beurkundet es: „Hol je (ehe Fa 
Holle und Halle, fau beböitit du dei Kaub in Stalle!“ 


Es fol darauf der Ritterfig Holle in der ehemaligen 
Graffhaft Woldenberg im Braunſchweigiſchen durch Einen 
ber von Holle erbaut, aber in Folge bes Todes eines 
Grafen von Woldenberg, welcher durch einen von Holle 
in einem Gefechte erſchlagen wurde, zerftört und jene 
bon ze ze. in das Hodftift Minden Frag ren fein 
und fi Güter dafelbt erworben haben. 
mar ein Paul von Holle ald teutf — mit —* 
Hochmeiſter Albrecht nach —— ogen (1226), dar: 
auf aus dem Drden getreten, um Sefehlecht bafelbft 
fortzufegen, welches aber ſchon rat wieder auögeftor: 
ben ift. Hermann von Holle wurbe am 28, Febr. 1273 
zum Abt zu Lockum erwählt. Wlerander, Ritter, und 
fein Bruder Wilbrand von Holle erfcheinen als Zeugen 
1270, als Ludolf Graf von Wunftorf dem Klofter zu 
rg np rndee einige Güter fchenft und aud fpäter 
bei von Ludolf, Edlen Herrn von Loe, 
an pe nämliche Kloſter 1295. Johann, Edler Herr 
von Holle, war ein berühmter Krieger. Kaiſer Karl IV. 
erließ an fhn de den Befehl, dem in die Acht erflärten Her: 
g Magnus von Braunfchweig weder Beiftand zu lei 
hen, noch Vorſchub zu thun (1369). Ein anderer So: 
hann oder Jens von Holle war ebenfalld ein. tapferer 
Kriegsmann, welcher dem Herz ——— von Sach⸗ 
fen gegen den Herzog Erich von Lüneburg (1375) half, 
und in dem Sturme vor ber Befte Redlingen 1385 blieb. 
Abreht von Holle wurde von ber Abtiffin zu Ganders— 
beim mit mehren Gütern beliehen (1389). Diedrich 
von Holle am Ende des 15. Jahrhunderts, auf feinen 
zu: * Hochſtifte Minden und in der Grafſchaft 
lebend, iſt der Stammvater des noch jetzt 
Süden ſchlechts und wurde zu feiner Zeit für 
ben reichften Edelmann in Sachſen gehalten. Seine 





*) Zänide’s gel. Pommern; Kraft’s theel. Bibl, 5. Bb. 
©. 685; Bas s neue theol, Bibl, 4. 2 S. 1863 Walch 
bibl, theol. T. 1. p.6æ. 


HÖLLE 


Söhne waren Thomas von Holle, Domprobfi zu Min: 
den und Domherr zu Münfter, welcher von dem Gras 
fen Ioft von Hoya fieben Jahre in Gefangenfchaft ges 
balten wurde; Stanz von Holle (+ 1553), Rath bei Her: 
309 Heinrich zu Braunfchweig, welcher mit demfelben in 
den teutfchen Krieg vor Ingolftadt (1548) zog. Brüber 
hatte Lesterer feinen Bruder Thomas und feinen Sohn 
Diedrich, der nachher bei Wittenberg 1549 blieb, durch 
die Eroberung des Schloſſes Derenburg erlöfet und den 
Grafen oft von Hoya gefangen genommen, welcher 
auch in dieſer Gefangenfchaft flarb; der Streit war über 
Gelder entftanden, die der Graf von Hoya an Stand von 
Holle fhuldig war. Der König Ehriftian I. von Däne: 
mark und Kurfürft Auguft von Sachſen legten endlich 
diefen Streit bei, und feine Tochter Chrifliane, vermählt 
an Heinrih von Ranzau, koͤnigl. daͤniſchen Geheimrath 
und Statthalter von Holftein, erbte 400,000 Thaler von 
ihrem Vater. Heinrih von Holle blieb in der Schlacht 
bei Sieveröhaufen 1553. Mit feinen 3 Söhnen pflanzte 
ſich das Geſchlecht fort. Achatz von Holle, braunfchweis 
ifchee Amtmann zu Peine, machte fich in dem ditmar⸗ 
hen Kriege 1559 einen Namen. Georg von Holle kam 
1552 mit einer großen Anzahl Reiter der Stadt Trier 
egen den Markgrafen Albredt von Brandenburg zu 
> fe. _ Darauf eöhrte er dem Könige Philipp von Spas 
nien in dem Kriege gegen Frankreich 1557 ein Regiment 
Fußvolk zu, womit er mehre befeftigte Orte eroberte. 
In dem Kriege Daͤnemark's gegen Schweden warb er 
1563 ein Regiment für Dänemark, und half darauf dem 
Herzog Adolf von Holftein Ditmarfen erobern. Herbert 
von Holle wurde 1532 zum Abt St. Michaelis in Lünes 
burg erwählt, wofelbft er 1566 flarb. Darauf trat Eber: 
hard von Holle an feine Stelle, der 1561 zum Bifchof 
von Kübel erwählt und 1566 zum Abminiftrator bed 
Stifts Verden ernannt war, und am 5. Sun. 1586 zu 
Lübed flarb. Herbold von Holle war bei König Karl XII. 
Seldmarfchallieutenant umd ein fehr audgezeichneter Mann, 
einer von ben wenigen Öfficieren, die nach der Schlacht 
von Pultawa dem Könige in das türkifche Lager folgten, 
alle feine Schidfale mit ihm theilten und 1714 nad 
Schweden zurückkehrten. Ferdinand von Holle zu Ederbe 
war 1827 tönigl. handverifcher Eapitain bei den Garde⸗ 
Srenadieren. Das Wappen: im goldenen Felde drei 
vothe, die Zipfel etwas zur Linken neigende ungarifche 
Mügen mit einem Überfhlage und unterwärts gefchlun: 
genen Bande. Auf dem gekrönten Helme zwifchen zwei 
rothen Fahnen eine ſolche Müse*). 
(Albert Frhr. v. Boyneburg Lengsfeld.) 
HÖLLE. A. Bibliſch. Iſt dasjenige teutfche 
Wort, in welches fowol das hebräifhe Yırw, als auch 
die griechifchen Wörter dns und yderva von Luther übers 
feßt werben. Daher bedeutet ed bald die Unterwelt über: 
haupt, bald diejenige Abtheilung derfelben, in welcher 
fi) die Sottlofen zur Strafe befanden; letzteres nicht 


*) Hfeffinger, braunfhw. Hift. IV. Th. S. 789; Angelus, 
Holſt. Adelschronit, II. IH. &.10—13; Gauhe, Adelslex. Th. 1. 
©. 662; Scheid, von hohem und nicberm Adel, S. 56. 404. 445. 
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immer, nur bann, wenn es Überſetzung von ydrva iſt, 
denn auch bie beiden zuerſt angeführten Ausdruücke der 
griechifchen und hebraͤiſchen Sprache bezeichnen bald Die 
Unterwelt überhaupt, bald ben Ort der Verdammten. 
Genauer wird hierüber in dem Artifel Unterwelt ges 
redet werden. 

Us man ſich nach der chriftlichen Lehre nicht mehr 
alle Sterbenden in bie Unterwelt hinabfleigend dachte, 
fondern die Gerechten übergebend in den Himmel, blieb 
für dad Wort Hölle allein der Begriff des unglüdlichen 
Zuſtandes ber Sottlofen übrig, und fo wurde von da an 
ber Ausdruck befonderd nur in diefem Sinne gebraudht. 

Eben daher bedeutet Hölle einen unglüdlichen Zus 
ftand überhaupt, daher es bei unglüdlihen aͤußerlichen 
Verhaͤltniſſen auch eine Höfe auf Erden und bei böfem 
Gewiflen auch eine Hölle im Herzen geben kann. 

Daß aud in ber heil. Schrift zuweilen unter Hölle 
nur ein unglüdliher Zuftand überhaupt verflanden wird, 
liegt in der dem Menfchen natürlichen Weife, tropifch 
zu reden; es fcheint dich 3. B. Pf. 86, 13. der Fall 
zu fein. Ob man aber jemals, wie einige behaup⸗ 
ten, unter Scheol ein bloßes Grab gedacht babe, dürfte 
zu bezweifeln fein, da mit dem Gedanken, in bas Grab 
geben, der, im die Unterwelt gehen, in jener Zeit uns 
zertrennlich verbunden war. Man muß die alten Schrift 
fleller nicht von den allgemeinen Begriffen ihrer Zeit be 
freien wollen. 

Chriſtlich dogmatifh muͤſſen wir unter Hölle das 
dereinftige Elend der Sottlofen überhaupt verftehen und 
uns der Befchreibung ihres Fünftigen aͤußerlichen Zuſtan⸗ 
bes enthalten. Es iſt offenbar, daß viele Ausdrüde des 
neuen Teſtaments, welche diefen dußerlichen Zufland 3.8. 
al8 ein ewig brennended Feuer bezeichnen (Matth. 25, 41.) 
nur bildlich zu nehmen find. Mehres hierüber in dem 
tt. Unsterblichkeit. (Maertens.) 

B. Allgemein religionsgeſchichtlich und 
arhäologifh. (Hölle vom fcandinapifchen Hel, alts 
teutfh Helle, englifh Hell.) Die Idee von einer Vers 

eltung nach dem Tode, ald einer nothwendigen Recht: 
Fertigung der Gottheit, entfland unter den alten Völkern 
nicht fo fchnell, ald der Glaube an ein zweites Leben 
und die Sortdauer der Seele. Die Gefhichte der Relis 
gionen zeigt deutlich, daß ein Grad von Bildung ſich 
entwidelt haben mußte, wenn der Menſch Örter der 
Sreude und Qual und ein verſchiedenes Schickſal der 
Abgefchtedenen annehmen ſollte. So viel ift wenigſtens 
fiber, daß fehr viele Wilde, die an ein Pünftiges &eben 
glaubten, bafjelbe nur als eine Fortſetzung des jeigen, 
wenn auch nicht frei von Mühfeligkeiten, doch erttägli 
cher und genußreicher, betrachteten, und ein großer Theil 
halbroher Nationen am wenigften etwas von einem Orte 
der Qual wiffen wollte. a8 Nachdenken über das 
Weſen der Seele mußte dem Glauben an ihre Unſterb⸗ 
lichfeit vorausgehen, und diefer mußte feſtſtehen, ehe die 
Frage über den Zuftand derfelben nad dem Tode und 
feine Befchaffenheit aufgeworfen werben konnte. Glaub» 
ten fie endlih an eine Verſchiedenheit der Vergeltung, 
fo fteüten fie fi) die zu erwartenden Leiden und Sreus 
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Wie aber überhaupt die Denkungsart der Men- 
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chte des mas vom Lande der Seelen verfolgen. 
die ellung der alten Juden vom Sen ift 
n Duntel ‚ und wäre fie eö auch nicht, fo Eönnte 
dennoch eben fo wenig von ihr die Rede fein, als 


‚die ‚ Griechen und Römer von 
—* ee —— Die 


ie Ideen der erſtern 
— die en he — * - ber zweiten 
britten und find daher arftellung unzer⸗ 
trennlich. über feiche man In die Artikel: Pluto, 
Tartarus, rennen Unterwelt, fo wie über das 
Nam Zose I dm vom Aufenthalte der Verdammten nad) 

befondern Artifel, der diefer allgemei: 
g vom m Glauben der Völker an einen Ber: 


ee fofteime der Hindus 
teme ndus, 

es einem ar ätteften * ekannten, und gehen zu— 
das verwandte der Parſen uͤber. An dieſes 
Neßt fich die Lehre des Koran von den * Feuer⸗ 
el nach Anführung der Vorftellungen bei 

J ichtig m roben und halbgebilbeten Dölkern, als 
en Repräfentanten der Übrigen, wie diefe und neuere Reis 
jebefchreiber ae. mag die Erzählung vom Nartrond 
yer alten Scandinavier, ald unfrer norbifchen Vorfahren, 
Übergang zur chriſtlichen Vorſtellung von der Hölle 
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bann erwarten PR; bie 

Darftellung die Phantafie der als. 
bat, um N fchredtich zu — als Et: 
es ift es, dort mit Meſſern zerfi wi: 
ſchen Müh feinen zermalmt, und odan zu einem je 

penbochte gedreht und angezündet —* 
Auch nach Zoroaſters Lehre t * eele vom 


— herab, um mit einem menf lihen Körper vers 
den den Weg zu beiden — zu wandeln. Die 


guten Seelen werden gleich nach erfo e bon 
— Geiftern — —* zur ——— 
Dſchineved (055) geleitet, die fündhaften von Dews 


bieher gefhleppt. Boroafter fragte Ormuzd: „Wenn ber 
Dürdend (Han Sünder) flirbt, wie wird es mit fei- 


ner Seele bie Be Naht? Drmuzd antwortete: Sie 
nagt am Gürtel (des Leichnams) — fie fpricht dieſes 
Wort: Welche Erde foll ic antufen, o Ormuzd, wel: 
ches Gebet an dich richten? Schon in biefer Nacht —* 
die Seele dad Übel, was ber Menſch that, fo 5* 
lebte in der Welt, und ſo die zweite und dritte 

In der dritten Nacht — iſt die Seele des Dürvend = 
in ber Weltz fie brennt, iſt in Saulung, wie ihr Leich⸗ 
nam (ober —* —— ſie ihren Leichnam haͤtte). Dann 
hebt ſie haucht einen Wind Nordens aus 
(athmet ein) von on Nordens Seite ber, einen böfen, fau- 
len, den faulften Wind. Diefer Wind dringt * Naſe; 
die Seele des Duͤrvend ſpricht: Bis dieſen Augenblick, 
da dieſer Wind zu blaſen en bat nie ein faulerer 


1) &. das alte Indien von Dr. von Bohlen, 1. Th. ©. 
238, unb bie dafelbft —— a Te bie mir nicht zur 
b waren. 2) Ebenbaf. ©. 327, Cine andere Borftellung 
mehrer Stämme Re an —— Sonnerat in feinen Rei: 
Fran Dftindien. Zuͤrch 1788, 3. 1. ©, 57. der beutfchen 
gung. 


“ 


HÖLLE 

Hauch meinen Geruch getroffen. (Ieht erhält die Seele 
eine bäßliche gebeugte eftalt, das Bild des Unreinen 
in diefer Welt.) Die Seele des Dürvend thut einen 
vierten Schritt und findet ſich in der Urfinfterniß. Ahri⸗ 
man fpricht: Ich brauche diefen Menſchen nicht zu ſtra⸗ 
fen, ich, der ich Strafe bin jedem, der in der Welt wan⸗ 
deite den Weg der Bedruckung. — — Dan gebe ihm 
u effen, im Übermaße Faͤulniſſe; wer nur Boͤſes fucht, — 

em wird diefe Speife fein nach dem Tode ?).” 

Als Sit der Urfinfterniß aber wird ein tiefer Ab 
grund unter der Erde gedacht, der den Namen Duſech 


(Ze daher die Verdammten, bie Höllifchen A, 


—XR genannt) fuͤhrt. Der Eingang zu dieſem 


Hoͤllenſchlunde, in dem Ahriman thront, befindet ſich 
unter obenerwaͤhnter Bruͤcke Dſchineved, von welcher herab 
die Suͤnder, die dieſelbe nicht paſſiren koͤnnen, durch 
boͤſe Geiſter geſtuͤzt werden. Auf der Bruͤcke ſelbſt be⸗ 


finden ſich die beiden prüfenden Engel, Mihr ( 8 
das Erbarmen) und Soruſch( Ua), von denen der 
erfte die Wage ( Terasu 5 fi) balt, auf der bie 


Handlungen der Menſchen abgewogen werben. Das find 
wenigſtens die Vorftellungen , die fi) in dem vor weni: 
gen Sahrhunderten aus den Schriften des Zoroafter gezo⸗ 
> genen Religionsbuche der heutigen Parfen, Sadder, finden, 
das und am ausführlichften durch Hyde in feinem Werke 
de Religione veterum Persarum befannt geworben ift. 
Nah dem Erdaviräf-nameh gibt ed einen Höllenftrom, 
ſchwarz und übelriehend, mit didem Waſſer wie Pech 
und kalt wie Schnee, in welchen die jammernden See: 
len der Unglüdlichen geworfen werden. Alle Strafen 
find nad) dem Grade der VBergehungen berechnet, wovon 
folgende Beifpiele eine Idee geben mögen. Einige See 
Ien kommen in einen finftern Schlund, aus dem Dampf 
hervorquillt. Dort nagen an ihnen Scorpionen, Schlans 

en und DBlutegel, Höllengeifter werfen fie hin und her, 
heben. beißen und zerfleifchen fie und arbeiten an ihren 
Knochen wie Hunde herum. Knabenfchänder behalten 
nur den menfchlichen Kopf, während ihr übriger Körper 
in eine Schlänge verwandelt wird. Höllengeifter peitfchen 
ihnen Kopf und Füße. Arte, Dolce und eiferne Kol 
ben verwunden den Gepeinigten, während Scorpionen 
ihn beißen, Tiger, Wölfe, Löwen und andere reißende 
Thiere ihn zerfleifchen. Unvorfichtige Kindbetterinnen tra⸗ 
gen mit Blut angefüllte Beden, das ihnen zur Nahrung 
dient. Der Mörder eines Gläubigen wird an einem 
Baume aufgehangen und von Dolchen gefigelt. Dem 
Ehebrecher wird Blut und eiternde Sauche in den Mund 
gefüllt und fein Körper an fieben Gliedern mit Dolchen 
geflohen. Wer das Stillſchweigen bei Zifche verlegt 


3) So nad Rhode in feiner heiligen Gage bes Zendvolks, 
S. 404 fg. Trotz alles Nachſchlagens im Zend -Avesta felbft war 
ed unmoͤglich, dieſes Bruchſtuͤck einer neuern Zeit aufzufinden und 
ed nad) dem Driginale zu citiren. Rhode's Verweiſung auf 
®. L p. zxzıı xıxv blieb mir unverflänblich. 


HÖLLE 


und fremde Gpeifen umfonft genofien bat (ungafifrei 
ewefen ift), ſchreit unaufbörlich vor Schmerz, leidet die 
alen des Hungerd und Durſtes und nagt an feinens 
eigenen Zleifche. Liederliche Weiböbilder werden an ihs 
ven Brüften aufgehangen, und halb entfeelt und wie im 
Zaumel befindlih von Scorpionen, Schlangen und Blut: 
egeln gequält. Ungeborfame und widerkeifende Frauen 
hängen verkehrt und ihre Zunge wird durch den Nacken 
berausgezogen — und fo andere fcheußlihe Vorftelluns 
en mehr *). Doc ift jeder diefer Sünden die Anzahl 
ahre der zu ertragenden Qualen beflimmt °), und aud 
diefe tönnen durch Reinigungen und durch die zur ds 
fung der Seele erforderlihen und durch das Geſetz vor 
gefchriebenen Opfer, fowie durch Gebete der binterblies 
benen Verwandten verkürzt werben. Keineswegs aber 
bauert biefer Zuftand ewig, er ifl nur ein Reinigungs 
proceß, ein fittliched Zegefeuer, indem drei Zage nad 
ber Auferfiehung der Zodten, auf welde das jüngfte 
Gericht folgt, alle Seelen den Dufech verlaflen. Dann 
wird eine Scheidung fein zwifchen Gerechten und Suͤn⸗ 
dern; die Gerechten werden zum Himmel geben, aber 
alle Sünder werden nochmals in den Dufech hinabges 
flürzt werden *). Der Comet Gurzfcher fält auf bie 
Erde. Alles geräthb in Brand, und von der Hibe bes 
Beuerd werden große und Peine Berge wie Metalle zers 
fließen, und das fo gefchmolzene Erz wird einen großen 
Strom bilden. Dann fält auch die in einen Metalls 
from aufgelöfte Erbe in den Dufeh herab. Alle nun 
auferfiandenen Menfchen müffen durch diefen Feuerſtrom 
gehen; die Gerechten kommen gluͤcklich hindurch — alle 
uͤnder werden dagegen von dem Strome mit zum Du⸗ 
ſech berabgeriffen und leiden in dem Feuer unendliche 
Qualen. Drei Tage und drei Nächte werben fie gepei⸗ 
nigt, dann wenden fie fi zu Ormuzd, flehen um Gnade, 
und er wird ſich ihrer erbarmen; fie werden erlöft und 
in den Himmel aufgenommen ?). 

Das fo eben ausführlicher angegebene Hoͤllenſyſtem 
des alten Zendvolks und der heutigen Parfen, verglichen 
mit dem der Hindus, iſt mit unmefentlihen Modifica⸗ 
tionen bei den Siamefen, Sapanefen und Chinefen bass 
felbe, doch muß bei letztern die einzig reine Moral und 
Naturreligion des Confucius von andern in China herr⸗ 
ſchenden Sectenmeinungen fehr wohl unterfhieben wer 
den. Zwar fchildert erfiere die Aufmerkfamkeit des Hims 
mels auf die Handlungen der Menfchen lebhaft °), doch 
läßt ihr Syſtem diefelden über die legten Dinge fehr im 
Dunkeln. Selbſt die Unfterblichkeit der Seele ift deut⸗ 
lich nicht auögebrüdt in ihren Religionsbüchern; dagegen 
aber behaupten bie Religionslehrer, der Menſch felbft 
koͤnne ſich durch feine tugendhaften Handlungen vor der 
völligen Auflöfung durch den Tod fügen, durch welchen 
ſonſt die Elemente, aus denen der Menſch befleht, wie 





4) Hyde 11.8.4077. 5) Bei ber Beftrafung der Mithra⸗ 
fünden wirb die in biefer Welt darauf gefeste Zahl der Hiemen 
eiche den Jahren ber Höllenftrafe gleich gerechnet. Vendidad 
ara. IV: 6) Bun-Dehesch XXX, 7) Rhode a. a. O. 
®. fü. 9) Chou-King p. 89. | 
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Ban nn, Nr: 
ein Berhör (Saw) durch bie ſchwarzen und bla 


et Sen 
nach ihrem Gott, 


fragen. Alsbald verfün ln ee den Seibene ihre He 


Seligkeit oder —— und * en ie 
—* das —2— des kuͤnftigen Geſchicks Erfolgt 
Ende der Tage —* — Auferſtehung, 

Pe —* jedem Menſchen das Buch, in welchem ſeine 
guten und boͤſen Hand chnet find, ben Gläus 
bigen in bie rechte, den ngldub gen in bie linfe Hand 


gegeben, Sie erfheinen vor der Magfchale (059 oder 
ulm) 3) und weſſen böfe Handlungen dad Gewicht 
ber guten überfleigen, gleitet auf ber Brüde ober dem 
Dade (H! „), den er jet betritt, und ber feiner als 


ein Haar, fchärfer ald ein gefchliffenes Schwert und mit 
Dornen und Difteln befebt in 19), ab, fein Licht Töfcht 
aus, er verwidelt fich in die Dornen und fhürt in den 
Feuerpfuhl hinab, während die Auserwählten fo zen 
wie der Blig über den Pfad hinmwegeilen. Der Sig des 


Zeufelö aber (mad! Iblis, das verborbene dıdßoroz) 
ift ein tiefer Kerfer (yrTw ober HE) in der 


fiebenten Erde, wo auch nad ber 'gemeinen Meinung 
die Seelen der Ungläubigen bis zum Auferftehungstage 


verweilen '5). Der eigentlichen Hölle (wer Dsche- 
9 ie; in * deutſchen über von Arnold 
Be he mas Moham⸗ 
J in ſein oͤlle aus fruͤhern Syſtemen ges 
— * — — Can. Vi dot *3* Pococke 
fa.) und 

8* gelehrte Winbet in —* Mc Cap. en 






bas brei Ausgaben erlebt bat, an vielen Eule 13) Sal 
aa O. ©. 113, 14) Muradgea d’Ohsson, überf. von Bed. 
8.16.86, 15) Poc.l. 1. p. 24. 
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. NOLLÄNDISCHES TUCH 


HOLLÄNDISCHES TUCH, ein ®ollentuch von 
verfchiedener Feinhkit und Farbe, welches nach der Güte 
in 4, 4, $ und $ fein, oder in ordinairfein, mittelfein, 
fein und ganz fein unterſchieden wird, 8 — 10, wol auch 
11 Viertel Elle breit, 30— 60 Ellen lang, und mit dem 
Zeichen ber Fabrik verfehen if. Vorzüglich gute hollaͤn⸗ 
difche Tücher werden zu Leyden, Utrecht u. f. mw. verfers 
tigt, und inöbefondere find die dafigen fhwarzen und 
fharlachrothen Zücher berühmt. (Fr. Thon.) 

HOLLÄNDISCHE WORFELMASCHINE,, eine 
Borrihtung, womit man dad Getreide von Unteinigkeis 
ten und Staub befreit, ohne ed zu werfen oder zu wur: 
feln, indem man theild Siebe, theil den kuͤnſtlich erreg⸗ 
ten Wind für den Zweck der Reinigung anwendet. 

(Fr. Heusinger.) 
.  Holländisch-ostindische Compagnie, Holländisch- 
westindische Compagnie, f. Indische Compagnien. 

Hollandoise, Holländerin, f. unter Schöpf- 
maschinen. 

Hollandsdiep, f. unter Holland. 

HOLLANT (Jobann), von Eggenfelden, baieri- 
ſcher Chrenhold zur Zeit Herzogd Ludwigs von Baiern, 
Grafen von Martani, befannt ald Verfafjer eines Spruch: 
gedichts von den baierifhen adeligen Gefchlechtern, das 
man in Hundii stemmatographia Boioariae und in 
R. Duellii Excerpt. p. 255 sq. a edruckt findet*). 


einr. Doering.) 

HOLLAR (Wenceslaus), geboren zu Prag 1607, 
eftorben zu London 1677, war Zeichner und Kupfer 
echer oder eigentlich mehr Radirer, da feine Blätter 
mehr geägt und mit dem Grabflichel und der Falten Na: 
del vollendet find. Er ift im 17. Jahrh. eine merkwuͤr⸗ 
dige Erſcheinung für die Kunftgefchichte, theils weil feine 
Thaͤtigkeit fih auf eine aͤußerſt fruchtbare Art beurkun⸗ 
dete, theils aud weil fein Deroortreten in eine für bie 
Kunft nicht eben günflige Zeit fiel. Die Geißel des breis 
Bigiährigen Krieges wüthete in mehren Theilen Teutſch⸗ 
lands fürchterlich, alles Schöne, für Kunft und Wiſſen⸗ 
Schaft Erblühende verödete in Zeutfchland, wo 140 Jahre 
vorher, befonderd im füblichen Theile, Künftler reich an 
Zahl und Werke in Menge hervorgingen. Um fo wohl: 
thuender ift es, in diefer leeren Kunſtepoche einem Künft: 
ler zu begegnen, ber fo vielfältig mit ben fchönften Ga: 
ben des Seiftes ausgeſtattet, zugleich durch die verſchie⸗ 
denattigften Lebensmomente Theilnahme und Aufmerk; 
ſamkeit erregt, daß man alles, was ihn angeht, auffaf- 
fen und neben feinen vielen radirten und geflochenen 
Blättern, deren man auf 3000 zählt, der Kunftwelt mits 
. theilen möchte. Um fo mehr verdient Hollar die größte 
Achtung, da er bei allen Fächern der Kunft, Figuren, 
Bildniffen, Thieren, Landſchaften, Architektur und an- 
deren Gegenfländen, gleichen Zleiß auf die Ausführung 
verwendete, Seine nicht unbemittelten oder gar wohl: 
babenden Xltern, welche zu Prag fehr geachtet wurden, 
gaben ihm eine anfländige und wiffenfchaftlich gebildete 


*) S. Mufeum f. altteutfche Literatur von von ber Hagen, 
Docen und Buͤſching. Bd. J. St. 1. &.177 fe. 
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Grziehung, da fie ihn der Rechtswiſſenſchaft beftimmt 
batten. Aufgeregt durch die Parteien, die fich für oder 
egen den Kaifer von Zeutfchland bildeten, fehlugen fie 
ch auch zu Letztern, wodurd fie fpäter das Ihrige vers 
loren und von Wohlhabenheit in die größte Dürftigkeit 
verfanten. Der junge Hollar, durch die Verbältniffe ges 
nöthigt, wählte, da er die Unterflügung feiner Altern ents 
behren mußte, die Kunft zu feiner Begleiterin. Früher 
widmete er fi in feiner Alten Haufe, wie man fagt, 
unter M. Merian’d Leitung derfelben nur zur Erholung, 
jest aber zu feinem Erwerb und dies mit einem bedeus 
tenden Talente. Er zeichnete Landichaften und Pläne, 
radirte und flach fie in Kupfer; befonderd waren es ein 
Plan und eine Anficht von Prag, was ihn befannt 
machte und empfahl. Doc auch für Zeichnung von Fi- 
guren fühlte er Intereffe, daher er einiges nah Dürer 
in einer leichten und gefälligen Manier copirte und den 
altteutfchen Meifter mit vieler Wahrheit wiedergab. 

Als Juͤngling von 20 Jahren unternahm er eine 
Reife nah Frankfurt am Main, wo er bei Matthäus 
Merian fih in der Radirkunſt vervolllommnete, jedoch 
durch zartere Auffaffung und Zeichnung und felbft im 
Zechnifhen bald feinen Lehrer übertraf). In einer 
Menge Eleiner Anfichten aus den Rhein = und Mainges 
genden, aud andern, die Hollar wahrfcheinlich auf feis 
ner Reife gezeichnet, ift liebliche Auffaffung des Schönen 
und das Gefuͤhl der Wahrheit bei dem jungen Künftler 
ımverkennbar. Eine weitere Reife nah Köln und ein 
längerer Aufenthalt dafelbft verfchaffte ihm die Bekannt: 
[haft des an den Faiferlihen Hof reifenden englifchen 
Sefandten Thomas Howard Grafen von Arunbel, wels 
her als ein großer Kunftmäcen und Beſitzer einer koſt⸗ 
baren Kunftfammlung bekannt, die Verdienſte Hollar’3 ers 
fannte und ihn in feinen Dienft nahm. Auf feiner weis 
tern Reife an das Paiferlihe Hoflager nah Wien ließ 
der Straf alle Merkwürdigkeiten derfelben durch einen 
Hiftoriographen, Namens Crowns, befchreiben *) und 
von Hollar abbilden, weldhes Wert 1637 im Drude 
erichien ’). 

Hollar's Beſchuͤtzer nahm ihn fpäter mit nach Lon⸗ 
don, wo er ihn der Böniglihen Familie empfahl, ſodaß 
er fowol für den Hof ald für den Grafen Arundel und 
für einige Kunfthändler mit Arbeit fehr befchäftigt war *). 
Leider wurde er aber dort von ben Kunfthändlern oder 
Berlegern feiner Arbeiten fehr gering bezahlt, und es 
klingt für und unbegreiflich, wenn wir lefen, daß Peter 
Stent, welder einer jener Verleger war, ihn für zwei 
große Anfichten von London und Greenwich, 36 Zoll 


— — — æ — — — 


1) In Merian's Topographie, auch in dem Theatrum 
Europaeum, befinden ſich mehre von Hollar gearbeitete Blätter, 
die er wahrſcheinlich alle in Frankfurt vollendete. 2) Auf einem 
Blatte mit der Anſicht von Wuͤrzburg ſtehen die Worte: Hollar 
delineavit in legatione Arundeliana ad imperatorem. 5) Die 
Driginalzeichnungen Hollar's waren fonft in der Sammlung ber 

ein von Portland. 4) Unter bie merkwuͤrdigſten Blatter, 
die Dollar aus ber Sammlung feines Befhügers in Kupfer ars 
beitele, gehört ber berühmte Kelch nach einer Zeichnung von Andreas 
MWantegna in Bolioformat. 
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HÖLLE 


zehn Höllengrabe mehr für die beflimmt find, bie dem 
geiftlichen Stande nicht nach Wunſch leben, als für die, 
Die die Religion und die Burchanen läflern. Übrigens 
bat auch dieſes Syſtem viel Ahnlichkeit mit den vorher 
gehenden, und wir koͤnnen daher eine-nähere Auseinans 
dDerfehung deffelben ebenfo gern übergehen, als es jedem, 
der fich von dem eben Gefagten genauer überzeugen will, 
interefiant fein muß, felbft nachzulefen. 
Um fo ausführliche Begriffe von der Hölle und ih⸗ 
sem Zubehöre aufweifen zu fönnen, mußten die erwaͤhn⸗ 
ten Völker, wie fhon oben gefagt wurde, bereits im 
Befige eines nad ihrer Art vollitändigen Religiondfy: 
ſtems fein und dadurch einen gewiffen Grad von Bil: 
dung erlangt haben. Ganz anders verhält es fich mit 
Halb und Ganzmwilden, die das vor jenen vorauß ha⸗ 
ben, baß fie weniger fagen, ald fie verantworten koͤn⸗ 
nen. So kümmerten fi) die alten Bewohner Brafiliens, 
die nicht einmal einen Namen für Gott hatten 2°), um 
den Zufland der Seele nad dem Tode gar nicht, bat: 
ten alfo weder einen Himmel noch eine Hölle, während 
doch wenigſtens die Carrhadgi's oder Fugen Männer in 
Auſtralien fo viel von der Zukunft fagen, daß die Abge⸗ 
fhiedenen eine Wohnung auf den Spigen der Bäume 
erbielten, wo fie Eleine Zifche in Menge zur Stillung 
des Hunger fanden 2’). Doc ift die Anzahl der gar 
nichtö glaubenden Nationen eben fo gering, als die Zahl 
derer, die nur an einen Himmel, d. b. an eine Fort: 
fegung des jegigen Lebens glauben, mit Ausſchluß der 
allzugroßen M hfetigfeiten in diefer Welt, obgleich es 
auch jenfeit noch Roth und Plage genug geben werbe. 
Merkwuͤrdig in diefer Beziehung iſt der Glaube der Stäl: 
menen, von denen und Steller 2°) erzählt, daß fie 
nicht einmal ein Wort für Unglüd in ihrer Sprache 
haben, und den Schöpfer Himmeld und der Grden, 
Kutka oder Kutga, fogar felbfl für unverfländig und 
dumm erflär 


en. Werde Jemand von Roth und Kum: 
mer heimgeſucht, fo meinen fie, fiehe ihm der Tod nabe 
bevor. Als Präfidenten der Unterwelt aber feben fie 
eined ber erften Kinder des Kutka an, Haẽtſch genannt, 
in defien Nähe die Menfchen nah dem Tode verſetzt 
werden. Auch fei die Seele unfterblih und werde nad) 
ihrer Wiedervereinigung mit dem Körper ewig leben, 
doch unter befländiger Arbeit, aber in alter Freiheit und 
in Überfluß, ohne Ruffen und Kofalen, die es dort 
nicht beffer machen wirden wie hier. Auch glauben diefe 
Kamtidyadalen, daß die, fo bier arm und dürftig gewe⸗ 
fen, in der unten Welt reiher, die Reichen aber an 
ihrer Stelle arm werden würden, damit zwifchen bier 
und dort eine Gleichfoͤrmigkeit vermittelt werde. Wer 
alfo in der unten Welt in einer neuen, fchönen und 
guten Kuklanke (Hundepelz) ankommt, und ſtarke und 


26) Sammlung ber Sees und Sanbreifen. Tom. XVI. ©. 242, 
Über ähnliche Werichte von andern Wölfern vergi. bie herrliche 
Stizze bei Meiners a. a. D. ©. 758 fg. 27) Der fünfte 

oder Auftralien von Dr. 2. Lindner. Weimar 1814. 
© 16. 233) Georg Wild. Stellers Beichreibung von 
dem Sande Kamtſchatka. Irkft. und Ep; 1774. ©. 2535 — 272. 
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fette Hunde vor dem Schlitten hat, dem gibt Haëẽtſch 
einen geringen, alten und abgetragenen Pelz und fchlechte 
Hunde, wer aber in fchlechter Kleidung und mit fchlechs 
ten Hunden erfcheint und bier in Armuth gelebt hat, 
dem gibt er einen neuen Pelz; und gute Hunde, und weifet 
ihm einen nahrhaftern an ald den andern, kurz ein 
zweites Kamtſchatka, nur volllommener und anmuthiger. 
Übrigens fei jede andere Beflrafung der Sünden dur 
Gott unnöthig, indem jeder, der bier einen fchlechten 
Charakter geäußert, bereitö feine Strafe erhalten habe. 
Wäre einer vormald ein Dieb oder Hahnreimacher ges 
wefen, fo wären Schläge nicht ausgeblieben und er habe 
oftmals mit dem Tode bezahlt. | 

Auch die Neger auf der Guineakuͤſte kennen die 
Hölle nicht einmal dem Namen nach, und beflimmen fir 
den Schuldigen allein die Strafe ewiger Vergeſſenheit, 
während fie fid den Himmel parabiefifh genug vorftel- 
len ?°). WBenigftend gehört diefer Glaube einem Theile 
derfelben an, indem diefer für ausgemacht annimmt, daß 
der Abgelcbte fogleich nach feinem Zode an ein Waſſer 
gebracht, das fih tief im Lande unter dem Namen 
Bosmanque befindet, und daſelbſt von einem Gößen 


nach feinem bisherigen Leben gefragt werde. Hat der 


Verftorbene verbotened Fleiſch gegeflen, dem Haus: oder 
Samilienfetifh an den beflimmten Zagen nicht geopfert, 
und ift er eidbrüchig geweien, fo flürzt der Göge dens 
felben ind Meer, daß er ertrinkt, und fo ift er in alle 
Ewigkeit vergefien, während der Schuldloſe fanft über 
den Fluß binübergleitet und in das paradiefifche Jens 
feitö eintritt. Cine gänzlihe Vernichtung kündigen auf 
gleice Weiſe die Bewohner von Laos den Seelen böfer 
enſchen an °’°). 

Andere Nationen berudfichtigen nicht einmal bie 
Beobachtung irgend eines religlöfen Gebrauches als Be: 
dingung ihres zukünftigen Zuſtandes. Go hängt nad 
den Vorftellungen der Bewohner der marianiſchen oder 
ladronifchen Infeln der Eintritt in den Himmel oder in 
die Hölle, die fie ſich als einen großen, ſtets glühenden 
Ofen denken, einzig davon ab, ob Jemand eine natür: 
lichen oder gemwaltfamen Todes geftorben fei. 

Die Grönländer glauben zwar im Allgemeinen an 
einen kuͤnftigen Zuftand der Seelen und an deffen Ewig⸗ 
feit, doch weichen ihre Anfichten über den Ort deſſelben 
von einander ab ?’!). Diejenigen unter ihnen, welde 
den Himmel unter dem Moore oder Erdboden fuchen, 
verfegen bie ſchwachen, trägen und zur Arbeit untaugs 
lihen Menfchen dahin. Dafelbit fehlt es der Seele an 
Nahrung, fie kommt zu keiner Kraft und findet wegen 
ber Schwingung des Himmeld Feine Ruhe. Borzüglich 
ift diefer Aufenthalt Zauberern und Heren beflimmt, bie 
von den Raben fo geplagt werden, daß fie biefelben 





in ber teutflh. 


29) ©. Boßmann’s Reife nach Guinea 
De «R ihn 


Überfeg. Hamb. 1708. &. 189 fy. brachte 
faſt 2 allen Orten jenes Sandes im. a0) Merle, 
des Royaumes de et de Lae, Par. * 


81) David Cranz, ie von Grönfanb.. 
“258 fg. j 


1770. 8b. L ©: 





HOLLEBEN 


mandi gratia adjectis, priori auctior. Lugd. Bat. 
4770. 8., die zwar viel Biverfprud ertegten, aber doch 
allmälig die alte Methode verbrängten, da viele aufge: 
Härte Männer auf Hollebeek's Seite traten. Seine eigene 
Denk > und Handlungsweife hat er, ohne es eigentlid 
wollen, in feiner Inauguraldiſſertation gefchildert: 
be theologo non vere orıbodoxo nisi vere pio. 
Lugd. Bat. 1763. 4. Bemerlenöwerth find aud Fine 
beiden, bei Übernahme des Rectoratd (1764 und 1780) 
gehaltenen Reden: De divinae revelationis in Belgio 
contemtu, atque causis ejus praecipuis, und de utilitate 
ex incredulorum contra sacras Üiteras conaminibus 
in religionem christianam redundante*), (Baur.) 
HOLLEBEN, eine der älteften thüringifchen Adels⸗ 
efchlechter, welches fchon feit 400 Jahren in dem Für: 
ihume Schwarzburg anfällig ift und die erften Staats: 

| n bafelbfi befleidet hat und theild noch bekleidet. 
im 12. Jahrh. nannte fi die Familie Hauleve, wie 
auch das Dorf Holleben bei Halle, welches ihr Stamm: 
baus war, gefchrieben wurde. Theoderich v. H. ift der 
erfie diefed Namens, welcher 1185 in den Urkunden ge: 
sannt wird. Wittekind v. H. fommt ald Zeuge vor, als 
der Graf Dtto von Beh dem Abt Werner von Ders: 
feld die Vogtei über Memleben im 3. 1244 übergibt. 
Chozwin v. H., ob ein Sohn des vorhergehenden, iſt 
. ungewiß, bezeugt, daß Markgraf Diedrih von Lands: 
burg die Gerichte zu Eichsdorf dem Hochftifte Merfebur 
1277 verkaufte. Nachher erfcheint erfi 1353 ein Unie 
v. H. in einer Urkunde, welche Dreihaupt in feiner 
Beichreibung des Saalkreifed anführt. Beinahe ein hun- 
jähriger Zeitraum verfchwindet, ehe einer aus dieſem 
Gefchlechte in der Lokalgeſchichte angeführt wird. Mags 
nus v. H., der von dem Grafen Heinrich von Schwarzs 
burg mit dem Rittergute Wildenfpring 1459 belehnt 
wird, welches noch bis jest dem Geſchlechte gehört, ver: 
taufchte mit dem Marſchall von Biberftein einige Güter 
und erhielt Dornheim dafür, worüber ihm Herzog Wil⸗ 
beim von Sachſen einen Lehnbrief 1461 ertheilte. Gr 
farb 1471 und hinterließ einen Sohn, Heinrich v. H., 
welcher 1480 unter der Vormundſchaft feines Vaters⸗ 
hruders, Hermann v. H., fland, und mit deflen Sohne, 
Nikolaus v. H., Probft des Klofters in Stadt Ilm, 
diefe Nebenlinie erlofh. Klaus v. H., der Sohn von 
Heinrich, erwarb fih Guͤter zu Zragsdorf 1501, und 
binterließ Morig und Eucharius v. H., welche Domber: 
sen waren und Tragsdorf verkauften. In der neunten 
Generation theilte fich dieſes Geſchlecht mit den drei 
en: Ludwig Johann Ernſt, geb. 1706; Anton 
Adam Ludwig, geb. 1741, und Johann Wilhelm Lud⸗ 
Fi v. H., geb. 1713. Schon mit den Söhnen bes 
eften, welcher brandenburg s baiteuthifcher Obriſt gewes 


fen war, flarb aber die erfle Linie wieder aus. Anton 





„A. F. E. Iacobi’s Abh. über bie Streitigkeiten der ref. 
Kirche in den Verein. Niederlanden über die befte Art zu prebigen, 
in Walchs neuefter Rel. Geſch. Bd. @.2413— 428. Erneftis 
Bil. 1. Br. ©. 230. S — Kirchengeſch. ſeit 
Bd. S. 655. Biogr. univ. T. XX. (von Marron). 
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Adam Ludwig v. H., Ihwarzburg s rubolftädtifcher Obers 
jägermeifter, erbielt mit feiner zweiten Frau, Sophie 
von Normann, 1756 die Rittergüter Leiftenau, Buſch⸗ 
müblen und Gnatzkau in Vorpommern. Er felbft kaufte 
in den 3. 1760—69 die Rittergüter Helſchdorf, Koditz 
und Ferbig von Johann David von Keller, woraus er 
ein Majorat bildete. Sein einziger Sohn, Friedrich 
Bernhard Ludwig v. H. (geb. 1750) erhielt die Stelle 
feined Baterd und hinterließ mehre Söhne, wovon der 
ältefte, Anton v. H., aud wieder Oberjägermeifter in 
ſchwarzburg⸗ rudolſtaͤdtiſchen Dienften wurde. Mit deſſen 
Brüdern bat fich dies Geſchlecht mehrfach verzweigt. 
Johann Wilhelm Ludwig v. H., Gründer ber britten 
Linie, ſchwarzburg⸗ rubolftädtifcher Minifter, Geheimeratp, 
Kammerpräfident, Steuerdirector, Vicekanzler und Amtes 
bauptmann zu Schwarzburg, Großkreuz des rothen Ad⸗ 
lexordend, war ein fehr ausgezeichneter und verbienter 
Mann, dem fowol feine Fürften, ald auch das Land 
fehr viel zu verdanken haben. Auch er kaufte Rittergü⸗ 
ter, nämlich Geilsdorf, Kleinliebringen und Burglemnig 
1764, und hinterließ mehre Söhne, welche diefe Linie 
fortgepflanzt haben. Dad Wappen: im blauen Felde 
eine goldene Laute mit 5 goldnen Kleeblättern; auf dem 
Helme: eine mit einem Schleier bedeckte Frauensperſon, 
deren Haupt mit 6 goldnen und blauen Straußenfebern 
geziett iſt al Frh B b Lengsfeld, 
( Albert Frhr. v. Doyneburg- Lengs 
Hollem, Hollen, f. Holem. 8 ° ) 
HOLLENBACH, ein evangelifcher Marktfleden im 
Königreihe Würtemberg, im Jaxtkreiſe und Oberamte 
Künzelsau, mit 660, darunter 44 jüdifchen, Einwoh⸗ 
nern. Die Grundherrſchaft ift zwiſchen den Sürften von 
De berg und HohenlohesLangenburg getheilt. 
an der Nähe des Orts wurden römifche Gräber ent⸗ 
edt. 
Höllenbreughel, f. Breughel. 
HOLLENBÜRG, ein ſchoͤnes Schloß auf einem 
Berge, welcher dad von ber Drau durchſchlaͤngelte Ro⸗ 
fenthal beberrfcht, nebſt einer anfehnlichen Herrfchaft im 
Herzogthume Kärnthen, dem Grafen von Dietrichſtein 
—*8 ‚Schon 1117 kommt der Name dieſes Schloſ⸗ 
es und feiner gleihbenannten Befiger vor; denn in einer 
Schenkungsurkunde der Draubrüde an das Giftercienfer- 
ftift Vicdtring beißt e8, daß Swigerus von Hollenburg, 
ein Sohn der Adeledid und des Ameltid, und deſſen 
DOheim Gtireber aus frommer Gefinnung die Brüde über 
die Drau dem Klofter Viktring gefchentt, und zur Uns 
terhaltung derfelben den Sechterwald nebft einigen Bauern 
beſtimmt und gewidmet haben, damit der Kirchgang nach 
diefem Gotteshaufe für Jedermann erleichtert werde **). 


(Memminger.) 





*) Reueftes genealog. Hanbbuch. 1777. ©. 248, und 1778. 
®. 808. Hörfhelmann’s geneal. Adelsgeſchichte. &. 25. 36. 
85 N genealog. Zabellen. v. Krohne, Abelsler. I. ©. 


**) Die Schenkungsurkunde nebft Confirmation berfelben durch 
den ur Bernhard ſiad lateiniſch in dem übergabsbocumente 
dato 10. Juni 1558 ber Draubrüde von dem Gtifte Wiltring an 
Siegmund Georgen Freiherrn von Dietrichftein enthaltend. 


HÖLLENFAHRT CHRISTI 


der Bibel wegleugnen will, gar keinen Zweifel über den 
Sinn der petrinifchen Stelle übrig laſſen. Vielen Streit 
hat übrigens diefer Gegenftand veranlaßt, und viele fons 
derbare Meinungen find darüber hervorgetreten. In den 
erften drei Jahrhunderten hielt man ſich an die oben bes 
zeichneten Ideen der heil. Schrift, und fegte nur noch 
binzu, Jeſus fei auch in die Hölle hinabgefliegen, um 
fich als Gieger zu zeigen; doch war die Lehre immer 
nody nicht ine ausdruͤcklich feflgefegte Hauptlehre der 
Kirche. Erſt feit dem Artanifchen Gonvent im 9. 357 
fing man an, fie in diefer Art feflzufegen, und auf Ver: 
anlaffung der Streitigkeiten mit den Apollinariften, wels 
che Jeſu eine menfchliche Seele abiprachen, rüdte man 
fie in das apoftolifche Symbol ein; in welches fie jedoch 
erft im 6. Jahrh. allgemein aufgenommen wurde. Die 
Streitigkeiten hörten dadurch nicht auf, und ed wurde 
‚unter andern darüber geflritten: ob Jeſus nur der Seele 
ober auch dem Leibe nach zur Hölle herabgefliegen; ob 
blo8 zu den Verdammten, ober zu allen Bewohnern der 
Unterwelt, oder nur zu den frommen Vätern; ingleichen 
was eigentlich-fein Gefchäft geweſen, und ob diefe Höls 
lenfahrt zum Stande feiner Erhöhung oder feiner Er⸗ 
niedbrigung zu rechnen fei. Seit dem 15. Jahrh. kam 
man auf die Idee, Jeſus fei in die Hölle hinabgeſtie⸗ 
gen, um zu unferer Erlöfung die Qualen der Verdamm⸗ 
ten zu leiden, wovon in der heil. Schrift nicht ein Wort 
vorkommt. Luther wagte nicht, über diefen Gegenftand 
etwas Genaues zu beflimmen, und rieth, fich überhaupt 
bei der Lehre von der Höllenfahrt Chrifli nur feinen 
Sieg Über Hölle und Teufel vorzuflellen, worin ihm 
auch die Concordienformel folgte. 
| Da wir bier offenbar eine völlige Zeitidee vor uns 
haben, fo müflen uns alle weiter daraus entwidelten 
Lehren, wie fie und die verfloffenen Zeiten barbieten, 
als Verirrungen erfcheinen; fie muß als Zeitidee aner> 
kannt und an ihren Ort geftellt werden. Wenn fie aber 
vielleicht auf ſolche Weile für die chriftlihe Dogmatik, 
d. b. für den Inbegriff der von Zeitideen gereinigten 
ewig gültigen Lehren des Chriftentbums ganz überflüffig 
erfheinen möchte, fo ift fie doch fuͤr dieſelbe nicht ganz 
unfruchtbar; denn indem ſich die Apoftel Jeſum denken 
binabfleigend in die Unterwelt und predigend den früber 
Entfchlafenen, kann uns dies zum Zeichen dienen, wie 
ed keineswegs beftimmte Vorſtellung bei ihnen war, daß 
Jeſus an unferer Statt die Strafe der Slnde getragen 
babe, fie würden ihn fonft in die Unterwelt auch zur 
Strafe haben hinabfteigen laſſen. Dachten fie ſich auch dies 
ſes Hinabfleigen noch ald einen Zheil feiner Leiden, wie 
überhaupt fein Sterben; fo ragt doch auch bier fchon die 
Idee bervor, daß Chriſtus durch dies alles vornehmlich 
die Menfben zur Heiligung erheben wollte. Überdies 
erfennen wiwaud aus der petrinifchen Idee, wie weit 
bie Apoftel von dem Gedanken entfernt waren, alle die: 
jenigen für verloren zu erfiären, welche in diefem Erden⸗ 
. leben nicht an Jeſum geglaubt bätten, auch die, zu wel⸗ 
den die Predigt von Jeſu im Erdenleben gar nicht ges 
fommen wäre. (Ein anderes ifl es mit denen, die fie 
kennen und wifjentlich verwerfen.) Go wird dem aufs 
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‚einzelnen Zlüffen. 


— HÖLLENGEISTER 

merkſamen Benabachter auch in den zeitlichen Ideen der 
Apoftel das Höhere und Reinere fihtbar; und diefes ift 
eigentlicher Beftandtheil des ewigen Evangeliums. 


( Maertens.) 
Höllenfalke,, f. Falco. 


HÖLLENFLÜSSE, $tüffe der Hölle oder Unters 
welt. Gemeiniglich vechnete man dahin folche, welde 
durch widrigen Geſchmack, durch wirkliche oder vermeint⸗ 
liche Schädlichheit ihres Waſſers berüchtigt waren, oder 
einem Landftriche angehörten, welchen man aus irgend 
einer Rüdficht mit der Unterwelt in Verbindung zu fegen 
pflegte. Bei den Griechen galten bdaflır der eron, 
Kokytos (Cocytus), Pyriphlegethon oder Phlegethon und 
der Styx. Sonſt gehören noch in diefe Claſſe die Lethe 
und gewiflermaßen auch der See Avernus. In den Bor: 
flelungen über diefe Ströme mifcht fih, wie in den 
Anfichten über die Unterwelt überhaupt, Überall die Wirk⸗ 
lichkeit mit Phantafiegebilden in einer wunderlichen, bie 
Deutung nedenden Weiſe. Das Nähere fiebe unter den 
(A. G. Hoffmann.) 


Höllenfurie, f. Furia infernalis. 


HOLLENGEISTER oder DAMONEN im ſchlim⸗ 
men Sinne des Wortes, fpielen in der Gefchichte des 
menfchlichen Aberglaubend eine fehr bedeutende Rolle und 
bilden die Grundlage der fhwarzen Künfte, durch deren 
Anwendung man über die Sphäre des irbifchen Dafeins 
binüber greifen zu koͤnnen wähnte, fich jedoch faft ohne 
Ausnahme blos irdifche Wortheile zu verfchaffen fuchte. 
Über den Urfprung biefer Idee und ihre mannichfaltige 
Geftaltung unter den verfchiedenen Nationen, befonders 
im Alterthume, verbreitet fih der Art. Dämonologie. 
Nah Maßgabe der geringern oder höhern religidjen Cul⸗ 
tur mußte fich diefer Glaubendartifel nothwendig modis 
ficiren; außerdem aber blieb die ganze Lebensanſicht und 
Lebendweife der Menfchen nicht ohne wefentlichen Eins 
fluß auf die Entſtehung, Entwidelung und Verbreitung 
deffelben. Auffallend ift es, daß gerade die vollkom⸗ 
menſte Religion, die chriflliche und ihre Vorläuferin, die 
jüdifhe, freilid nur in der Entartung und beklagens⸗ 
wertben Vermiſchung mit düflern Volksmeinungen bei 
vielen Nationen, unter welchen erfiere Raum gewann, 
dem Zeufelöfpuß und Unweſen mit böllifchen Geiftern 
ur Förderung bat dienen müflen und daß im finftern 

ittelalter die Europder darin faſt noch den daͤmonenrei⸗ 
chen Bewohner Geylons übertrafen(f. Beschwörungskunst, 
Hexe). Der Wahnglaube gefiel fih in Erweiterung des 
fhwarzen, Grauen erregenden Reiches der Finfterniß, 
erfand förmliche Glafiificationen und Syſteme der gefährs 
lichen Geifter der Hölle, legte den einzelnen nicht blos 
eigene Namen bei, fondern wußte auch von ber dußern 
Geftalt derfelben, von ihren fpeciellen Neigungen und 
Zrieben, von der Art, wie man fie burch — für 
fie eigends berechnete Formeln befchwören und fich dienſt⸗ 
bar machen koͤnne und von Ahnlihen Dingen vieles zu 
berichten. Indeß find jene Vorflellungen in ihrer voll» 
fländigen Durchbildung und in ihrem fonderbaren Zus 
fammenhange hauptfädhlic nur aus den Machwerlen zu . 


















Eu manches — ——— 








die chichte nicht wird 
auch er für unſern Artikel nur geringe rohe 
Bei dem Mangel an foldhen aus denen 
sweiſe gefchöpft werben müßte, ift t natürlich feine 


ollftändigfeit zu erwarten, welde aber au auch für unfern 
nicht durchaus erforberlich fheint. An völli 
| — iſt bei denen, welche uns in die dun 
einführen wollen, gar nicht zu denken; denn da 
9 Phantafie dabei ſich vecht mach Herzensluſt ergeht, 
fo bleiben nur gewiffe tibeen überall diefelben gie 
nur bie pedeutenbflen ten a Höllenreiches er: 
freuen IR eines feitftehenden Typus. 
Nah Joh. Fauften’s famofer MiraculsKunft und 
us F die ſchwarze —— * dreifache 
hat Da —— ch zum Koͤ⸗ 
— — vier 
ur eelgebub tb, Pluto; 
en Sroßticen: ae, Boten, Mar: 
—— Barfael. er Miniſter 
ae gibt = fünf, ämlih: "a obadon, 
lea, Sapafıß und Merapis; bie Stelle des 
— bekleidet Milpeza. Außerdem * 
— — — — aufgezaͤhlt: Chinicham, P 
al ‚ Dromdrom, omba, Palafa, Naufa, 
4 und Wunfolay '). 


geſtaltet ſich die —* Organifation des 
Höllenreiches ve Pseudomonarchia Daemonum, 
elche Job. a feinem Liber apologeticus F 
ren ha Bei ihr — auffallend, - . 
engeiſter —* * ———— die einzeinen —2 
ger bes ſchwarzen Reiches in einer ı lichen Reis 


olge nad) einander aufgezählt und Mn gemacht 
eg 
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Enevti. d. 8.0. W. Zweite Section. X, 






Alaroth, Besar 
(zugleich 





raf — comes), | | 
von Ei auch Beal und B Ifei 
ee or Bir, De Balefar oder Bra by 


auch er cr Wine (wird zugleich 


auch comes genannt), Focalor, Gomory, ! 

Aym oder au —— orym, Bapula, —— Alocer und 

F —— en (marcbiones) werden 13 erwähnt, 
: Amon ober on, 2oray o 


* nach Andern Cerberus, Be Roneve (bat zu: 

dy aud den Namen comes), M Sabnac 
Oder auch Salmac, Gamygyn, Drias, Andras, Andros 
—— gr und Ds nir. Außerdem werden nam: 
haft n (principes): Stolas, Sytry 
ober ru * oe. dann fechs Grafen (comites): 
Morar — 2 Anden 2 (ift zugleich * prae- 
2er), ped oder Ayperos (ber zu auch princeps 
it), Furfur, Raum oder Raym, —*8* Ara 
— 12 —2 (praesides), als: — 5* * 

Buer, Botis oder Otis (zugleich auch comes 

bi) ae de (nad Andern GCaacrinolaad oder auch 

rad oder Forcas, Malphas, Gaap ober 

Zar (u Der Ci * auch Fürft [princeps] benannt), Caym, 

‚, Daagenti und Amy. Blos ald Soldat 

ei wir Furcas bezeichnet und dem Bifrons wird 
gar fe —** Charge zugetheilt. 

Großbeamten des Hoͤllenreiches haben ihren 
N. Gefchäftöfreis, und in demfelben eine 
wiffe, nach ihrem Range verfchiedene, Anzabl von gerins 
bee Seiftern unter ri und zur Diöpofition. Die 

eudobierarchia daemonum vergißt nicht, fie bei 

einem jeden berfelben anzugeben. War einmal die Bor: 

—— von der Exiſtenz zahlreicher Geiſter in die Über: 

ung übergegangen, fo lag ber Gebanfe fehr nabe, 

a ie nicht alle an Na oder Anſehen gleich fein, 

fondern in einem ähnlichen Berbältniffe zu einander —* 
hen —— wie die —* des Erdballes. Z 


3) 5. 22 — es ni, daß Paymcn bem Lucifer mehr 
gehorche ald die Übrigen Könige. Und $. 23 wirb bemerkt, baß 
nad Einigen Belial ſogleich nach dem Lucifer 86 und ber 
Bater ſowol als ber Verfuͤhrer derer fei, welche F— len. 
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Reich der guten und ber boͤſen Geiſter dachte man fich 
analog eingerichtet, und woher hätte ber Menſch das 
zufe dafür entnehmen koͤnnen, ald aus feinem eigenen 
eife 
Die Grundidee ſtammt unftreitig aud dem Driente 
und zeigt fich fchon in ber Bibel 4 . Zuc. 11, 14 fg.). 
Auch find die Namen der meiften Dämonen offenbar bes 
bräifch, ein nicht zu Überfehender Wink, an welche Quelle 
ſich die Bildner daͤmoniſcher Sagen und Lehren zunaͤchſt 
wendet haben mögen. Manche jener Namen find frei- 
lich fehr verſtuͤmmelt, was ſich aber auch nicht anders 
erwarten läßt; denn fie wurden ja nicht felten Lediglich 
durch Menichen fortgepflanzt, welche vom Hebraͤiſchen 
zit wußten und mit ihrem ungebildeten Ohre den 
fremden Klang nur unvolllommen auffaßten, und alfo 
auch nur in einer folchen Beſchaffenheit Andern wieder 
mittheilen konnten. Die Claflification der Dämonen 
in der Pseudomonarchia Daenıonum fcheint germani- 
ſchen Urfprungs zu fein. 
Außer ben bereitd genannten Dämonen fommen aud) 
viele andere vor. Das Bud Henoch erwähnt Cap. 7,9. 
als Hauptführer der abtrünnigen Engel, welde wegen 
der durch fie gefchebenen Verführung vom Himmel aus: 
efchlofien worden, Samjaza, dann ald Häupter Urala- 
Darameelı Afibeel, Zamiel, Ramuel, Danel, Azleel, Sa⸗ 
rakujal, Afael, Armers, Batraal, Anane, Zavebe, Sam: 
faveel, Ertael, Zurel, Jomjael und Arazjal. Etwas 
anders geflalten fich die Namen in der Paraleiftelle Cap. 
68, 2.*). Im achten Gap. treten ald vorzüglich thätig, 
aber auch verberblich hervor Azaziel, Amazarak, Armers, 
Barkajal, Alibeel, Zamiel und Afaradel; dagegen Cap. 
68, 4 fg. Jekun, Kefabel, Gadrel, Penemue, Kasjade. 
Auf ähnliche Weife darf man ſich von der rabbinifchen 
Literatur eine reiche Nachlefe zu der Lifte der Dämonen 
verſprechen. Einiges der Art gibt fhon Bartolocci 
in der Bibliotheca rabbinica, T. I. p. 302 fg., wo 
auch des heut zu Zage oft genannten Samiels (ober 
Samaðëðls) gedacht ift, weit mehr aber Eifenmenger 
in fehr vielen Stellen feines „entdeckten Judenthumes.“ 
Eine volftändige Sammlung würde allerdings manches 
Intereſſante darbieten und unftreitig auch manches Auf: 
fälige im Dämonenglauben erklären, ift aber nur mög: 
lich, wenn die darauf bezüglihen Quellen ſaͤmmtlich ge 
öffnet find. (A. G. Hoffmann.) 
HÖLLENHUND. 1) Motbol., f. Kerberos. 2) 
Aftton.; H. oder Cerberus oder dreiköpfige Schlange. 
H ein von Hevel zuerft eingeführte Sternbild an der 
»örblichen Hälfte des Himmeld bei dem Sternbilde bed 
- „Herkules, und befieht aus wenigen fehr kleinen Ster- 
an. (Eduard Schmidt.) 
HÖLLENJUNGFRAUEN ober nordische Fu- 
rien, welche vor Herbird '), des unterirbifchen Odins 
(Plutons), Thuͤre ſitzen und wie durch ihren furchtbaren 


4) Bergl. bie Anmerk. zu d. &t. unter meiner teutfch.. Überf. 
des Buches Henoch. 
1) ir indurans s. indurator. 


— HÖLLENMASCHINE 


Anblick — aus ihren Nafenlöchern firömt eiſernes Blut 
— fo durch dad Knarren ihres Stuhles Schreden ein- 
jogen 2). Es find ihrer zwei und beißen: Biuͤgvoͤr, bie 
Alles Bewältigende, Demüthigende ’), und Lißvoͤr, bie 
Alles Duschdringende. In Beiden wird das Schreck⸗ 


Sie und Raͤchende eined böfen Gewiſſens verfinnbil- 


bet. (Schincke.) 

HÖLLENMASCHINE, auch Sprungmaschine 
genannt, ift eine aus ſtarkem Holze verfertigte, mit vie: 
lem in ein fefled Mauerwerk verfchloffenem Pulver, ges 
füllten Bomben und anderm ſchweren Brandgeräthe aus⸗ 
gerüflete Mafchine in Form eines Schiffes oder Flofjes, 
die man den Strom hinablaufen läßt, um Brüden zu 
zertrummern, Hafenanflalten oder am Strom: oder See- 
ufer gelegene Feſtungswerke oder fonflige Kriegsetabliffe: 
ments zu zerflören. Die Züntung einer ſolchen Mafchine 
ift dergeflalt vorgerichtet, daß fie — fobald diefelbe auf 
einen Widerſtand ſtoͤßt — mittels Togenannter Selbſt⸗ 
ſchuͤſe, die durch eine an den Widerſtand ſtoßende 
Stange abgedrückt werden, in Feuer geraͤth, das 
laͤngs allenthalben angebrachter Zuͤndſchnure ſich dem 
Sprenggeraͤthe mittheilt und die Exploſion allgemein 
macht. So furchtbar aber dieſe iſt, ſo unſicher ſtellt ſich 
der Erfolg dadurch, daß man die Maſchine dem Strome 
uͤberlaſſen muß, der ſie oft an einen andern Ort als 
den beſtimmten fuͤhrt, oder, wenn dies auch nicht ſein 
ſollte, ihr doch ſelten nur die vortheilhafte Richtung gibt, 
deren ſie bedarf, endlich auch, weil das Waſſer bei der 
Exploſion zu ſehr nachgibt, folglich, die Wirkung nach 
oben bedeutend ſchwaͤcht. Als den Erfinder dieſer Ma⸗ 
ſchine nennt man den italieniſchen Ingenieur Federico 
Giambelli, der, im Dienſte der Stadt Antwerpen, ſie 
bei der Belagerung derſelben durch die Spanier unter 
dem Prinzen von Parma 1584—1585 zuerſt in Anwen: 
dung bradte, um die Brüde und die Verpfählungen 
zu durchbrechen, mitteld welcher die Belagerer den Schel- 
deſtrom gefchloffen hatten. Die von ihm wiederholten, 
jedoch nur mit theilweifem Erfolge gebrauchten Mafchi- 
nen der Art waren in Schiffsform aus flarfem und 
feftgefügtem Holze gezimmert, hatten im Raume einen 
aus gebrannten Steinen mit Sand und Kalk forgfältig 
gemauerten Minenherd, von angemefjenem Umfange, 
ber blos mit einer Zündöffnung verfehen war, die nad) 
ber Füllung mit einer Zunte verfchloffen wurde, um bie 
Ladung anzuzünden. Diefe furchtbaren Brandſchiffe wa⸗ 
ren mit Steinblöden, Kanonenkugeln mancherlei Calibers, 
kurz mit aller Art fchweren Materiald dergeſtalt belaftet, 
daß died Gegengewicht zur beſſern Wirkung der Mine 
nothwendig beitragen mußte. Zu ihrem Bau verwendete 
Siambelli faſt 8 Monate. Am 4. April 1585 wur 
ben deren zwei große (la Fortune und 1’Esperance 
benannt) und mehre Feine lodgelaffen, deren iegen 
ben Belagerern an 500 Dann toͤdtete, einige Tauſende 
verwundete, an den Stromwerken vielen Schaden tha= 
ten, den al der Stadt aber nicht aufhalten konnten *). 


2) Solarljod. 76. 8) Finn Magnusen Lexic. p. 38, 
*) Bergi. Belidor's Handwoͤrkerbuch der en⸗ 














— ng ie er In fnelifen Ir 
utfcher ne 
über den mei en ingefohren und im De 
finds. a die ens Nicaire einzubie 
kleiner Fig re fi —* 
bden —— der Escorie und den Wagen 
aan u 58 zu ee drohte, Der aufge 
| Kutfcher hieb beim Anblick defjelben zwiſchen feine 
vermied durch eine mehr verwegene als gefhidte 
ung dad Hinderniß, und war kaum einige zen 
iber daſfelbe hinaus, als eine furchtbare Io 
den Wagen bob, beffen Scheiben 
und ben legten Mann der Göcorte zufammt — 
ferde zu Boden warf. Das raſchere Anziehen der 
‚hielt den Wagen aufrecht, in dem Bona- 
aus feinem Traume aufwachte, und feine beftünzte 
eitung am Anhalten binderte. In der Dper ange: 
‚ zeigte er fih ruhig und ernft wie gewöhnlich, 
Bond fogleich Befehl, dem Ereigniffe nachzuforſchen. 
Erplofion ded mit zwei gefüllten Pulverfäffern, 
ein beladenen Karrend hatte 



























HÖLLENMORAST —— Bent ein wegen 


feiner unergrünblihen Ziefe raft nabe 
bei —— im zabolaer Bezirke des — 
(Siebenbürgen). 

HÖLLENÖL (Oleum infernale) wurde in 
Zeiten das aus dem zerquetſchten Saamen der Schwarz⸗ 
brechnuß (Jatropha Curcas) mit Waſſer ausgekochte 
Si genannt. Es iſt wegen feiner überaus heftigen Witz 
fung nicht mehr im Gebrauhe. Vergl. — und 
Jatrophasäure (Acid. jatrophicum). (Fr. T’hon,) 

Höllenpass, f. Höll, 

Höllenpforten, f. unt. Unterwelt. 

Höllenpfütze, f. Höllenmorast, 

Höllenrichter, f. Aeakos, Minos und Rhada- 


manthos, 


HOLLENSTEDT, Pfarrdorf im Zuftiz und Doma- 
nialamte Moisburg des ‚Bannbverfen ſtenthums Luͤ⸗ 
neburg, mit 37 Haͤuſern, 318 Einw., und ber a 9 


müble Starbefe, welche zu den 4 alten Gewerfen gehört 
an welche ehemals alle Bandwerfsfreitigfeiten ber ber Pa: 
en in Zeutfchland, im Wege der — 
gelangten 

HÖLLENSTEIN, Dorf im Kreife ob dem Wie: 
abe son Sm Senn du 8 Siena 
on on ewohnt, 
Bee an ir He 

= un ie f u 

2 Kleinfhmieben. AR.) 


HÖLLENSTEIN oder SILBERÄTZSTEIN K 
infernalis seu causticam lunare), auch gef hmol- 
— ſalpeterſaures Silber (Argentum nitri- 





cum fusum), ein chemifches Präparat, welches aus der Ber 
bindung von von wine Silber mit reiner Salpet = 
Precis des &v@änements . M. Du- 






1. Cumpagne de 1801. Ann ap vie Emorial de 
g* 


zu 
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folgende Beife entfieht. Man löfet kupferfreies Silber 
reiner Salpeterfäure auf, dunftet dann die Flüffigkeit 
in einer porzellanenen Scale bei gelinder Wärme bis 
Zrodniß ab, und ſchmelzt hierauf dad trockene, weiße, 
dhuppenförmige und dgende Salz, welches nichts ans 
derö als falpeterfaured Silberoryb (Argentum 
oxydatum nitricum) ift, bei gelinder Koblenhige in 
einem filbernen Schmelztiegel, oder in Ermangelung bef- 
felben in einem porzellanenen Gefäße. Anfangs blähet 
die Maſſe auf, dann wird fie ruhig und flüffig wie 

[, in welchem Zuftande man fie fogleich in folche me: 
tallene, mit Mandelöl auögeriebene, roſtfreie Formen 
ießt, wo fie die Geftalt Peiner Iänglichen Stangen er: 
It, die man nad dem Erkalten beraushebt, und in 
gut verfchloffenen Glasflaſchen gegen den Zutritt feuch⸗ 
ter Luft aufbewahrt. Ein gut bereitetes gefchmolzenes 
- falpeterfaures Silber muß eine weißlihe Farbe befiten, 
die aber durch Einwirtung bed Lichts bald weißgrau 
oder dunkelgrau, eifen> oder fchwarzbraun wird, je nach⸗ 
dem das Licht mehr oder weniger von Einfluß geweſen 
iſt. Die Stängelchen müffen Ferner einen mäßig =feflen 
Zuſammenhang haben und auf dem Bruche ein ſtern⸗ 
foͤrmig⸗ſtrahlig⸗ kryſtalliniſches Gefüge zeigen; dürfen auch 
mit der Zeit auf der Oberfläche nicht g n anlaufen und 
daruͤber gegoffened aͤtzendes Ammoniak darf nicht blau 
werben, fonft enthält diefes Salz Kupfer. Es muß ſich 
endlich in Waſſer leicht und ohne Ruͤckſtand auflöfen, 
ſehr ägend fein, und bie Fa Haare, Federn, Nägel 
und andere thierifhe Stoffe unausloͤſchlich ſchwarz fürs 
ben. Oft teifft man aber den Fäuflihen Höllenftein ent: 
weber mit Kupfer oder gefhmolzenem Salpeter verun: 
reinigt ober verfälfcht an. Das Kupfer gibt ſich nicht 
nur durch die ſchwarze oder grüne Farbe, durch den ge: 
ringen Zuſammenhang und die große Neigung zum 
Feuchtwerden zu erkennen, fondern läßt ſich auch noch 
beftimmter entdeden, wenn in eine mit beftillirtem Waſ⸗ 
fee gemachte Auflöfung deſſelben ein hineingeftedtes, blan⸗ 
kes Eifen nach wenigen Minuten mit einer Kupferrinde 
bededt wird. Ein durch Salpeter verfälfchter Höllen- 
ſtein fieht auf dem Bruche erdig und glanzlos aus, hat 
einen weit flärfern Zufammenhang, eine bedeutend ge 
zingere Krufticität und einen kuͤhlenden Gefhmad; laͤßt 
man ibn bis zur Zerſetzung des falperterfauren Silbers 
tühen und Iöfet die rückſtaͤndige Maffe in kochendem 
affer auf, fo ſcheidet fih aus der filtrirten Fluͤſſigkeit 
bei dem Abdunften und Abfühlen der Salpeter aus. Man 
gebraucht den Höllenftein nicht allein in der Chirurgie 
als ein vorzügliched Außerliches Atzmittel, fondern auch 
zum Verfilbern, zum Zärben der Haare, zum Zingiren 
des Marmord und Jaspis, in der Vermiſchung mit 
Gummiwaſſer und einem Alkali zum Zeichnen der Leins 


wand u. ſ. w., und bezieht ihn bei Unzen oder Pfunden ” 


aus jeder guten chemiſchen Fabrik. Fr. Thon.) 

HÖLLENSTRAFE bedeutet die Strafe der Gott: 
loſen nach Endigung bes irdifchen Lebens. Die Erwar⸗ 
tung folcher Strafen berubet auf Maren Ausfprüchen ver 
beit. Schrift, dergleichen bier in großer Anzahl anges 
führt werben könnten. Genauer befchrieben werben fie 
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uns nicht, und ed ift mannigfach daruͤber geſtritten. 
Bald find fie mehr ald ein aͤußerliches, bald mehr als 
ein geiflige oder inneres Elend bargeftellt; bald hat 
man mehr natürliche, bald mehr pofitive Strafen anges 
nommen. Beſonders ift aber viel geflritten über die 
Dauer der Höllenftrafen, ob fie endlich ober ewig fein. 

Die heil. Schrift fcheint die Meinung von der 
Ewigkeit der Höllenfirafen zu begünfligen. So redet 
. B. Jeſus (Matth. 25, 41. 46.) von einem ewigen 
—* und einem ewigen Verderben. Man blieb in der 
erſten Zeit des Chrifenthums bei diefen Ideen, obne 
ber Sache tiefer nachzuforfchen.” Anders ward ed, fobald 
die Schulphilofophie in das Chriftenthum einbrang. Be: 
fonderd entftand durch Einfluß der platonifhen Philoſo⸗ 

bie in der alerandrinifchen Schule im 2. Jahrh. eine 

bweichung von der Annahme ewiger Höllenfirafen. Am 
Beflimmteten behauptete die Endlichleit derfelben Dris 

enes, bem andere griechifche Kirchenväter folgten, wie 

ch denn auch diefe Meinung in bie lateinifche Kirche 
ausbreitete. Gegen bdiefelben flritten andere griechifche 
und lateinifche Kirchenlehrer, 3.8. Gregor von Nazianz, 
Auguftinus und Andere. Auf dem Goncil zu Garthago 
im 3. 398 wurde fie fogar verdammt und die Lehre von 
der Ewigkeit der Höllenfixafen feftgefegt. In ber Folge 
bebielt aber die verdammte Meinung doch noch viele 
Anhänger. Beſonders lebhaft ward die Verwerfung der: 
felben feit der Zeit der Reformation unter den Proteftan: 
ten, als fie von einigen verhaßten Parteien aufgenom: 
men war, 3. B. von den Wiedertäufern, gegen welde 
auch die augsb. Conf. Art. 17 die Ewigkeit der Hoͤllen⸗ 
firafen behauptet. Auch fpäterhin wurde fie auf eben 
dieſe Weife den ſtrengen Dogmatibern verhaßt. In neuen 
Zeiten ift mit mehr Ruhe und nad geläutertern Begrif: 
fen flr und wider diefe Lehre geftritten, auch find Mit: 
telmege verfuht. Für die Ewigkeit der Höllenfirafen 
waren 3.8. Leibnig, Mosheim, Baumgarten, Schubert, 
Heinrih Meenez dagegen: Soner, Eberhard ( Apologie 
bes Sokrates), Baſedow, Steinbart. Hierher gehört 
auch die Schrift: Über die Strafe der Verbammten und 
beren Dauer, Leipzig 1782, womit zu vergleichen iſt: 
Zufäge zu dem Verſuche eines Ungenannten über die 
Strafen der Verdammten und deren Dauer, Leipzig 1782, 
welche Schrift einen Mittelweg wählt. 

So fehr ed auch unfern Begriffen von ber gött: 
lichen Vollkommenheit und unfern Herzen wiberfprechen 
mag, ſich eine Anzahl Weſen im ewigen Elende zu den: 
ten, was auch unfehlbar die Seligfeit aller Edlen flören 
würde; fo kann man fich doch auch keine Zeit denken, 
wo jede Art des früher geführten Lebens ein völlig glei- 
ches Refultat geben ſollte. Vollſtaͤndiger kann bierlber 
indeß nur geurtheilt werden, wenn erſt die Begriffe von 
Strafe berichtigt ſind, und darum ſowol über Hoͤllen⸗ 
ſtrafe uͤberhaupt, als auch uͤber die Ewigkeit derſelben, 
unter dem Artikel Strafe ein Mehres. (Maertens.) 

Höllentbal (Geogr.) f. Höll. 

Höllenwurm, f. Furia infernalis. 

Höllenzopf, Nixhaare, Strangen, f. Fuchs- 
schwänze. 

































| 2 | ef landen un Sunbaca. 
i ie 20 vorge Anton, Ki Sefuit 


—— ——— 

onis a Pe et di- 

 Caesarum —— — 
—— — (Vienn. 1732, 8.); Augustae 
—— — s. —— Carol VL 
er orbem Austriacum ono ta 
ar —F 2) Franz, ein Jeſuit, vielleicht 
— Bruder, lebte zu gleicher Zeit zu Wien, und 

imen historicum Cancellariorum Uı 

1 iennensis (ib. 1729, 8.). Bergl, 

an (Rotermund. 
HOLLERLAND, Gogegericht des Gebietes Bre— 
men mit ungefähr 1400 Einw., dem Kirchfpiele Ober: 
neuland und dem Dorfe Schwachhaufen. (R.) 

HOLLERSBERG, Dorf im „Telaher ober fi 
Kreife des öfterreichifchen a Landes ob der End * 
Schloſſe Ainetberg, einem Kupſer- und —— 
ergwerfe und 420 Einw. R.) 
HOLLESCHOW ( Johann von), geb. um 2 
im dem böhmifchen ur Holefhow. ‚ welches ſei⸗ 
Bater Ulmann v. H. gehörte, trat zu Prag in ben 
Benebictinerorben, fi ftubirte u Paris, und ward nachher 
feinem Abte auf dad Concilium zu Goftnig geſchickt, 
wo er fehr viel zu Johann Hußens Berurtheilung beis 
trug. Als die Huffiten nachher in und um Prag bie 


tircher uf er verheerten, bie Mönche und Birke 
Ehandelten '), zerftörten fie auch 1420 fein Kl 


zrzewnow 3) bei Prag. Holleſchow ging darauf in das 
loſt Raygern in M — ward darin Prior und 
x 1436. Man hat von ihm — s. com- 
— * in Canticum 8. Adalberti: ospodine pro- 
ge und fehlerhaft in Boleluczky Rosa 

668 abgebru * —— * . seu lar- 
Ä en. in quo de colleda et allıs consue- 
Be, nr Nativitatis Domini in Bohe- 
J—— observari solitis, agitur (herausge⸗ 
„dem Prämonftratenfer Faffeau zu O M 
(Rotermund.) 
‚LFELD, eine va von 829 Seelen an ber 
1, Dbermainfeife Ba et ber Sig eines fü: 
Landgerichts, Decana ts, Vvvficats einer Poſt, 
gerraths, und ift mit einem ———— 
nt — Die 10 Jahrmaͤrkte für Waa⸗ 
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‚ kam 
If: den Jah nach Do Tandı in Soll nah Snglant 
ielt ſich vo 9 zu London, Orford und Gambridg 
auf und. den 8, Febr. 1711 bie Rechte eines 
Nati iderd, um zu allen Manuferipten und Bi: 
bliothefen. dieſem Reihe Zutritt zu haben, warb am 


12, — 1713 ein wirkliches Mitglied der dortigen So— 
— ropaganda fide, kam ben 6. Sept. b. J. 
—— annover, a den ben 6. Sept. 1715 
— ** über Bremen und iesland nach Holland, 
wurde zu Gröningen mit einer Disputation ohne me 
figer am 5. Det. Doctor der Philofopbie, und fuhr über 
Rotterdam ben 7. Nov. zu Schiffe nah London, wo er 
feine angefangenen Curiosa Britannica, statum eccle- 
siasticum literarium et civilem illustrantia fortfeßte, 
die aber wegen feines frühen Todes nachher ungebrudt 
blieben. Am 2. März; 1716 Fam er nah Hannover zu⸗ 
re, wurde am 2. März 1717 Profeffor am Gymnafio 
zu Göttingen, blieb aber in feiner Vaterſtadt, weil er 
Er 12. Zul. diefed Jahres Adjunct an der Neuſtaͤdterkirch 
dafelbft und Hofcaplan an der Schloßkirche wurde, wo E 
zugleich denen fi in Hannover aufhaltenden Lords und 
andern bern alle Sonntag Nachmitta ge BR Te 
bigt in englifcher Sprade bielt. 1724 be 
Ruf als ggg nad) Delmenhorft, am 98. sch 
1728 wurde er Paftor Primarius zu Alfeld, kurfuͤrſt⸗ 
lich Eöllnifcher und fiftshibesheimifcyer Conſiſtorial⸗ und 
Kirchenrath, auch Generalfuperintendent der Kirchen und 
Schulen im Hochſtift Hildesheim, und flarb am 10, Apr. 
1733*), Seine Schriften find: Diss. an Philosophia 
sit mere Theoretica an practica (Helmft. 1705. 4.); 
2 ecimen emendationum Philosophicarum De 
4; D. Philologiae, absque Praeside de Bae- 
—*8 veteram (Gröning. 1715. 4. neu aufgelegt, Leipz. 
—* Eine Rede in griechifcher — Sprache; de Hierar- 
chia in genere, im Gonfiftorio 1724 gehalten ( Mfcr.); 
Abridgement of the Life of Ihe most Reveren 
Father in God Thom, — —— 1726. 8. 
—— by Joh. Strype); Gott als der beſte Arzt 
Leibes und ber Seelen (eicpenpreb, 1726.); Carmen 
auf bie Geburtöftabt * Georg J. von Großbritan⸗ 


Mein gelehrtes — U. 374, und bie baferbfk 
BETZ. Schriftſteller. 


HOLLINGSTEDT 


nien (Bremen 1727. fol.); Orat. de regimine Episco- 
pali in specie, im Genfifterio zu Hildesheim gehalten 
(1728. Mfeript.); De ludis literariis rite aperiendis 
(Hüpdesh.. 1728.); Suspiria divina, oder gottjelige Be⸗ 
teachtungen (ebend. 1729. 8.); Einleitung zur, weltlichen, 
Kirchen⸗ und Reformationshiftorie des Hochſtifts Hildes⸗ 
heim (ebend. 1730. 4. mit vielen Beilagen); Evangeli⸗ 
ſcher Kirchenſtaat des Hochſtiſts Hildesheim (Hann. 1730. 
4.)5 Von der Irmenfäule (4.); Oratio de Musica ec- 
clesiestica. 1732. (Rotermund.) 
HOLLINGSTEDT, Kirchſpiel in der Arensharde 
des Amtes Gottorp bed dänifchen Herzogthums Schles⸗ 
wig. Es gehören dazu bad Kirchdorf Hollingſtedt an 
bee Treene und 9 geringere DOrtfchaften. Im Dorfe 
Hollingftevt if die aus Tuffſteinen erbaute Kirche merk⸗ 
‚ indem bdiefelbe im 11. Jahrh. den Engländern 
zum Stapelhauſe diente, als fie die Eider und Zreene 
binauf einen bedeutenden Handel über Hollingftedt nach 
wig trieben. Im Kirchfpiele wurden 1788 bei 
dem Torfſtechen auf dem borpfledter Moore römifche 
Sitbermänzen gefunden. Auch beginnt bei Hollingftedt 
der berühmte bänifche Grenzwall Dannawerk, welcher im 
Anfange des 9. Jahrh. gegen die Einfälle der Sachfen 
und Slaven aufgeworfen wurde. Er reiht bis an die 
chlei. (Klaehn.) 
HOLLINSHED (Raphael), ein englifher Prebis 
ger, der um 1580 ftarb, fammelte gemeinfchaftlich mit 
Bi Pant fon eine, in England fehr beliebte, zulegt 
1807 m 6 Quartbänden gebrudte Chronik von England, 

Schottland und Irland *). 
Hollipen, f. Hollhippen. 
HOLLIS (Thomas), Eſquire, Mitglied der ds 
niglichen Gocietät der Bilfenfbe ten und der Gefellfchaft 
der Alterthbumsforfcher zu London, wo er den 14. Apr. 
1720, ald der Sohn eines reihen Kaufmanns, geboren 
war. Im feinem 13. Jahre kam er, um die franzöfifche 
und bolländifhe Sprache zu erlernen, nah Amſterdam 
und fludirte darauf in feiner Vaterftadt die Rechte, mehr 
aus Sehorfam gegen feine Verwandten, ald aus Reis 
. In den Jahren 1748— 50 machte er große Reis 
Een durch Holland, Frankreich, die Saweh, Teutſch⸗ 
land, Italien, Sicilien und Malta, und lehrte dann 
nach London zurüd. Da er, ein großer Breund ber 
eit, nicht ohne einen Schein von Beſtechung, eine 
im Parlamente erhalten Tonnte, fo befchloß er, 

fein große Vermögen dazu anzuwenden, wie er 
anddrudte, die Freiheit zu verberrliden und zu erheben, 
das Andenken der Verfechter derfelben zu erhalten, bie 
Tyrannei und ihre Anhänger verbaßt zu mahen, Bil: 
fenfchaften und Künfte auszubreiten, die Ehre und Ach⸗ 
tung ihrer Gönner und Befchüger lebendig zu erhalten, 
das Sanze fo nüslich als möglich zu machen, alles Mo⸗ 
noyolium zu verabicheuen und benfelben woblwollenden 
Geiſt nach feinen Kräften auf die Nachwelt fortzupflans 


(Baur.) 


Bergl. den Art. Harrison in d. Encykl. 2te Sect. Sr Bd. 
©. 10, und Ebert's bibliogr. Lex. f. v. Hollinſhed. 
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en. Diefe Zwecke beförberte ee darch freigebige Unters 

ng des Genies und wichtiger literarifcher Unterneh 
mungen, und überhaupt durch alles, was ibm erſprieß⸗ 
lich fchien. Geine Ausgaben für Bücher, Geltenheiten, 
Geſchenke, Liebeögaben u. f. w. überfliegen gemöhnlich 
jedes Jahr die Summe von 800 Pfund, und an feinen 
Wohlthaten hatte nicht blos fein Vaterland Antheil, fon 
dern auch die Schweiz, Venedig, Genf, Leiden, Schwe- 
den, Rußland u. f. w. So fandte er 3. B. der Stadt⸗ 
bibliothef in Bern in mehren Transporten viele goldne 
und filberne Münzen, und befonderd hie prächtigften 
Bücher von der englifchen Geſchichte, von Alterthümern, 


Münzen, gefchnittenen Steinen, koſtbare Ausgaben alter 


Glaffiter, zufammen etwa 300 Bände, ohne Nennung 
feines Namend mit der Unterfchrift: „Bon einem Eng⸗ 
Länder, einem Freunde der Freiheit feines Vaterlandes 
und ber vortrefflien Verfaſſung deſſelben, feitdem es 
durch die gluͤckliche Revolution wiederhergeſtellt iſt.“ Im 
die oͤffentliche Bibliothek zu Zuͤrich ſandte er alle Buͤcher, 
die gegen die Jeſuiten herausgekommen waren. Bedeu⸗ 
tende Summen verwandte er auf den Druck von Alger⸗ 
non Sydneys Abhandlungen uͤber die Regierung, einiger 
Schriften von Locke, Neadham, Neville, — Roma 
antica u. a. m., und auf fein Verlangen ward Wallis 
lateinifche Grammatik der englifhen Sprache von neuem 
gedrudt zur Beförderung der Kenntniß diefer Sprache 
unter den Ausländern. Dem Harvarbcollegium ſchenkte 
er nach und nach 1400 Pf. Sterl., und als die Biblio» 
thek deffelben durchs Feuer verzehrt wurde, unterzeichnete 
er, ſogleich 200 Pfund zur Erſetzung des Schadens. 
Einen lebendigen Antheil nahm er an ben Angelegenbeis 
ten der engtifch »norbamerifanifchen Colonien und gab 
ihnen Beweiſe feiner Freigebigkeit. Gegen Milton begte 
er große Verehrung, nicht ald Dichter, Sondern als Feind 
Karls I. Er hatte fieben Originaldigemälde von dem⸗ 
felben, verwahrte einige Städe aus deſſen Verlaſſen⸗ 
fhaft ald Reliquien, und veranflaltete einen neuen 
drud von Tolands Leben Miltond. Seit 1770 lebte er 
auf feinem Landgute Eordcombe in der Grafſchaft Dor⸗ 
fet und hier endigte am Neujahrötage 1774 ein Schlags 
fluß fein Leben. Nach feinem Tode gab Lindſay Me- 
moirs of Th. Hollis, Esq. Lond. 1780. Vol. I. 4. 
prächtig gedrudt mit 38 fhönen Kupfern von Gypriani 
und Bartolozzi heraus, welche zum Theil Bildniffe von 
unbelannten Perfonen vorftellen, die eifrige Vertheidiger 
ber Freiheit waren. Der Text enthält viele Auszüge 
aus Hollid Zagebuche, Krititen über Schriftfteller feiner 
Zeit u. f. w., größtentheild intereffant und unterhal⸗ 
tend *). (Baur.) 
HOLLISTON, Zommfhip in der Grafſchaft Midd⸗ 
lefer des norbamerilanifhen Staates Maſſachuſetts mit 
nahe an 1000 Einm. (A.) 
HÖLLKOGEL, ein Berg im Traunkreiſe bes öfters 





*) Bamberger’s Anekd. v. großbritt. Gel. 1 Bb. S. 481. 
@ötting. gel. An. 1781. &. 3839 — 302, Hallefh. pol. deitg- 
1780. &. 641. Ginige Rachrtichten von ihm in Bentiemann'e 
Magaz. Ian. 1774. 
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en konn bewunderte Allen Fremd 
Fer ei he in — ** Sie feiten, 
und ihr tie I im 


ie — ort —— ete icht 
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In Berlin machte fie 1792 mit ihrem Gefange fo gro: 
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D. | Feige ald S an 






JOLLC r inträalid en | 

innlands, im Ehre 8 Borgä, ag — San 
nola mit 5 Silialgemeinden. ergl. Heinola. 

(v. —— 


armonia inter animam et cor- 
4. 2) 6. Eberftein’s Ber: 
oh. bei ben I von 








fi, effectvolle Auefährung, wo jeb er Strich, man 1öcht 
gen, mit der größten Überlegung, — re ift, in 
Zeichnung der ——— ormen, ber er 
un befonders ping heran Ausdru * Den nie 
en n muß man loway zu rechnen, wäb- 
rend vieles ber Nebendinge und Hintergeänbe von jenen 
andern genannten Künftlern gearbeitet if, Wil man 
eine ſcharfe Beurtheilung der erfchienenen Blätter, deren 
leider nur fünf *) ganz vollendet wurben, ——— 
bürfte eins vor dem andern fuͤr ſich böber f | 
durch Abweichungen im Vortrage die DB 
Arbeit zu einander ungleich zu nennen fein. 
.- —* — —— Sen mit gro: 
8 e > Der Paulus zu —* 
für feinere Bearbeitung und dem Charakter bes Drigi- 
nals durdaus —— beſonders Chriſtus, 
wie er Petro die Schlüſſel ertheilt. Hier make der 
rg bauptfächlic in einigen Figuren durch Einfach: 
—— ben Taillen den Charakter der Zeichnung hervor⸗ 
* ohne durch die der engliſchen ug 
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‚Art, it der Lagen 
Ho ——— Bei — Mehr 
Wirkung und den fräftigen Ausdrud der Hand— 


"it de Zod des Ananias und der blinde Elymas. 
— a en ur 


HOLLUNDER 


Wiedergabe von Raphaels geiftigen Werken deſſenungeach⸗ 
tet bier in Derlegenheit, wenn er, abgefehen von dem 
fien der technifchen Vollendung, den Charakter ber 
chnung und der Wirkung ded Urmeifterd bier etwas 
verändert findet und das Leichte und Anfpruchdlofe, was 
Raphael'n ganz eigenthümlich und ſchwer nachzuahmen 
war, etwas vermißt; zumal die mit Aquarellfarben leicht 
‚übergangenen Cartons bie höchfte Einfachheit verrathen, 
dieſe fchönen Kupfer aber durch ihre Präftigen Toͤne, 
nach vollendeten Gemälden ausgeführt zu fein fcheinen. 
Legt man die zwar bei weitem nicht fo audgeführten, 
jedoch in ihrer Präftigen und geiftig malerifh gegebenen 
und vollendeten Manier, nicht den allgemeinen Beifall fin⸗ 
denden Blätter von Nil. Davigny daneben, fo wird der 
firenge und ernſte Befchauer letztern mehr Treue ber Dris 
ginale beilegen. (Frenzel.) 
| Höllpiepen, f. Equisetum. 

Höllreich, f. Gipfelreich. 

Höllsine, f. Fulica atra. 

Hollum, f. Ameland. 

HOLLUNDER. Über das eigentlich Botaniſche 
dieſes Art. f. unter Sambucus. Die Theile dieſes Ges 
wächfes dienen zu vielerlei Gebrauch; die reifen Bee⸗ 
sen gefotten und eingedidt zu Muß, oder auch zum 
Vogelfang, die Kerne derfelben, wie Leinfaamen bes 
handelt, = einem befondern Die, die Blüthen zu einem 
gewiften Backwerke, zu Effig, zu Thee unb andern Arz⸗ 
neimitteln, die Hollunderfeime zum gefunden Salat, ober 
werben gepülvert oder in Form von einer Conſerve ober 
einem Syrup und Mus mit Wein und Molken ge: 
braucht. Die mittlere Rinde der Zweige oder Wurzel, 
die man abfchabt und auf Verhärtungen, befonderd auf 
böfe Brüfte, auflegt, oder auch den Saft auspreßt, da⸗ 
mit man den Saft nehme, oder bie gequetfihte Rinde 
in Wein und Syrup bringt, um biefen Kraft mitzutheis 
Ien, die dem Gewaͤchſe eigen ift, indem ed den Schweiß 
befördert und flodende Säfte zertbeilt; die zarten Blaͤt⸗ 
tee werden zum gefunden Kohlgericht und zu Suppen, 
auch frifch oder getrodnet zum Mittel gegen den Huften, 
wie auch wit Honig zu. Surgelwafler oder ald Wurm: 
mittel Ernst. ie Blüthentnofpen leiften, mit Effig 
und Salzwaſſer eingemadht, die Dienfte der Kapern. 
Zur Nebenbenugung des Hollunderd gehört, daß man, 
weil die frifhen Blüthen hauptſaͤchlich, und felbft auch 
die forgfältig getrodneten, gewifien Srüchten einen mus⸗ 
kateller Gerudy und. Geſchmack mittheilen, dieſelben da⸗ 
mit umwickelt oder bedeckt, Wein damit gaͤhren laͤßt, 
auch dieſelben zu Kaͤſen miſcht. Das Holz von aͤltern 
S en und Aſten wird feſt, dicht, zaͤh und fein, und 
iſt zu Linealen, Handgriffen und Heften an Ärten u. a. 
brauchbar; es wird daher, weil ed auch dem Burbaum: 
holze fehr ähnlich ift, von Tiſchlern und Drechslern ges 
ſucht. Die Blätter vertreiben Erdfloͤhe, Fliegen, Haus⸗ 
grillen, Flöhe, Kornmürmer, Maulwürfe durch ihre Auss 
dünftung. Die reifen Beeren liefem Barbenfloffe; man 
färbt damit Leinengam und Tuch, welde man vorher 
mit einer Alaunlauge behandelt bat; der Farbenbruͤhe 
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HOLLUNDERÖL 


feht man dabei Grünfpan zu; aud färbt man damik 
Branntwein und andere tüffigkeiten. (Fr. Heusinger.) 
Hollunderbeeren, Hollunderblätter, f. d. vor⸗ 
bergebenden Artikel. 
Hollunderblattlaus, f. Aphidii. 
Hollunderblüthen, f. Hollunder. 
Hollunderblüthenwein, f. Hollunderwein. 
Hollunderconserv, Hollunderessenz, Hollun- 
deressig, f. unter Hollunder, Conserv, Essenz und 


8. 

HOLLUNDEREXTRACT ift die dide Maſſe, 
welche am Boden des Deftilirkolbend zuridbleibt, wenn 
die Zinctur von Beeren abgezogen wird; man braucht 
ihn wie den Muß. Fr. Heusinger.) 

Hollunderholz, f. unt. Hollunder. 

HOLLUNDERHONIG, SHolunderfaft mit beige⸗ 
mifchtem Honig eingekocht; für mebicinifchen Gebrauch. 

(Fr. Heusinger.) 

Hollunderkernöl, f. unt. Hollunder und Hollun- 
deröl. 

Hollunderlaus, f. Aphidii. 

Hollundermilbe, f. Smaridia. 

HOLLUNDERMILCH, eine gefunde, gelind abs 
führende Speiſe. Man bindet die frifchen Bolunders 
biüthen in ein Tuch, hängt dieſes in die kochende Milch 
und quirlt noch nach Belieben Eierdotter und Zuder 
ein. (Fr. Heusinger.) 

HOLLUNDERMUSS, aud) Fliedermuss, Kesker- 
muss, Schibchenmuss genannt, ein Sugemüiße bed Land⸗ 
mannd, welches man auf folgende Weiſe aus reifen 
Hollunderbeeren bereitet: Dan bringt die reifen Trauben 
in kochendes Wafler, bis daß die Beeren anfangen auf> 
zufpringen, darauf werden fie aus dem Wafler genoms 
men, und durch ein Sieb oder einen Geiher gerieben, 
daß der Saft in einen Keſſel abträufeln und die Hüls 
fen und Kämme ober die Treſtern zurüdbleiben, worauf 
der Saft mehr oder weniger bei ununterbrochenem Ruͤh⸗ 
ren eingekocht wird; wird er fehr eingelocht, fo heißt ee 
Dauermuß und iſt zur Arynei brauchbar; der flüffigere, 
zu welchem man bei dem Kochen weißes, feined Roggens 
mehl mifcht, beißt Zeitfpeife in manchen Gegenden, ift 
ein Erfagmittel der Butter, indem ed wie Pflaumenmuß 
genofjen und mit geröfletem Brote und Pfeffer zu Sups 
pen verwendet wird. Als Außerlich gebrauchtes Heilmit⸗ 
tel dient diefer eingedickte Saft zu Umſchlaͤgen in Brand⸗ 
ſchaͤden, in der Rofe und dergl. (Fr. Heusinger.) 

HOLLUNDERÖL, ein fräftiges Arzneimittel, wel⸗ 
ches aus verfchiedenen Theilen zubereitet wirb: 1) von 
den Kernen (f. unt. Hollunder); 2) von ber gelblichen 
innern Rinde der Wurzeln, Uber welche — gegoſ⸗ 
fen wird, beides kocht man zufammen und drückt dann 
das Flüffige aus; auf gleiche Weiſe verfaͤhrt man auch 
mit Baumdl und Blüthendolden. Aus diefen Ölen wird 
mit Hülfe von zugefegter auge die fogenannte- goldne 
Milch der Ärzte, durch ſtarkes Untereinanderfchlagen, bes 
reitet. . (Fr. Heusinger.) 

Hollunderrinde, f. unt. Hollunder. 





HOLMANS HARBOUR 


_ MOLMANS HARBOUR, ein Hafen im Often 
des Kap Miſpek im brittiſch⸗ nordamerikaniſchen Gonver⸗ 
namen Ferreunſqweis „ber meiſtens von Bilden » 


t A 

_  HOLMER-SCHANZE oder BÜN GER-SCHAN- 
TE, alte Schanze bei dem Dorfe Bimge im Kirchfpiefe 
Bergenhufum der ſchleswigſchen Landfchaft Stapelholm. 
Sie wurde während der Streitigkeiten der Herzoge von 
Schleswig mit den daͤniſchen Königen, wahrſcheinlich von 
dem Derioge Sriedrih, im 3. 1627 zum Schutze ded 
Landes erbaut und 1697 von dem Generalfeldmarſchall 
Morf zerſtoͤrt. Ihre Schickſale befchreibt Bolten in 
feiner „Belchreibung der Landfchaft Stapelholm‘ und 
eitrert Grundriß derſelben findet man in Norbberg’s 
Leben Karte XII. (Klaehn.) 
HOLMES, 1) John, Organiſt zu Salisbury und 
ener der vorzuͤglichſten Kirchencomponiften, unter den 
Engländern der erfim Decenmien des 17. Jahrhunderts. 
awkins meldet, daß mehre feiner auögezeichnetften Ge: 
hge zu London gedradt erfhtenen find. Mit ihm ver: 
echſele man nicht einen andern ziemlich gleichnamigen, 
von Engländern gerühmten DOrganiften zu Lincoln, am 
Ende des 18. Jahrh, Georg Holms; ferner nicht 
olmes, einen vortrefflihen Zagottiften, der ze Anfange 
ed 19. Jahrh. in London allgemein gefchägt wurde, 
vorzuglich ſeines ſchoͤren Tones wegen. Sein Ruf ver⸗ 
tete fih auch in Teutſchland, wo bie von Salomon 
London eingerichteten Goncerte, deren Mitglied biefer 
Meifterfagottifl war, Zuffehen erregten, unter andern 
deshald, weil Salomon 3. Haydn's Werke in England 
beitebt machte. G. W. Fink.) 
2) Robert, Doctor der Theologie und Profeſſor 
berſelben zu Orforb, befleidete vorher dafelbft das Lehr: 
amt der Dichtkunſt, war zuletzt Kanonicus von Salis⸗ 


Bar und Chriſtchurch und Dedant von Wincheſter, flarb 
* ord den 12. 
red 







ov. 1805. Er ließ zuerſt Gedichte, 
igten und theologifche Abhandlungen bruden: Al- 
‚ an ode, with six sonnets. 1778. 4. Eight 
dermons at Bamptons lecture. 1782. 8. Four tracts: 
on the. principle of religion; on the principle o 
redemtion; on the angelical message to the virgin 
Mary; on the resurrection of the body, with a 
discourse oh humility. 1780. 8. Allgemein bekannt 
äber wurde fein Rame, auch außer feinem Vaterlande, 
dis er 1788 mit dem Plane hervortrat, einen ganz voll 

bigen Kitifhen Apparat fir die unter dem Namen 

LXX (Septuaginta) befannte ältefle griechifche Über: 
fehung des alten Zeffamentes, durch Vergleihung aller 
aufzutreibenben Handfchriften derfelben, der aus der LXX 
gefoflenen Berfionen in Handfchriften und Druden, und 

Gitate in den Kiechenvätern zu liefen. Diele der 
Welfticäften Gelehrten in allen Rändern Europa's) vers 








1) In Zeutfchland: Schnurrer, Matthäi, Alter, Bruns, 
Berbencamp, Bolle in Wien, Hertog in Bafel. In Dänemark: 
Moldenhauer. In portugal: Bincentius Ferrlera, Karthäufer zu 
Coora, Vorſteher der Bibliothek feines Ordens. In Italien: 
Banbini in Bm, Branca und be Perega in Matland, Joachim 
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HOLMESTRAND 
Banden fi) mit dem Seraudgeber, und eine fehr ans 
fehntihe Subfeription ficherte das Unternehmen, wovon 
— in Annual accounts (1789 - 1809) Beticht ers 
attete. Der Anfang des Werks, welches aus vier Baͤn⸗ 
den, jeder aus mehrern Theilen oder Lieferungen be⸗ 
ſtehen ſollte, erſchien unter dem Titel: Vetus testament. 
graece cum variis lectionibus ed. R. Holmes. Tom. J. 
tin 5 Xheilen) Oxon. 1798—14806. Royalfol. 196 Bo: 
gen (micht paginirt), enthält den Pentateuch; T. II. (nach 
Holmes Tode von Iafob Parfon herausgegeben) P.I—V. 
1b. 1810—13. Joſua 33 Bogen, das Bud der Rich: 
ter und Ruth (1812) 37 Bogen und dad 1. B. Sam. 
33 3. P. VII. 1817. Jetzt iſt das Werk bis zu den 
poetifchen Büchern fortgerüdt. Es wurde offenbar durch 
die Kennikott'ſche Collation der hebräifchen Manuſcripte 


‚(Vetus test. hebr. cum variis lect. 1776—80. Vol. 


II. Fol.) veranlaßt, und nad) demfelden Plane, nur 
mit einigen Abänberungen, angelegt und auögeführt. 
Die Zahl der collationirten Manufcripte beläuft ſich auf 
mehr ald 300. Der Zert, welcher felten über 12 Zeilen 
einnimmt, ift em genauer Abdrud der römifchen Aus⸗ 
gabe Won 1587, mit Verbefferung der Drudfehler. Zert 
und Noten find mit der größten Genauigkeit gebrudt, 
und des Herausgebers kritiſche Bemerkungen uber die 
Entftehung der aufgefundenen Ledarten zeugen von Scharf⸗ 
finn ımd einem glüdlihen Blicke; das Werk ift aber 
mehr eine nothwendige Vorarbeit zu einer Eritifchen Aus⸗ 
gabe der LXX, als diefe felbfl. Daß die Ausbeute neuer 
wichtiger Lesarten nicht fehr gruß war, kann dem thätis 
en Sammler nicht zur Laſt fallen, da die wichtigern Manus 
—* ber LXX ſchon vorher benutzt waren?). (Baur.) 
HOLMES. 1) Kleines Eiland zwiſchen der Pointe 

be Harwich und ber Nafe, zu der englifhen Shire Effer 
ebörig. 2) Kleines unbewohntes, nur von Fiſchern bes 
—* Eiland im briſtoler Canale, zur Shire Glamor⸗ 
gan des engl. Fuͤrſtenthum Suͤdwales gehoͤrig. (Dede.) 
HOLMESTRAND, ein Staͤdtchen an einem Sei⸗ 
tenzweige des Meerbuſens Chriftianifjord, im ſuͤdweſi⸗ 
lichen Theile des norwegiſchen Stiftes Aggerhuus, Grafs 
fhaft Iaresberg, am Fuße eines jähen Hügeld mit fchös 
nen Meerausfichten. Brachthandel und Verſchiffen von 
Holzwaaren find die Hauptnahrungdzweige der Stabt 





Pia zu Berrara, Joh. Elias Baldi, Iof. Bali, Dom. Salabrefi 
und Skalletti an ber vaticaniidhen, Stephanopoli an barbe⸗ 
riniſchen und chifianiſchen Bibliothek; Nic. Show und G. Zoäga, 
Gabardus zu Eſte. In Fran : Koray. In England: Henr. 
Dwen, ber ben Philo, ©. G. Woide und ©. Harper, welche bie 
Handſchriften des brittifhen Muſeums verglichen; Genr. Korb, 
Joh. Morres; und als Gorrectoren: Ih. H. Bowle und 3. Dir, 
Magg. ik Orfdrb. 

2) Rachricht von ber Bergleichung ber Man der grie⸗ 
chiſchen Septuaginta von Holmes, in Henke's iv für & 
neueſte Kirchengefch. 4. Bd. S. 95—123. Dissert. de variis 
löction. Hotmesianis auct. J. Amersford. Lugd. Bat. 1815. 4.5 
239 &., und bie Beurtheilungen bes Holmeſ. Werts in ber Allg. 
Lit. 3tg. 1800. HIER. 1— 6 1805. I. 8L— 85. 1816. 1—7. 9—1 
17— 2%. Götting. gel. Artz. 1799. I. 638— 0. 18082. I. 38. 
1814. FIT. 1873 — 78. Gabler’s Zourn. für theol. Lit. 2. Wr 
8. &t. 527. Eeipg. Lit. 3tg. 1818. IV. 5861-91. 
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en und die Herrfchaften, Schlöffer und Hofwerke Holn⸗ 
flein, Namswied, Illkofen, Bolanten, Schwarzenfeld, 
Kalling, Thanſtein, Thalhaufen und Palmerweil ver: 
lieben erhielt. Der Kaifer Joſeph II. beftätigte nach⸗ 
gehends diefes Gnadendiplom. Franz Ludwig ftarb 1760 
als Statthalter der Oberpfalz; und Regierungspräfident 
von Amley. Zu gleicher Zeit war er baierifcher Zeld: 
zeugmeifter, Inhaber eined Infanterieregiments und des 
beil. römifchen Reichs Generalfeldmarfhal. Bon feiner 
Gemahlin, Anna Gräfin von Lömenfeld, hinterließ ex eilf 
Kinder, wovon die vier Söhne ihr Gefchlecht weiter fort: 
gepflanzt haben: 1) Marimilian Joſeph, ©. v. H., geb. 
1760, koͤnigl. baierifcher Geheimeratb und Kämmerer, 
war zweimal verheirathet, zum erften Male mit der 
Prinzeffin Karoline von Brebenheim, und zum zweiten 
Male mit Joſephe, Prinzeffin von Hohenlohe Schils 
- Iingöfürft mit Descendenz; 2) Clemens Franz, G. v. H., 
geb. 1765, Eönigt. baierifcher Kämmerer und Oberforft: 
meifter, heirathete Antonie Gräfin von Zörring : Seefeld; 
3) Sigismund, ©. v. H., geb. 1768, + 1804, koͤnigl. 
baierifcher Kämmerer und Major, beirathete Maria Io: 
fepbe, Gräfin von Fugger Götterödorf, hinterließ nur 
weibliche Dedcendenz, und 4) Franz, G. v. H., geb. 
1773, koͤnigl. baieriſcher Kämmerer und Oberappella⸗ 
tionsgerichtsrath, welcher Wilhelmine Freiin von Egckher 
bheirathete, und nur weibliche Nachkommenſchaft hinter: 
ließ. (Albert Frhr. v. Boyneburg- Lengsfeld.) 
Holoander (Gregor), f. Haloander. 

HOLOBOLUS, HOLOBULUS oder OLOBO- 

- LUS (Manuel), ein Grieche, im 13. Jahrh. unter bes 
Michael Paldologus Regierung, der fchon als Iüngling 
viele Fähigkeiten und Anlage zur Beredſamkeit zeigte, 
aber wenig Beurtheilungsfraft hatte und ein Indifferens 
tift war. Er trug Bein Bedenken, dem Kaifer Vorwürfe 
zu machen, daß er feinem Pupillen Joh. Lascaris das 
Kaifertbum entzog. Der Kaifer ließ ihn deshalb in das 
Gefängniß fegen, und befahl, ihm die Lippen zu durch 
fliehen und in die Nafe zu fchneiden. Er ſah ſich nun 
enöthigt, ſich eine Zeitlang zu entfernen und in ein 
fofter zu geben. Nachdem feine Nafe, in die man aus 
Mitleiden nur einen Beinen Schnitt gethan, nach etlichen 
Jahren faft ganz wieder in den vorigen Stand gefeßt 
war, bat der Patriarch zu Konftantinopel, der ihn we⸗ 
en feiner Kenntniffe liebte, bei dem Kaifer um Gnade 
r ihn, welche er auch erhielt. Den 22jährigen jungen 
Mann machte der Patriarch zum Scholaften und Prebi: 
ger in feiner Kirche, und der Kaifer beftimmte ihn, mit 
andern Zheologen, an der Vereinigung der griechifchen 
und lateinifchen Kirche zu arbeiten. Er zog fich jedoch 
die Ungnade des Kaifers bald wieder zu, indem er troßig 
und Fühn demfelben fagte, die Vereinigung der beiden 
Kirchen fei unmöglihd. Er mußte fi) deshalb in ein 
Kiofter nah Bithynien begeben. Als aber der Kaifer 
erfuhr, daß Holobul fortfuhr gegen die Vereinigung zu 
proteftiren, ließ er ihm wieder nach Konftantinopel kom⸗ 
men, wo er unter dem Vorwande anderer Verbrechen, 
deren man ihn anflagte, mit einem Stride am Hals 


durch die Stadt geführt und durch alle Querfiraßen ge. 


— HOLOCENTRUS . 


peitfcht wurde. Diefed Verfahren bewog die andern 
Geiftlichen, fi dem Kaifer wegen der Vereinigung mit 
der lateinifchen Kirche nicht weiter zu widerſetzen. Nach 
Joͤchers Angabe liegen in der koͤnigl. Bibliothek zu Pas 
ris von ihm in Handſchrift: Apologia adversus F, 
Franciscum praedicatorem und Versus politicos in 
Mich. Palaeologum. Die Apologie ſteht abgebrudt in 
Stephan le Moine variis sacris *). 

Ein anderer Holobulus (Manuel) war ein alter 
griechiſcher Redner, deſſen Scholia in Dosiadae aram 
in der heidelberger Univerſitaͤt im Manuſcripte lie⸗ 
gen. (Rotermuud.) 

Holobranchia, ſ. Tunicata. 

HOLOBRANCHI, Dumeril (Pisces), Eine 
Ordnung der Knochenfiſche, charakterifirt durch die voll⸗ 
ftändigen, d. h. mit Kiemendedel und Kiemenhaut vers 
fehenen Kiemen. Sie zerfallen in vier Unterorbnungen: 
Kahlbaͤuche, Kehlfloffer, Brufifloffer und Bauchfloſſer. 
©. Dumeril’s analytifche Zoologie, Überf. v. Froriep. 
©. 110. f (D. Thon.) 
Holobulus, f. Holobolus. 

HOLOCAUSTUM (von öRos und zavorös) scil. 
sacrificium, ein Opfer, welches ganz verbrannt wurde, 
daher in Luther's Bibelüberfegung Brandopfer ge 
nannt (für das hebräifhe Ay). ine nähere Be: 
ſchreibung folder Opfer f. unt. Opfer. (4.G. Hoffmann.) 

HOLOCENTRUS, Artedi (Pisces), (nad) dem 
Griechiſchen öAos und x&vroov). Bon Cuvier (Pois- 
sons 111. 182.) in Holocentrum verändert. Eine Fiſch⸗ 
gattung zur Abtheilung Acanthopterygii und der Fa—⸗ 
milie Pcrcoides. in dieſer aber zu denjenigen gehörig, 
bei welchen die Bauchfloffen unter den Bruſtfloſſen flehen 
(thoracici Zunnes) und die mehr ald fieben Kiemen⸗ 
firahlen haben. Cuvier hat in dem angeführten Werke, 
welches doch gleichzeitig mit dem r&gne animal (ed. 2, 
tom. II.) erfchien (1829), diefe Gattung nach M yripristis 
folgen laffen, dagegen im legtern dies umgekehrt ıfl. 

Im Allgemeinen find die hierher gehörigen Fiſche 
ſchoͤn von Farbe, mit glänzenden, gezähnelten Schuppen, 
ſtacheligem und gezähneltem Kiemendedel, einem Vorkie⸗ 
mendedel (prcopereule), der nicht blos gezähnelt ift, 
fondern der auch an feiner Ede einen ftarfen, nach bins 
ten gerichteten Dorn oder Stachel hat. Sie find zus 
naͤchſt mit Myripristis fo verwandt, daß Cuvier fagt, 
wenn man diefen einen Stachel an den Vorfiemendedel 
gäbe, ihre beiden Nüdenfloffen einander näher rüdte 
und aus der Afterfloffe einige Strahlen nähme, fo würde 
man Holocertrus befommen. 

Diefe legtern haben in den Bauchfloffen fieben weis 
he (nicht flachelige) Strahlen, in der Kiemenhaut acht 
(obgleih Forfter und Gronov nur fech8 zählten), an 
der Wurzel der Schwanzfloffe ſtehen obın und unten 
Beine Stacheln, die Zähne find fammtartig, (en velours, 
ſchwach, ganz bichtfiebend), Die Unteraugenfreisplatte 
(sousorbitaire), alle Stüden der Kiemendedel, die Schuls 
tergräten und alle Schuppen find fägeartig gezähnelt. 








*) Vergl. Bubbei’s allg. hiſt. Lex. 
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fih im atlantifhen Deere an den Küften Amerika’s, 
namentlich von Brafilien, Martinique, Portorico, St. Tho⸗ 
mad und St. Domingo, Er kommt auch bei Afcention 
und St. Helena vor. Über feine Schmadhaftigkeit find 
die Meinungen getheilt; denn nach einigen fol er ein 
bier und da gefchästes Zleifh haben, nach andern macht 
man anderwaͤrts nicht viel aus demfelben und findet ed 
troden. 

2) H. orientale, Cuvier (Perseque Praslin, 
Lacepede IV. 418. — Holoc. blanc rouge id. IV. 
333. 372. — Seba thes. II. 27. f. 1.) 

Der vorigen Art fo ähnlich, daß es großer Auf: 
merkſamkeit bedarf, beite Arten von einander zu unter: 
fcheiden. Der Körper, befonderd der nadte Schwanz: 
theil, weniger lang, der Kopf kürzer, breiter, die Stirne 
gewölbter, die Strahlen auf dem Schädel zahlreicher, 
Die Schwanzgabel nicht ungleib, Rüdenfloffe 12— 13, 
Afterfloffe S— 9 Strahlen. Der Körper mit breiten, 
abwechfelnd rothen und filberfarbenen Längäftreifen, das 
Roth gegen den Rüden dunkler, nach dem Bauch mehr 
roſa, die Iris weiß und roth, die Floffen rotb. Das 
Fleiſch foll wohlfchmedend fein. Als Vaterland wird be: 
fonderd Pondichery, wo er Madarumemine heißt, über: 
haupt aber Oflindien angegeben. 

3) H. tiere, Cuvier (IM. p. 202), Die Form 
ganz wie bei der erfien Art mit wenigen Abweichungen, 
namentlich find bie beiden Stacheln der Kiemendedel 
gleich Ach und weder Rüden: noch Schwansfloffe in 
eine Spite verlängert, auch find die beiden Lappen der 
Schwanzfloffe gleih lang. Stacheln und Strahlen in 
der Rüdenfloffe '?/,,, in ber Afterfloffe */,, die Farbe 
durhaus glänzend zinnober=scarminroth mit Regenbogen 
ſchiller. Vaterland Otahaiti. 

4) H. leo, Cuvier. (1. c. MA.). Der Kopf ober: 
halb des Mauld ausgeböhlt, an der erften Unteraugens 
kreisplatte ein flarker Dorn auf der Wurzel des Marils 
larknochens, ein anderer gleich flarfer unter dem vordern 
Dritttbeil des Augenbogend, mit brei oder vier kleinen 
zwifchen ihnen. Der Stachel an der Ede des Vorkie⸗ 
mendedeld ungeheuer groß, die Lappen der Schwanz 
flofje ſtumpf und faft von gleiher Groͤße. Stachel und 
Strahlenzahl: Rüdenfloffe ''/,, oder 16, Afterfloffe 
dat oder 11, Schwanzfloffe 19, Bruftfloffe 15, Bauch 

offe '/,. Diefer fchöne Fiſch ift ganz incarnatroth, mit 
Metallglanz, und wird über 1 Fuß lang. Er ift an den 
Geſellſchaftsinſeln und an den Gechellen einheimifch. 

5) H. spiniferum, Forskäl (Cuvier ]. c. 1II. 206. 
— Sciaena sp. Forskäl.— Rüppell Aulas pl. 23. f.1. 
— Arch. Asmud oder gahaja oder murdjan).. Dem 
vorigen aͤhnlich, der auffteigende Rand des Vorkiemen⸗ 
dedeld fentrecht, die Lappen der Schwanzfloffe ſpitzig, 
Stachel und Strahlenzahl: Rüdenfloffe ''/,,;, After 
floffe */,. Der ganze Körper zinnoberroth, auf dem 
Rüden lebhafter, am Bauche bläffer, mit dunklen Flecken 
im Windel jeder Schuppe, die jedoch keine an einander 
bängenden Linien bilden. Die erfle Rüdenfloffe tief 
innoberrotb, ihre Stacheln etwas gelblich, die weiche 

floffe, die Afterfloffe und die Bruffloffen gelblich 
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mit rothen Strahlen, die Bauchfloſſen lebhaft roſenroth, 
die Schwanzfloffe faſt ganz roth, nur gelblich geſaͤumt. 
Diefer Fiſch findet fih im rothen Meere und bei Ile 
de France, ed fcheint, daß er in der Farbe etwas varürt, 
benn er wird mit einzelnen weißen Bleden auf benz 
Rüden und der Rüdenfloffe befchrieben. Er fol bis 7 
Pfund ſchwer werden und fein Fleiſch fehr fchmads 
baft fein. 

6) H. hastatum, Cuvier (III. 208. VII. 499). 
Duhamel Peches 11. S. 5. pl. 5. f. 2.). Der erſten 
Art fehr ähnlich, der Kiemendedel aber mit einem fehr 
ftarten Stachel, Strahlenzahl: Rüdenfloffe !'/,,, After 
floſſe */., Schwanzfloffe 19, Bruftfloflen 15, Bauch⸗ 
floffen '/,. Der ganze Körper fchön zinnoberroth, am 
Bauche mehr in das Carminrothe Üübergehend, auf dem 
Rüden 3 braͤunliche Linien und laͤngs den Seiten ſchwach⸗ 
gezeichnete gelbe. Die Oberhaͤlfte der Rüdenfloffe roth, 
mit einem dreiedigen rothen Fleck an der Baſis jedes 
Stachels, zwiſchen den drei erfien Strahlen des rothen 
Zheild ein großer, braunrother, faft fchwarzer Fled, ein 

leichfarbiger, viel kleinerer zwifchen den drei lebten 

trablen. Der weiche Zheil der Rüdenfloffe, die Afters 
und Bauchfloſſen zinnoberroth, die Schwanzfloffe dunk⸗ 
ler, die Bruſtfloſſe orangenfarbig mit einem Ichwärzlichen 
Blede an der Achſel. Ein goldgelber Streif zieht fchief 
über die Wange von dem obern Winkel des Kiefernkno⸗ 
hend bis an die Wurzel des Stachels des Vorkiemen⸗ 
deckels. Durch Einwirkung des Lichte und des Wein 
eiſtes wird dad Rothe ſchwaͤrzlich, die gelben Streifen 
aft weiß, ſowie auch die Haut der Floffen. Von den 
Küften Suinea’s. 


7) HA. laticeps, Cuvier (1. c. III. 211. VII. 500. 
Don den Malayen in Batavia Gourara genannt). Der 
Kopf, befonderd zwifchen den Augen, breit, der Kiemenzs 
deckel endigt mit zwei faft gleich großen Spigen, über 
benen etwas höher noch eine britte ſteht. Strahlenzahl: 
Nüdenfloffe ''/,,;, Afterfloffe 6 Schwanzfloſſe 17, 
Bruſtfloſſe 15, Bauchfloffe '/,. Die Länge 8 Zoll. Die 
Bund ſehr fhön. Auf einem filberfarbenen Grunde 
ziehen ſich 4 lebhaft roſenroth gefärbte Binden der Länge 
nach über den Rüden und 3 dergleichen blaßrofenfarbene 
über den Bauch. Die Strahlen der Floffen find roth, 
bie Haut zwiſchen ihnen, fowie die Lippen und ber 
Hand des Kiemendedeld gelb. Das Vaterland Oftindien. 

8) H. diadema, ZLarepede (IV. 372.— IH. pl. 
32. f. 3. Perca pulchella Bennet Zool. journ, * 
B.377. br 9.f.3. Auf Borabora [Sorietätsinfel] ei-er). 

ieſer ſchoͤne Zifh hat die Form von H. orientale, 
wird aber nur 5—6 Zoll lang, der erfle Stachel ber 
Unterkreiöplatte ift allein etwas flärker, als die andern, 
bie Grundfarbe ift roſa oder gold, welche letztere er auch 
in Weingeift behält, mit 8 deutlichen filberfarbeuen, 
braungefäumten Laͤngslinien. Die Floſſen find gefblich 
mit Ausnahme ber erfien Rüdenflofie, welche fü ik 
mit einer weißen Linie, die mitunter unterbrochen 
der Mitte, und einem weißen Rande. Gtrahlenzabls 
Rüdenfloffe ''/ı., Afterſloſſe ., Ghmwansflofe 17,, 





, HOLOFZIN- 


Fußvolks nicht ab, griff im Gegentheil an, fobald fein 
Sarderegiment zu Fuße heran war, und überfchritt an 
deſſen Spige den Moraft und Sumpfquell, den ber 
Feind für unzugänglich gehalten hatte; wobei er der Ca⸗ 
valerie gebot, gleichzeitig dad Hinderniß zu umreiten und 
den Gegner in der rechten Flanke anzugreifen. Die über 
das Zühne Anrüden des Königs beftürzten Ruffen ver: 
ließen nach kurzem hartnädigen Gefechte ihre Verſchan⸗ 
zungen, wurden aber in demfelben Augenblide von der 
fhwedifchen Gavalerie Feäftig in Flanfe und Rüden an 
gegriffen, und dem beranrüdenden Könige wieder ent: 
gegen getrieben, mit deſſen Fußvolk die fiegende Reiterei 
ſonach mitten im Gefechte zufammenftieß. Hierauf 
fhwang der König fi) auf da3 Roß und leitete die 
Verfolgung des flüchtigen Feindes, wie früher den Haupt: 
angriffz doch ald er diefelbe in gutem Gange fah und 


ſein Pferd eiriem verwundeten jungen Öfficier, Namend 


Gyllenſtierna, abgetreten hatte, blieb er an der Spitze 
feined gefchloffen nachrudenden Fußvolkes. Dies für 
ibn fehr gefahrvolle, nur durch die höchfte Kühnheit und 
eine feltene Umficht ſiegreich beendigte Zreffen galt dem 
Könige ſtets für das Meifterflüd feiner Kriegöthaten; er 
ließ das Andenken daran durch eine Dentmünze verewi⸗ 
en, auf deren Vorderfeite fein Bild mit der Umfchrift: 
ilvae, paludes, aggeres, hostes victi, auf der Rüd: 
feite die Schlacht felbft mit dem Verſe Lucans fich be: 
fand: „‚Victrices copias alium laturus in orbem.“ — 
Den Ruffen koſtete dies kaum zweiflündige am 14. Sul. 
1708 gelieferte Zreffen 12 Gefchüge und 4000 Dann 
an Zodten, Verwundeten und Gefangenen, wogegen der 
König nur etwa 300 Mann verlor. 
gingen die Ruſſen über den Dnepr zurüd; der König 
verfolgte fie lebhaft und ging bei Mobilew gleichfalls 


über den Strom. Hier, am Grenzpunfte gwilchen Po: - 


len und Rußland, fcheint übrigens Karl XII., wie fpd: 
ter Napoleons Glüd, den Markftein gefunden, und Jener 
wie Diefer den Wink des Schickſals ſchlecht verftanden 
zu haben, daS fie an einer Völkerfcheide ſtill ftehen hieß, 
die noch Keiner ungeftraft überfchritt. „Der Czar,“ fagt 
ein Biograph Karls XII, „der nunmehr fein eigentliches 
Reich, in das er kaum die Keime der Kunft und Wif: 
fenfchaft mühfam gelegt hatte, dem furchtbarftien Gegner 
zur Beute bingegeben, feine fchönften Plane, vielleicht 
gar feinen Thron gefährdet fah, gedachte des Friedens, 
und ließ einige Vorfchläge deshalb durch einen Polen, 
der zur fchwedifchen Armee ging, an den König gelan: 
gen. Karl XII., gewohnt, feinen Gegnern den Frieden 
aur in ihren Hauptftädten vorzufchreiben, antwortete dem 
Botfchafter: „Ich werde zu Moskau mit dem Czar un: 
terbandeln.” Als man bdemfelben dieſe ftolze Antwort 
binterbrachte, fprach Peter: „Mein Bruder Karl nimmt 
fi) ed immer heraus, den XAlerander zu fpielen; doch, 
bofle ih, fol er an mir feinen Darius finden.” — 
Die Ähnlichkeit zwiſchen Karl und Napoleon, Holofzyn 
und Smolenst, 1708 und 1812 ift unverkennbar und 
‚bietet reichlichen Stoff zum Nachdenken dar. (Benicken.) 
olographum testamentum, f. Testamentum. 


Hologymnosus (Zool.), f. Julis. 
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Nach demfelben ° 


HOLON 


Holokö, f. Hollokö. | 

Hololepis Cand., f. Haynea /V. (pedunculate 
Spr.) 
e HOLOLEPTA, Paykull (Insect). Eine aus 
Hister gefonderte Käfergattung in die Familie Clavi- 
cornes der Coleoptera pentamera und die Tribus Hi- 
steroides gehörig. Der Körper derfelben erfcheint fehr 
platt, der Vorderrand der untern Seite des Thorar geht 
nicht über den Mund hinaus, die vier hintern Beine 
find nur mit einer Reihe Dornen befett; der Endlappen 
der Marillen ift verlängert, dad Kinn tief auögerandet, 
und die Palpen, verhältnißmäßig weiter vorfichend, be: 
ſtehen aus faft cylindrifhen Sliedern (Zatreille in Cu- 
vier regne animal, ed. 2. IV. p. 493... Die Körs 
perform iſt meift laͤnglich vieredig, der Kopf verhältniß- 
mäßig größer als bei Hister, die Mandibeln hornartig, 
ziemlich lang, gebogen, zahnlos, mit einer tiefen Furche 
am innern Theil. Die Marillen find kürzer ald ihre 
Palpen, lederartig, zweigliedrig, die Bafis did, innen 
find fie gefranzt. Die Palpen find fadenförmig, mit 
cylindrifhen Gliedern, an den Marillarpalven tft das 
zweite Glied länger ald die andern, die Labialpalpen 
haben unter einander faft gleiche Glieder. Das bäutige 
Züngelchen fleht in der Mitte der untern Rippe und bils 
det zwei aus einander flehende, fehr ſchmale, innen ges 
franzte, ziemlih fpigige, an Ränge den beiden erften 
Sliedern der Labialpalpen gleiche Lappen. Die Lefze 
iſt klein, gewoͤlbt, vorn nur wenig ausgerandet. Die 
Bühler beſtehen aus eilf Gliedern, dad erſte verlängert, 
die folgenden ſieben ſehr kurz, kegelfoͤrmig, die drei letz⸗ 
ten bilden eine ovale oder faſt runde Keule. Die Augen 
find Plein und flehen an den Seiten des Kopfes. Das 
Bruftfchild (Thorax) ift breit, bei manchen Arten an den 
Seiten ſchwach gerandet. Das Schildchen ift fehr Hein, 
dreiedig, die Slügeldeden viel Bleiner ald der Leib. Die 
Buße find kurz, breit. Diefe Käfer find meiftens Hein, nur 
die Ausländer etwas größer, die Farbe ift gewöhnlich dun⸗ 
kel, bie Larve gleicht der Gattung Hister *). Sie leben. 
fammt ihren Larven unter Baumrinden und bleiben, wenn 
man fie ergreift, unbeweglih, Kopf und Thorar in die 
Höhe hebend. Ald Typus gilt: 

H. depressa (Payk. Monogr. Hister. p). 8. f. 8. 
— Hister depressus Fabric.). Eine Linie lang, ga 
ſchwarz und ſtark glänzend, dad Bruftfchild gerandet, an 
den Rändern leicht punktirt. Die Fluͤgeldecken mit fünf 
Streifen, welche an Länge abnehmen und fich nach der 
dlügelnaht neigen. In Schweden, Teutfchland, Frank 
reich, felten in Nordamerika. (D. Thon.) 

‚ HO LOLO, ein waibmännifcher Ausvrud‘, den 

Leithund aufzumuntern. (R.) 

Holomauc, f. Olmütz. 

Holometer, f. Pantometer, 

HOLON, eigentlid CHOLON (jhh), nach of. 
21, 14. eine dem Stamme Juda zugehörige Stadt im 
alten Palaͤſtina. (4.G. Hoffınann.) 





*) Die, welche Paykull in feiner Monograph. Hister. ab⸗- 
bitbet, iſt eine Bliegenlarve. 
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Die Organifation diefer Thiere iſt in ber neuern 
Zeit befonders von Ziedemann unterfucht worden, 
und befchrieben in feiner vortrefflichen Preißfchrift, Die 
Anatomie der Röhrenholothurie u. |. w. (Landöhut 1817, 
bei dem DBerf.), wovon das folgende ein Auszug if, ver- 
bunden mit den einzelnen Bemerkungen, welche Blain- 
ville über diefen Gegenfland mitgetheilt hat. 

Die Hülle der Bolothurien wird von einer biden, 
fehr zufammenziehbaren Haut gebildet, welche aus dem 
Zellgewebe, darlıber der gefärbten Schleimhaut mit ihrer 
fehr dünnen Epidermis, darunter der Muöfellage befteht. 
Nah Collier (Froriep’s Notizen Nr. 596) fol, die 
äußere Bededung eine fhwache Purpurfarbe ausfchwigen 
lafien, wovon indeffen andere Beobachter nichts erwaͤh⸗ 
nen. Am vordern Ende des Körperd ded XZhiered und 
meift auf deflen Spige ſteht eine Art Trichter, in deſſen 
Grunde der Mund fich befindet, der dußerlih von dem 
Tentakelkreiſe umgeben if. Nah Blainville werden 
die Tentakeln dur eine DVerboppelung der Haut gebil: 
det, die, nachdem fie den Grund des Zrichterd ausge⸗ 
kleidet und fich verbünnt hat, den Stiel eine jeden bil- 
det. Der Mund felbft hat ziemlich dünne Ränder, die 
außen durch die Haut, welche den Trichter auökleidet, 
innen durch die eigentlihe Mundhaut gebildet werden, 
de dem Mundrande recht befindet fich die weibliche 

efchlehtsmündung '). 

Das Thier hat Feine Zähne, ed zerbricht die Con⸗ 
chylien, von denen ed lebt, mit dem harten Mundrande. 
Die Speiferöhre Läuft durch den Falkartigen Ring, 
an welchen fih bie Laͤngsmuskeln befefligen. Der 
Darm ift dünn, dreimal fo lang ald der Leib, er läuft 

erade bis zur Kloake, biegt fih dann wieder bis in die 

itte zurüd‘, hierauf wieder nach hinten und Öffnet ſich 
in der Kloake. Er hängt an einem Gekroͤſe, der Falte 
einer Haut, welche den Bauch auskleidet, wie das Bauch: 
fell, darüber eine gefäßreiche Darmhaut, die innere Haut 
glatt. Der Magen befindet fich gleich hinter tem Munde 
und die Leber fehlt. Die Kloake am hintern Ende des 
Leibes ift oval und duch fehr dünne Muskeln an die 
Leibeshaut befefligt; in die Kloafe mündet auch der 
Hauptftamm des Aftigen Refpirationsorgand. Blain⸗ 
ville fcheint den Magen nach hinten zu feßen, indem 
er fagt, daß er eine wenig bedeutende Anfchwellung bilde, 
die ſich nach hinten in der Mittellinie endige und in 
die Kloake öffne. Die Athmenorgane befiehen aus 
zwei großen, langen, hohlen und aͤſtigen Gefäßen, bie 
aus der Kloake entfpringen. Der eine Aft ift auf das 
Genaueſte mit den von dem Darmcanale fommenden 
Gefäßen, welche Nebe bilden, verwebt und erftredt fich 
nach vorn bis zum Magen, wird auch mit dem Darm 
canale ausgeſtoßen, wenn dad Thier diefen, wie es manch⸗ 
mal geſchieht, herauspreßt. Der linke Hauptaſt haͤngt 
nicht am Darmcanale, ſondern iſt durch viele Muskel⸗ 


1) Was ſoll man aus den 3 genäherten Öffnungen machen, 
welche Linne a. a. D. bei H. frontosa angibt, die dicht hinter dem 
Kopfe liegen follen? Das vierte feitliche, deſſen er erwähnt, ift 
wol das Geſchlechtsloch. 
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fäden mit ber innern Hautfläche verbunden und wird 
deshalb auc nie mit ausgeftoßen, ex erflredt ſich bis 
zum Munde. Jeder Aft gibt bei feinem Verlaufe nach 
allen Seiten Beine Üfte ab, welche fich wieder in größere 
und Pleinere Zweige theilen, an benen fi Blaͤttchen, 
wie kleine Bläschen befinden. Jeder Aft beſteht aus drei 
Häuten. Die Außere Überzieht alle innern Theile und 
entfpricht fo dem Bauchfelle, unter bderfelben liegt eine 
Muskelhaut aus Längen und Querfafern beftehend; die 
innere Haut ift glatt, Schleim abfondernd und eine Fort: 
fegung der innern Kloafenhaut. Die Afte find, wie ge 
fagt, hohl und laſſen daher Einfprigungen zu. Das Waf: 
fer dringt durch die Kloake in die Aſte und Zweige bis 
in die blafenförmigen Blättchen, wodurd alle nod ein: 
mal fo did werden. Durch Zufammenziehung bderfelben 
wird das Waſſer wieder auögeftoßen, was man mit 
bloßem Auge beobachten kann. Das vendfe Blut vom 
Darme, wahrfcheinli mit Chylus vermifcht, wird durch 
Gefäße, die feine Nege bilden, zum rechten Athmenaft 
geleitet, das Waſſer im linken Afte fcheint zur Oxydation 
ded Bluts in der Haut und in den Übrigen Organen 
beizutragen. Das Athmen gefchieht in der Minute ein 
bid dreimal, das eingenommene Waſſer bleibt etwa 20 
Secunden in den Aſten, während die Kloake gefchloffen 
ift. Reizt man dad Thier, fo fprißt ed das Waſſer aus, 
fängt aber nah 2— 4 Minuten wieder an zu athmen. 
Es kann ohne zu athmen eine Viertelftunde aushalten, 
wird aber dann unruhig. Im trüben Wafler kommen 
die Thiere an die Oberfläche deſſelben und ziehen da 
Waſſer ein, fterben aber, wenn fie dies einen Tag lang 
thun müffen. Auch wenn man ihnen dad Athmenloch 
zubindet, fterben fie nach einigen Stunden, eben fo wenn 
man fie in ſuͤßes Waſſer ſetzt. 

Das Gefaͤßſyſtem des Darmcanals ift fehr dünn 
und zerreißbar. An den freien Rand bes Ießtern läuft 
ein Gefäß, die Aorta, welches eine hellbraune oder gelb⸗ 
liche Flüffigkeit enthält und in der Mitte zweier Darm: 
windungen eine Anaftomofe mit feiner Fortſetzung am 
andern Darmflüde madt. Aus dem Gefäßflamme am 
erfien Darmftücde und am Magen entfpringen eine Menge 
Gefäße, um den Magen bildet der Stamm einen Kranz, 
aus dem nad) vorn Kleine Zweige entfpringen, die anf 
den Wänden des Magens zu dem Eierſtocke und der ovalen 
Blafe laufen. Der Gefaͤßſtamm an dem hintern Darmflüde 
läuft zue Kloake und gibt auch viele Zweige ab. Die 
Zweige der Darmarterie gehen am erfien GStüde bed 
Darms in Gefäßzmweige über, welche fih zu groͤßern 
Zweigen und endlich zu zwei Hauptſtaͤmmen verbinden, 
ein großes Netz bildend. Diefe von dem Darme kommenden 
Gefäße find Benen, keine Saugadern, und nehmen wahr - 
fcheinlich den Chylus auf. Die beiden Darmvenen, wels 
he aus dem Gefaͤßnetze entfliehen, vereinigen ſich bald in 
einen Stamm, woraus etwa 36 Aſte entfpringen, welche 
fih wieder, gleich den Arterien, in Zweige i 
und mit den-Zweigen und Bläschen des rechten Athmen⸗ 
aftes zu Gefaͤßbuͤſcheln verbinden. Cinfprigungen ie 
gen aus den Arterien in die Benen über. Don dem Gefaͤß⸗ 
fofteme des Darmcanald geht kein Zweig an die Haut 
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Meeren findet. Es wurde fchon oben ber Eigenheit dies 
fer Thiere gedacht, daß fie nicht blos Waſſer, fondern 
mitunter auch ihren ganzen Darmcanal durch die hintere 
Öffnung auspreſſen. Diefe Auspreffung erfolgt nad) 
Jamefon (Eroriep’s Notizen a. a. O.) gleichfoͤrmig 
auf die geringfte Gewaltthätigkeit, oder auch wenn das 
Thier auf Furze Zeit von feinem Wohnorte entfernt wird. 
Die Holothurien halten ſich meift im Meereögrunde zwi: 
ſchen Klippen und Korallen oder auch auf Seegewaͤch⸗ 
fen auf, fi mit ihren Saugnäpfen fell faugend. Mit: 
telö der leßtern verändern fie auch ihre Stelle und krie⸗ 
chen völlig mit demſelben; vielleicht bewegen fie ſich 
außerdem auch noch wurmförmig und mit Hülfe des 
Waſſerausſtoßens. Sie nähren fh von ziemlich ftarfen 
Seethieren, namentli auch von Gonchylien. Über ihre 
Fortpflanzung ift noch nichts befannt, denn auf die An: 
abe von Kabricius (Fauna groenlandica), daß er 
im Hinterleib einer großen Holothurie eine Eleine frei- 
ſchwimmend getroffen habe, dürfte Fein großes Gewicht 
zu legen fein. 

Diefe Thiere find für den Handel von großer Wich: 
tigkeit, nicht für den europäifchen, fondern für den in- 
diftben nad China. Wir theilen darüber Folgendes nad 
Zamefon’s, Eollier’s und Anderer Angaben mit. 

Die Holothurien werden von den Chinefen in gro: 
Gen Quantitäten für die Küche gebraudt, und zwar 
nicht blos eine, fondern mehre Arten, namentlid H. tu- 
bulosa (nach Collier), Rodackensis, brunnea, mo- 
nacaria u.f. w. Sie bereiten aus denfelben eine Kraft: 
brübe oder Art Suppe, welde von einigen für ſehr 
kraͤftig und wohlichmedend gehalten wirb, indeflen Lef: 
fon (Centurie zoolog.) fagt, daß er den Holothurien 
feinen befondern Gefhmad habe abgewinnen Fönnen, 
freilich babe er diefelbe nicht für fich gegeflen, fondern 
überwürzt, und zwar mit den fräftigfien und pifan- 
teften Gewürzen, wie ed die malaifche und chinefifche 
Kochkunſt mit fih bringe. Diefed Gerücht dürfe bei kei⸗ 
ner chinefifchen oder malaifhen Mahlzeit fehlen. Nach 
Chamiffo und Eyfenhardt (Nova acta Leop. X.) 
werben die Holothurien zwei ganzer Zage lang in bei: 
Gem Waſſer gekocht, gleichen dann Kalböfehnen und fol: 
len Eeinen unangenehmen Gefchmad haben. Es foll zwar 
verfchiedene Arten geben, das Thier für den Verkauf zu: 

bereiten, denn ed wird nur troden verbraucht, indeſ⸗ 
en die gewöhnlichfte die fein, DaB man es ausweidet, 
dann, nachdem dad Waſſer ausgedruͤckt worden ift, in 
trodenen, meift aus Gorallen gebrannten Kalk legt, viel: 
leicht zu befferer Wegnahme der Feuchtigkeit, dann aber 
entweder an der Sonne oder bei Holzfeuer trodnet. So 
getrodnet heißt dieſer Handelsartikel nun malaifc Tre: 
yang (auch wol nicht ganz richtig Tripang), franzöfifch 
biche de mer, fpanifch balate oder auch bicho de mar. 
Die Chineſen halten diefe Subflanz für ein großes Aphro⸗ 
difiacum und gehen beöhalb bis an die Küften von Neus 
guinea auf den Fang, die Malaien bis nad Neuholland, 
die Europäer bringen diefen Artikel von vielen Gegen⸗ 
ben ber nach Ganton, die Spanier nämlich von den phi⸗ 
lippinifchen und marianifchen Infeln, wo fie denfelben 
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zum Zheil von ben Einwohnern ber Garolinen empfans 
en, die in eigenen Schiffen nach den marianifchen Ins 
Fin kommen, die Zranzofen bringen ihn von der Infel 
Mauriciud, die Engländer laffen ihn auf den Pelewins 
feln fammeln, die Amerikaner fuchen ihn von den Caro⸗ 
linen zu erhalten. Nah Gollier ift ed ein fehr wich⸗ 
tiger Handelsartitel und vielleicht, mit Ausnahme bes 
Dfeffers, der beträchtlichfte Ausfuhrartikel der indifchen 
Infeln nah China. Zrepangöfifchereien, wie man fie 
nennt, gibt es in jedem Lande des indifchen Inſelmeers, 
von Sumatra bid nach Neuguinea. Man hat auch den 
Trepang feit wenigen Jahren in großer Menge an den 
Küften von Ceylon und Isle de France entdedt, und er 
ift ohne Zweifel in diefen Gewaͤſſern allgemein verbreis 
tet. Man fol ihn bereits von hier aus nad) China vers 
fendet haben, wo er befländig guten Abfa& findet, ob 
fhon der von bdiefen Küften ausgeführte der Qualität 
nah zu den fchlechteflen des Infelmeerd gerechnet wirt, 
weil man ihn nicht gut genug zuzubereiten verfteht. 
Wenn man dafelbft Chinefen bei der Zifcherei und Zus 
bereitung anftellen wollte, fo unterliegt es feinem Zweis 
fel, daB er dann einen wichtigen Handeldartikel nad) 
China für diefe Länder abgeben würde, ta man ihn in 
jeder Quantität erlangen kann. Nach der Größe und 
nach der Bevoͤlkerung Chinad und der Liebhaberci der 
Chinefen für dergleichen Artikel zu urtheilen, wo ber 
Trepang nebft den Vogelneſtern einen unentbebrlihen 
Luxusartikel, befonderd für die höhern Glaffen ausmacht, 
dürfte es nicht leicht fein, den dortigen Markt mit bies 
fer Waare zu überfüllen. 

Da man den Trepang hauptfähli an Corallens 
riffen und nie an feichten fchlammigen Küften findet, fo 
liegen folglidy die bedeutendften Fifchereien oͤſtlich von 
Gelebed nad Neuguinea und Auftralafien bin, wo die 
Formation des Landes die günftigfie if. Das Thier 
wird an den Corallenbänten, gewöhnlih in einer Wafs 
fertiefe von 3— 5 Faden gefangen. Die größern Sor⸗ 
ten werden in feichtem Waſſer, zuweilen mit einem vier 
zadigen Spieße, geftochen, aber die gewöhnlichfte Art, fie 
zu fangen, iſt diejenige, daß man nad ihnen unter: 
taucht, wie nach den Perlenmufcheln, und fie mit den 
Händen abnimmt. Die ergiebigften Sifchereien findet man 
an den Aroöinieln und in dem Meerbufen von Garpens 
taria und in der Regel an ber ganzen Nordweſtkuͤſte von 
Neuholland. Über 40 Schiffe von 20— 50 Tonnen 
geben jährlid von Macafjar nach ber Küfle von Neus 
bolland, und außer diefen gehen auch nody andere Schiffe 
für denfelben Zwed nad) andern Punkten. Ein Schiff 
von 20 Tonnen mit 25 Mann hat einen glüdlichen Fan 
gethan, wenn es 7000 Pfund Zrepang nad Haufe 
bringt. Die Unternehmungen werden, wie Grawfurd 
bemerft, mit dem Gapital der anfäffigen chinefifchen 
Kaufleute gemacht, welche den Unternehmern je nach ber 
Größe ihrer Bemannung 2—400 fpanifche Dollars vors 
fireden und ſich den Verkauf ausbedingen. 

Die Holothurien find an Größe verſchieden, aber 
ihre Qualität oder ihr Werth auf dem Marfte hängt 
nicht von der Größe, fondern von Eigenſchaften ab, die 
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mit Tentakeln umgebene Mund, hinten die runde After 
Öffnung. H. squamata Muller. 
3) Der Körper knorpelig, platt, an den Rändern 
fehneidend, Mund und Füße unten. H. regalis Cuvier. 
4) Körper cylindriſch, überall anfchwellbar, unten 


mit Füßen beſetzt, übrigens ſtachelig. H. tremula. 
5) Füße in fünf Reiben ftehend. H. pentactes. 
6) Rund um den Körper Züße. Hol. papillosa. 


Zool. danic. 

Nah Blainville folgen nun die Arten in nach⸗ 
flehender Ordnung: 

A. Arten, deren Körper ziemlich kurz, oben mehr 
gewölbt und härter ift ald unten, nur bier verfehen mit 
tentakelförmigen Saugern (Süßen), mit ziemlich ent: 
widelten Mundtentakein, die beiden Öffnungen mehr 
ober weniger auf der obem Seite. (Die Gattungen 
Cuvieria Peron und Psolus Oken.) 

1) H. phantapus, Linne (Acta Holm. 1765. t. 
10. — Zool. danica tab. 112. 113. — Encycl. meth. 
Vers. pl. 86. f. 1—3). Körper faſt cylindrifh, oben 
mit kleinen kalkartigen Warzen bededt, unten flach, weich, 
mit drei Reihen zurüdziehbarer Warzen. After mit zehn 
einfachen, zurüdziehbaren, Mund mit zehn dfligen Zen: 
takeln beſetzt. Im nordifchen Meere. 

2) H. frondosa L. (Gunner Acta Holm. 1767. 
t. IV. f.1.2. — Linne Syst. ed. 12. p. 1089). Körper 
länglich eiförmig, ziemlich glatt, vorn gleichfam mit einem 
Kopfe verfehen, auf deſſen Spite die Mundöffnung; um 
biefelbe zehn Taubartig zerriffene Tentakeln, die länger 
ald der Kopf. Sol nah Cuvier mit Pentactes (f. 
unt.) identifch fein. An Normwegend Küften. 

3) H. Cuvierü, Blainville (Cuvieria Peron. — 
Cuvier r&gne animal ed. 2. III. pl. XV. f.9.). Ei⸗ 
förmig, wie runzlich (doch wol weil zufammengezogen — 
Abb. überhaupt undeutlich), fünf Mundtentakeln ?), zehn 
fadenförmige Aftertentafeln. Auftralien? 

H. squamata Miller (Zool. danica t. 10. £. 
1—3,). Klein, eiförmig, oben mit Schuppen bebedt, 
der After auf ber obern Seite, acht mehrfach gefpaltene 
Zentafeln um den Mund. In den nordifhen Meeren. 

3 H. obscura, Lesueur (Journ. of the Ac. of 
Philad. IV.). Mit 20 cylindrifchen Tentafeln, der Kopf: 
theil gerundet, Körper röhrenförmig, mit Eonifchen Tuber⸗ 
keln bedeckt, Fußflaͤche glatt, zahlreiche, kleine, rothe, 
einander genaͤherte Sauger. Laͤnge 6 Zoll, Durchmeſſer 
9 Linien. Körper in der Mitte angeſchwollen. Aus den 
Hödern treten Beine, weißliche Röhren hervor. Allge⸗ 
meine Sarbe roflbraun, die Spigen der Tentakeln ſchwaͤrz⸗ 
lich. Inſel St. Barthelemy. 

Hierher auch H. monacaria Zesson Centurie Zool. 
B. Arten, deren Körper lederartig, ziemlich lang, 
etwas prißmatifch, der Bauch ziemlich vom Rüden un: 
terfchieden und allein mit überall auf ihm zerſtreuten 


2) Die Blainville für Aftertentaleln hält; Cuvier fagt 
aber in der Kupfererflärung ausdruͤcklich, daß die Faͤden zum 
After heraushaͤngen. 
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Saugern verfehen iſt. Die Mundtentakeln in der Regel 
wenig veräflelt, der Mund faft auf der untern Seite. 
(Sattung Fistularia, Lamarck.) 

6) AH. maxima, Forskäl (Fauna arab. t. 58. 
f. B. b.). Körper rigid, faft vieredig, oben ſchwar 
mit drei unbdeutlichen Kanten, unten flach, weiß, die 
Tentakeln zahlreich, fadenförmig am Ende in eine viel⸗ 
fpaltige Scheibe erweitert. 

ierher auch die Arten, welche delle Chiaje ( Me- 
morie sulla gli animali senze vertebre) befdhrieben 
und abgebildet bat, nämli H. Forskäli, H. Polii t. 6. 
f. 1. — H. Sanctorii t. 6. f. 2. — H. Cavolinii t. 7. 
f.1.— H. Petagnii t.9.£.4. — H. Stellati t. 7. f. 3., 
welche Blainville nur ald Varietäten vom H. tubulosa 
zu betrachten geneigt ift. 

Serner: H. Diquemarii Cuvier (Journal de Phys. 
1778. Oct. pl. 1. £.1.). 

7) H. appendiculata, Blainville (Dict. des Sc. 
nat. 21.p.317). Eiförmig oder etwas platt, die Saus 
ger unten in drei Reihen, die Mundtentaleln fehr Eurz, 
aum 3 Linien lang, fpigig, an der Zahl 12, ber After 
mit einer Art Anhang bededt. Von Isle de France. 

8) H. doliolum, Pallas (Specilegia zool. t. 9, 

0 


9 
9) H. Radackensis, Chamisso et Eysenliardt 
(Nova acta Acad, Leopold. X. 352. ı. 26). Cylind⸗ 
riſch, weich, ganz ſchwarz, ungefähr 1 Fuß lang, 1—2 
Zoll did, auf der obern Fläche verlofchene zerftreute 
Warzen, auf der unterm fehr zarte, röhrenförmige Füße, 
der Mund faft auf der untern Seite flehend, mit 12 
Tentakeln umgeben, die an der Spike fhilbförmig ers 
weitert find, die Schilde vielfacd, gelappt, die Lappen 
eingefchnitten, gezähnelt. Ändert ab mit blutrother un« 
terer Fläche. Findet fi auf den marianifchen Snfeln. 

10) H. brunnea, Iidem (ib. 353.). ederartig, 
oben gewölbt, braun, unten flach, weißlich, über Fu 
lang, 2— 24 Zoll breit. Die obere Fläche mit mittels 
mäßigen Warzen, die untere mit fabenförmigen, zarten, 
röhrenförmigen Füßen bededt, der Mund —* auf der 
untern Seite, von 12 gegen die Spitze dickern Tenta⸗ 
keln umgeben, dieſe Spitze ſchildfoͤrmig, die Schilder ge⸗ 
lappt, die Lappen eingeſchnitten, die Einſchnitte gezaͤhnelt. 

Wir übergehen die nun folgende H. agglutinata, 
Lesueur (L. c. n. 2. 

11) H. umbrina, ZLeuckart (Rüppell Allast. 2. 
f. 4). Um die mehr nach unten ftehende Mundöffnung 
find 20 an ihrer graublauen Spitze mehrfach getheilte 
Zentaleln gelagert. Die Farbe ift überall faftbraun, auf 
dem Rüden finden fich viele anfehnliche, neben einanders 
ſtehende Zuberkeln, jeder an der Spige mit einem. ſchwar⸗ 
zen Punkte. Länge 243 Zoll. Im rothen Meere uns 
ter Steinen an Korallenfelfen u. f. w 

12) H. Columnae, Cuvier ( Pudendum regale, 
Fab. Columna de Aquat. t. 26. f.1.) glaubt Euvier 
von tubulosa, Blainville von Columnae Chiaje’s 
verfchieben. 

13) H. tubulosa, Gmelin. (Syst. Nat, ed, XIV. 
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umgeben und oben mit einem Büfchel knotiger Faſern. 
In den nordifchen Meeren. 
15) H. oceanica, Lessor (Centurie zool. p. 99. 
1. 35.). Bid 3 Zuß lang, aber durch Anſchwellung 
Ih bis auf 12 Zoll verkuͤrzend. Gylindrif mit dünner 
Hülle. Sechs häutige Bänder erfireden fi von dem 
vordern Ende nach dem hintern und dienen bei den Zu: 
fammenziehungen des Thieres den Hautwänden als Stüße. 
Die Epidermis ift überreich mit wenig fichtbaren Hafen 
bebedt, die gelb und grau wie Chagrin find, eine flarke 
Anheftungstraft haben, und die Gegenftände, bie mit 
dem Thiere in Berührung kommen, fehr feſt halten. 
Eine fcharfe frefiende Fluͤſſigkeit macht die Oberfläche 
fohlüpfrig und verurfacht bei unvorfichtigem Berühren ein 
unerträgliches Brennen auf der Haut, weshalb auch die 
Wilden des Süpdmeeres ſchon den Anblid des Thieres 
verabfcheuen. Zwifchen den bäutigen Bändern befinden 
fo gleichförmige Anfchwellungen, welche gleichfam voll= 
mmen fommetrifche Knoten bilden. Die allgemeine Kör: 
perfarbe ift ein fanftes, einfärbiges Röthlichgrau, das 6 
tiefbraune Streifen erheben, welche ſeitlich fchmal filber: 
weiß gerändert find und auf den Längsbändern liegen. 
Die Anſchwellungen find dunklergrau, dad vordere Ende 
befteht aus einer gewölbten Scheibe, in deren Mitte eine 
rundliche Mundöffnung, umgeben von zehn langen, plat- 
ten Tentakeln, deren Stamm nad) und nach fich ver: 
ſchwaͤcht und an den Rändern gekaͤmmt ift, fo daß fie 
dem Barte einer Feder gleichen. Der After ift ebenfalls 
rundlich, nadt und fist ganz am Ende des Körpers. 
Band fih in Menge an der Küſte von Dtahaiti und 
bat die Eigenheit, fich fchnell im Weingeiſte zu zerſetzen. 
Es fcheint, daß bie zahlreihen Haken bazu beftimmt 
find, dieſes Thier an den Felſen zu befefligen, damit 
die an diefe anfchlagenden Wogen das leicht verlegbare 
Thier nicht abreißen. 

16) H. hilla, ZLesson (Cent. zool. 226. pl. 79.). 
10— 11 Zoll lang, wenig did, cylindrifch, in die Länge 
gezogen, von faft gleichem Durchmeffer, mit dünner, haus 
tiger, durchfcheinender Bededung. Das hintere Ende 
verdünnt, Pegelförmig in einen runden, nadten Schließ⸗ 
muskel auslaufend, das vordere Ende weit mit eirunder 
Mundöffnung, die von zwei Reihen dicht an einander 
flebender, gedrängter, an der Spitze erweiterter und an 
den Rändern gefranzter Tentakeln umgeben ifl. Jede 
Reihe fcheint 10 Tentakeln von zartweißlichgrauer Farbe 
zu baben. Die Oberfeite des Thieres ift ſchwachroͤthlich⸗ 
grau, welches an den Seiten abnimmt und ſich in die 
weißlihe Zarbe der Unterfeite verliert. Zirkelfoͤrmige 
Binden umgeben von Stelle zu Stelle den Körper und 
‚find dunklerroͤthlichgrau ald der Rüden. Die Oberfläche 
iſt überall bäutig ausdehnbar und fehr zufammenziehbar, 
und erfcheint von warzigen Hafen, die lebhaft gelb, an 
der Wurzel mit einem atladweißen Kreife umgeben und 
regelmäßig geftelt find, ſtachelig. Diefe Art fand fich 
auf den Klippen unter dem Waſſer an der Inſel Bora- 
bora (einer der Gefellfchaftsinfeln). 

1 . Timama, Lesson (Centurie zool. p. 118. 


pl. 43.). Bid 2 Zuß lang, auch 16 Zoll und mehr 
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Umfang. Oben gemölbt, quer gerungelt, mit einer Enors 
peligen, ſehr harten und fehr lederartigen*) Schale bes 
dedt. Die untere oder Bauchfeite ift platt, in der Mitte 
mit einer tiefen Laͤngsfurche und ganz mit wurmfoͤrmi⸗ 
en, ſehr kurzen und Begelförmigen Wärzchen befekt. 

iefe Bauchfeite iſt reinweiß, indeffen die obere, überall 
mit Faftanienbraunen Wärzchen bebedt, ziegelroth ge 
furcht und mit länglichvieredigen, unregelmäßigen, tief 
ſchwarzen Flecken befegt ift, welche mit einem Ichwachen, 
bellweißlichgelben Rande eingefaßt find. Die 20 Mund⸗ 
tentafeln find kurz platt, lanzettförmig, blaßgelb und 
ſtehen firahlenförmig. Der After befindet fih in der 
Mitte des hinterm Leibesendes, ift zirkelförmig, weit, 
ohne Schließmuskel. Diefe Art fand ſich häufig auf 
dem fandigen und Gorallengrunde einige Faden tief in 
einer Bai der Infel Waigiou und warb dort Timama 
genannt. 

18) IH. quadrangularis, Zesson (Cent. zool. p. 
90. pl. 31. f. 1.). Eine der fchönften Arten. Etwas 
über 9 Zoll lang, regelmäßig vierfeitig, die zwei Rüden» 
kanten mit flacheligem, verlängertem Stumpf, gefpisten, 
ſchwachgebogenen Hervorragungen befegt, weldhe vom 
Munde bis zum After immer zwei und zwei zufammen- 
fliehen und an der Spige rothbraun find. Die Rüdens 
und Seitenflächen find mit einer dichten, Tnorpeligen, 
lederartigen (f. d. 4. Anm. unten), fehr feften Haut bebedt, 
die fehr glatt und glänzendgraublau (bleu glauque) 
(in der Abbildung dunkelblau) if. Die Bauchflaͤche 
weich, flach, mit zahllofen, kurzen, zugerundeten, brauns 
rothen Wärzchen befest, in Feiner Se fimmten Ordnung, 
fondern unregelmäßig unter einander. Der Mund eirund= 
lich, mit ungefähr 20 häutigen Bünbeln umgeben, auf 
weichen gedrüdte, zufammengedrängte, gleichfam Pugelige, 
gefranzte Tentakeln flehen. Die bintere oder Afteröffs 
nung eirundlih, ohne Schließmuskel, ſteht am abfchüfs 
figen, verdünnten Körperende. Ebenfalld von der Inſel 
Waigiou auf Zelfen, welche der Ebbe ausgeſetzt find. 

C. Arten, deren Körper, im Allgemeinen verlän= 
ert, wenig lederartig, cylindrifch oder ſpindelfoͤrmig iſt, 
berall mit zurücziehbaren Warzen bededt, die Mund⸗ 
tentafeln fehr groß. (Hierher die Gattungen Thyone 
Oken, Mülleria Flemming.) 

19) H._edulis, Lesson (Cent. zool. p. 125. pl. 
46.f.2.). Died ift nach Leſſon diejenige Art, welche 
bei den Malaien unter dem Namen Trepang bekannt, 
diefen berühmten Handelsartikel abgibt, in Sumatra 
Snala und von den Engländern Seaflugs genannt wird. 

Sie ift cylindrifch, zugerundet, dünn und ungefähr 
8 Zoll lang, die Oberfläche des Körpers iſt ſchwachrun⸗ 

zelig, wellig, berb und unten mit kurzen, zerftreuten, 
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4) Wir begreifen nicht, wie ſich knorpelig und lederartig 
(enveloppe cartilagineuse, tr&s dure, tr&s coriace) zufammen- 
reimt, haben aber weder das eine, noch das andere in ber Übers 
fegung weglaffen wollen. Wir bemerken dabei zugleich, daß ELefe 
fon fagt: „Mit Unreht hat auf der Zafel ber Zeichner dem 
Thiere eine Undulation ber Länge nach gegeben, die es nice 
haben Tann.” | 
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f, 8.). ine ziemlich Meine Art, in den nordifchen Mees 
sen und auch an den Küften des Deeand einheimiſch, 
roͤthlichbraun, ber Körper ziemlich regelmäßig, fünffeitig, 
die 10 Tentakeln doppelt gefpalten. 

30) H.crocea, Lesson (Cent. p. 153. pl. 53. f. 1.). 
Zufammengezogen bildet diefe Art eine aufgefchwollene 
Eiform, die in eine kegelfoͤrmige Erhabenheit endigt, in 
derer Mitte der After durchbohrt iſt. Fünf vorfpringende 
Hippen zieben fih vom Umkreiſe des Mundes nad dem 
entgegengefesten Ende, ziemlich tiefe Furchen zwifchen 
ſich laffend, an jeder folhen Rippe fteht eine doppelte 
Reihe kurzer, regelmäßiger, cylindrifcher Zentafeln. Die 
40 Mundtentakeln find ziemlih lang, Anfangs einfach, 
dann bis in bie Spige in Meine, zweitbeilige Aſte zer: 
fehnitten. Diefe Tentafeln find weiß, der Körper aber 
lebhaft orangegelb, bisweilen ſich entfärbend und dann 
blaßgelb werdend. Diefe Art ift weich, gallertartig, ohne 
große Gonfiftenz. Sie gibt einen Aufterngeruch von fich, 
der beſonders charakteriſtiſch für fie iſt. Findet fih in 
zahllofen Haufen auf dem Laube von Fucus yriferus 
und auf andern Fucusarten, weldhe manche Stellen des 
Meerufers von Soledad auf den Maluinen bededen, und 
dienen vielleicht den Robben und Seevögeln zur Nahrung, 
die fi auf den Lagern von diefen Gewaͤchſen aufhalten. 

Wir führen endlich die nachfolgenden Arten nur 
namentlich auf. 

H. inbaerens, Müller (Zool. danica. t. 31. f. 7.). 

H. pellucida, Müller (Zool. dan. t. 135. f. 1.). 

H. —8* Fabricius (Faun. groenl. p. 353). 

H. minuta, Fabricius (Fauna groenl. p. 354). 

H. tentaculata, Forster (Blainville im Dict. 
de Sc. n. XXI. p. 338.). 

H. Gaertneri, Blainville (Hydra corallifera 
Gaertner Acta ang]. 1761. p. 75.1.1. f.3. A.B. — 
H. pentactes Pennant.). 

H. Montagni, Flemming (Brit. anım. — H. 

entact. var. Montagn. in d. Transacı. of the Linn. 
Er. IX. t. 7. f. 4.). 

H. Neilii, Flemming (Brit. anim. 483. n. 12.). 

H. dissimilis, ıd. (ib. n. 13.). 

H. Cucumts, Risso (Hist. des Productions de 
PEurop. meridionale' V. p. 291. n. 66.). 

H. fasciata, Lesueur (].c.n.4.). 

H. radiosa, Reynaud (Lesson Cent. zool. p. 58. 
pl. 15.). 

H. purpurea, Zesson (Cent. 155. pl. 53. f. 2.). 

H. depressa, Leuckart (Breves Animal. desc. 


. 19.). 
p H. penicillus, Miller. Tool. dan. t. 10. f. 4. 
(Okens Psolus). Bol nur Mundtheil einer Art. 


Unbeflimmbar bleiben auch wegen ber funzen, auf 
unfichern Kennzeichen gegründeten Beſchreibungen, fols 
gende wol nicht neue Arten Riffe’s (Histoire nat. 

e princip. product. de l’Europ. merid. V. p. 289 sq.): 
H. glaberrina — H. ovata — H. mamillata — H. 
littoralis — H. stellata — H. punctata. 

Zum Schluſſe führen wir noch folgende Thiere auf, 
weiche fälfchlich zu Holothuria gezählt wurden ober werden. 
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HÖLPENER 
H. Thalia, caudata, denudata, zonaria, gehören 


zu Salpı, 
. Physalus bildet die Gattung Physalus. 

H. spirans Forskäl gehört einer ganz andern Glaffe, 
den Mebufen, an °) und der Gattung Velella. 

H. nuda gehört ebenfalls zu den Medufen, Gat⸗ 
tung Porpita. 

H. Priapus bildet die Gattung Priapulus. 

H. eaouari®) Lesson (Cent. zool.) ge zur 
Gattung Ochetostoma, Leuckart’s. (Dr. Thon.) 

Holothuridea = Holotlıuria, f. den vorberg. Art. 

HOLOTHURIENBANK. eine lange Meereöbant 
bei den Infeln des Inftituts vor den Vorgebirgen Vols 
taire und Chateaurenard, an der Küfle von Dewittöland 
des Fefllandes von Auſtralien. Diefe Bank hat ihren 
Namen von den Holothuriae oder dem Tripang, einem 
Seegeſchoͤpfe der niebrigften Stufe thieriſcher Organifas 
tion, welches zur Gattung der Mollusken oder der Weich⸗ 
thiere gehört und, gleich den indifchen Schwalbenneftern, 
von den Chinefen ſeht gefucht wird. Dieſes Thier fin: 
det fi in den Scheeren von Dewittsland in großer 
Menge und wird von den Malaien aufgefifcht, welche 
es an die Chinefen verkaufen. In 3— 4 Zaden Waſſer 
kann ein Taucher 8— 10 Thiere heraufholen. Sobald 
man davon eine Schifföladung hat, werben fie an einer 
Seite aufgefchnitten, gefocht und durch ein Gewicht von 
Steinen auögepreßt, dann auf Bambuöbrettern an der 
Sonne getrodnet und endlich geraͤuchert. Wahrfcheinlich 
find die Malaien erft in neuerer Zeit barauf gefallen, 
den Tripang an den Küften des Auffrallandes zu ver 
folgen, feitdem nämlich die Ausbeute der Meere zwifchen 
den Molukken und den Sundainfeln nicht binreicht, den 
fi immer mehr vergrößernden Markt im lururiöfen China 
zu befriedigen. ( Klaehn.) 

HOLOWATSCHIN, eine Beine Stadt im Kreife 
Grodno des gleichnamigen ruffifchen Gouvernements in 
Holen, mit 187 Häufern und 950 Einw., meiftens Zu: 
den, einigem Kramhandel und ländlichen Gewerben. 

(J. C. Petri.) 

Holowczyn, f. Holofzyn. 

HOLOWNO PRZYPIEZ, eine Peine unanfehn: 
lihe Stadt im Fowelfchen Kreife der ruffifchen Statthals 
terfchaft Wolhyn, mit 300 Häufern und 1420 Bewoh⸗ 
nern, am See Swyto, wo der Pripesfluß feine Quelle 
bat, mit fläbtifhen Gewerben, gutem Fifchfange und 
etwad Viehzucht nebſt Aderbau. Der Drt hat eine Pas 
eochialfchule. (J. C. Petri.) 

. HÖLPENER, HOLPNER, eine Gorte freifelför- 
miger Birnen mit sundem Kopfe, bat grüne Farbe, ders 
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5) Wurbe aber noch 1831 ( Morgenblatt, Nr. 155) als das 
ſehr merkwürdige Thier — „bie Holothurte” — befchrieben ! tft 
aber fon von Löffling in feiner Heife, von £inns 1766 
(Syst. nat. ed. XII.) als Medusa aufgeführt. 6) Die frans 
aöfifchen Naturforfcher gefallen fidy zum Theil darin, ſolche bare 
arifhe Ramen aufzunehmen; es ift dies nämlich ber Rame, wels 
chen bie Gingeborenen der Infel Borabora (Goriet.s Inf.) dem 
Ahiere geben. 
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bedeutend; ſie entſpringt bei Barkow, geht durch den 
flemhuder See, iſt ſchiffbar, wird durch den holſteiniſchen 
Canal, der vom kieler Buſen und zwar von Holtenau 
an bis Rendsburg gezogen iſt, verbunden. br Lauf 
ift 20 Meilen lang, fie mündet bei Zönningen (Schles⸗ 
wig) in die Nordfee aus. Der holfteinifhe Canal iſt 
54 Meilen lang, am Wafferfpiegel 100 Fuß breit, 10 
Fuß tief, hat 6 Schleufen, deren jede 9 Fuß hält, und 
trägt Schiffe bis zu 100 Kaften. In die Oftfee mündet 
die Trave (Küftenfluß) bei Travemünde (Luͤbeck) aus, 
kommt aus dem Plönerfee fchiffbar hervor, berührt DI: 
deöloe und verläßt oberhalb Luͤbeck das Herzogthum. 
Unter den zahlreichen Seen ift der Plönerfee, der We: 
ftenfee, der Flemhuderſee und der Selenterfee merkwuͤr⸗ 
dig. Das Klima iſt zwar feucht, doc, gefund, weil die 
fleten Seewinde vom Often und Welten die Luft reini: 
gen. Der Einwohnerzahl ift ſchon gedacht, ihre Mund: 
art ift rein altfalfifh, weih und an Wohllaut reich). 
Die evangelifhe Kirche ift die herrfchende; der Katholi: 
Een find wenige; die Juden — ziemlich zahlreih — find 
meift wohlhabend und gebildeter als in den Nachbarlän: 
dern. Die Unterrichtöanftalten find trefflih. Hauptge: 
werbe ift der Landbau, der feit Aufhebung der Leibeigen: 
ſchaft (1801) und Einführung einer hoͤchſt zweckmaͤßigen 
Mechfelwirthfchaft (Schlagwirthfchaft) fi fehr gehoben 
bat. Dem ergiebigen Getreidebau fteht die Pferdezucht, 
die Milchviehwirtbichaft (Holländerei) und vie Viehmaͤ⸗ 
flerei zur Seite, die fämmtlich bedeutende Ausfuhrartikel 
liefern. Auch für die Schafzucht iſt feit Kurzem viel ge: 
tban, doch fcheinen Luft und Zutter der Wollerzeugung 
nicht guͤnſtig. Die Zifcherei iſt mannichfach und ergie: 
big. Die Bandelöftatt Altona bat Theil am Wallffifch: 
und Heringdfange. Teich und Seeftfche, auch Flußfiſche 
geben nach Hamburg und Lübel. Fabriken find nicht 
bireich; doch haben Altona und Preez große Seifen: 
Tebereien; auch find in Altona, Kiel, Glüdftadt und 
Rendsburg Zuderfiedereien, Gerbereien, Wollen:, Baum: 
wollen: und Seidenwaaren: Manufacturen u. f. w. Im 
andel ift der Verkehr mit inländifchen Producten die 
auptfahe.. Schon feit dem 11. Jahrh. ift Holftein 
eine teutfche Provinz der Krone Dänemark; an einer 
Volkövertretung durh Stände nach Art der preußifchen 
Provinzialflände wird gearbeitet. Die Staatseinkuͤnfte 
betragen 1,800,000 Gulden (900,000 Specieöthaler 
fchleöwig = holftein. Cour.). Als Bundescontingent ftellt 
Dänemark für Holftein mit Lauenburg 3900 Mann, zur 
2ten Divifion des 10ten Armeecorps gehörig. (Das 
Wappen f. Dänemark.) 
Dad Herzogthum Holftein ift eingetheilt in das eis 
entlihe Holftein, d. i. die 4 alten Landſchaften Hol: 
Rein, Stormarn, Ditmarfen und WBagrien, ferner in die 
Herrſchaft Pinneberg und die Grafſchaft Ranzau. Darin 
find zu bemerfen: Gluͤckſtadt, pauptont des Herzogthums, 
in Stormarn gelegen, wohlgebaut, in einer Moorgegend 
am Einfluffe des Rhin in den Elbſtrom, mit einem Hei: 
nen Hafen; Sit des holſteiniſchen Obergerichtd, eines 
Handeldcollegiumd, hat eine Gelehrten= und eine Schiff: 
fahrtöfchule, 2 evangelifhe Kirchen, eine Eathol. Capelle, 
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ein Gieß⸗, Zeug⸗, Zucht⸗, Arbeitö: und Provianthauß, 
5000 Einw., Handel, Schifffahrt, Zifcherei. Des Mans 
el8 an gutem Zrinkwafler wegen hat man bier Eis 

ernen. Brunsbüttel, Fleden an der Elbe, mit einem 
Hafen und 1400 Einw., die Handel und Schifffahrt 
treiben. Krempe, Stadt in einer Marſchgegend, mit 
1100 Einw. Itzehoe, Stadt an der ſchiffbaren Stör, 
die ſie in die Alt- und Neuſtadt theilt, mit einem ade⸗ 
ligen Fraͤuleinſtifte, einer Gelehrtenſchule, einem Com⸗ 
merzcollegium und Armenhaus; hat 5800 Einw., Han⸗ 
del, ſtark befuchte Pferdemaͤrkte. Wilfter, Stadt an der 
MWilfteraue, mit 1800 Einw.; Productenhandel. Rends⸗ 
burg, feſte Stadt im eigentlichen Holflein an der Eider 
und dem Ende des holfleinifchen Canal, in einer Haide; 
fie hat einfchließlih der Befagung (2 Infanterieregimen 
tee und eine Artilleriebrigade) 7600 Einw., befteht aus 
der Neuftadt oder dem Neuenwerke, auf holfteinifchem 
Boden gelegen, und der Altftadt, die zwifchen 2 Armen 
der Eider erbauet if. Auf der fehleswigfchen Seite liegt 
dad Kronwerk mit der letzten Canalfchleufe und einigen 
Packhaͤuſern. Das aus dem Neuenwerke in die Altſtadt 
führende Thor hatte fonft die Infchrift: Kidora Romani 
Terminus Imperii. Die Stadt befigt ein Commerzs 
collegium, eine Bürgerfchule, eine Glodengießerei, ein 
wohlverfehenes Zeughaus und eine Steingutfabrit. Mel: 
dorf, Marktfleden an der Miele, die bei ihrer Einmuͤn⸗ 
dung in die Stör einen Fleinen Hafen bildet, mit 1900 
Einw.; Productenhandel. Heide, Marktfleden mit 2700 
Einw., flarfem Korn: und Viehhandel. Kiel, gut ges 
bauete Stadt, in einer reizenden und fruchtbaren Ge: 
end an einem Bufen der Oftfee, mit vortrefflihem Has 
Een, einem großen aber unbewohnten hochliegenden Schloffe 
und 10,000 Einw. Die dort 1665 geftiftete Univerfität 
(1831 mit 300 Studenten) ift reich ausgeftattet und gut 
befest, hat eine Bibliothef im Schloffe, ein anatomifdzes 
Theater, ein Naturaliencabinet, einen botanifchen Garten, 
eine Sorftlehranftalt, Seebäder, ein Hospital, eine Ges 
lehrtenfchule, ein Schullehrerfeminar mit einer Lehranftalt 
für Fruchtbaumzucht und einer Schule für Zaubftumme, 
Die Stadt treibt Schifffahrt und Handel mit Getreide, 
Milchwirthſchaftsproducten, trodenen Fifhen (Fieler Sprots 
ten) u. f. w. Jaͤhrlich gleich nah Neujahr wird hier 
eine Handelsmeſſe (fieler Umfchlag) gebalten, auf wel⸗ 
cher hauptfächlich die Geldgefchäfte im Bereich ber Her: 
zogthümer und des naͤchſten Auslandes gemacht und bes 
deutende Güterfäufe gefchloffen werden. Zwifchen Kiel 
und Kopenhagen wird Dampffchifffahrt unterhalten. In 
der Nähe ift dad anmuthige Duchengebölg und der Luſt⸗ 
ort Düfternbroof. Preez, Marttfleden an der Schwen: 
tine und an einem See, mit einem reichen adeligen Fraͤulein⸗ 
flifte und 3000 Einw., die ald Hauptgewerbe Schuh⸗ 
macherei treiben. Seifenfieberei in großem Fabrifbetrieb. 
Heiligenhafen, Stadt an der Oftfee, der Infel Femem 
gegenüber, mit einem Hafen in einiger Entfernung von 
dem Orte und 1600 Einw. Überfahrtöplag nach Femern 
und Laaland. Neuftadt, Stadt an der Oftfee, mit einem 
Hafen, ftartem Productenhandel, Schifffahrt und 1800 
Einw. Neumünfter, Marttfleden an der Schwale, mit : 
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jährig bei feines Waters Tode, trat 1178 die Regierung 
an. Heinrich der Löwe, befien Feinde er fiegreich bes 
fämpfte, entzweite fi mit ibm wegen der Beute und 
vertrieb ihn 11805 doc ſchon 1182 fellte ihn der Kais 
fer Briebrich wieder her, und überließ ihm auch bie Zölle 
von Lübel, über die der Graf ſich mit diefer Stadt 
1187 auf eine feſte Summe verglich °). Adolf begleitete 
1189 den Kaifer auf feinem Kreuzzuge nach Paläftina 
und fehrte 1192 zurüd. Während feiner Abwefenheit 
war Heinric der Löwe aus der Verbannung von Eng: 
land zurüdgefehrt und hatte ſich Holfteind bemächtigt, 
welched Adolf zurücerobern mußte. Nach einem aber: 
maligen Kreuzzuge, 1197, gerieth der Graf mit dem 
Könige von Dänemark, Kanut VI., in Krieg und wurde 
1201 bei Itzehoe gefchlagen und darauf gefangen °). 
Zwar erhielt er bald feine Freiheit wieder, doch mußte 
er dem Sieger Holftein überlafjen und fih in feine 
Grafſchaft Schauenburg zurüdziehen. Unzufrieden mit 
der bänifchen Henfäatt, empoͤrten ſich die Holfteiner 
1205, nachdem fie zuvor den noch unmlündigen Sohn 
des Grafen, Adolf IV., zu fich berufen hatten; doch ges 
lang ed ihnen noch nicht, den dänifchen Statthalter, 
Srofen Albrecht von Orlamuͤnde, zu vertreiben, vielmehr 
eroberte derfelbe 1216 Hamburg durch Hunger, welche 
ihm der König Waldemar II. von Dänemark für 700 
Mark Silber überließ. Nachdem aber Waldemar 1223 ”) 
von bem Grafen Heinrich von Schwerin gefangen. wor: 
den war, bemäcdhtigte fi Adolf IV. 1225 Holfteins 
wieder und nahm den Grafen von Orlamünde gefangen. 
Waldemar wollte den Grafen Adolf abermald aud Hol⸗ 
flein vertreiben; Diefer erhielt aber von dem Erzbifchofe 
von Bremen, dem Herzoge Albrecht von Sachfen-Lauens 
burg, den Fürflen von Medlenburg und der Stadt Lüs 
bed Beiftand, und ſchlug den König den 22. Zul. 1227 
in der berühmten Schlacht bei Bornhoͤvede; aud eine 
zweite Schlacht 1228 bei Rendsburg gewann er und er: 
bielt dadurch fein Land wieder. Zum Lohn für ihre 
Treue verlieh ex 1233 den Städten Itzehoe, Kiel, DL 
denburg und Plön das Lübifche Recht ). Im Bunde 
mit feinem frühern Feinde, dem Könige von Dänemarf, 
befriegte er 1235 die Lübeder. Der Kaifer vermittelte 
aber den Streit, und Adolf entfagte 1238 für 5000 Marl 
Silbers allen feinen Anfprüchen auf Lübed. Darauf 
that er einen Kreuzzug in Liefland, und bei feiner Rüds 
kehr trat er 1239, zufolge eined Gelübdes, zu Hambur 
in den Franzisfanerorden *). Geine Söhne, Iohann 

und Gerhard I., regierten bis 1243 gemeinfchaftlich, 
dann aber theilten Jie dad Land und wurden Stifter 
Bucier befonderen Linien. Johann nahm Wagrien und 

„Gerhard aber Holflein und Stormarn. 


A. Kieler Linie. 
Johann I. von 1244— 1261. Er leiftete feinem Schwas 


5) Heinr. Bongerti Orig. Lubec. ap. Westph. T. I. p. 
ebbarbi, Geſch. von Dänemarl. Ifter Tb. 





1279. 6) e. X. 
©. 52 Lamb. Alard. Nordalbingia ap. Westph. T. IL 
P. [3 


8) Alard. p. 1791. *) Er flarb in be 
Defifeten Kifıe ıu Kia 161. > ſats in dem von ihm 
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ex, Herzog Erich von Schleswig, gegen ben König Chris 
oph I. von Dänemark Beiſtand und gewann nebft feinem 
Bundeögenofien 1257 die Schlacht auf der Lohaide, in wels 
cher der König nebft feiner Gemahlin gefangen wurde °). 
Johann IL. der Einäugige, bis 1316. Er hat einen langen 
verheerenden Krieg mit den Dithmarfen (f. d.) und dem 
Herzoge Albrecht von Sachſen⸗Lauenburg geführt, in wels 
chen auch Luͤbeck und der Graf Gerhard verwidelt wurde. 
Misvergnügte Adelige waren die Anflifter diefed Krieges 
geweien; der König von Dänemark verföhnte fie mit 
dem Grafen. Noch waren diefe Unruhen nicht beigelegt, 
ald 1301 Adolf und Nicolaus, die Söhne ded Grafen 
Sohann, ſich gegen ihren Vater empörten und ihn ge- 
fangen nahmen. Er wurde bald von feinen Untertbanen 
befreit; doch ahndete er die Empörung der unnatürlichen 
Kinder nicht, fondern trat ihnen die Regierung des Lanz 
bed ab und behielt ſich allein Kiel zu feinem Unterhalte 
vor. Indeß blieb der Frevel nicht ohne Strafe, und die 
böfen Söhne überlebten ihren Vater nit. Die jungen 
Grafen machten fih durh Habfucht und Bedruͤckungen 
verhaßt, daher verfagten ihnen die Lehendleute den Ges 
borfam und Achtung. Nicolaus flarb bald, unbeflimmt 
wann und wo. Adolf VI. *) wurde 1315 von feinem 
Bafallen Hartwig von Raventlow ermordet. Johann III., 
der Freigebige, der jüngfte Sohn Johanns II., regierte 
von 1317— 1352, führte unglüdlihe Kriege mit den 
Strafen von Holftein von der rendöburger Linie, die er 
für die Anftifter ded Mordes feines Bruders hielt; glüds 
liche aber als Bundesgenofie Herzogs Waldemar von 
Schleswig und Chriftoph Il. von Dänemark, die ihn 
für feinen Beifland, erflerer mit Laaland und Falſter, 
legterer mit Semern, belebnten. Er brachte den Handel 
zu Kiel in Aufnahme. Adolf VIL, des Vorigen einziger 
Sohn und Erbe, reinigte dad Land von Wegelagerern 
und eroberte 1355 in einer Fehde mit Schleöwig ‚Has 
deröleben und Tondern 20). Mit ihm erlofch 1390 bie 
kieler Linie. 


B. Rendöburger Linie. 


Adolfs IV. jüngerer Sohn, der 1245 in ber Thei⸗ 
lung Holftein und Stormarn erhielt und in Rendsburg 
feinen Sig hatte, führte als Bundesgenoſſe Erichs vor 
Schleswig und Johanns I. von der kieler Linie einen 
glüdlihen Krieg gegen Chriftopb von Dänemark, den 
er 1257 auf der Lohaide gefangen nahm. Cr flarb 
wahrfcheinlidy im 3. 1285, und feine beiden Soͤhne, 
Heintih I. und Gerhard 1., theilten die väterlichen Lande. 
Gerhard hatte 2 Söhne, Gerhard und Johann. Excſte⸗ 
ver hatte einen Sohn, Johann, mit dem 1326 bie 
vendöburgifche Linie Johanns des Blinden erlofch; letzte⸗ 
rer wurde der Stammvater der Grafen von Schauenburg 
und Pinneberg, und fiarb 1310. Heinrich L führte 
Kriege mit den Dithmarfen und mit den auffäsigen abes 


9) Gebhardi, Geſch. von Dänemark. Ifter Th. ©. 551. 
*) In ber Reihe der Grafen biefes Namens wird ein Sohn Jos 
banng der 1308 flarb, als Adolf V. mitgezäblt. 10) Alard. 
p- . | 
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Er hatte ungeachtet dieſes Vergleichs mit ſeinem Bru⸗ 
der Gerhard, den er zum Statthalter in Holſtein einge⸗ 
ſetzt hatte, langwierige Streitigkeiten und mußte ihn end⸗ 
lich 1473 mit Waffengewalt aus dem Lande treiben. Im 
J. 1474 erhob Kaifer Friedrich III. Holftein auf König 
Chriſtians Anfuchen zu einem Herzogthbum und ſchenkte 
ihm zugleih Dithmarfen °). Die Dithmarfen Tehrten 
fi) aber an den Schenkungsbrief nicht, fondern behaup: 
teten fich bei ihren alten Freiheiten. Nach Chriftian I. 
Tode 1481 folgte ihm fein Sohn Johann I. Gegen 
dieſen erhob dein jüngerer Bruder Friedrich Anfprüche 
auf Schleswig und Holftein, und nöthigte ihn im Der: 

leiche zu Gottorp 1490 zur Theilung. Zriedrich nahm 

ottorp, Eiderftedt, Edernförde, Rundhof, Kleintondern, 
Lunden, Haderdleben, Kiel, Zrittau, Steinburg, Itzehoe, 
Dfterhofen, Ploen, Neumünfter, Lütjenburg, Kohofen, 
Dldenburg und Neuftadt. König Iohann behielt Sege: 
berg, den Zoll zu Oldeslohe, Flensburg, Nordfirand, 
Rendsburg, Sonderburg, Arron, Apenrade, Zemern, 
Glambeck, Norbburg, Hanrow, Hafeldorp und die Reis 
chenbergſchen Güter; Nordfirand trat er freiwillig an ſei⸗ 
nen Bruder ab. Die Prälaten, der Ritterſtand, alle 
Lehen und die Anfprüche auf Hamburg und Dithmarfen 
blieben gemeinfchaftlich. König °”) Iohann wollte 1498 
die Dithmarfen zur Unterwerfung bringen und überzog 
fie mit Krieg, doch erlitt er eine ſchreckliche Niederlage 
und mußte fi) mit dem Verlufte von 4000 Mann und 
alles Geſchuͤtzes zurüdziehen. Iohannd Sohn und Nach⸗ 
folger, Chriftian IL, von 1513, wurde 1523 des Thrond 
entfebt und fein Oheim Friedrich I. zum Könige von 
Dänemark erwählt. Dadurch gelangte die zweite Linie 
Holftein: Oldenburg zum Throne, auf die nun auch Chri⸗ 
flians II. Theil von Schleswig und Holftein fiel. Un: 
ter ihm wurde 1525 die Reformation in Holflein einge: 
führt, die er fowol als fein Sohn Chriftian, den er zum 
Statthalter der Herzogthlimer ernannt hatte, begünftig- 
ten. Als Friedrich 1533 flarb, folgte ihm fein ditefter 
Sohn Chriftian II. Diefer theilte 1544 die Herzog: 
tbümer mit feinen beiden Brüdern. Er behielt Flens⸗ 
burg, Alfen, Arrde, Sundewit, Segeberg, Dldeslobe, 
Rheinfeld, Arensboͤk, Ploen, Steinberg, Itzehoe, Krem⸗ 
pe, Wilftermarfh und Heiligenhafen; Johann Haderd: 
leben, Zondern, Rendöburg, Priesland, Femern, bie 
Kiöfter Bordisholm, Lügum, Dörning, Adolf Gottorp, 

ütten, Wattenfon, Morkich, Stapelholm, Eiderftedt, 

ufum, Apenrade, Kiel, Neumünfter, Oldenburg, Zrit: 
tow, Cismar und Neuftatt. Gleich nach Friedrichs Tode 
wurde 1534 der rendöburger Vertrag gefchloffen, nad) 
welchem Dänemark und die Herzogtblimer einander ge: 
genfeitig im Falle eined Angriffs Beiftand leiſten wol: 
ten. Diefer Vertrag war eigentlich gegen die Stadt 
Luͤbeck und den abgefegten König Ghriftian II. gerichtet, 
für den der Graf Chriſtoph von Dldenburg die Waffen 
ergriff, mehrere Pläge im Holfteinifchen eroberte und das 
Land mit fhweren Brandfchagungen belegte. Er wurde 


16) Gebharbdi a. a. ©. ©. 22. 1 Beh ardbia aD. 
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aber bald von Johann Ranzow aus Holftein vertrieben. 
Dem Könige Chrifttan IH. folgte 1559 fein diterer Sohn 
Friedrich IL.; ein jlingerer Sohn, Johann, erhielt durdy 
den rendöburger Vergleich 1564 die Infeln Alfen und 
Arroͤe nebft den Klöftern Rheinfeld und Arensboͤt. Er 
wurde der Stifter der Linie GSonderburg, welche fidy 
wieder in die Nebenzweige: Sonderburg, Norburg, Gluͤcks⸗ 
burg und Ploen theilte. Friedrich fandte noch im Jahre 
feiner Zhronbefleigung feinen Feldherrn Johann Ranzow 
gegen die Dithmarfen, der fie innerhalb vier Wochen voͤl⸗ 
lig unterwarf. Dithmarfen wurde nun zwifchen den drei 
bolfteinifchen Linien getheilt. Im 3.1580 ftarb Herzog 
Johann der tere, der in Rendsburg feinen Sitz ge: 
habt hatte, ohne Kinder; nun fand eine abermalige Thei⸗ 
lung, der Herzogthuͤmer ftatt. Die Fönigliche, auch gluͤck⸗ 
ftädtifche LKinte genannt, erhielt in Schleswig Haders⸗ 
leben, die Inſeln Alfen und Arrde, das Ländchen Sun: 
dewit und Lurburg, in Holftein Rendsburg, Segeberg, 
Wilfter und Kremper, Marſch, Itzehoe, Ploen, Hei: 
ligenhafen, Steinberg, die Klöfter Segeberg, Rheinfeld 
und Arensböf, fowie die füdliche Hälfte von Dithmarfen. 


J. Hauptlinie Slüdftadt, feit 1564 getbeilt 
in die Königlihe und Sonderburgifdhe 
Linie. 

1) Koͤnigliche Linie f. d. Art. Dänemark. 
2) Linie Sonderburg. 


Sohann ber Jüngere erhielt den ihm 1564 zuerfannten 
Landestheil erft 1571, doch ald ein Lehen von Dänemarf, 
abgetreten. Er bauete 1582 Gluͤcksburg und flarb 1622. 
Seine Söhne flifteten die Linien Sonderburg, Norburg, 
Gluͤcksburg und Pioen. a) Linie Sonderburg. Alexan⸗ 
der ftarb 16275 feine Söhne flifteten fünf Linien: a) Linie 
Franzhagen. Johann Chriftian flarb 1653; fein Sohn 
Chriftian Adolf verkaufte 1667 Sonderburg an Daͤne⸗ 
mark, und farb 1702. Deflen Sohn Leopold Ghriftian 
flarb 1707, mit deffen Bruder Ludwig Karl erloſch 1708 
diefe Linie. A) Die fchlefifche Linie. Alerander Hein⸗ 
rich wurde katholiſch, nahm Faiferlihe Kriegsdienfte und 
ftarb 1667. Sein letzter Sohn, mit dem diefe Linie er: 
lofh, Alerander Rudolf, flarb 1727. y) Auguften: 
burg. Ernſt Günther, flarb 1689. Sein Sohn, Friedrich 
Wilhelm, flarb 1714. Chriſtian Auguft, flarb 1754. 
Friedrich Chriſtian, flarb 1794. Friedrich Wilhelm, ftarb 
1814. Sein Bruder Chriflian Karl Auguft wurde 1809 
zum Kronprinzen von Schweden gewählt, ftarb aber ploͤtz⸗ 
ih am 18. Mai 1810. Gegenwärtig Chriflian Karl 
Friedrich Auguſt. d) Bed. Auguft Philipp, flarb 1675. 
Auguft, flarb 1689. Friedrih Wilhelm, farb 1749. 
Friedrich ſtarb 1757 unvermählt. Süngerer Zweig. 
Auguft Philipps zweiter Sohn, Ludwig Friedrich, ſtarb 
1728; deflen zweiter Sohn, Peter Auguft Friedrich, farb 
17575 defjen Sohn Karl Anton Auguft flarb 1759. Karl 
Friedrich Ludwig, flarb 18165 deffen Sohn Friedrich 
Wilhelm Paul Leopold. e) Wiefenburg. Philipp Lud⸗ 
wig, farb 1689. Friedrich, flarb 1724. Leopold farb 
ohne Erben 1744. b) Linie Norburg. Friedrich 
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auf und ber Perg fah fich ‚gemöthigt, eine Zahlung 
son 300,000 Thalem an Dänemark A endmıen, Das 
durch weren aber die Streitigkeiten noch wicht beendigt, 
und Dänemark befehte 1684 die Staaten des Herzogs 
zweiten Male. Erſt 1689 kam durch Bermittelung 
Branpenburgs und mehrer Mächte der Vertrag zu Altona 
u Stande, dur welden der Herzog wieder in alle 
eine Rechte eingelegt wurde. —4* 1694. Sein 
Nachfolger, Friedrich IV., wollte die feinem Water von 
Dänemark widerfahrenen Kränfungen rächen und zeigte 
durch mehre Schritte feine Abficht Dazu. Befonderd ließ 
er einige Schanzen laͤngs der dänifchen Grenze aufwer⸗ 
fen und wies alle Forderungen des Königs Chriſtian V., 
Die freilich auch nicht durchweg billig waren, beflimmt 
zur. 1698 vermählte er fich aber mit Hedwig Sophia, 
der aͤlteſten Schweſter Karls All. von Schweden, der 
ihn zugleich zu feinem Oberfeldheren ernannte. Er ließ 
nun fogleich die von den Dänen zerfiörten Schanzen ber: 
ſtellen. Unterdeß hatte Friedrich IV. den danifchen Thron 
befliegen und ſich mit Rußland und Polen gegen Schwe⸗ 
den verbündet. Er brach in Holftein ein, ließ die Schan: 
zen fchleifen und belagerte Zönningen. Karl XII. er: 
zwang den 18. Aug. 1700 durch den Frieden zu Tra⸗ 
vendahl dem Herzoge die Herftellung in alle feine Rechte 
und eine Entichädigung von 260,000 Zhalern. Fried: 
rich IV. blieb den 19. Juli 1702 ?*) in der Schlacht bei 
Klifſow. Seinem Nachfolger, Karl Friedrich, weicher noch 
nicht zwei Jahre alt bei feines Vaters Tode war, war fein 
ODheim Chriſtian Auguſt zum Vormunde geſetzt. Im 3. 1706 
entſpann ſich ein langwieriger Streit mit Dänemark we: 
gen der Befegung des Bisthums Luͤbeck der endlich 1706 
durch die Vermittelung Englands zu Gunften Holfteins 
entfieden ward, foraß der Abminiftrator Chriſtian Au: 
uft zum Befite tes Bisthums gelangte. Neue Strei: 
tgfeiten erhoben ſich wegen einiger Punkte des traven⸗ 
dahler Friedens, an die fih 1710 die Zwifligkeiten we⸗ 
gen des Befiges der Grafihaft Ranzau reiheten. Gie 
werden zwar 1712 durch den hamburger Vergleich been: 
digt, indeß nun wurde Holfteins Bottorp in den Krieg, 
der feit 1709 zwifchen Dänemark und Schweden wieber 
ebrochen war, auf eine hoͤchſt nachtheilige Weife ver- 
widelt. Der ſchwediſche General Stenbod war, nad): 
dem er den 20. Dec. 1712 die Dänen bei Gadebuſch 
lagen und darauf Altona verbrannt hatte, in daß 
olfteiniiche eingerädt, und zufolge eines geheimen Ver: 
trage vom 21. Ian. 1713 am 15. Febr. in Zönningen 
- eingelaflen worden. Dänemark befegte nun Schleswig 
und Holflein, ließ Toͤnningen 1714 ſchleifen und behan⸗ 
delte Die herzoglichen Lande als feindliche Gebiet **). 
Der vegterende Herzog fowol als ber Adminiſtrator mußten 
in der Fremde aufhalten, bis 1720 der Friede zu 
deichſburg geſchloſſen wurde. Durch ihn erhielt Karl 
iedrich zwar Holſtein zuruͤck, dagegen büßte er feinen 
Antheil an Schleswig ein. Alle feine Bemühungen, das 
ihm enttiſſene Bebiet durch die DBermittelungen ber gro: 
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Ben eutopälfchen Mächte wieber zu exlangen, blieben ver- 

6, und aud die Erbfolge in Schweden, auf die er 
als der Sohn ber dlteften efter Karls XII. die ge: 
rechteften Anfprlche hatte, wurde ihm nicht zugeflanden. 
Im 3. 1725 vermählte der Herzog fich mit der Prinzefs 
fin Anna von Rußland, der Tochter Peters I. Diele flarb 
fhon 1728, und mit ihrem Tode verlor er die Hoffnung, 
durch Rußlands@influß Schleswig zuruͤckzuerhalten; ja Ruf 
land übernahm fogar 1732 gemeinſchaftlich mit Öfterreich 
die Gewaͤhrleiſtung des daͤniſchen Befiges von Schleswig. 
Dem Derzoge war zwar eine Entfhädigung von 2 Mil 
lionen Thalern ausbedungen, doch weigerte er fich, fie 
anzunehmen. Er flarb 1739. Sein Gohn und Nach: 
folger, Karl Peter Ulrich, war bei dem Tode feines Va⸗ 
terd erft zwölf Jahre alt; daher übernahm der Oheim 
deffelben, der Bifchof von Lübeck, Herzog Adolf Fried: 
rich, die Landesadminiſtration. Die Kaiferin Elifabeth 
berief den jungen Herzog, ihren Neffen, 1740 nad Ruß: 
land und erflärte ihn zu ihrem Nachfolger. Gleichzeitig 
wurde er auch zum Zhronfolger in Schweden ermwählt; 
doch da er der ruffifhen Krone wegen die griechifche Re: 
ligion angenommen, fo mußte er die fchwebifhe Wahl 
ablehnen, und flatt feiner wurde durch Rußlands Ber: 
mittelung der Bifchof von Luͤbeck, Herzog Adolf Friedrich, 
zum Kronprinzen von Schweden ernannt, der auch 1751 
den ſchwediſchen Thron beſtieg. So gab dad herzoglid) 
bolfteins gottorpfhe Haus den zwei größten nordifchen 
Reichen die Regenten. Dänemark, durch diefe Wahl in 
Furcht gefegt, verfuchte durch Umerhandlungen die Ab: 
tretung des goftorpfchen Antheild von Holften, oder def: 
fen Vertaufhung gegen Oldenburg und Delmenhorft zu 
erlangen; doch der Herzog und Großfürft Peter war 
micht dazu zu bewegen, vielmehr feft entfchloffen, feinen 
Standpunkt zu benußen, um Dänemark zur Herausgabe 
des gottorpfchen Antheild von Schleswig zu zwingen. 
Sein Entfhluß fhien der Ausführung nahe, ald er 1762 
den ruffifhen Thron beftieg. Rußland war damals mit 
Preußen im Kriege begriffen; Peter fchloß fogleich Frie⸗ 
den mit diefer Macht und beflimmte die gegen Preußen 
fiebenden Heere zum Angriff gegen Daͤnemark. Schon 
war eine ruffifche Heeresabtheilung im Meklenburgiſchen 
eingeruͤckt, als Kaifer Peter III. nach -einer faum halb: 
jährigen Regierung durch eine Revolution Thron und 
Leben verlor 2°). Dadurch entging Dänemark einem ver: 
derblichen Kriege; denn des Kaiferd Gemahlin und Nach⸗ 
folgerin, Katharina TT., ſtellte Togleich alle Feindſeligkei⸗ 
ten ein und bemilligte Dänemark den Frieden. Peters 
Sohn, Paul, nachmaliger Kaifer Paul I., wurde von 
ſeiner Mutter 1767 ‚veranlaßt, mit Daͤnemark einen: Ber: 
teag zu, fchließen und denfelben nach feiner erfolgten Voll⸗ 
jaͤhrigkeit 1773 zu beflätigen, vermöge deffen er Hoftein: 
Gottorp mit allen feinen Rediten und Anſpruchen auf 
Schleswig an Daͤnematk abtrat und dafür Die Graf: 
haften Oldenburg und Delmenborft, die zu einem ‚Her: 
zogthume erhoben wurden, annahm 27). Diefes neue 

26) Rhuliers Aneodotes sur la Revoistion de Baussie en 
2262, 27) Recueil de tous les traites etc. coutlus et publi6s 
depuis l’annde 1766 jusqu’en 179%. 
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entflanden zwilchen tem Rathe und ber Geiſtlichkeit große 
Weitläufigkeiten, und weil das lübecker Minifterium fich 
weigerte, Dolften zu eraminiren, fo wurbe er von dem 
Rathe an die theologifche Facultaͤt nach Roftod zur Prüs 
fung geſchickt. Diefe weigerte fih, ihn zu eraminiren, 
weil er bei dem Antritte feines Amtes zu Ziethen fich 
in der Lehre und im Leben unfträflich bewiefen. Im 
Falle er fih nad der Zeit follte geändert haben, fo 
möchte man der Zacultät erſt anzeigen, in welchen Stüden 
dieſes gefcheben ſei. Da man dieſes nicht Eonnte, fo 
nahm ıhn der Rath, fo fehr audy die Prediger dagegen 
waren, an. Die Streitigkeiten aber wurden erft im J. 
1607 durch die Vermittelung der beiden Badmeifter in 
Roftod beigelegt. Er befam aber bald neue Unannehms 
lichfeiten durch die fechözehn hochwichtigen und in diefen 
Zeiten wichtig zu erklärenden nothwendigen Fragen, die er 
1612 ohne Benennung bes Orts druden ließ, und weil er 
fi) auch in diefem Jahre Bedenken anderer Theologen, ohne 
Wiſſen des luͤbecker Minifterii, auögebeten hatte. Da der 
Herzog Johann Adolf zu Holftein der reformirten Lehre, 
gegen welche Holften’d ragen gerichtet, günftig war, fo 
chrieb er dem Rathe, Holften feine wider dad berzogliche 
Haus gebrauchte Freiheit zu unterfagen. Dieſes geſchah; 
der Angeflagte, der noch mehre Unannehmlichkeiten bes 
fürdhtete, wandte fih darauf an das herzogl. Gonfifto: 
rium und dieſes ftellte den Herzog 1614 zufrieden. H. 
"verwaltete darauf fein Amt in Ruhe, bekam feiner 
Schwädlickeit wegen 1635 einen Gehülfen und ftarb 
am 9. April 1638. Er fchrieb noch: infältige Zroft: 
ſchrift aus Gottes Wort und reiner Lehre Büchern (1597. 
4.); verteutfchte ZZutteri compendium theologicum 
(Lubec. 1611. 8.); fchrieb Jubilaeus Evangelicus 
(Lubec. 1617. 4 Hamb. 1618. 4.); Wohlverdienter 
Ehrenfhild auf Luther (Hamb. 1618. 4.) und Leichen: 
pred gen *). (Rotermund.) 
OLSTEIN (Johann Ludwig von), Graf von 
Lethraburg und Staatsminifter in Dänemark, geb. 1694, 
gehörte zu einer fehr alten, urfprünglihd aus Medien: 
burg flammenden Zamilie, bildete fid) zu Hamburg und 
Kiel und machte dann einige wiffenfchaftliche Reifen. 
Nach feiner Rüdkehr in das Vaterland gelangte er nad) 
und nad zu den wichigiten und ehrenvollften Ämtern, 
erwarb fi dad Vertrauen der Könige Friedrich IV., 
Chriftian VI. und Friedrich V. von Dänemark, fowie 
die Achtung feiner Mitbürger, und bewährte ſich in allen 
feinen Stellungen als ein eifriger Befchüger der Wiffenfchaf: 
ten. Im 3. 1742 half er, in Verbindung mit dem be: 
rühmten Sram, die koͤnigl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften 
zu Kopenhagen begründen und ward ihr erſter Vorſte⸗ 
ber. In Kopenhagen felbft, fowie au in Drontheim, 
errichtete er Miffionsfchulen für Grönland und Lappland, 
und ließ zu diefem Behufe Grammatiken und Wörter: 
bücher der Sprachen jener Länder unter feiner Aufficht 
veranftalten. Im Lethraburg legte er eine anfehnliche 
Bibliothet an und ließ in feinen Gärten Statuen, In⸗ 
fohriften und Denkmäler, welche an die wichtigften Ereig: 


*), ©. Starken's luͤbecker Kirchengeſch. ©. 565 u. 585 fg. 


100 


HOLSTEIN-OLDENBURG 


niffe der GBefchichte des Nordens erinnern follten, auf 
eine geſchmackvolle Weile anbringen. Er flarb am 29. 
Ian. 1763 und hinterließ handſchriftlich eine Überfegung 
ded Tacitus und franzöfifch gefchriebene Memoiren über 
das Leben feines Vaters, Johann Georg, und über fein 
eigenes biß zum Jahre 1727 *). (R.) 
Holsteiner Canal, f. unter Holstein. 
HOLSTEINISCH; die damit zufammengefesten 
Worte f. unter Holstein und den einzelnen Hauptarti: 
fein, welche Durch jene Zufammenfegung fpecialifirt werben 
follen, 3.8. Butter, Koppelwirtlischaft; nur Holsteini- 
scher Aussatz ift unter Radesyge aufjufuhen. (A.) 
Holstein - Oldenburg. f. Oldenburg. 
HOLSTEIN - OLDENBURG (Peter Friedrich 
Wilhelm, Herzog von), ältefter Sohn des Fuͤrſtbiſchofs 
von Lübel und Herzogs von Holftein Friedrich Augufl, 
aus defien Ehe mit Ulrike Friederike Wilhelmine, einer 
Tochter des Prinzen Marimilian von Heffen = Kaflel, 
war den 3. Sanuar 1754 geboren. Früh zu feiner gei: 
fligen und moralifhen Bildung zu wirken ließ fich be: 
fonderd die Mutter fehr angelegen fein, obgleich fie in 
der Wahl der Individuen, denen fie die Erziehung des 
Prinzen übergab, nicht glüdlih war, und dadurch zu 
der fpätern traurigen Gemüthöftlimmung des Prinzen 
den erftien Grund legte. Nachdem eine Hofdame der 
Fuͤrſtin, Fräulein Du Hamel, die Aufficht über feine 
Kinderjahre geführt hatte, warb Coriarius, ein gewiſſen⸗ 
bafter, aber von einem gewiflen Pebantismus nicht frei: 
zufprechender Mann, fein Lehrer. Der Prinz, mit glüd: 
lichen Naturanlagen begabt, machte feit feinem ſechszehn⸗ 
ten Sabre raſche Fortſchritte in feiner wiffenfchaftlichen 
Bildung. Mit entfchiedener Neigung und Zalente zum 
Zeichnen und zur Mathematik vereinigte er ein richtiges 
Urtheil und Liebe zur Speculation. Aber unverkennbar 
zeigte fich in ihm zugleich ein Hang zum Zieflinn, ein 
Hinneigen zu religiöfen und moralifhen Scrupeln, und 
eine Vorliebe für blos finnlihe Religionsubungen. Eine 
Reife, welche er nab dem Wunſche feines Vaters, in 
feinem fechözehnten Jahre durch einen Theil Europas 
unternehmen und die vorzüglichfien Höfe kennen lernen 
folte, hätte jene individuelle Richtung feines Geiſtes 
u einer befferen umwandeln fönnen. Aber in dieſem 
alle hätte der anhalt =zerbflifche Geheimerath von Kap: 
pelmann, ein Mann von finfterm, verfchloffenem Cha⸗ 


rakter, nicht zu feinem Oberhofmeiſter gewählt werten 


dürfen. Niemand fah die Mängel in der Erziehung des 
Prinzen, in der Wahl feiner Reifebegleiter und in dem 
Reiſeplan felbft, Elarer ein, ald Herder, dem durch Re: 
fewig in Kopenhagen damals (1769) der Antrag gemadıt 
worden war, ald —538 — und Reiſeprediger den Prin⸗ 
zen zu begleiten, welcher im ul. 1770 Eutin verließ und 
über Hamburg, Hannover, Göttingen, Kaffel und Ha: 
nau nad) Darmſtadt reifte. Aber bereit in Strasbu 

wo er fi den Winter aufhalten folte, wurbe ‚Herder'n 
das Verhaͤltniß zu feinen übrigen Begleitern fo laͤſtig, 





*) Biograph. univers. Tom. XX. p. 483. 484, (Art. von 
Monod.) . 
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nahm Gabriel mit feinem älteren Bruder Erich (nachher 
Propft zu Stom Schedvi) eine ausländifche Reiſe, warb 
aber vor Straifund von einem bänifchen Kaper genoms 
men, der fie aller Baarfchaft beraubte und nach Dänes 
mark ind Gefängniß führte, aus welchem fie endlich ge: 
en 2öfegeld befreit wurden; worauf fie 1615 nad 
Shmeben. zurückkehrten, und von da 1616 abermals 
eine auslaͤndiſche Reife antraten. Nachdem Erich von 
Wittenberg zuruͤckgekehrt war, hielt fi Gabriel dort 
noch längere Zeit auf; in Halle gab er eine griechifche 
Disputation de sophisticis Elenchis heraus. 1625 kam 
er nach Schweden zurück, und ward fofort am Gymna⸗ 
fium zu Wefteräs ald Extraordinarius angeftellt, wo 
er ein Collegium graecum einrichtete; bald ward er 
Lector der griechifhen Sprade. 1627 begleitete er den 
Bifhof Johann Rudbed auf einer ihm vom Könige 
Guſtav Adolf übertragenen Vifitation der Gemeinden 
in Eſthland, Ingermanland und Livland, und präfis 
dirte auf der Synode zu Reval. 1630 ward er Lector 
der Moral und Politif, 1632 der Theologie, 1637 Doms 
propft zu Wefteräs. Mit eignen großen Opfern errichs 
tete er die zweite Gapellanftelle in Wefteräs 1642. 
1647 gab ihm das gefammte Stift einhellig die Stimme 
zum Biſchof. Er farb 1649. In alten und neuen 
Sprachen war er fehr bewandert; das Stalienifche redete 
er wie ein Gingeborener. Cr war aufrichtig, gerecht, 
thaͤtig, unermüdet in dem, was er fi vornahm, und 
heiter im Umgange. (v. Schubert.) 
2) eigentlich Holste, nicht Holstein (Lukas), apofto: 
liſcher Protonotar, Kanonicud ded großen Doms zu St. 
Deter in Rom, und Vorſteher der vaticanifchen Biblio: 
thek, geboren zu Hamburg 1596. Dur ein fleißiges 
Etudium der Alten wohl vorbereitet, begab er fi) nach 
Leiden, um die Hörfäle der dortigen berühmten Ärzte zu befus 
chen; ex folgte aber mehr feiner Neigung zu ben antiquari⸗ 
ſchen Studien, und fand an Bofins, Meurfius, Heins 
fius und Gcriverius Männer, die feinem wißbegierigen 
Seifte reiche Nahrung boten. Eine Reife durch Italien 
und Gicilien, die er 1618 mit dem berühmten Geogras 
phen Eluver unternahm, unterbrach diefe Studien. Nach 
Vollendung derſelben ertheilte er in Leiden Privatunter: 
richt, ging in feine Vaterftadt zuruͤck, und bewarb ſich 
um das erledigte Conrectorat am Sohanneum. Die uns 
erechte Zuruͤckſetzung, welche er erfuhr, kraͤnkte ihn fo 
ebr, daß er fein Vaterland für immer zu verlaffen be: 
ſchloß, um mit feinen Zalenten dem Auslande pr bie: 
nen. Er reifte 1622 nach Englant, hielt fich zwei Jahre 
in Orforb und London auf, und begab fi von da nad 
Daris, wo er zur Batholifchen Kirche uͤbertrat, wahrfchein- 
ih, um ſich fein Fortkommen zu erleichtern, und um 
einen freien Zutritt zu den Bibliotheken Italiens zu er 
balten, die er zu benugen wiünfchte. Der Gardinal Franz 
Barberini, der damals als päpftlicher Legat in Paris 
war, nahm ihn in feine Wohnung auf, und als diefer 
1627 nad) Rom zurudfebrte, begleitete ihn Holflenius 
als deſſen Secretair und Bibliothekar. Er erhielt mebre 
Kanonicate, und 1629 fandte ihn der Papft nah Wars 
fhau, um dem Nuncius Santa Groce den Cardinalshut 
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zu überbringen. Urban VII. verlieh ihm ein Kanonicat 
im Batican, und Innocenz X., der ihm die Aufficht über 
bie vaticanifche Bibliothek übertrug, gedachte ihm fogar 
die Cardinalswuͤrde zu ertbeilen, um feinen Eifer in Beile⸗ 
gung ber Zwiftigfeiten mit den Barberinis zu belohnen. 

leihes Wohlwollen bewies ihm fein Nachfolger Alerans 
der VII., der ihm viele wichtige Gefchäfte übertrug. Er 
fandte ihn 1655 der Königin von Schweden Chriftina 
nad) Infprud entgegen, auch war H. Zeuge davon, als die: 
felbe in der dortigen Franziskanerkirche ihr Fatholifches 
Glaubensbekenntniß ablegte. Wahrſcheinlich verfchaffte 
ihm feine Kenntniß der teutſchen Sprache, die am roͤmi⸗ 
ſchen Hofe Riemand fprechen konnte, diefe Auszeichnung, und 
dieſer Kenntniß war ed wol auch zuzufchreiben, daß er 
bei der Belehrung des Landgrafen Friedrich von Darm: 
fladt gebraucht wurde, ber 1637 zur katholiſchen Kirche 
übertrat. Die Belehrung des gelehrten holfteinifchen 
Edelmannes Chriſtoph von Rankow war ebenfalls fein 
Werk, (Henke's Kirhengefch. ter Bd. S. 300.) So 
eifrig er aber ald Profelytenmacher war, fo widerfegte er 
fih doch mehrmals naddrüdlich der ſtrengen Genfur ber 
Gongregation ded Inder in Verdammung proteftantifcher 
Schriften, und brachte es 3. B. dahin, daß des Grotius 
Buch’ von der Freiheit bed Meered in Rom verkauft 
werden burfte. Bei feinem Abfterben, den 2. Februar 
1661, fegte er nicht nur den Gardinal Barberini zum 
Erben ein, fondern vermachte auch der Königin Ehriftina, 
dem Papft und der Stadt Hamburg mehre Manufcripte, 


ſowie den Auguftinermönchen feine koſtbare Bibliothek. 


Bei einer nicht gemeinen Befcheidenbeit befaß Holftenius 
die umfaſſendſte Kenntniß der alten Literatur, der kirch⸗ 
lichen und politifchen Alterthuͤmer, viel Scharffinn und 
Pritifches Zalent, und wußte das Erforfchte mit Geſchmack 
und Eleganz vorzutragen ).. Er würde der Literatur 
wichtige Dienfte neleiftet haben, wenn er bebarrlicher 
Einen Zweck verfolgt hätte. er ging von einem 
Studium zum andern Über, entwarf große, faft unüber: 
fehbare Plane, fammelte mit feltenem Fleiße, fihrte aber 
wenig aus, und hinterließ größtentheils: nur Fragmente 
und Anmerkungen, die aber feinen Namen in ter Ge: 
ſchichte der alten Kiteratur ehrenvoll erhalten. Wir be: 
merken die wichtigſten: Porphyrii liber de vita Pytha- 
gorae. Ejusd. sententiae ad intelligibilia ducentes. 
De autro numphax. (gr. lat.) Luc. Holstenins lat. 
vertit, disseriationem de vita et scriptis Porphyrii 
et ad vitam dchagorae observat. adjectt. (Romae, 
typ. Vatican. 1630, 8. Cantabr. 1655. 8) (Dad Leben 
des Porphyr. erklaͤrt Ruhnken für das Mufter einer gelchrten 
Biographie). Demophili, Democratis et Secundi ve- 
terum philosophorum sententiae morales, prim. ed. 
(Ib. 1638. 8. Lugd. Bat. 1639, 12. Cantabr. 1670. 
8. Amst. 1688. 8.). Notae in Sallusium philoso- 
phum de diis et mundo. (Ib. 1638. 8, Lugd. Bat. 
1639. 12.). Observatt. ad Apollonii Rhodii Argo- 
nautica. (Lugd. Bat. 1641. 8). Arrianus de vena- 


— — 





1) Auhnken nennt ihn in vita Longini $. 1. p. 2. „virum 
magna et recondita eruditione.‘ 
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Hamburg genannt 1342. Herbold II. Ed. H. v. 
5 Knappe, kommt 1361 vor, ald Johann und Burkard 
Bufche ihre Süter zu Andendorf dem Mofter Oberfirchen 
verkaufen. Diefer Herbold II., Ritter, und fein Sohn 
Adolf, Knappe, ericheinen mit Dito Grafen von Hol: 
flein und Schaumburg als Kehensherren über einen Hof 
zu SroßensNenndorf, welcher 1374 dem Klofter zu Ober: 
firchen übergeben wird. ‚Hermann Ed. H. dv. H. wird 
1550 unter den Übten zu Verden und Helmftedt er: 
wähnt*). (Albert Frhr. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 

HOLTEI (Luise von), geborene Roger, den 1. 
Dezember 1800 in Wien geboren, kam in ihrem Sten 
Lebensjahre nach Berlin, wo fie fih aus innerer Nei: 

ung der Bühne widmete, und befonderd durch) Madame 

ethmann gebildet, 1814 in den Luftfpielen „Jak Spleen“ 
und „Welche ift die Braut’ zum erſten Male das Thea: 
ter betrat. Ihr gelangen vorzugsweiſe Rollen, welche die 
Darftellung einer zartfüblenden, unbefangen heitern Na: 
tur verlangten. Als Asla, Gurli, Melitta, befonders in 
der legtern Rolle, ward Luife fehr gern gefehen. Zu 
der Bühne, welche fie im Sahre 1820 verlaffen, ward fie, 
obgleich fie im folgenden Jahre ſich mit dem befannten 
dramatiſchen Schriftftellee Karl v. Holtei in Breslau ver: 
mäblt hatte, bald durch innere Neigung wieder zurldgeführt. 
In der eben genannten Stadt betrat fie bereit im Mai 
1821 wieder das Theater, deſſen Zierde fie, zu immer 
böberer Kunftvolfommenheit fi bildend, zwei Jahre 
bindurch blieb. Sie ward der allgemeine Liebling des bres⸗ 
lauer Publicums, und felbft in Rollen, die außer der 
von ihrem Nature ihr angewiefenen Sphäre lagen, 
wußte fie fih als gewandte Schaufpielerin zu zeigen. 
Mit allgemeinem Enthuflagmus ward fie in Berlin em⸗ 
pfangen, als fie dort in Begleitung ihres Gatten, auf 
einer Kunftreife von Wien nah Hamburg, im Jahre 
1823 eintraf, und in einigen Gaftrollen auftrat. Be: 
zaubernd war ihr Spiel ald Margaretbe in Iffland’s 
Bageftotgen und ald Gurli in Kogebue’3 Indianern in 

ngland. Den fchönften Kranz wand fie fi indeß uns 
flreitig als Käthchen von Heilbronn in dem bekannten Schau⸗ 
fpiele tes unglüdlihen Dichters Heinrih v. Kleift. Sie 
betrat feitvem die Bühne nicht wieder. Cine Erkältung, 
welche fie fich auf einer nädtlihen Fahrt von Potsdam 
nad) Berlin zugezogen hatte, warf fie aufd Krankenlager. 
Die Nähe ded Todes nicht ahnend und ihren Batten 
mit baldiger Geneſung tröftend, entichlummerte fie fanft 
und fchmerzlos den 28. Januar 1825. 

Ihr Kunfttalent, verbunden mit ihrer Perfönlichkeit, 
hatte ihr allgemeine Liebe und Achtung erworben. Ihre 
liebliche, jugendliche Erfcheinung, ihr anfpruchlofed We: 
fen nahmen auf den erften Blid ein. Sie hatte das in 
ihren Berbältniffen feltene Stud, dem Neide und der 
Verleumdung zu entgehen. Die Eigenfchaften, welce 





*) Gauhe I. &. 667. Hoppenrodt, Stammb. berühm: 
Männer, ©. 89. Crantz Metropol. lib. VI. c. 34. lib. VIII. 
14 et 34. Scheidt über den geben u. niedern Abel, S. 56. 

292. 881. 405. 406. 452. 483. 3eb1. Univ.: 2er. un: 
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fie im Leben ald Gattin und Mutter zierten, tiefes Ges 
fühl, weibliche Imnigkeit und ein anfpruchlofer, unbefans 
ener Sinn charakterifirten auch ihte Rollen, in deren 
Seit fie tief eingedrungen zu fein fhien. Dies zeigte 
fie befonders als Mariane in Göthe’3 Gefchwiftern. Aber 
ihr Spiel im Kammerdiener bewies, daß fie auch Meis 
flerin war in Darftellungen, wo e8 die Vereinigung des 
Launigen mit dem Gemüthlichen galt*). (A. Doering.) 


HOLTEN, Städthen am Rhein, im Clevifchen, 
koͤnigl. preuß. Regierungsbezirke Düffeldorf, Kreis Duis: 
burg, 4 Stunden von Dutöburg entfernt, ift in Form 
eined Kreuzes erbaut und bat eine reformirte Kirche. 

(Rauschenbusch.) 


HOLTENSEN, aud) Holzen, am rothen Steine. 
Ein im Weſerdiſtricte des Herzogthums Braunſchweig, 
im Kreisamte Eſchershauſen belegenes Kirchdorf mit 54 
H. und 560 Einw. In der Nähe liegt eine Sägemühle. 
Die vormald dafelbft befindlich geweſene Glashütte ift 
im verfloffenen Jahrhunderte eingegangen. (Bode.) 


HÖLTERHOF (Franz), Magifter der Philofophie 
und Lector der teutfchen Sprache, fowie außerordentlicher 
Profeffor auf der Univerfität zu Moskau, dann evanges 
lifcher Prediger auf der Infel Öfel, wurde in diejenige 
Unterfuhung mit verwidelt, die den Superintendent 
Buttlef wegen der Herrnhuterei, traf. Dan brachte fie 
beide nach Peteröburg in die Feflung, wo fie mit dem 
ebenfalls gefangenen Kammerdiener des nachherigen. Kai⸗ 
ferö Deter ILL, belannt wurden und ihn zur mäbhrifchen 
Brüdergemeine brachten. Wider alles Vermuthen wurde 
Hölterhof und der Arzt Kriegelfiein nad) Kafan gebracht. 
Der Arzt verdiente hier viel Geld und der Prediger fand 
fein Austommen am Symnaflum dur Unterrichtgeben 
in der teutfchen Sprache. Als Peter III. zur Regierung 
kam, nahm fich der erwähnte Kammerdiener feiner Freunde 
an, und bewirkte ihnen die Freiheit. Hölterhof follte 
wieder bei feiner vorigen Gemeinde angeftellt werden. 
Die Eingepfarsten verlangten aber erft ein fchriftliched 
Verfprechen, daß ihr Prediger die Verbindung mit den 
Herrnhutern aufgäbe, dad Juſtizcollegium fand vieles 
billig, H. wollte ſich aber darauf nicht einlaffen, begab ſich 
nach Lievland, befuchte die mährifchen Brüder, vermählte 
fih und wurde wieder Lector der teutfchen Sprache in 
Moskau, unterrichtete in der ruſſiſchen Sprache, predigte 
zuweilen in der lutherifhen Kirhe und genoß von ber 
berrnbutifhen Gemeine Unterflügung. Er flarb nad 
1776 und fchrieb „Russischer Cellarıus“, oder etymolos 
gifars ruffifches Wörterbuh, (Moskau 1771. 8.) im 

erbindung mit dem Staatörathe Müller; Kurz gefaßtes 
MWörterbüchlein in vier Sprachen, der teutfchen, lateinis 
fhen, franzöfifchen und ruflifchen, zum Beſten der Schul 
jugend in der etymologifchen Glaffe (Ebdf. 1776. 8.)3 





*) S. Blumen auf da8 Grab ber Schaufpielerin Euife von 
Holtei. Berlin 1835. (Mit dem Bildniſſe der Känftierin)s ben 
Reuen Retrolog der Zeutfchen. Iter Jahrg. Ztes Heft. ©. 1310 
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Rufiilhes alphabetifches Wörterbuch mit teutfcher und 
Iateinifcher Überfegung (Ebendaſ. 1778. 8.) *). 
(Rotermund.) 

HOLTERMANN (Arnold Moriz), geb. 1627 in 
ber Grafſchaft Zeflenburg, fludirte die Rechte, und warb 
Drofeflor derfeiben an dem Gymnafium zu Steinfurt; 
hierauf Profeffor der Geſchichte und Beredſamkeit, auch 
nachher der Rechte zu Marburg, und erhielt daneben 
den Titel eined beflifchen Raths. Er flarb den 28. 
April 1681. 

Er hat Vieles gefchrieben: Comment. in Institu- 
tiones; protheoria universi juris feudalis; lex regia 
seu ratio status imperii Rom. Germanici; de difle- 
rentiis juris canonici et civilis; schola belli er pacis 
Floriana i. e. comment. ın Florum: tr. de origine 
juris historica; Acta rectoratus academiae Marbur- 
gensis; monstrosus sine lese ICtus oder der verkehrte 
Juriſt; Diss. de ministrissimo, de nequitia advoca- 
torum, de poenitentia ejusque eflectibus in jure, 
de vario juris usu ac abusu ın curiis et cancellariis 
und dergleichen. (Spaugenberg.) 

HOLTERSHAUSEN, ein Ort im Braunfchweigi: 
fhen ohne Kirche und Schule, nad) Brunfen eingepfarrt, 
liegt hart an ber Hube, mitten zwiſchen Holzung und 
Gebuͤſch. Dagegen haben die 44 Einwohner einen eins 
träglichen Obftbau, Garnfpinnereien, Leinwand: und Holz: 
bandel **). (Rotermund.) 

Hölteveny. f. Helsdorf. 

Höltgen, Höltich, f. Pyrus sylvestr. 

HOLTICH, 1) Christian Wilhelm, geb. am 29. 
März 1671 zu Marienwalde im Lauenburgifchen, wo fein 
Vater Ludolf Forſtmeiſter war; als er kaum 12 Jahre 
alt diefen verlor, forgte fein Bruder Johann Adolf zu 
Lübel für feine Erzichung und ſchickte ihn in das daſige 
Symnafium, 1691 aber auf die Univerfität Wittenberg 
und 1694 nah Roſtock. Im April 1698 hielt Hoͤltich 
eine Disp. pro Doctoratu: De pracrogativis Princi- 

um 5. R. Imperii. auch in Kleinii Volumine Diss. 
juridic. (Güfttov 1706. 4.) und warb 1701 Secretair 
der deutfchen Hansa zu Bergen in Norwegen '). 


2) Franz Heinrich. fein Bruder, fludirte die Rechte, 
warb 1641 zu Wittenberg Doctor, practicirte dafelbft, 
erhielt 1674 dad Syndikat zu Salza und flarb 1697. 
Er fchrieb: Periculum Academicum de jure Cam- 
bucae (Witt. 1672. 4.); Aborigines Feudales Re- 
duces Disp. (Ibid. 1672); D. Episcopns Panarius 
(Ibid. 1672); D. de executoribus Testamenti (Ibid. 
1674); D. foemina non est homo (Ibid. 1672); D. 
de judicio in liberos et parentes (Ibid. 1674): D. 
de Negato rei alienae (Ibid.);: D. de jure legitima- 
tionum (lbid. 1672): D. de his quorum Ratio reddi 
non potest (Ibid. 1673); D. de jure Recriminatio- 


*) Babebufh, Licvländ. Bibl. II. ©. 84. 
**) Geogr. ftatift. Befchreib. II. ©. 818. 
1) Jocher. Habichthorst Rost, lit. p. 451. Zehmann’s 
hiftor. Remarques p. 191. 
a. Encykl. d. W. u. 8. Zweite Section. X, 
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pum (Ibid. 1672); D. de administratione tutelae 
(Ibid. 1672). 

3) Johann Adolf. ber ältefle Bruder ber beiden 
Vorhergehenden, beider Rechte Doctor zu Lübed, prakti⸗ 
cirte bafelbft, fehrieb: D. inaugur. de pace domestica 
(Gryphisw. 1674. 4.), u. Disp. de justitia universali 

.?). (Rotermund,) 

HOLTINGSLEUTE werben die bei den Holz- 
gerichten (f.d. Art.) thätigen Intereffenten genannt, welche 
die Aufficht über das Holz führen, ed anweifen und 
unter der Direction des ordentlichen Richters bie Sol 
wrogen unterfuchen, die Strafen ausfprechen und beis 
treiben *). (dl. Müller.) 

HÖLTY (Ludwig Heinrich Christoph), war 
den 21. December 1748 zu Marienfee im Hannöveris 
fhen geboren und ber Sohn eined dortigen Prebigers. 
Seine geiftigen Anlagen entwidelten ſich früh in einer 
regen Wißbegierde. Kaum Eonnte er fchreiben, als er 
bereit, was ihm in Gefprächen oder Erzählungen in: 
tereſſant ſchien, ſich forgfältig aufzeichnete. Aber fowol 
fein Fleiß als feine natürliche Munterkeit litt, als er in 
feinem neunten Jahre, von bösartigen Blattern befallen, 
Gefahr lief, zu erblinden. Er verdoppelte indeß, als er 
ben Gebrauch feiner Augen wieder erlangt hatte, feinen 
Fleiß bei dem Unterrichte, den ibm fein Vater .in ben 
ältern und neuen Sprachen, in ber Gefchichte, Geogra⸗ 
pbie und in den übrigen Sculwiffenfchaften ertheilte. 
Die Stille des Landlebens und der Sinn für die Schön: 
heiten der Natur wedten früh fein poetiſches Gefühl. 
Eine Grabſchrift auf den Tod eines Lieblingshundes, in 
feinem elften Sabre verfertigt, gehört zu Hoͤlty's frühes 
ſten Gedichten '). Die Neigung zum Schauerlichen und 
zur Einfamkeit führte ihn oit in ein büfteres Geboͤlz 
oder auf den Gottedader, wo er befonderd gern in ber 
Abenddämmerung umberzumanteln pflegte. Bücher wa- 
ren feine liebiten und außfchließlichen Begleiter auf die: 
fen Spaziergängen. | 

Auf der Schule zu Gele, wohin er (1765) von 
feinem Vater geſchickt ward, las er mit Eifer die grie- 
chiſchen und römifchen Claſſiker, befchäftigte ſich aber 
daneben auch mit der englifhen Sprache und erwarb 
fih durch mufterhaften Fleiß die Liebe und Achtung fels 
ner Lehrer. Mit vielfeitigen SKenntniffen audgerüftet, 
bezog ‚er im Jahre 1769, dem Studium der Theologie 
fi) widmend, die Univerfität Göttingen. Auch dort blieb 
fein Fleiß ſich gleich, und gewiffenhaft war er bemüht, 
ſich die Kenntnifle zu erwerben, die er in feinem kuͤnfti⸗ 
nen Berufe ald Prediger nicht entbehren zu können glaubte. 
Sein angebornes Gefühl und Zalent für Poefie wurde 








2) Molleri Cimbr. liter. II. p. 854. 
*) f. A. Pufendorf Tom. II. obs. 60. Bülomw’s unb 
Bagemann’s praftifhe Srörterungen. ifter Bd. S. 222, 
1) &ie lautet: 
Allhier auf biefer Stätte 
Liegt begraben Kette. 
Zu 84 iſt er geboren, 
3u Marienfee geftorben, 
Dies Grab Hat er erworben. 1 
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genäht, als er mit Bürger und Miller, Tpäterhin mit 
vie, Voß, Overbeck, den beiden Grafen Stolberg und 
mit den übrigen bichtesifchen Freunden, welche damals 
den bekannten göttinger Verein bildeten, in nähere Be: 
ehhrung kam. In gefellichaftlichen Zufammenkünften la⸗ 
fen fie gemeinfbaftiig die claſſiſchen Werke der Alten und die 
vorzuͤglichſten neuern Schriftfieller Frankreichs, Englands 
und Staliend. Ihre eiguen poetifchen Verfuche und Ar: 
beiten theilten He ſich zu gegenfeitiger Beurtheilung mit. 

Bei der geringen Unterflügung, welde ihm fein 
Water gewähren konnte, war Hoͤlty genöthigt, ſich durch 
Unterrichtöftunden im Griechiſchen und Englifhen und 
durch Überfegungen aus der zulegtgenannten Sprache 
die Mittel zu feiner Subfiftenz zu fihern?). Unter die: 
fen beſchraͤnkten äußern Verbältniffen erlag nicht fein dich⸗ 
eriſches Gefühl und Gemuͤth. Seine zarteften, gefühl: 
vollſten Lieder, Idyllen und Elegien fallen in jene Zeit. 
Nur fein frommer und religidfer Sinn vermochte eini- 
‚germoßen die Schwermutb zu mildern, bie aus einem 
‚großen Theile feiner damaligen Gedichte und aus feinem 
ganzen Weſen ſprach. Zunehmende Kränklicgkeit und 
eine hoffnungslofe Liebe’) und der im Jahre 1775 er: 
folgte Tod feines Vaters *) erhöhten Hoͤlty's wehmuͤ⸗ 
thige Stimmung. Er ging um diefe Zeit, im Mai 
1775, von Söttingen über Hannover nah Marienfee 





3) Bu biefen überfegungen gehören: Der Kenner, eine Wo: 
shenfchrift von Towe, bem 
Both. gel. Zeit. 1776. 52ftes St. ©. 426 427.). Hur d's mo: 
raliſche und politifche Dialogen. Leipz. 1775. 2 Bde. 8. Des 
Srafen v. Shaftsbury bEilofopbire 
1776. 8. (Der zweite und britte Band wurde nach Hoͤlty's 
&obe von fremder Hand, doch nicht, wie oft irrig behauptet wor: 
den ift, von Ich. Heinr. Voß überfept. &. bie Vorrede zu 
Hoͤlty's GSedichten. Hamburg 1804. ©. XXI.) 8) In einem 
Briefe Hoͤlty's an Voß vom 13. Dec. 1773, der eine Schilderung 
der Reize feiner Geliebten, „ihres vortrefflihen Wuchfes, ihres 
opalrunden Geſichts, ihrer blonden Daare, ihrer großen blauen 
Augen, :tgres blühenden Colorits u. f. w.“ enthält, heißt es: 
„Als ich fie kennen lernte, war fie bei ihrer Schwefter, bie in 
meinem -Geburtsorse verheirathet war, unb im December 1768 
ftarb. Es war ein ſchoͤner Maiabend, die Nachtigallen begannen 
gu Ichlagen und die Abenddämmerung anzubrechen. Sie ging durch 
einen Wang blühender Apfelbäume, und war in bie Farbe ber Un: 
Achnid gölleidet. Rothe Bänder fpielten an ihrem fchönen Bufen, 
und oft zitterte «in Abendſonnenblick durch die Bluͤthen und roͤ⸗ 
Fr ihr weißes Gewand. Was Wunber, daß fo viele Reize einen 
n Eindruck auf mid machten, den keine Entfernung auslöfchen 
-tonnte. Einen Bogen wärb’ ich anfüllen müffen, wenn ih alle 
verliebten Phantafien und Thorheiten erzählen wollte, worauf id) 
Zweimal hab’ Ich fie nach ihrer Verheirathung gefehen. 
Es it Bünde, fie ferner je lieben. Meine Liebe ift auch fo ziem: 
lich erloſchen; nur eine füße Grinnerung und ein füßes Herzklopfen, 
‚wenn mir ihr Bti vor Augen kommt, find davon übrig. Doch 
ab’ ich oft noch den brennendſton Wunſch, fie eiumal wieder zu 
Sehen. Ob fie Segenliche für mich gehabt hat? Ich habe ir 
niemals meine Liebe merken, noch en laſſen können. Wie 
Tonnte ein Süngling, der noch auf keiner Univerfität gewefen war, 
um beffen Kinn noch zweibeutige Wolle hing, Liebeserklärungen 
thun und auf Gegenlicbe Rechnung machen? Genug von Her⸗ 
Sangelegenheiten. Ich ſchaͤme mich fuͤrwahr, dieſen Brief ge: 
fhrieben ze haben; doch es ſei, litorae non erubescunt.“ 4) ©. 
die in Hoͤlty's Gedichten (Hamb. 1808. S. 285 fg.) befindliche 
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zuruͤck, um die Arztlihe Hülfe des Ritter von Zimmer: 
mann in Hannover in Anfpruch gu nehmen gegen das 
Übel der Hektik, von dem fich bereits im Spätherbft 
des Jahres 1774 die erfien Spuren durch häufiges Blut⸗ 
auöwerfen gezeigt hatten. Über feinen damaligen @e- 
ſundheits zuſtand und feine Stimmung geben mehre fei- 
ner Briefe an Voß Auskunft. Den 8. Mai 1775 fchrieb 
Hölty: „Wielleicht, hat Zimmermann Leifewigen gefagt, 
Iönute ich noch von der Schwindſucht gerettet werden, 
wenn ich die verorbneten Arzneien gebrauchte und bie 
vorgelchriebene Diät befolgte. Du Kehſt alfo, wie ge: 
fährlich meine Krankheit ift, und auf welch einem fchma- 
len Scheidewege zwifchen Leben und Tod ich wandle. 
&o wenig id mid auch vor dem Tode fürchte, fo gern 
lebte ich Doch noch ein paar Olympiaden, um mit euch 
Sreunden mid bed Lebens zu freuen, und um nicht un⸗ 
erhöht mit der großen Zluth hinunter zu fließen. Doc 
Gottes Wille gefchehe! Sonft lebe ich bier ganz ange: 
nehm. Marienfee hat eine dichterifche angenehme Lage. 
Ringsum find Gehölze, Komfelder und Wieſen. Ader 
was hilft mir die ſchoͤne Gegend, ba ich fie mit feinem 
Freunde durchirren fann! Ich verfihere Di, ich bin 
herzlich traurig, wenn ich an die Bundestage in Goͤt⸗ 
tingen denke, und mich nach Freunden umfehe, und kei: 
nen finde." — „Wenn ich einige Befferung verſpure,“ 
ſchrieb Hölty den 11. Mai 1775 an Voß, „will ich 
auch den Mufengaul wieder fatteln. Ich ſchicke Dir 
naͤchſtens ein paar Zrinklieder, die ich noch in Göttingen 
gemacht habe." — Mit feiner zunehmenden Befferung, 
von welcher er den 25. Mai 1775 dem Freunde Nach⸗ 
riht gab, ſchien auch feine dichterifche Productivitaͤt 
wieder rege zu werben. „An's Überſetzen,“ fchrieb er, 
„babe ich bier noch gar nicht gedacht. Der ſchoͤne Mai 
iſt fo voeggefaläpft Ich fchlenderte den ganzen Mor: 
en im Garten oder im nahen Walde berum, oder lag 
im Grafe und las den Mefltas oder im Shakeſpeare 
Die Verfe wollten mir nicht fließen, fo oft ich's auch 
darauf anfegte. Jetzt will ich alle Segel aufipannen, 
und Du kannſt auf viele Beiträge Rechnung machen. 
Du befommft von mir, wenn das Glüͤck gut iſt, einige 
Oden und Lieber, eine fchrediiche und eine füße Ballade, 
eine Phantafie Liber den Zufland der menfchlichen See: 
Im vor ihrer Geburt, und vielleicht eine Elegie. Ich 
will Euch noch einige alte Stüde zufanmenfuihen. “ 
Ungeachtet der Bewunderung, die, nach einer Stelle 
in dem eben mitgetheilten Briefe feinem poetifchen Tas 
lente gezollt ward, befeelte ihn der ruͤhmliche Gifer, fei: 
nen Gedichten den hoͤchſten Grab der Vollendung ‚zu 
geben. Dies ſieht man aus einem Briefe, den er den 
12. Juni 1775 an Voß fchrieb: „Ich ſchicke Dir,“ 
heißt es darin, „wieder zwei Gtüde. Beide find im 





errliche Elegie bei dem Grabe feines Waters, weldge mit ben 
orten beginnt. 
Selig alle, bie im Herrn entfchliefen ! 
Selig, Bater, Telig bift auch Du! 
Engel brachten Dir den Kranz und riefen; 
Und Du gingft in Gottes Ruh. 
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bis er fähig war, die Schule in Stolpe und das joa⸗ 
himsthalifhe Gymnaſium zu befuhen, morauf biefer 
dann von 1699 bis 1703 gi Frankfurt fiudirte, und, 
nachdem er die Kinder des Biſchofs Urfinus unterrichs 
tet hatte, ſich nah 2 Jahren auf die Univerfität zu 
Utrecht begab, bei der Jubelfeier der frankfurter Univer⸗ 
fität 1706 die Magifterwürbe annahm, die Propfiftelle 
auf dem Berge bei Croſſen 1707 ablehnte, dagegen die 
Adiunctur Lehrftelle im joachimäthalifchen Gym: 
naſium annahm, aber fchon in diefem Jahre Geſandtſchafts⸗ 
prebiger in Wien, 1711 Hofprediger in Oranienburg 
wurde, wo er 59 Jahre lebte; 1728 befam biefer 
zweite Holzfuß die Infpection der benachbarten Kirchen 
und verfah fie bis 1753, wo er zu fchwach wurde, fie 
länger au verwalten. Unterbeffen lebte er noch bis den 14. 
Febr. 1770 und ſtarb im 92ften Jahre). (Rotermund.) 
.  HOLTZHEYEN (Job. Gottfr.), Theolog zu An: 
fange des 18ten Jahrh., wo er ald Kandidat zu König: 
fee im Schwarzburgifchen lebte und fi nebft feiner 
Wiſſenſchaft fo fehr mit der Tonkunſt befchäftigte, daß 
er fi den damals fehr jungen Georg Andreas Sorge 
als Notiften annahm, ihn in der Liebe zur Tonkunſt 
beftärfte und dadurch ſich um die Mufit wahrhaft ver: 
dient machte. Die Anweifung, die er dem hernach aus⸗ 
ezeichneten Sorge gab, wird von Matthefon gerühmt. 
Bahn wurde Pfarrer zu Mellenbady, und fuhr fort, 
r bad Beſte der Muſik in den Kirchen * jorgen, 
(G. 


Fink.) 

HÖLTZLIN, 1) Jeremias, f. Hölalin. 
2) Joseph, wird weder von Prinz nody von Mat: 
theſon erwähnt. Nur Draubius gedenkt feiner in der 
Bibliothek (4) ©. 758. und zieht von feiner Compofition, 
zu Anfange ded 17. Jahrh. gedrudt, folgendes Werk 
an: Luftige, weltliche Muftkaliiche Lieder, mit 4 Stim⸗ 
men, fampt etlichen annehmblichen Hochzeitlichen Gefän= 
en fowol auff allerley Inftrumentis, ald voce humana 
glich zu gebrauchen (Augsburg, bey Sebafl. Müller. 
1603 in 4.). (G. W. Fink.) 

Holubczyce, f. Hlubczyce. 

HOLUBINA, HOLUBINEJ, rußnialifches Pfarr: 
borf in Oberungarn diesſeits der Theiß, beregher Ges 
ſpanſchaft (Gomitat), munkaͤcſer (munlatiher) Bezirk, 
ur Hereichaft Munkacs des Grafen von Schönborn ge⸗ 
—* am Bache Tinye, in der Naͤhe der Fluͤſſe Suszko 
und Repede und an der Straße nach Galizien, 6 Stun⸗ 
den von Munkaͤcs entfernt, mit einer eigenen griechifchen 
Pfarre, einem Gauerbrunnen, gutem Wieſewachs, Feld: 
bau, binlänglicher Weide, Brenns und Bauholz, Eichels 
maft, gutem Abſatze der Producte auf den Wochenmaͤrk⸗ 
tn zu Munkaͤcs. (Rumy.) 

Holul, f. Seelenwanderung. 

HOLUM. auch HOLAR, Heine Stabt im Nor 
derviertel der Infel Island, war fonft der Sitz eines 


Bifchofs und Hat noch jetzt eine Kathedrale. (R.) 
HOLVAN oder HOLWAN (v2). Diefen 


— — — — 


2) Hering’s Beitr. II. ©. 280. 
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HOLVANI 


Namen trägt bie Stabt von Irak, fünf Stationen von 
Bagdad entfernt; dann eine Stadt Khorafan’s an ber 
Grenze gegen Iſpahan; drittens ein Dorf am Ufer bes 
Nils in Oberägypten, zwei Farafangen von Foſtas ent> 
fernt. Jak. Mufcht. (v. Hammer.) 

Der erfie (nah d'Anville das alte Albania) dies 
fer drei Orte war nfireitig ber unter ihnen berühmtefte, 
und nad) Badra, Kufa, Bafet und Bagdad bie größte 
Stadt des arabifhen Irak, mithin in ber Rangorbnung 
die fünfte. Auch refidirte in ihr ein Erzbifhof, wie 
Assemani (Bibl. Or. IV, 418 sq. cl. II, 458 und 
460 und Ill, 167 und 211.) ausführlih angibt. Sie 
fol ihren Namen von Holdan Ben Amran Kodhaa 
(&chi), ber fie ald Apanage von einem perfifchen 
Könige erhielt, befommen haben (de Sacy Chrest. I, 
330 sq.). Außer der Güte und Vorzuͤglichkeit der Fei⸗ 


gen (unter ihnen die Königöfeige, perf. AEUl ol), 


Datteln und Granatäpfel, die die Umgegend in großer 
Menge bervorbrachte, verfchafften ihr auch noch die gu= 
ten Käfe (Ann. Moslem. II. Anm. 35.) und minera⸗ 
lifhe Quellen Berühmtheit. Sie war die äuferfle Stadt 
von Irak norböftlih, und lag an dem Fuße der Ge 
birge, die das Hochland von Parthien bilden. Zwei 
Sarafangen davon entfernt fiel bereits Schnee (Abulf. 
Geogr.). Ihre Häufer waren theild aus Lehm, theils 
aus Stein aufgebaut, und bie Größe der ganzen Stadt 
umfaßte etwa die Hälfte von Dainavar. Das Klima 
ift mehr denn warm, woburd eben fowol wie durch die 
vielen Flüffe und Waldfiröme, die ihr Gebiet burchkreus 
zen, die Vegetation zu einer großen Mannigfaltigkeit 
und Üppigteit gefteigert wird (Descr. Irac. Pers. ed. 
Uylenbr. p. 6. cl. &. 7 der Überf.). Mehre Khalifen 
machten fie deshalb zu ihrem Sommeraufenthalt. Der 
Safanide Kobades, Sohn des Firus, fol ihr Gründer, 
fowie die Mongolen ihre Zerfiörer fein. Im 3. 19 der 
81. (640 n. Chr.), ald Jesdedſcherd vor den Waffen 
der Mufelmänner fliehen mußte, ergab fie ſich feinen 
Siegen. Dem in ihrer Nähe befindlichen Grabe bed 
fechöten der fieben Koranlefer, Hanıfa, verdankt fie noch 
jest den Befuch frommer Pilger, und nach jüdifcher Sage 
ift auch das nahe Gebirge der Aufenthalt des Propheten 
Elias. (Bergl. Gol. ad Alferg. p. 223 sq., wo auch 
über die beiden andern Städte gleiches Namens Nach⸗ 
richt gegeben wird). (G. Flügel.) 


HOLVANI (Io). Diefen Namen führen 
mehre auögezeichnete arabifche Gelehrte, fei ed, daß fie 
in oben befchriebener Stadt geboren waren, ober fich 
längere Zeit dafelbft aufhielten (oder endlich mit Zuders 


bäderei ſich befchäftigten, von Halvan «_$ ‚di 
Zuderbäderwaaren, wo dann Halvani gelefen werben 
müßte. Doch laͤßt fich diefer legte Namensbezug nicht 
nachweiſen). Der aucgegetchnetiie unter ihnen ıfl uns 
flreitig die Sonne dee Imame, Abu Mohammed Abdol 
Alis Ben Ahmed EI: Misri, der ſich zur Secte der Ha⸗ 
nifiten befannte und 456 der Fl., d. i. 1069 n. Chr., 





HÖLWAGEN — 


HÖLWAGEN, auch ERZHÖLE, wird nament⸗ 
lich am Harz und im Mansfeldifſchen ein auf einem ge: 
meinen Wagengeflelle befindlicher, langer, vierfeitiger 
Kaften genannt, in weldem dad rohe } zu den Waͤ⸗ 
fhen oder dad reine zu ben Samen tten gefahren 
wird. (O. Freiesleben.) 

Holwan, f. Holvan. 

HOLWEG (Thomas), ein durch viele Leiden hart 
geprüfter Mann, war am 3. Febr. 1645 zu Unterflei- 
nad im Baireuthifchen geboren, befuchte 1660 die Schule 
zu Kulmbach, 1667 das Gymnafium zu Gera, hielt den 
20. Zul. 1670 eine lateinifche Abfchiedörede (An S. S. 
sit controversiarum in relizionis negotio judex?) 
und fludirte dann zu Leipzig, Helmftädt, Kiel und Ro: 
flod. Seine Stutien waren auf die Theologie gerichtet, 
daher ging er nad geendigtem akademiſchen Curſus 
einiger damals berühmter Prediger wegen nad) Lüneburg, 
Hamburg und Lübel, wurde dur die Kriegsunruhen 
verhindert, nach Holland und England zu reifen. Er 
begab fich daher nah Stralſund, Greifswalde, Wolgaſt, 
Anklam, Stettin und Berlin; in lebterer Stadt befchäf: 
tigte er fih 3 Jahre mit dem Unterrite der Jugend 
und ging 1674 nad Frankfurt an der Oder, bisputirte 
den 1. Oct. unter Simonis und wurde 1676 Diaconud 
an der Domlirhe St. Nicolai zu Stendal, ein Viertel: 
jabe darauf fhon Archidiaconus. Ungern entließ ihn 
feine Gemeine, ald er den 13. Mai 1691 dem Rufe des 
Markgrafen Chriftian Ernft, zum Reifeprediger und zu: 
gleih zum Schloßprediger auf Plafienburg, verbunden 
mit dem unterfien Diaconat in Kulmbach, Nigle Zwar 
verwechſelte er 1695 dieſe Stelle mit dem Syndiaconat, 
ſah ſich aber wegen Neid und Misgunſt von Seiten ſeiner 
Collegen, die ihn ſeines Beifalls halber anfeindeten, und 
wegen eines ihm zur Laſt gelegten und hernach auch 
Öffentlich verbrannten Pasquills, gezwungen, 1696 feine 
Entlaffung zu ſuchen. Da fie ihm der Marfgraf, ob: 
fhon ungern, ertheilt hatte, ging er nah Nürnberg und 
fand hier durd) feine Vorträge Mitleid und große Unter: 
ſtuͤzung. Beſonders aber empfahl er fich dem ſich dafelbft 
aufbaltenden Pfalzgrafen Prinz Philipp fo, daß dieler 
ihn an feinen Bruder, den regierenden Herzog von Sulz: 
bah, empfahl, und diefer ihm 1699 die Pfarre zu 
Evelsfeld, Kirmreuthb und Weißenberg ertheilte, der er 
bis an feinen Tod, am 15. Sept. 1723, vorftand. Er 
ſchrieb: D. ıheol. de augelis bonis. Praeside D. Jo. Si- 
monis (Francof. ad Viadr, 1675. 4.); Dankpredigt 
nach überflandener Peft (Stendal 1683. 4.); Gedaͤcht⸗ 
nißpredigt auf Kurfürft Friedrich Wilhelm, über Apo⸗ 
Pal. 2, 12. (Iena 1689. Fol.); Gaftpredigt zu Nürn: 
berg, über Proverb. 16, 4. (1697. 4.); Spruchbuͤchlein 
oder Auszug der Kern: und Machtſpruͤche in der heil. 
Schrift (Nürnb. 1700.), 2te verm. Audg. mit Reimge⸗ 
beten und Sprüchen aus alten und neuen Liedern, auch 
100 Bildern. Er traf in Edelsfeld nur zwei Bibeln, 
biefer Umſtand veranlaßte ihn, dieſes Büchlein zu entwerfen. 
Er fchrieb auch viele Gelegenheitögedichte*). (ARotermund.) 


De — — — — — 





2) Vergl. Joͤcher's Lexikon. Heerwagen, kulmbach. 
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HOLWELL 


HOLWELL (John Zephanjah), Gouverneur von 
Bengalen und Mitglied der Pönigl. Societät der Wiſſen⸗ 
fhaften in London, war den 11. Sept. 1711 zu Dublin 

eboren, erhielt aber feine Erziehung in England. Sein 

roßvater, John Holwell, machte ſich zwifchen den 
Jahren 1678—1685 durch mehre mathematifche Schrif⸗ 
ten befannt; fein Vater war ein Holzhändler. Dieſer 
fandte ihn nach Holland, um daſelbſt die Handlung zu 
erlernen, allein die anflrengenden Comptoirarbeiten ſtuͤrz⸗ 
ten den Iüngling in eine gefährliche Krankheit, und nach 
feiner Genefung ging er nach London zurüd und er: 
lernte dafelbft die Wundarzneitunft.. Don ba begab er 
ſich 1732 als Unterfhiffswundarzt nach Bengalen, und 
benußte die Reifen nach dem perſiſchen und arabifchen 
Meerbufen zur Erlernung der arabifhen Sprade; zu 
Galcutta aber widmete er feine Mußeflunden dem Stus 
dium der maurifchen und gemeinen Dindufprachen und 
ber lingua franca der Portugiefen. Nach mehren Rei: 
fen, die er ald NRegimentöwundarzt in das Innere bes 
Landes gemacht hatte, fam er in bderfelben Eigenfchaft 
auf die Zactorei von Dacca, und begann hier feine Un: 
terfuchungen über die Zheologie der Hindus. Ex kehrte 
1736 nad Galcutta zurüd und verwaltete hier verfchies 
bene Ämter, bis er 1746 Oberwundarzt des Hofpitals 
und Wundarzt der Praäfidentfchaft wurde, allein feine 
zerrüttete Gefundheit veranlaßte ihn, 1749 nad England - 
zurüdzufehren. Die Verbeflerungsplane, die er den Dis 
rectoren der Compagnie in London vorlegte, fanden Bei⸗ 
fall, und als er 1751 nach Galcutta zuruͤckkehrte, vollzog 
er fie zur befondern Zufriedenheit der Directoren, bie 
ihm deswegen 1000 Rupien Gehalt zulegten und eine 
anfehnliche Stelle im Rathe verliehen. Die Engländer 
befaßen damals in Bengalen nur einzelne, theild befe- 
ftigte, theild wehrlofe Handelöpläße, wovon Galcutta der 
vornehmfte war. Ihre wachſende Macht reiste die Ei- 
ferfucht des Nabobs von Bengalen, Surahjah Dowla, 
und da er überdied von ihnen beleidigt zu fein behaup⸗ 
tete, fo belagerte ex 1756 Galcutta mit einer großen 
Macht. Gefhredt durch die Menge der Feinde verließ 
der erfte Befehlshaber nebft den vornehmften Einwoh⸗ 
nern dad Fort, und nachdem fie ihre beften Habfeligkei- 
ten zu Schiffe gebracht hatten, retteten fie ſich durch die 
Blut. Holwell übernahm mit einer Beinen Garnifon 
die Vertheidigung des Platzes, mußte ihn aber boch 
bald dem Nabob übergeben. Die Gamifon, aus 146 
Menfchen, von denen viele ziemlich, einige töbtlich ver 
wundet waren, beftehend, wurde auf dad fchredlichfte ges 
mishandelt. In einer heißen Jahreszeit, in einem hei⸗ 
Ben Klima wurden alle in die fogenannte fchwarze Höhle 
Black hole), einen engen dumpfen Raum von 11 Fuß 
Ange und 18 Zuß Breite, gefpertt, und litten während 
einer ganzen Nacht hindurch von Durft, Hige und ben 
Ausdünftungen der in diefer Noth Geftorbenen fo fehr, 
daß nur 23 es überlebten bis an ben andern Morgen, 
wo fie herausgeholt und vorgefordert wurden, um dem 


— 


geifkiicheit, ©. 69. 72. Fickenſcher, gelchrtes Baireuth. IV. 





HOLYHEAD 


(2ond. 1673. Fol.); fchrieb Comoedia nomine Technoga- 
miae, 1617 öffentlich vorgetragen und zu London 1630 
drudt; Drei Predigten vom Zode, Auferfiehung und 
immelfahrt Jeſu (Eond. 1626. 4.); Zwei Predigten von 
uli Unglüdöfällen und eine von der Natur des Glau⸗ 
bens (Ebend. 1654. 4.); Von den Antrieben zum heili⸗ 
en Leben, zehn Predigten (Orford 1657. 4.); Bier 
den gegen die Untreue und Verrätherei (Drford 1661. 
8.); Specimen philosophiae polito barbarae, in lib. 
II. (Oxon. 1633, 4.); Belchreibung der Welt in 10 Buͤ⸗ 
dern, ein Gedicht (Ebend. 1661. 8.) *). (Rotermund.) 
HOLYHEAD, $Seehafen mit 500 SHäufern und 
2150 Einw. (Br. 53° 23° £. 12° 58°) auf dem Eilante 
gleiches Namens, im irifhen Meere, zu der Infel An: 
glefea des Fuͤrſtenthums Nordwales gehörig, von der ed 
durch ein ſchmales Wafler getrennt ih Station für die 
Packetboote; Panel mit Zifchen und andern Producten. 
An dem babel liegenden DBorgebirge find ungeheure Ab: 
de, weite Höhlen, Seuchtthürme. Cine 70 Fuß hohe, 
Ellen lange Seilbrüde verbindet den Ort mit der 
jenfeitö eined Meeresarmes liegenden hohen Felſeninſel 
Southflad. (Dede.) 
HOLYHOCK, eine Berggruppe im nordamerika⸗ 
nifhen Staate MaffachufettS, 1250 Fuß über der 
Meeresfläche erhaben, befonders merkwürdig durch bie 
Reihe von Bafaltfäulen, welche fih auf ihrer Weſtſeite 
befinden und gleichſam eine Mauer von 60 bi8 100 Fuß 
Döhe, 2 bis 5 Fuß Dide und 10 bis 12 Ruthen Länge 
bilden. (R.) 


HOLY ISLAND, Eiland zur Shire Durham des 
Königreihd England gehörig, dem Dorfe Fenham ge: 
genüber, mit dem felten Lande mittels einer Sandbank 
ufammenbängend, die man zur Ebbezeit überfihreiten 
ann. Es bat ein Fort und einige Zifcherhütten, um: 
fhwärmt von unzähligen Seevögeln, deren Fang nebft 
der Fiſcherei und dem Robbenſchlage die Hauptbefchäfti: 
gung der Einwohner ausmacht. (Dede.) 

HOLYMAN (Johann), ein Gegner der Iutheri- 
fhen Lehre und Vertheidiger der Eheſcheidung König 

einrih8 VII. in England von ber Katharina von 

panien, war gebürtig von Codoyngton in Buding: 
hamſhire und im legten Viertel des 16. Jahrh. geboren, 
fludirte zu Oxford, ward Doctor der Theologie und ein 
Berühmter Prediger in London. Der König gab ihm 
eines von ten 6 errichteten Bisthuͤmern und zwar 1554 
das zu Briftol, dad er aber nur 4 Jahre befaß, indem 
er ſchon 1558 flarb. Außer Predigten und einigen ans 
dern Sachen hat er den Tract. contra doctrinam M. 
Eutheri, audy eine Defensionem Matrimonii Reginae 
Catharinae cum rege Henrico VIII. etc. gefchrie 


(Rotermund.) : 


5 
HOLYOKE (Thomas), ein Sohn des gelehrten 
Rectord Franz zu Southampton und Mitgliedes der 


*) Berg Wood in Athen. Oxon. P. II. p. 169. Alefecker 
Bibl. erudit. praecocium, 


p. 17%, 
+) JId cher's Lex. Godwin de Episc. Angl. P. I. p. 597. 
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HOLYWOOD 


fogenannten Convocation unter Karls I. Regierung, wurbe 

Warwickſhire um 1616 geboren, fludirte zu Orforb 
itologie, Theologie und Medicin, warb als Student 
eine Compagnie Studenten zum Dienfle Karld I. an, 
wofür ihn der König aus Dankbarkeit zum Doctor ber 
Theologie ernennen ließ. Nach Karld Zode warb er 
praktifcher Arzt, erhielt vom Könige Karl II. eine Praͤ⸗ 
bende und flarb am 10. Jun. 1675. Er ordnete und 
vollendete feine Vaters Dictionarium Eıymologicam 
Latinum Anglice explicatum, welches 1677 zu London 
in Fol. unter dem Titel erſchien: Thomas Holyoke 
large Dictionary in three parts, Angl. et Lat. Hebr. 
et Gr. Die erite Audgabe erſchien mit der Aufichrift: 
Riders Dictionary corrected and augmented, by 
Francis Holyoke (Lond. 1659. 4.) *). (Aotermund.) 

Holyrood, f. Edinburg. 

HOLYWELL, Stadt in Flintfbire bed engl. Fürs 
ſtenthums Nordwales, unweit der Mündung des Dee, 
mit 1050 Häufern und 6000 Einw., die Tabaks⸗ und 
Papierfabriten, Zwiftfpinnereien und Gerbereien unters 
halten, und einen Bleinen Hafen haben. Im benachbar- 
ten Zhale Greenfield fprudelt die Wunderquelle der hei⸗ 
ligen Winfrida bervor, die in jeder Minute 420 Gentner 
Waſſer gibt, und 4 große Baummollenfpinnereien, eine 
große Meffingmühle, 3 Kupferwalzmühlen, wodurd ein 
großer Theil des Küchen: und Granulirkupferd von Ans 
glefea verarbeitet wird, eine Drahtmühle und ein Sal 
meiwerk treibt. (.Dede.) 

HOLYWOOD (John), oder Halıfax, noch bes 
fannter unter dem Namen Joliannes de Sacro Bosco 
oder Sacro Busto, ein Mathematiter und Aſtronom, 
ſtammte nach der Meinung Einiger aus Halifar in York: 
fhire, nach Andern aus Hollywood bei Dublin, nady wies 
der Andern aus Nitbfdale in Schottland. Vielleicht bat 
es mehr als einen Schriftfieller diefes Namens gegeben. 
Der Schottländer Madenzie berichtet, daB H. nach Been⸗ 
digung feiner Schulftudien in dem berühmten Moͤnchs⸗ 
kloſter Holywood in Nithfvale in den Auguftinerorden 
getreten fei; bie englifhen Biographen hingegen laffen 
ihn zu Orford fludiren. Darin kommen aber Alle über 
ein, daß H. den größten Theil feines Lebens in Paris 
zugebradht habe, wo er nach Madenzie am 5. Sun. 1221 
unter den Syndiken der fchottifchen Nation zum Mit⸗ 

liede der Univerfität aufgenommen und bald darauf zum 
ofeflor der mathematifchen Wiffenfchaften erwählt wurbe, 
die er dann viele Jahre mit Beifall vortrug. Nah Max 
denzie’d Bericht flarb er im I. 1256, wie aus der Ins 
fohrift auf feinem Grabmale im Klofter des Mathurins 
u Paris zu erfehen fein fol. H. war ein Zeitgenoffe 
oger Bacon's, wahrſcheinlich um etwa 20 Jahre älter 
als diefer. Er fehrieb: De sphaera mundi, em Werk, 
das, obgleich e8 nur ein Auszug der bloßen Elemente 
aus Ptolemäos, Alftagan und Albategni ift, doch bei 
dem damaligen Berfalle der MWiffenfchaften, lange Zeit 
für claffifh galt und daher oft neu herausgegeben und 


*) Wood Athen. Oxon. Benthem Ki sat. 
göder’s Er. hem, engl Kirchenſt 





HOLZ 


ter ganz andern Verbältniffen erfolgt als bei der Ber 
wendung beffelben zum Stubenbeizen, Kochen u. f. w., 
daß alſo die Wirkung bderfelben auch ebenfo verichieden 
fein kann, als diefe Verhältnife abweichend find, fo wird 
auch die Art und Weiſe, wie jedes Holz; feine Waͤrmfaͤ⸗ 
bigfeit dußert, entfcheidend Über den Werth, den dafjelbe 
für eine beflimmte Art der Verwendung hat. Manches 
Holz, wie z. B. die Nadelhölzer, die mehrfien weichen 
Holzgattungen und dad Reisholz, entwideln die Wärme 
bei dem Verbrennen durch eine lebhafte Flamme vorzüg: 
lich nah außen. Wo es daher darauf anfommt, bie 
Wände eines Badofens zu durchwärmen, einen Haufen 
Ziegeln zu durchglühen u. f. w., da find diefe mit leb⸗ 
bafter Flamme verbrennenden Hölzer bei einer abfolut 
geringern Brenngüte von einem relativ höhern Werthe 
ald das Hainbuchenholz, welches eine lange anhaltende 
‚Kohlengluth gewährt, und daher fehr für das Herdfeuer 
in der Küche, zur Heizung der Stubenöfen geſucht wird. 
In gleicher Art ändert fi) wieder die Brenngüte bei der 
Verkohlung, und wo dad Holz nicht unmittelbar als 
folhes, fondern erft ald Kohle verbrannt wird. Das 
Harz, welches fo fehr zur Verftärfung der Flamme bei: 
trägt, fo daß ein recht barzreiches Holz; 30 und mehr 
Drocent befjer für den Bäder fein kann als harzarmeß, 
verbefiert die Kohle auch nicht um ein einziged Procent;z 
denn ed muß bei der Verkohlung rein ausgefchmolzen 
werden. Will man daher eine Glaffification der Holz- 
gattungen in Bezug auf ihre MWärmfähigkeit machen, fo 
muß ed wenigftend nad den drei Abtheilungen gefche: 
hen: A) in Bezug auf die Märmeentwidelung durch 
die Flamme nach außen, B) nach der intenfiven Wärme: 
entwidelung bei freier Verbrennung durch ſtarke und lang 
anhaltende Kohlengluth, C) ald Kohle nach der Verkoh⸗ 
lung. Aber auch felbft dann werden Boden und Klima, 
Alter, Sefundheit, und ob man Reis⸗, Aft:, Stamm: 
oder Wurzelholz unterfucht und verbrennt, noch fo unge: 
beuere Differenzen erzeugen, fobaß man wieder Feine 
fefte Zahl für irgend eine Holzgattung erhalten wirb, 
um ihre Brenngüte zu bezeichnen. Junges Kiefernbolz 
ift nicht halb fo gut als altes, das Fichtenholz im mil: 
ten Klima und feuchten Boden erwachfen fiehet dem 
aus den höhern Bergregionen. fehr nach, das ganz alte 
Eichenholz, auf Sandboden gewachfen, iſt von einer viel 
fchlehtern Befchaffenheit ald dasjenige vom mittlern Al 
ter an Süd» und Weſthaͤngen im Gebirge ftehend. 
Ebenfo bleibt auch die Behandlung des Holzes nicht 
ohne großen Einfluß auf feine Brenngüte. Wir wollen 

ar nicht einmal darauf aufmerkfam machen, daß der 

rad ber Trockenheit dabei von fo großem Einfluffe ift, 
fondern nur darauf, daß bei ganz gleihem Grade ders 
felben ein Holz viel beffer brennt und waͤrmt ald dad 
andere. So wird Erlen⸗, Birken, barziges Nadelholz 
verhältnißmäßig recht gut brennen, felbft wenn ed auch 
nur einen geringen Grab von Zrodenheit erreicht hat, 
wogegen Hainbuchen und Eichen erſt ihre volle Wirkung 
thun koͤnnen, wenn alles Holz ganz troden if. Das 
Hol im Sommer gefällt, ges It und gut getrodnet, 
gewinnt an Brenngüte in Bezug auf ertenfive Wärme: 
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entwidelung Durch die Flamme, es verliert gegen das 
im Winter gehauene ungemein, wenn man von ihm eine 
ſtarke, lang anhaltende Koblengluth fodert. So werden 
wir denn auch gewiß gerechtfertigt erfcheinen, wenn wir 
bier gar Beine der vielen bekannten Zahlen über die grös 
Bere oder geringere Brenngüte des Holzes mittheilen, 
fondern vielmehr geradezu erklären, daß Feine einzige für 
das praftifche Leben Vertrauen verdient, und bag man 
weit befjer thut, die eigene Erfahrung zu Rathe zu zie⸗ 
ben, forgfältig auf die Wirkung des einen oder des ans 
dern Holzes bei dem wirklichen Verbraudye deſſelben zu 
achten, wenn man die Wahl zwifchen mehren hat, um 
das Preiswürdigfie davon zu wählen. Im Allgemeinen 
wird der Marktpreis, der fi) nach den Erfahrungen bils 
dete, wol dabei die richtigften Beflimmungen geben, 
zumal da es bei Hölzern, welche viel Zransportkoften 
machen, zulegt gar nicht einmal auf die wirkliche Brenn- 
güte anfommt, um ihren Preis im Walde richtig zu be⸗ 
flimmen, fondern diefer fo feftgefest werden muß, daß 
man für eine beflimmte Summe Geld an dem Orte des 
Verbrauches eine gleihe Menge von Wärme verkauft. 
Wenn aber 3. B. eine Klafter Nadelholz 050 Wärme 
iebt, eine Klafter Buchen 100, dad Schlagerlohn und 
uhrlohn für beide aber gleich, etwa 3 Thlr. wäre, fo 
kann dann der Holzpreis im Walde für das Buchenholz 
nicht 2 Thlr. und für das Nadelhol; 1 Thlr. fein, denn dann 
würden 100 Wärme im Buchenholze am Orte des Verbrauch 
mit 5 Thlr., im Nadelholze aber mit 7 Thlr. bezahlt werden 
müffen. Diefe einzige Bemerkung wirb binreichen, dar⸗ 
zuthun, wie ganz unrichtig und unpraftifch die 3. B. von 
Hartig vorgefchlagene Beſtimmung des Holzpreifes im 
Walde nach der von ihm beftimmten Brenngüte iſt. 

3) Die Schwere fommt weniger bei der Der: 
wendung bed Holzes zur Sprache, ald fie ein Kennzeis 
hen mannigfaltiger Kigenfchaften, vorzüglich bei ganz 
grünem oder ganz trodnem Holze gewährt. So wollte 

umford, da die wägbaren Stoffe ed allein find, welche 
dad Feuer nähren, die Brenngüte deffelben bloß nad) 
dem Gewichte im ganz trodnen Zuflande beflimmt haben. 
Das Verhältnig der Dichtigkeit des Splints zum Kerne, 
bed Meisholzed zum Stammbolze, kann ebenfalld nur 
aus dem Gewichte beurtheilt werden. Für den Forftwirth 
ift die Schwere auch deshalb noch wichtig, weil er aus 
dem Gewichte des frifch gefchlagenen Holzes fehr oft bie 
wirkliche Holzmaffe in den Reißig gebunden, die Stods 
bolzktaftern u. f. mw. beurtheilen muß. Grün iſt das 
poröfe faftreiche Holz oft fchwerer als dasjenige mit fehr 
dichten Holzlagen, weil überhaupt die Holzfäfte ſchwerer 
find ald die Holzfafer. Trocken entfcheidet bei Nadel 
hoͤlzern vorzüglich der Harzgehalt über dad Gewicht, im 
geringern Grade die Anfüllung der Zwifchenräume im 
Holze mit Holzfafer. Diefe ift wieder bei dem Laub⸗ 
bolze dasjenige allein, wodurch das Gewicht bes trodnen 
Holzes im höhern Alter, am Kerne oder auf trocknem 
Boden gelte ert wird. Darum iſt denn auch die Diffes 
renz im Gewichte des glei trodnen Holzes bei einer und 
berfelben Specied bei Nadelholz oft weit größer als bei 
dem Laubholze. Auch Iäßt es fich fo fehr gut erklären, 
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braucht in den Zeughäufern aufbewahrt wird, verlangt. 
Ganz im Trocknen kann Fein Holz verfaulen, wenn bie 
darin von Natur befindliche Feuchtigkeit gehörig verduns 
fiet, fondern nur die Holzs und Bohrkäfer, wie Ce- 
rambyx, Ptinus u. f.w., zerflören es. Die Erle, Birke, 
Hainbuche, Buche und junge Nadelhölzer find dem Wurm: 
fraße am mehrflen ausgelegt, harzreiche Nadelhoͤlzer, 
Eichen: und Ulmenkernholz am wenigften. Auch Linden, 
Aspen und Weiden leiden nicht fo ſehr darunter. Das 
Einweihen in Holzfäure, dad Räuchern und Röften, das 
Überflreihen mit Ölfarbe, worin Grünfpan, Bleiweiß und 
ähnliche giftige Farben find, ſchuͤtzt am mehrfien dage- 
gen. Auch wird ein Holz, welches täglich Erfchütterun: 
en ausgefebt und im Gebrauche ift, nicht leiht vom 

urmfraße leiden. Die Faͤulniß an freier Luft entflehet, 
wenn durch das Eindringen derfelben und des Regens 
die zur Faͤulniß erforderliche Feuchtigkeit in die Poren 
und ungen des Holzes dringt, und nicht rafch wies 
der vertrodtnet. Auf das Herausfchaffen und Abhalten 
diefer Feuchtigkeit laufen zulegt alle die Mittel hinaus, 
welche man anwendet, um die Dauer des Holzes zu vers 
mehren. Das Überftreichen deſſelben mit Harz und Theer 
oder Ölfarbe, das Abwelken defjelben auf dem Stamme 
um eine ftärkere Zufammenziehung der Holzfafern zu 
bewirken, das Auslaugen im Wafler, um eine ganz voll 
fländige Herausfchaffung aller Säfte zu bewirken, das 
Doͤrren, Röften und Ankohlen, dad Umgeben mit Lehm 
oder einem andern fchügenden Überzuge, alles dies hat 
vorzüglich diefen Zweck. Ebenſo berubet aud die große 
Dauer der fehr barzreichen Hölzer wol lediglich dar: 
auf, daß alle Zwifchenrdume mit Harze angefüllt find, 
und fo die zerfiörende Feuchtigkeit gar nicht in dad Holz 
einzubringen vermag. Dabei tft aber auch wol nidht in 
Abrede zu fielen, daß manches Holz noc befondere der 
Faͤulniß widerflehende Stoffe enthalten mag, wie z. B. 
die Eiche, da wir fehen, daß andere Hölzer von gleicher 
Dichtigkeit, wie 3.3. die Hainbuche, eine weit geringere 
Dauer haben. Am mehrfien verringert ſich diefe Eigen: 
ſchaft, wenn entweder die flüffigen Säfte im Holze gar 

ht verdbunften Finnen und in demfelben in Gährung 
oder Faͤulniß übergeben, oder wenn man baffelbe fort: 
während dem Eindringen der Feuchtigkeit ausfegt, ohne 
daß deshalb der zur Erzeugung des Faͤulnißproceſſes er: 
foderlihe Zutritt der atmolphärifchen Luft ausgefchloffen 
bleibt.” Im Winter, im Dec. und Ian., gefälltes Holz 
wird ald dauerhafter betrachtet, ald dasjenige, welches 
8 einer Zeit gehauen wird, wo der Saft flüſſig iſt. 

och dürfte dies vielleicht nicht der Fall fein, wenn nur 
der flüffitge Saft vorher, ehe man das Hol; verwendet, 
ganz durch Auslaugen, Austrocdnen ıc. aus dem Holze 
herausgeſchafft wird. Dem ab= und zunehmenden Done, 
dem man, felbft noch in der neueften Zeit, einen fo gro: 
Ben Einfluß auf die Dauer des Holzes augefchrieben 
bat, können wir Beinen foldhen eimäumen. anthafte 
Stämme haben, vorzüglich bei dem Laubholze, niemals 
die Dauer wie ganz gefunbe. Borzüglicen Einfluß auf 
dieſe Eigenfchaft haben aber Boden, Klima und Wuchs. 
Ein fumpfiger, zu fruchtbarer Boden, warmes Klima, 
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raſcher uͤppiger Wuchs geben weniger dauerhafte Holz, 
als trodner, nicht zu fruchtbarer Boden, kaltes Klima, 
langfamer Wucht. Vorzuͤglich liefern die hoͤhern Berg⸗ 
regionen, der hohe Norden fehr dauerhafte Holz, und ofs 
fenbar hat 3. B. die Lerche den großen Ruf einer aus⸗ 
gezeichneten Dauer ihred Holzes weit weniger der Eigen 
thuͤmlichkeit deffelben, ald ihrem Standorte im Norden 
und in ben Alpengegenden zu banken. Die Erfahrung 
lehrt, daß die Lerche im milden Klima, auf feuchten und 
ſehr fruchtbarem Boden erwachfen, fogar ber Kiefer an 
Dauer noch nachſtehet. Ebenfo verliert die Eiche an 
den Grenzen ihrer Heimath nach Süden zu ganz ben 
im Norden fo wohlbegründeten Ruf ihrer großen Dauer. 
Ale europäifhe Marinen wiflen dies fehr gut und ges 
ben deshalb den Hölzern aus dem Norden einen großen 
Vorzug. Auch das Alter ded Baumes ift nicht ohne 
Eins auf feine Dauer. Bei dem Nadelholze nimmt 
diefe zu, da fih das Innere des Baumes mit Harze 
anfülltz bei dem Laubholze, wo der Kern häufig abflirbt, 
fheint jedoh Holz von mittlerm Alter eine arößere 
Dauer zu baben ald dasjenige von fehr hohem. Wo fo 
ſehr mannichfaltige Dinge auf die größere oder gerin⸗ 
gere Dauer einer und berfelben Holzgattung einwirken, 
ann man natürlich Beine beſtimmte Reihenfolgen, wie 

fie diefe Eigenfchaft mehr oder weniger haben, angeben. 
Alle Verſuche, weldhe fie zu erhalten angeftellt werden, 
fönnen auch nie ein beflimmtes und genaues Refultat 
eben. Nur allgemeine Erfahrungsfäge, wie wir fie 

chon längft über die Dauer der Hölzer im Freien bes 
figen, werben fih angeben und erhalten laſſen. Nach 
diefen find die Eiche und Ulme die harzreichen alten 
Nadelbölzer, und von biefen wieder die Kiefer und Berg⸗ 
fichte die dauerhaften Hölzer, weldhe in den teutfchen 
Ebenen und Mittelgebirgen vortommen. In den Alpen 
wird Dagegen die Zirkelftefer und Lerche biefe noch Kbers 
treffen. Auch die Aspe, wenn fie nur immer gebörig 
wieder audtrodnen Tann, dürfte unter die dauerhaften 
Hölzer zu rechnen fein. Die Dauer im Waſſer befigen, 
unter der Bedingung, daß das Holz ftets ganz davon 
bededt ift, die Eiche, Erle, Ulme, Buche, Kiefer, Lerche 
in einem hohen Stade, und ed ift fogar ganz gleich, ob 
man dad Holz grün oder troden einbauet. Die Dauer 
in der Erde ift nicht verfchieden von derjenigen im Zreien. 
9) Die Spaltigkeit oder Eigenfchaft, daß das Holz 

fid) Durch ein zwifchen die Längenfafern eingetriebenes Teils 
foͤrmiges Inftrument leicht und glatt trennen läßt, wirb 
für viele technifche Zwecke unerläßlich verlangt. Faßdan⸗ 
ben, Scheffels und Siebränder, Schachtelhölzer, Reif⸗ 
fäbe u. ſ. w. bedingen fie in einem großen Maße. Gie 
hängt ab von der geraden Lage der Längenfafern, Marks 
ſtrahlen und Spiegelfafern, mdem alle Bindungen ders 
felben, alle Äfte, welche fie unterbrechen, alle Mafern und 
Bimmern fie vermindem. Zugleich kann aber auch nur 
ein ſolches Holz gut fpalten, welches fefl genug iſt und 
dem einbringenden Keile bei dem Zuruͤck⸗ und Ausein⸗ 
anderdrängen der Holzfafern Widerftand genug leiſtet, 
fodaß diefelben auseinander gerifien werden. Das weiche 
Hob, wie Pappeln und Linden, in welches ein Keil eins 
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bauung des Kiofterd 1150 ber. Siegftied's IT. Sohn, 
—* v. H. zu Hinterholz, war mit dem Grafen Ar⸗ 
nold zu Dachau 1165 auf dem Turniere zu Zuͤrich. 
Gottfried und Eberhard v. H., Brüder, wurden mit eis 
nem Berggute zu Stollberg und mit 5 Höfen zu Bim⸗ 
bach 1303, und mit 6 Gütern zu Wunbach 1320 belies 
ben. Otto v. H. empfing etliche Weinberge zu Ober: 
vollah am Eichelberge. Siegfried III. v. H. zu Hochs 
boltingen kommt mit feiner Frau Anna, einer gebornen 
Auer von Herrenlirhen, 1390 vor, und wird für den 
eigentlihen Stammvater des Geſchlechts gehalten. Seine 
öhne Georg und Siegfried III. v. H. waren Mit: 
glieder des fchwäbifchen Bundes 1438. Hand Georg, 
- einer der Kriegsbelden des 16ten Jahrh., warb Feld: 
bauptmann unter den Heeren Karld V. In der vierten 
Generation zeichnete ſich Georg Friedrih v. H., der 
jüngere, zu Niedernholz im 3Ojährigen Kriege aus. Ob 
er gleich zur enangeliicen Lehre fich befannte, ging er 
v0 in baierifche Dienfte, und ſchwang ſich in einem 
kurzen Zeitraume, vorzüglich wegen feiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kenntniffe, zum Generalquartiermeifter und Oberft 
‚über ein Regiment zu Fuß empor. Hier leiftete er 1643 
bei dem Überfalle von Duttlingen, wo die franzöfifche 
Armee, unter dem Generale von Ranzau, faſt ganz auf: 
erieben wurde, durch feine Localkenntniß die wefentlich: 
en Dienfte. Bei der ruhmvollen Erflürmung von Hom⸗ 
burg erhielt ex eine Kugel in die linke Seite, weldhe ihn 
aber nicht um den glüdlihen Erfolg des Unternehmens 
brachte. Im Jahre 1645 wurde er zum Generale der 
Infanterie ernannt, wo er durch das ſchwankende Beneh: 
men des baierifchen Cabinets in Unterfuchung gerieth, 
weil er fich dem Übergange der Generale von Werth und 
Sport in Paiferl. Dienfte nicht mit Nachdruck widerfegt 
babe, was auf Einverftändniß fchließen laſſe. Er ver: 
theidigte fich fo gut, daß er zum Generalfeldmarfchalllieus 
tenant ernannt wurde; als folcher vertrieb er mit dem 
baierifchen Fußvolke 1646 die Schweden aus Heffen und 
verwehrte 1648 der fchwedifch : franzöfifhen Armee den 
ergang über den Inn. Nach erfolgtem Frieden nahm 

er feinen Abfchied, begab fich auf feine Güter in Schwa⸗ 
ben, naͤmlich Alfdorf, Hohenmähringen und Aichelberg, 
wo er bald darauf von dem Herzoge von Würtemberg 
zum Generale und Commandanten aller Randesfeftungen 
ernannt wurde. Er erhielt auch die Obervogteien von 
Waiblingen, Schomdorf und Winneden, und der Ritter: 
fanton Kocher erwählte ihn 1650 zum Director und 
Ritterhauptmann. Er flarb 1666 und hinterließ einen 
Sohn Sottfried v. H., der Ritterrath des Kantons 
Kocher war, und das Schloß Zannhaufen fich erwarb, 
worüber er vom Bilchof Markard von Eichſtedt 1667 
den Lehnbrief erhielt. Sein Sohn, Eberhard Friedrich 
v. H., brandenburg-baireuthifcher Rath und Landeshaupts 
mann an der Aiſch, verkaufte an den Markgrafen Georg 
Sriebrih von Brandenburgs Baireuth feine Herrſchaften 
pobenmäbringen in Schwaben und Aicdhelberg in Fran» 


„ hatte aber mit feiner Frau Luife Sfabelle von Woll⸗ 


merdhaufen, ber letzten ihres Gefchlechtd, die Ritterglter 
Wolmershauſen, Amblishagen, Stodheim, Geifelheim 
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und St. Bartholomäi erheirathet. Er flarb übrigens noch 
vor feinem Vater 1708 und binterließ 8 Kinder, wovon 
nur Eberhard Mar v. H. feinen bis jest noch blühen» 
den Stamm weiter fortſetzte. Diefer warb wie fein 
Großvater zum Ritterrathe vom Kanton Kocher erwäßlt, 
und erfaufte die Nittergüter Hagenhof und Hengfifeld. 
Dad Wappen: im filbernen Felde eine fchwarze Truhe 
und auf dem gekroͤnten Helme ein ſchwarz gekleideter 
Mannesrumpf mit Bart und Zopf *). . 
(Albert Freih. v. Boyneburg - Lengsfeld.) 
Holz (achatisirtes) (Palaeophyt.), f. Holz-Achar. 
HOLZ (bituminöses oder bituminisirtes) (Pa- 
laeophyt.), nennt man abgeftorbenes, in der Erbe bes 
grabened Holz, welches bereits durch Zerfegung ſchon et= 
was oder großentheild die auflöslicheren Beſtandtheile 
verloren und in Moder übergegangen ift, obfchon es da> 
bei nicht immer einen merklichen Antheil wirklichen Bi- 
tumend enthält; in welchem legtern Falle allein es jenen 
Namen verdienen würde (f. Braunkoble, Lignit, Pflan- 
zen (fossile), Torf). (H. Bronn.) 
HOLZ (bleihaltiges) (Palaeophyt.), mandjes fofs 
file Holz enthält kleinere Partien von Bleierzen, naments 
lich Bleiglanz in den leeren Zwifchenrdumen abgefekt, 
welche urſpruͤnglich darin vorhanden gewefen, oder durch 
Faͤulniß entflanden waren. Aber eigentliche Verſteine⸗ 
rungs⸗, resp. Vererzungsmaſſe ift diefes Metall wol 
nie (f. Pflanzen (fossile) und Versteinerungsmitte)). 
H. Bronn.) 
HOLZ (chalcedonartiges) (Palaeophyt.), ift ein 
foffile8 und durch Chalcedonmaffe wirklich verfteinertes 
Holz. Doc ift man mit diefer Benennung oft freigebig 
gewefen, ohne die Verfleinerungsmaffe vorher genau uns 
terfucht zu haben (f. Pflanzen (fossile) und Versteine- 
rungsmitte]), (H. Bronn.) 
HOLZ (eisenhaltiges) Holzeisenstein (Palaco- 
hyt.). Alles foſſile Holz enthält aus feinem lebenden 
uftande her ein oder einige Procente Eifen im oxydir⸗ 
ten Zuſtande. Holz, welches in Torfmooren begraben 
iſt, nimmt gewoͤhnlich auch etwas Phosphorverbindung 
des Eiſens in feinvertheiltem Zuſtande in ſich auf. 
andern Verhaͤltniſſen aber koͤnnen ſich nicht nur Druſen 
von Eiſenerzen in leeren Zwiſchenraͤumen des Holzes 
abſetzen, ſondern auch das Eiſen im Hydratzuſtande und 
in Verbindung mit kohlenſaurer Kalkerde die Pflanzen 
ſo reichlich und ſo voͤllig durchdringen, daß dieſes unter 
Beibehaltung von Form und oft ſelbſt Textur auch die 
Conſiſtenz dieſer Stoffe annimmt, und nur wenige feiner 
anfänglichen Beftandtheile zurüdbehält (f. Pflanzen (fos- 
sile) und Versteinerungsmittel). (H. Bronn.) 
HOLZ (fossiles oder gegrabenes) (Palaeophyt.), 
nennt man alles abgeftorbene und in den Erdſchichten 
eingefchlofjene, fomit einen Beſtandtheil der unbelebs 
ten Erdrinde ausmachende, perennirende Pflanzentheile, 





*) Biedermann’s Gefchlechtstafeln K. Altmähl. Neues 
genealog. Handb. 1777. &. 114. u. 1778, ©. 111—133. Sei⸗ 
fert's Ahnentafeln. 
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wir in unfeen Wäldern felten einen paflenden Boden 
anmweifen koͤnnenz ihre Stimme verballte wenigſtend im 
Anfange in dem Gefchreie von der Vortrefflichkeit dieſer 
Hölzer, von deren Einführung in Europa man noch 
weit mebe Heil für diefen Welttheil erwartete, ald von 
ber 2 Mlimatifitung bee Kartoffeln. Vor allen andern 
bemächtigten ſich Medikus, welcher Vorftand des ſchwe⸗ 
Singer Gartend war, und Burgsdorf des Worted, obwol 
vorzüglich eine Menge Prediger, in beren Garten viels 
leicht eine Akazie oder Weihmuthskiefer wuchs, ſich wak⸗ 
fer auf diefem literarifchen Kampfplage berumtummelten. 


Burgdborf, die heiftrahlende Leuchte aller teutfchen Forſt⸗ 


männer, wußte dieſe Manie für fich febr gut zu bes 
nuben. In Gemeinfhaft mit dem Handelögärtner Fin: 
telman in Berlin ſchickte er einige Leute nach Nordames 
rika, welche den Samen ber vorzuͤglichſten Holzgattungen 
fammeln und auffaufen mußten, und zog fo diefen ein: 
trägliden Samenhandel an fi. Zugleich legte er bie 
großen Plantagen in Zegel an und verfaßte eine eigene 
Anleitung zur Erziehung diefer Hölzer, welche zwei Auf: 
lagen erlebte. Große Summen wurden von den Re: 
gierungen, vorzüglich der preußifchen, ſowie durch die 
Privaten aufgewendet, um durch den Anbau diefer Hölzer 
und der Lerchen bie Verheerungen, welche Stürme und 
Anfecten angerichtet. hatten, wieder gut zu machen. Es 
ik Eeine Frage, daB man, wenn alles das Geld, welches 
hierdurch auf eine Weiſe verwendet wurde, wobei ed ganz 
ſpurlos verfchiwand, zum Anbaue von Kiefern, Erlen, 
Birken u. f. w. benugt worden wäre, in der That die 
entflandenen Lüden in den Wäldern hätte ausfuͤllen koͤn⸗ 
nen. So aber ift Fein. Punkt in Zeutfchland, wo man 
aus Diefen Holzgattungen, deren Anbau fo ungeheure 
Summen gekoſtet bat, wirklich einen Holzfleck von irs 
end: einer Bedeutung bergeftellt hätte Es beichränft 

ch dad Ganze auf Anlagen in Gärten, Luſtgebuͤſch, Al: 
leen an Wegen, mit einem Worte, auf die Erziehung 
von einzelnen Bäumen, die unter fleter Pflege erwuchlen, 
und felbft diele haben nur unter ganz günftigen Verhaͤlt⸗ 
niffen und auf paflendem Standorte, einen Wuchs ers 
reicht,. welcher demjenigen unferer einheimifchen fchnell: 
wachfenden Holzgattungen gleichkommt. 

Sm Allgemeinen ift mol als entfchieden anzufehen, 
daß keine dieſer Holzgattungen geeignet ift, unfern Holzs 
bedürfniffen leichter und beffer abzuhelfen, ald die Baͤu⸗ 
me, welche urfprünglich in Zeutfchland einheimifch waren. 
Micht blos würde die Zheurung des Samens ihren aus- 
gebehnten Anbau ungemem koſtbar machen, fondern man 
muß auch von ihnen auf unferm erfchöpften und humus⸗ 
men Boden nicht denjenigen Wuchs erwarten, den fie 
auf einem. fruchtbaren und humusreichen haben, wie er 
in den Wäldern Nordamerika gefunden wird. Dazu 
kommt, daß bald Froft, bald Bild und Vieh eine Dienge 

indemiſſe ihrer Erziehung erzeugen, baß bald die 
tammbildung von einer Art ift, daß fie die Berwen⸗ 
dung zu Nutzholze hindert, wie die Afazie, bald die Be: 
fchaffenheit des Holzes zu fchledht if, um den Vortheil 
eines fchnellen Wuchfes beachten zu laflen, wie bei ber 
Veihmuthskiefer. So bat fich denn auch wol mit Recht 
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der Glaube, daß eine Ummandlung unferer Wälder tim 
Atkazien⸗, Weihmuthskiefer⸗, Lebensbaum⸗, Hidorinuß-, 
Tulpenbaumbeſtaͤnde zu wünfchen fei, nach und nach 
gang verloren, und nur zuweilen taucht dieſe Idee, wie 
neuerlich in Frankreich, noch einmal wieder auf. Des⸗ 
balb kann man aber fehr gern zugeben, daß bie Einfüh- 
rung dieſer Hölzer aus Nordamerita nicht blos für die 
Parkgärtnerei ein großer Gewinn if, fondern daß aud 
felbft mehre darunter find, welche in einzelnen Fällen und 
unter paflenden Verhältniffen wirklich zum auögedehntern 
Anbaue zu empfehlen find. Dahin rechnen wir immer 
noch die weißblühende Akazie in trodnem fandigem Bo: 
den ald Stangenholz, welche zu Wein: und Baumpfäh- 
len, zu Arthelmen u. dgl. dad dauerhafteſte und feſteſte 
Holz bei einem fehr rafhen Wuchle gibt, welches wir 
kennen. Auch felbft die Weihmuthskiefer dürfte auf fri- 
ſchem fandigem Boten wol geeignet fein, ſehr rafch ein 
zwar ſchlechtes aber duch im Nothfalle benußbared Brenn: 
holz zu liefern, und wenn man einmal Eichen auf Sand⸗ 
boden ziehen will, fo wird fich vielleicht die Scharladys 
eiche bier noch mit größerer Sicherheit fortbringen lafien 
als unfere einheimifchen Species. (W. Pfeil.) 

Holz (versteinte«), f. Holzversteinerungen. 

HOLZ (vitriolisirtes) (Palaeophyt.), ift Vitriof 
baltiges fofliles Holz. (Bronn.) 

Holzabschätzung, f. Holztaxation. 

Holzabtreiben, f. Abholzen. 

HOLZACHAT (hihoxylon achatinum Linn.) 
(Palaeophyt.), nennt man durch Achatmafje verfteinertes. 
Holz, f. Pilanzen (fossile). (Bronn.) 

HOLZADEL oder HOLZSADEL, ein in Heffen 
feit Anfang des 16. Jahrh. ausgeftorbenes Adelögefchlecht, 
welches feinen Urfprung wahricheinlid von denen von. 
Homberg ableitete und befonderd Vaſall der Grafen vor 
Ziegenhain war. Zuerſt erfcheinen in einer Klofter: Hay: 
naifhen Schenkungsurkunde vom I. 1254 die Brüder 
Eberhard, Widerold und Konrad von Hohenberg, ges 
nannt Dolzadel '), Eberhard und Konrad befanden * 
1265 im Gefolge der Herzogin Sophie von Brabant. 
Mechtildis, die Wittib von Eberhard, genannt Holzſa⸗ 
til, gab ihr Allodialgut zu Utenfachfen der Kirche zu 
Bulda zu Lehen, und nahm ed wieder 1293 2). Ihre 
Söhne waren Widerold II. und Johann H., der erftere 
fommt als Zeuge bei Wend 1317 vor, und von legterem 
heißt es bei Kuchenbeder, haß er feine Güter in: benanns 
ten Orten an Hetmerad und Theoderih von Elben vers 
faufte, 1322. Im J. 4367 verfegte Widekind die Hälfte 
des Dorfes Pfaffenhaufen, und die Gebrüder Hermann 
und Wigand baifen 1370 den von Dalwigk den Herzog 
Ernft von Braunfhweig fangen. Heinrich H. war Burgs 
mann zu Feldberg und erhielt von dem Landgrafen Heins 
rih von Heſſen das But, welches Hans von Boͤdiger 
beſeſſen hatte, 1391. Im J. 1422 erhielt die Fumilie 
bon den Grafen von Ziegenhain Büter in Milnhuſen zu 
Leben; 1483 befehdete fie das Stift Heröfelb und bes 





1) Kuchenb. anat. hass, IX. p. i4t. 
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d. 
ar in Aachen, 1487, und 
5* um noch 5 andern vom 
Kirhe mit dem Schwerte Karls 
geſchlagen. Sein Bruder, Wer: 
4 falls zu Aachen in der Begleitung des 
biſchofs von Koͤln, —— nd: 
grafen vor en, und zeichnete n dem Turniere, 
vele halten wurde, vortheilhaft aus, indem 
den t von Schaumberg vom Pferde 
unte, und das nämliche mit Stephan von Schaumberg 
. Der Letzte diefes Geſchlechts war Hans der juͤn⸗ 
5., meldher Hofmarfchall bei Landgraf Wilhelm 
Seſſen war, 1520. — Das Wappen: im fil- 
Felde zwei neben einander ftehende fchwarze Feld: 
Mauben, auf dem Helm ein ſchwarzer Adlerrumpf mit 
Flügeln. In Siebmakher’s Wappen: 
V. ©. 94 kommt das Wappen auch unter denen 
nn En; aber ganz verfhieden. Im 
Share, un a egen einander ſtehende weiße 
und auf Du em Si ein fhwarzer Storchrumpf 
— —— ehr. v. Boyneburg Lengsfeld 
— und G. Landau.) 
. f. Asbest. 
t, 7 Forstamt, 
1, f. Holzeultur. 
‚ f. unter Anflug u, Holzeultor. 
schlag, f. Anschlagen u. Holzanweisung. 
n „f. Brandkit im Art. Brand, 
zan f. Forstaceidenzien. 
ILZA| WEISUNG. Streng genommen verfteht 
unter, wenn dem Käufer oder Empfänger von 
affelbe zur Empfangnahme —** und 
ird begreift man auch darunter ſehr 
eichnen der Schläge und das Bezeichnen der 
tben Bäume für die Holzhauer. Diefe Bezeich⸗ 
iebt auf verfchiedene Art. Durch das Ans 
j, indem auf eine bis auf den Splint von Rinde 
Ste > ber Wurzel, und aud wol des Stam: 
er Waldbammer, oder die Mahlbarte nach dem 
eutſche Ausdrue, jo geſchlagen wird, daß ſich 
arı „a indliche erhabene Stempel in das Holz 
Be Nadelholz, welches in der Saftzeit ange: 
a mir ), muß man dabei die Vorſicht beachten, 
pel den Rand der Rinde mit ergreift, weil 
@ defeben im Holze verfchwindet, wenn das 
mich Bei 6 Schalm, oder die gebauene 
der — ⸗ des —— 





e von Nürnberg in er Hofbibliothel zu 





f € 
Jauen werden : — an nl 
7* 
d. h. mit einer Heinen Platte zu bezeichnen, welche durch 
einen Hieb mit der Art, wodurch die Rinde hinwegge⸗ 
nommen wird, en Sollen alle Bäume mit einem 
Male auf einem ‚Blede "eingefchlagen oder abgeholjt wer: 
ben, fo werben in der Regel blos bie beffelben 
gezeichnet. In Buchen, welde eine glatte | haben, 
zeichnet man auch wol einzelne Bäume oder ganze Di- 
ftricte mit dem Reißeifen an, weldes t 
wird, indem man einen micht leicht von ben 
nachzumacbenden Bug, mit einem einzigen 


ber Hand durch ein fcharfes, — unten ı | 
ein gewöhnlicher Nagelbohrer geformtes Eifen, 

Das gewöhnliche dabei gebrauchte Zeichen ift jed 
fogenannte Wolfsangel in.nebenftehender Form > 


wird Dies fogar oͤfters im Dienftfiegel von den Forfbe 
bienten geführt. : (WW, P — 
HOLZAPFEL, „Diogt. ‚1) Johann Gottlob, f. 
2) Johann Tobias Gottlieb. Profeffor ver Ehen 
logie und Beredfamkeit, unb 1 Seen Ninteln, geb. 
zu Marburg den 24. Febr Johann 
Gotilob, geb. 1737 Er * A der Dorfe Dperös 
haufen, wo deſſen Vater und Großvater Prediger waren, 
ftarb 1804 als Infpector und Prediger zu lkal⸗ 
ben, bekannt durch einige aſketiſche Schriften und ein ka⸗ 
techetifches Lehrbuch nach und über Luthers Katechismus 
(Schmalf. 1779. 8.), und eine Nachricht von dem neuen 
Geſangbuche in den beff. Kaffel. Landen (Kaffel 1787. 
8.) '). Der Sohn fludirte zu Leipzig und Rinteln, 
wurde dafelbft 1798 Profeffor der oriental. 
und Beredfamfeit, 1805 der Theologie, 1806 zugleich 
Prediger, und den 9. Mai 1812 flarb er. Bon guten 
Kenntniffen in der orientalifchen und claffifchen Literatur 
zeugen feine Schriften: Obadjah, neu überfegt und er- 
läutert (Rint. 1798. 8.) (in einem freien jambifchen 
Spibenmaße, leöbar, treu, richtig, aber nicht kraftvoll 
und poetifh genug; mit guten Erläuterungen); Cicero’s 
zweite Rede wider Gatilina, überf. mit verb. lat. Text, 
frit. Anm. und einem erläuternden Gommentar (Oldenb. 
1507. 8). Als Morus's Schüler gab er deſſen Prae- 
lecıt. in epistolam Pauli ad Romanos, cum praef, 
C. D. Beckii. (Lips. 1794. 8.) heraus, und anonym 
ließ er druden: Was muß der Gandidat der Theologie 
aus der Moral wiffen, um im Eramen durchzukommen? 
(Lemgo 1810. 2ter Th. 8.) ?). (Baur.) 
3) Peter, Graf von H., f. Holzappel. 


HOLZAPFELBAUM. Über das Botan. ſ. a 

malus sylv. Die $rüchte werben gefeltert und zu 

guten Obfteffig, auch zerfchnitten * gedoͤrrt, zu einem 

ne irenden Mittel, hauptſaͤchlich in gewiſſen Zufällen 
iehes dene das Holz des Stammes und der 


egezere Gelehrten⸗ — 
Tter Th. ©. 528 3 Sri —* a. a. 
1öter Th. ©. 368, 16ter Th. ©. 552, 17ter 
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Wurzel ift ein treffliches Nutzholz für Zifchler, Wagner, 
Drechsſsler und Mühlärzte, und zur Verfertigung von 
Shlittens und Eggenkufen, Handgriffen, Hobeln und 
Radkaͤmmen brauchbar. (Fr. Heusinger.) 
HOLZAPPEL. An der untern Lahn im jebigen 
Herzogthume Naffau, zwifhen Die und Naffau, bil 
dete fi im 3. 1643 die neue Graffhaft Holzappel. 
Das dazu verwandte abgefchlofiene Ländchen hieß die 
Eiterau, fommt unter dem Namen der praedia Astinae 
fhon um 930 vor, und war uralted nafjauifches Stamm: 
gut. Selbſt eine der Alteften Burgen diefed Haufes, die 
diefem Jängere Zeit den Namen gab, che ed den von 
Naffau annahm, die Kaurenburg, lag in deſſen Bereiche. 
Es blieb feit 1255 unter den beiden naflauifchen Haupt: 
linien gemeinſchaftlich. Der Ottonifche Antheil kam 1606 
an den Grafen Sohann Ludwig von Naffau: Hadamar, 
der auch 1631 den Walramiſchen Antheil gegen Alten: 
weilnau eintaufchte, den Katholicismus wieter einzufühs 
ren verfuchte, das Ganze aber 1643 an den kaiferlihen 
Feldmarſchall Peter Melander oder Holzappel verkaufte. 
Kaifer Ferdinand erhob daffelbe zu einer Reichögraffchaft, 
die nun den Namen der Efterau verlor, und nach ihrem 
Befiger Holzappel genannt wurde. Peter Witwe ver: 
band damit 1656 die von Wefterburg erfaufte Herrfchaft 
Schaumburg, und ihre Erbtochter Elifabethe Charlotte 
brachte diefes alles ihrem Gemahle Adolf von Naffau: 
Dillenburg zu, dur deſſen Tochter es 1692 an das 
Haus Anhalt Fam, das noch in deffen Befiß if. Adolfs 
Witwe verwandelte auch 1688 den Namen des alten 
Dfarrdorfes Eften in Holzappel, ließ dem Drte Stadt: 
gerechtigfeit ertheilen, hob die Leibeigenfihaft dafelbft auf, 
und traf Anftalten, denfelben tur Handel und Gewerbe 
zu beben. Es ift noch jegt der Hauptort der Standed: 
berifchaft und zählt 800 Seelen. Zu der alten Graf: 
Schaft Holzappel gehörten 13 Dörfer und die aus 4 Dör: 
fern beftehende Vogtei Uſſelbach. Sie flößt unmittelbar 
an die Lahn, ift gebirgig, ſehr fruchtbar, und zeichnet 
fi) befonderd durch ergiebige Silberbergwerfe und den 
Sefundbrunnen zu Seilnau aus. Seit 1806 ift fie dem 
Herzogthume Naffau einverleibt, und feit 1815 zu dem 
Amte Dieb gefchlagen worden. (C. D. Vogel.) 
HOLZAPPEL (Peter von, Reichsgraf). Er 
ehört zu den felteneren Menfchen, denen die Natur 
eiftesfraft und Muth mitgab, und die von dem Scid: 
fale auf eine Bahn gerührt wurden, wo fie beides ent» 
wideln und fi dadurch über die dunkle Lage ihrer Ge: 
burt zu hoher Auszeihnung auffhwingen konnten. Er 
wurde 1585 zu Niederhadamar, einem Dorfe in dem 
Herzogtbume Naffau unter der Stadt Hadamar gelegen, 
von armen Bauerdleuten geboren. Seinen Vater, Wil: 
beim Eppelmann, der Landsknecht war, verlor er früh. 
Deffen Bruder, Hand Eppelmann, ein Rechtögelehrter, 
war Rath und Secretair .bei dem Prinzen Morig von 
Dranien in den Niederlanden, uͤberſetzte den teutfchen 
Namen feiner Familie in das Sriehifhe, Melander oder 
Milander, nannte fih auch Herr von Pyroyen, erfaufte 
für feine Familie einen adeligen Burgfis in Hadamar, 
und Witwe und Kinder feines verflorbenen Bruderd 
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Wilhelm, bie denfelben bezogen, nannten fi nun Holzs 
appel genannt Milander. Hand zog feinen Neffen, Pe: 
ter, zu ſich in die Niederlande, und forgte für feine 
militairifhe Ausbildung. Der emporfirebende Geift bes 
jungen Mannes trieb ihn in verfchiedenen Kriegsdienften 
herum. Als fchweizerifcher Oberfi und Commandant in 
Bafel tritt er zuerfi 1620 auf. Als die Schweizer ihre 
Soldaten entließen, warb er ein Regiment, das er den 
Denetianern zuführte und womit er im Dienfte diefer 
Republik 1625 gegen den Kaifer und die Spanier focht. 
Im mantuanifchen Kriege gewann er 1629 eine Schladht 
über die Kaiferlichen. 1633 trat er als Generallieute 
nant und Kriegsrath in die Dienfte des Landgrafen 
Wilhelm V. von Hefien: Kaffe. Er führte unmittelbar 
unter diefem Herrn den Oberbefehl über deſſen ſaͤmmt⸗ 
libe Zruppen. An ihrer Spige erfocht er mit den ſchwe⸗ 
difchen Heerführern bei Oldendorp einen Sieg über die 
Baiferlichen Generale Grondfeld und Merode. Auch 1634 
eichnete er fich bei mehren Gelegenheiten als trefflicher 
— ** aus. Dafuͤr belohnte ihn der Landgraf mit 
dem Abdingerhofe der Benedictiner zu Paderborn und 
der dazu gehoͤrigen Kellerei Putten in Geldern, und 
Oxenſtierna ſchenkte ihm Namens feiner Königin Chri⸗ 
ſtine die Herrſchaft Ferette und das Oberamt Lanſern 
im Elſaß, und König Ludwig XIII. von Frankreich ſchuüͤtzte 
ihn auch in dem Beſitze diefer beträchtlichen ſchwediſchen 
Dotation, die aber nachher durch feinen Übertritt in 
feindliche Dienfte wieder verloren ging. Allein verbdrießs 
lih, daß man feine friedlichen Rathfchläge nicht gehörig 
würdigte und nicht befolgte, und mit dem General Ban⸗ 
ner in ben Operationsplanen nicht einig, entfagte er 
1640 dem Dbercommando über die beffiihen Truppen 
und zog ſich auf feine Güter in dem Herzogthume Berg 
zurüd. Kaiſer Ferdinand, der ihn ſchon feit 1635 gern 
in feinen Dienft gezogen hätte, erhob ihn 1641, den 
23. Dec., in den Reihögrafenfland und beftellte ihn 1642, 
nachdem er Anträge von Frankreich, Spanien, Portugal, 
England, Dänemark, Brandenburg und Venedig zurüd 
gewiefen, zum Feldmarſchall mit 12,000 Zhalern Jahr⸗ 
gebalt. 1643 Faufte er die Eifterau, woraus die nach 
feinem Namen genannte Reichögraffchaft Holzappel fich 
bildete. 1645 führte er an der Spitze der Kaiferlichen 
in Weftfalen viele glüdlihe Thaten aud und wurde nach 
dem Tode ded Grafen Gallas oberiter Feldmarſchall des 
Kaiſers, obgleich er ein eifriger Galvinift war und blieb, 
Er fand bei der Übernahme des Commandos in Franken 
eine ſchwache und ſchlecht organifirte Armee, Doch mas 
növerirte er die Schweden aus Böhmen bis nah Nies 
derfachfen, und hätte wahrſcheinlich Wrangels Armee 
damals ganz aus Zeutfchland vertreiben koͤnnen, wenn 
er feine Vortheile verfolgt hätte. Statt deffen machte 
er einen verheerenden Zug durch Heffen, von Brand, Raub 
und fchredlichen Erprefiungen begleitet. Die Belagerung 
der Burg Marburg bätte ihm beinahe das Leben gefos 
flet. Die Schweden hatten unterdeffen Zeit gehabt, ſich 
zu verfiärfen. Sie drangen 1648 bi8 nah Schwaben 
vor. Holzappel mußte allenthalben weichen. Als er fi 
Wrangeld und Tuͤrennes Übergang über den Lech entges 
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HOLZARBEITEN — 
namentlich die —— von Schachteln, Schaufeln, 
Schiebekarren, Radebern, Schlitten, Mulden, Dreſchfle⸗ 
gel, Rechen, Quirle, Ruͤhrloͤffel, Gelten, Butten, Eimer, 
Faͤſſer, Kübel, Waſſerkannen, Badewannen, Körbe, 
Kühen, Siebe u. ſ. w., finden faſt überall in Teutſch⸗ 
land, beſonders aber in den Gebirgs⸗ und Waldgegen⸗ 
den, viele thaͤtige Haͤnde, und ihre Fabricate veranlaß⸗ 
ten, wegen der allgemeinen Nutzbarkeit, ſowol zu Waſſer 
als zu Lande, einen großen Verkehr. Inſonderheit wer⸗ 
den viele Boͤttcherwaaren zu Wipfeld im baieriſchen Un⸗ 
termainkreiſe, zu Hohegeiß in dem braunſchweigiſchen 
Diſtricte Blankenburg, zu Schmiedefeld und Waldau im 
preuß. Henneberg u. f. w.; hölzerne Eimer zu DOfterode 
n dem banndver. Fürftentbume Grubenhagen, welches 
jährlich gegen 34,000 Stüd ausführt; zu Gittelde in dem 
braunfchweig. Diftricte Sanderöheim u. f. w. ; Schachteln, 
Mulden, Scaufeln zu Gruͤnhainchen, zu Borſtendorf, 
zu Waldkirchen, zu Börnichen u. f. w. in Sachſen; Pref- 
fen für Buchbinder und andere Kimftler und Manufactu⸗ 
viften zu Granaten, Rabenau, Leipzig, Ober: und Nies 
derneufirch in Sachſen; Korbwaaren zu Allen und Schoͤ⸗ 
newald im preuß. Regierungsbezirte von Magdeburg, zu 
Dahlhauſen im preuß. Regierungsbezirte von Minden, 
Kleinſchmalkalden in Kurheſſen u. f. w. verfertiget. Auch 
Taucha im leipziger Kreife, Breitenbach im Sondershaufi⸗ 
(hen, Altdorf im baier. Rezatkreife, Nordhalben im baier. 
Obermainkreife, Füßen im baier. Oberdonaukreiſe, Zwiefel 
im baier. Unterbonaufreife, Furtwangen im badenfchen Kin- 
zigkreife, Todtnau im badenfchen Zreifamkreife und viele ans 
dere Orte in Zeutfchland zeichnen fich Durch ihre Holzfabricate 
aus. 6) Was endlich die Kunfls und Spielfachen von 
Holz betrifft; fo find deshalb vorzüglich: Berchtesgaden 
und Oberammergau im baierifchen Ifarkreife; Nürnberg 
und Fürth im baierifchen Rezatkreife; Augsburg im baie- 
rifchen Oberdonaukreiſe; die Stadt Sonnenberg im mei: 
ningifchen Oberlande; Johann⸗Georgenſtadt, Geiffen, Ein: 
fiedel Deutſchneudorf, Gruͤnhainchen u. f. w. im fächfi: 
Then Erzgebirge; der Queiskreis in der Oberlaufiß; das 
Bürftentbum Jauer in Sclefien; Ulm und Geidlingen 
im würtenb. Donaufreife; einige Orte des Schwarzwal: 
des, der zum Xheil im Sönigreihe Wiürtemberg, zum 
Theil im Großherzogthume Baden liegt; das Thal Goͤr⸗ 
den in Zyrol nebft Feldkirch im bregenzer Kreife u. f. w. 
= bemerken. In Berchtesgaden werben mehr als 700 

tummern aus Holz u. a. Material verfertiget, und 
die Waaren beſtehen vorzüglich in hölzernen Schachteln, 
Büchfen, Schnitzwerk, Puppen, Kinderfpielfachen, Kruzi⸗ 
firen, Heiligenbildern, Rofenfränzen und Drechölerarbeiten 
mandyerlei Art, welche auf den Meſſen zu München, 
Salzburg, Landshut, Graͤtz u. f. w. abgeſetzt werden. 
Die nürnberger Holzwaaren umfafien noch mehre Ges 

enflände und befchäftigen viele hundert Menſchen. Es 
A faft unglaublih, was für eine große Menge folcher 
Babrifwaaren von biefer berühmten und fo betriebfamen 
Stadt in den Handel kommen, und wie fehr fich vide 
durch finnreiche Erfindungen auszeichnen. Von nußbaren 
aus Holz gefchnittenen unb gedrechfelten Arbeiten, die 
dier in großer Menge gemacht werben, findet man: Be: 
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cher, gefütterte Wlasröhre, Bombenröhre, Brillenfur 
Butterfäfler, Coffer, Commoden, Dofen, Etuis, 
bähne, Fingerhuͤte, Flaſchen, Zutterale, Handblafı 
Gaffeebreter, Kaͤmme von Holz, Käfthen mit unt 
Schlöffer von allerlei Größe, Knopfhölzer, Krüge, 
ter, muſikaliſche Inſtrumente von Holz, Nadelb 
Nußbeiger, Patronen, Peruͤckenſtoͤcke, Pfeifenköp! 
Pfeifenröhre von Holz, Schreibzeuge, Schüffeln, 
zierfiöde, Spindeln, Spinnräder, Sprigen, Zeller, 
lerwaaren, hölzerne Spielubren u. f.w. Bon ordi 
Spielfahen find zu nennen: hölzerne Damen: 
Schachſpiele, Doden oder Puppen, befchlagene hi 
Flinten und Piftolen, Kegelfpiele und Kugeln, Arn 
und Bogen nebft Köcher und Pfeilen, hölzerne Ka 
zum Schießen mit Erbfen, Schachteln mit allerl 
zernem Spielzeuge gefüllt, Zrompeten, Waldhörner, 
flöten, Pfeifen und andere mufilalifhe Inſtrumen 
Holz; für Kinder, Schnurren mit drehenden Fi 
Zambourd von Holz, Harlequind, Seiltänzer, M 
Zürfen, Jäger u. a. Ziguren von Holz; Soldat 
Fuß und zu Pferde von Holz, Schaukelpferde, Roll 
Stedenpferde, große und Bleine Wagen, als Müllen 
Eolnmogen, Buhrmanndwagen, Rüflwagen u. [.w.; 
chlitten zum Fahren mit 3 und 6 Figuren; S 
pulte mit Schreibzeug, kleine Zeuerfprigen, h 
MWürfelbeher, Haudgeräthe aus weißem Holze gea 
Feine Möbeln von braunem Holze auch gemalt, | 
mit Wolle überzogen, landwirthſchaftliche Inſtru 
allerlei Stüde, welde fi) bewegen und Mufit 
laffen, wenn herum gedreht wird u. f. w. Bon 
Spielfahen kommen vor einzelne Figuren, bie 
weife verkauft werben, ald: Grenadire, Hufaren, 
ler, Harlequind, Sliederpuppen, ſchwimmende 
von Holz, große Chaifen, Diligencen u. tgl. 8 
mit Slasfenftern, befpannt und unbefpannt, derg 
Schlitten, kleine hölzerne Zeller mit Fechten oder 
fen aller Art, felbfllaufende Wagen, Chaifen u. f. w., 
laufende Puppen, allerlei Thiere u. f. w. Zufamı 
ſetzte Figuren in Kiften oder Schachtein, als: E 
pläge mit gemalten Thieren, die durch ein Blasro 
troffen werden, Beughäufer mit vielen hundert vor 
gemadien Waffen, ald: Flinten, Säbel, Spieße, . 
che, Kanonen und Mörler, Trommeln, Sturmleit 
f. w.; mechanifche Kegelbahn, wo ſich die ger 
Kegel von felbft wieder aufrichten, große Schaufel 
von Bildhauerarbeit mit Sattel und Reitzeug zm 
nehmen; dergleichen große Rollpferde, Marflälle 
618 8 Pferden nebſt Knecht und Geräthfchaften, d 
hen Beitfchulen, Baufteine von Holz, womit £ 
Mauern, Ruinen, Pyramiden u. f. w. nah Bi 
gebaut werden Finnen, Kuh⸗ und Pferdeſtaͤll 
auen, Einfiebeleien zum Zuſammenſtellen; Stäb 
vielen Häufern, Kirchen, Thuͤrmen, Mauern, % 
Bäumen u. f. w.; Feſtungen mit Soldaten und ! 
nen; Luſtgaͤrten mit Figuren; Feldlager mit Gol 
Zelten, Kanonen u. f. w.; Berg zum Bane 
Zufammenftellen; JIagdfpiele mit vielen Figuren; ' 
gärten mit Jagdhaus, vielem Wilde u.f.w.; bew 





HOLZ 


wir in unſern Wäldern felten einen paflenden Boden 
anweiſen koͤnnen; ihre Stimme verhallte weni im 
Anfange in: dem Gefchreie von der Vortrefflichkeit dieſer 
Hölzer, vor deren Einführung in Europa man noch 
weit mebe Heil für diefen Weittheil erwartete, als von 
ber Akimatifirung der Kartoffeln. Vor allen andern 
bemädtigten fi) Medikus, welcher Vorftand des ſchwe⸗ 
tzinger Gartend war, und Burgsdorf des Worted, obwol 
vorzüglich eine Menge Prediger, in deren Garten viels 
leicht eine Akazie oder Weihmuthskiefer wuchs, ſich mal: 
ter auf diefem literartichen Kampfplatze herumtummelten. 


Burgädorf, die heilfirahlende Leuchte aller teutfchen Forſt⸗ 


männer, wußte biefe Manie für fich fehr gut zu bes 
nutzen. In Gemeinfchaft mit dem Handelögärtner Fin: 
telman in Berlin. ſchickte er einige Leute nach Nordames 
rika, welche den Samen der vorzuüglichſten Holzgattungen 
fammeln und auffaufen mußten, und zog fo diefen eins 
trägliden Samenhandel an fi. Zugleich legte er die 
geoßen Plantagen in Tegel an und verfaßte eine eigene 
Anleitung zur Erziehung diefer Hölzer, welche zwei Auf: 
lagen erlebte. Große Summen wurden von den Re 
terungen, vorzüglich der preußifhen, fomie durch bie 
Privaten aufgewendet, um durch den Anbau diefer Hölzer 
und der Lerchen die Verheerungen, welche Stürme und 
Anfecten angerichtet. hatten, wieder gut zu machen. Es 
ik Feine Frage, daB man, wenn alles das Geld, welches 
hierdurch auf eine Weife verwendet wurde, wobei ed ganz 
ſpurlos verfchwand, zum Anbaue von Kiefern, Erlen, 
Birken u. f. w. benugt worden wäre, in der That die 
entflandenen Lüden in den Wäldern hätte ausfuͤllen koͤn⸗ 
nen. So aber ift Fein. Punkt in Zeutfchland, wo man 
aus. diefen Bolzgattungen, deren Anbau fo ungeheure 
Summen gekoftet bat, wirklich einen Holzfled von ir⸗ 
end einer Bedeutung hergeftellt hätte Es befchränft 
—* das Ganze auf Anlagen in Gaͤrten, Luſtgebuͤſch, Al⸗ 
leen an Wegen, mit einem Worte, auf die Erziehung 
von einzelnen Baͤumen, die unter ſteter Pflege erwuchſen, 
und felbft dieſe haben nur unter ganz günſtigen Verhaͤlt⸗ 
nifien und auf paflendem Standorte, einen Wuchs er 
reicht,. welcher demjenigen unferer einheimifchen fchnells 
wachfenden Holzgettungen gleihlommt. 

Sm Allgemeinen ift wol als entſchieden anzufehen, 
daß keine diefer Dolzgattungen geeignet ift, unfern Holz 
bedürfniffen leichter und beffer abzubelfen, als die. Baͤu⸗ 
me, welche urforänglich in Teutſchland einheimifch waren. 
Richt blos würde die Zheurung des Samens ihren aus— 
gedehnten Anbau ungemem. koſtbar machen, fondern man 
muß auch von ihnen auf unferm erfchöpften und humus⸗ 
armen Boden nicht denjenigen Wuchs erwarten, ben fie 
auf einem: fruchtbaren und humusreichen haben, wie er 
in den Wäldern Nordamerikas gefunden wird. Dazu 
Tommt, daß bald Froſt, bald Wild und Vieh. eine Menge 
indemiſſe ihrer Erziehung erzeugen, baß bald bie 
ommbildung von einer Art ift, daß fie die Berwen⸗ 
dung zu Nutzholze hindert, wie bie Akazie, bald die Bes 
fhaffenheit des Holıes zu ſchlecht ifl, um den Vortheil 
eined ſchnellen Wuchfes beachten zu laſſen, wie bei ber 
Veihmuthskieſer. So bat fich denn auch wol mit Recht 
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ber Blaube, daß: eine Ummanblung unferer Wälber im 
Atazien⸗, Weihmuthskiefer⸗ Lebensbaum⸗, Hidorinuß-, 
Zulpenbaumbeſtaͤnde zu wuͤnſchen ſei, nach und nach 
ganz verloren, und nur zuweilen taucht dieſe Idee, wie 
neuerlich in Frankreich, noch einmal wieder auf. Des⸗ 
halb kann man aber ſehr gern zugeben, daß die Einfuͤh⸗ 
rung dieſer Hoͤlzer aus Nordamerika nicht blos fuͤr die 
Darkgärtnerei ein großer Gewinn ift, fondern daß auch 
felbft mehre darunter find, welcde in einzelnen Fällen und 
unter paflenden Verbältniffen wirklich. zum ausgedehntern 
Anbaue zu empfehlen find. Dahin rechnen wir immer 


noch die weißblühende Akazie in trodnem fandigem Bo: 


den ald Stangenbolz, welche zu Wein: und Baumpfäh- 
len, zu Artheimen u. dgl. das dauerhafteſte und feflefte 
Holz bei eimem fehr rafhen Wuchſe gibt, welches wir 
kennen. Auch felbft die Weihmuthskiefer dürfte auf fri: 
ſchem fandigem Boden wol geeignet fein, fehr raſch ein 
zwar fchlechteö aber doch im Nothfalle benußbares Brenn: 
holz zu liefern, und wenn man einmal Eichen auf Sand: 
boden ziehen will, fo wird fich vielleicht die Scharlach⸗ 
eiche bier noch mit größerer Sicherheit fortbringen laſſen 
als unſere einheimiſchen Species. (W. Pfeil.) 
Holz (versteintes), f. Holzversteinerungen. 
HOLZ (vitriolisirtes) (Palaeophyt.), iſt Vitriol 
baltiges fofliles Holz. (Bronn.) 
Holzabschätzung, f. Holztaxation. 
Holzabtreiben, f. Abholzen, 
HOLZACHAT (kihoxylon achatinum Linn.) 


(Palaeophyt.), nennt man durch Achatmaſſe verfteinertes. 


Holz, f. Pilanzen (fossile). (Bronn.) 

HOLZADEL oder HOLZSADEL, ein in Heſſen 
feit Anfang des 16. Jahrh. ausgeftorbened Adelsgeſchlecht, 
welches feinen Urfprung wahrſcheinlich von denen von 
Homberg ableitete und befonders Bafall der Grafen vor 
Ziegenhain war. Zuerſt erfcheinen in einer Mofter: Days 


naifhen Schenkungsurkunde vom 3. 1254 die Brüder 
Eberhard, Widerold und Konrad von Hohbenberg, ges. 


nannt Holzadel '). Eberhard und Konrad befanden fich 
1265 im Gefolge der Herzogin Sophie von Brabant. 
Mechtildis, die Wittib von Eberhard, genannt Holzſa⸗ 
til, gab ihr Allodialgut zu Utenfahfen der Kirche zu 
Bulda zu Lehen, und nabm e8 wieder 1293 2). Ihre 
Söhne waren Widerold II. und Johann H., der erfiere 
fommt als Zeuge bei Wend 1317 vor, und von legterem 
beißt es bei Kuchenbeder, daß er feine Güter in: benanns 
ten Orten an Heimerad und Thesderich von Elben ver 
faufte, 1322. Im J. 1367 verfegte Widekind die Hälfte 
bed Dorfes Pfaffenhaufen, und die Gebrüder Hermann 
und Wigand haifen 1370 den von Dalwigk den. Herzog 
Ernſt von Braunſchweig fangen. Heinrich H. war Burg⸗ 
mann zu Belöberg und erhielt von dem Landgrafen Hein⸗ 
rich von Heſſen das But, weiches Hans: von Boͤdiger 
befeffen hatte, 1391. Im 9%. 1422 erhielt die Familie 
von den Grafen von Ziegenhain Güter in Milnhuſen zu 
Lehen; 1483 befehdete fie das Stift Heröfelb und be 





1) Kuchenb. anat. hass. IX. p. 141. 
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HOLZCULTUR 


Holzconsumtion, f. Holzmangel u. Holzsparkunst. 

HOLZCULTUR. Dan verfteht im engern Sinne 
unter diefem Worte den Anbau der zu Brennholze, Nutz⸗ 
und Bauhölzern dienenden Waldbaͤume durch Saat, Pflan- 
zung, Stedlinge oder Senker. Im Allgemeinen wird 
aber bafjelbe auch wol flr die Anzucht des Holjed über: 
haupt gebraucht, wenn gleich eigentlich für die Verjün- 
gung des Walded durch den darin abfallenden Samen, 
oder durch Stodausfhluß der Ausdruck: Holzzucht der 
richtige iſt. Es iſt eine Erfcheinung geweſen, die ſich 
ebenſo oft wiederholt, als waldreiche Gegenden durch eine 
ſteigende Bevoͤlkerung nach und nach cultivirt worden 
find, daß man auf die Erhaltung des Waldes keine Rüd: 
fiht genommen hat, weil man an einen von der Natur 
gegebenen Holzüberfluß gewöhnt war, und den Wald 
eher audzurotten als zu erhalten veranlaßt wurde. Die 
ftete Folge war, daß nicht blo8 der frühere Holzüberfluß 
verfhwand, fondern auch der Mangel an diefem ganz 
unentbehrlichen Naturproducte zum Wiederanbau ded Hol: 
zes zwang. Im Laubholze erhielt ſich allenfalld das jung 
abgehauene Holz noch durch Wiederausfchlag, fowie denn 
auch in allen ſtark bevälkerten Gegenden, z. B. Attila 
in feiner Blüthezeit '), die Laubholzwälder ſich in Schlag: 
hölzer umwandelten, wenn die Drtlichkeit nicht gerade 
eine Benutzung bed Bodens als Aderland geftattete. 
Nadelholz mußte jedoch, einmal veräußert, durch Saat 
oder Pflanzung wieder angebauet werden, und wir fin: 
ann die Spuren diefer Holzcultur fchon in fehr frühen 

eiten. 

Unfere Lehrer in der Holzcultur find unftreitig die 
Roͤmer, denn wenn wir auch aus dem Ariſtoteles wif: 
fen ?), daß die Hüloroi (MWaldauffeher) der athenienfifchen 
Korften den durch die Korfipächter in den Staatöforfien 
oft vernadhläfligten Holzanbau zu beforgen hatten, fo 
mangeln und doc die nähern und fpeciellen Nachweife 
darüber. Dagegen geben und die Landwirthfchaftlichen 
Schriftſteller Roms, Cato der ältere, Columella, Varro, 
Vitruvius, Paladius, Virgil, Macrobius und Plinius, 
indem fie von der Bewirthfchaftung eines Landgutes han: 
deln, das Bild einer gärtnermäßigen Erziehung des Hol: 
zes, welched in ber That als ein, felbft in England noch 
nicht erreichte Mufterbild der Holzeultur gelten Tann, 
und woraus auch vorzügli die landwirtbfchaftlichen 
Schriftfiellee des 15. und 16. Jahrh., de Grescentiis, 
Sebizius und Stephan von Libaldo, Colerus, Conrad 
von Heresbuch u. f. w. ihre erfle Belehrung geratpft 
haben. Selbſt weit neuere Schriftfteller, wie 3. B. Gar: 
lowig in feiner wilden Baumzucht, haben das Saͤen und 
Pflanzen des Holzes noch ganz nach ihnen gelehrt. Bei 
der ſtarken Bevoͤlkerung und der großen Zheilung des 
culturfähigen Bodens im obern Stalien konnte daſelbſt 
gar keine andere Holzcultur flattfinden ald das Gäen 
und Anpflanzen Eleiner Holzflede, und das Anpflanzen 
einzelner Stämme, für welche dann aber auch der paf: 
fendfte Boden audgewählt, und bie gärtnermäßig ge: 


1) Boͤckh's Gtaatshaushalt der Athener. 2) Pfeil's 
krit. Blätter für Forſtwiſſenſchaft. Lter Bd. Ztes Heft. S. 288 fg. 
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pflegt wurden, ba biefe Anpflanzungen außerori 
einträglicy waren’). Don den Römern erbten die 
cultur die Lombarden, fowie fie denn auch beinah 
unverändert, feit der Zeit von Chrifti Geburt, in 
italien fich erhalten bat. Die Denetianer trug 
in veränderter Art im funfzehnten Jahrhunden 
den berühmten Wald von Montond, auf der 

firma (Dalmatien) über, welder ihnen ald Re 
für ihre Schiffbauholz diente, indem fie Saat und 

zung mit dem natürlihen Nachwuchſe in einer 2 
regelten Mittelmaldwirtbichaft verbanden. Wahrfd 
lernte die Holzcultur Franz I. auf feinen: italie 
Beldzügen kennen; denn wir finden die Grundzüge 
in den von ihm erlaflenen älteften franzöfifchen $ 
nungen vom Jahre 1518, und den fpdtern von © 
von 1561, 1573 getroffenen Einrihtungen. Di 
tur des Laubholzes fcheinen die Zeutfchen aus de 
halb erlaffenen franzöfiihen Vorfchriften, ganz vor 
aber aus der berühmten Ordonance von 1669 ei 
men zu haben. Die großen Anfaaten von Nabdı 
welche bereits im 16. Jahrh. bei Nürnberg, au 
vom Borkenkäfer verwüfteten Harze, in der Marl 
denburg, im Erzgebirge und in Meklenburg zur ? 
bes fi zeigenden SHolzmangeld vorgenommen 
den, find rein teutfchen Urfprunges, indem kein 
welches fchon früher eine Art von Holzcultur : 
die Nadelhölzer in folhen Gegenden hatte, wo | 
wendbar gewefen wären. Bis in die erſte Häll 
18. Sahrh. war die Erhaltung des Stockausſchla— 
der zufällig auflommenden Holzpflanzen im Mitte 
Plenterwalde, die Anpflanzung hochſtaͤmmiger P 
von Laubholze, oder die Anfaat bed Nadelholz 
Blößen, die einzige Art der Holzcultur, die man 
Erft in der zweiten Hälfte deffelben trat noch diı 
von den Samenſchlaͤgen hinzu, d. h. die Durch! 
der Samen tragenden Baumbhölzer in einer Art, d 
Diſtrict von ihnen nicht blos volftändig mit € 
überfireuet wird, fondern daß auch nur fo lange ei 
fhattung der jungen aufwachfenden Pflanzen e 
wird, als fie diefe ertragen, und daß. die alten | 
gänzlich ausgehauen werden, wenn das junge Hol; 
freien Stand zum vollflommnen Wuchfe verlangt. 

Art der Holzeultur ift noch jegt Teutſchlands Eige 
und nur Dänemark bat fie bei fich übergetragen 
Frankreich trifft man, mit Audnahme der waldigen | 
in Lothringen und den Vogefen mehr die alte ! 
waldwirthſchaft, Saat und Pflanzung, und in de 
diſchen Wäldern von Polen, Rußland und Sch 
fehlt eigentlich die Holzcultur nody ganz. Am vı 
menften dürfte vielleicht die Gultur der Waldhoͤl 
England fein, wo man ungeheure Anpflanzungen 
vorzüglich in den Bergen Schottlands trifft. 4 
dagegen find feltner. elbft aber auch Biscaya 

gen feiner Baumpflanzung, zur Lieferung der . 





3) Das Detail ber Holzerziehung bei den Römern 
N r Pfeil’s Erit. Blättern für Korftwiffenfhaft. 4 
g. 
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himeichend tief und weit zu fertigen, um jete ERurzel 
wieder in ihre natürliche Case gen zu tönnen 4) 
Bei dem Einſetzen felbfi umgibt man die Burzein gen; 
Dicht mit der beflen und frudhtbarfien Erde, fo daß ur 
gends ein Zwiſchenraum ‚bleibt, und bringt ten Rafen 
als Düngung in ten Grund des Pflanzeniots, ten 
ſchlechtern todten Boten oben auf. 5) Man betedi tie 
Wurzeln ungern viel höher mit Erde, als fie früber be 
dedit geweſen find, und fieht bei groͤßern Pflanzſtaͤmmen 
überhaupt darauf, daß fie genau diefelbe Stellung, auch 
hinfichts der Himmelögegend wieder erbalten wie früber. 
6) Niemals wählt man größere und ältere Pilanzen, als 
es ber Zweck der Berpflanzung und ihre Erhaltung 
durchaus nöthig madıt. Das Einzelne des Holzanbaues 
bei den verfhiedenen Holsgattungen, ſcheint nicht hierher 

gehören, und mehr bei diefen ſelbſt anzuführen zu 
ein. (UF. Pfeil.) 

HOLZDEICH. ein Damm gegen übertretentes 
Baffer, welcher zu mehrer Zeftigleit am Fuß mit Holz 
bekleidet iſt. (Fr. YHıssinger.) 

Holzdieb (3001.) f. Cossus. 

HOLZDIEBEKE!. HOLZDIEBSTAHL. Ein 
Übel, welches für die Forften in vielen Gegenden außer: 
ordentlich verderblid wird, ift die Enmvendung des Hol 
zes, vorzüglich durch die ärmere Volksclaſſe, und es 
würte in ter Zhat für die Forſtcultur von außerordents 
licher Wichtigkeit fein, Mittel zu entdeden, wie man den 
Dadurch angerichteten Derheerungen vorbeugen koͤnnte. 
Dft if der Werth des geflohlnen Holzes, und der Ver: 
luft, welchen der Waldeigenthuͤmer unmittelbar durch bie 
Entwendung erleidet, weit geringer ald der Schade, der 
durch die Befchädigung der noch nicht ausgewachſenen 
Beſtaͤnde, die dadurch berbeigeführte Luͤckenhaftigkeit der: 
felben, entficehet. Man hat, vorzüglich von Seiten der 
Forſtbeamten, die Foderung aufgeltellt, die Holzdiebereien 
durch firenge Beflrafung zu verbindern, indem man fie 
wie jeden andern Diebftahl als ein Griminalvergeben be- 
handelt und mit entehrenden und Lörperlihen Strafen 
belegt. Dies ift jedoch ganz unausführbar. So lange 
wir beine Armentare haben, welche den Bedürftigen die 
Mittel gewährt, fih das ganz umentbehrlihe Holz zu er: 
Paufen, fo lange fie no oft die Außerfie Noth zu Holz: 
entwendungen zwingt, würde ed ebenfo hart ald unaus: 
führbar fein, Criminalſtrafen auf Holzentwendungen zu 
fegen, die oft fehr werthlofes Holz betreffen können. 
Sehr fchwer würde es auch in diefer Hinficht werden, 
gegen die überall bei dem gemeinen Manne herrſchende 

nfiht zu kämpfen, welder bie Holzentwendung aus 
mancherlei Gründen für ein fehr zu entfchuldigendes 
Dergeben hält. Es liegt das nicht bloß in der häufig gar 
nicht zu vermeidenden Nothwendigkeit der Anfchaffung 
des Holzvorraths auf eine: unerlaubte Art, fondern auch 
in den verfchiedenartigen, früher viel ausgebehntern Be⸗ 
rechtigungen, welche machen, daß der Bauer häufig die 
Entwendung nur ald eine Reclamation feined eigentli- 
en urſpruͤnglichen Nugungsrechtes betrachtet. Die Ge⸗ 
wobnbeit, die, freilich ganz unbegrümbete Meinung, daß 
dad Holz ohne Mühe, Pflege und Koſten aufwachſe 
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und daher ebenfe Gemeingut wie dad Waſſer fein n 
tragen ebenfalld wel dazu bei, die Holzentwendı 
sicht eis fo Ärafbar erfcheinen zu laſſen. Wir I 
ganze Drtfchaften, wo zumeilen faum ein Bewohner 
niemals auf der Forfiftevellifie gefunden hat, wie ki 
man tiefe alle auf dad Zuchthaus fchiden wollen; 
ber Richter vermoͤchte die dazu nöthigen Criminali 
ſuchungen alle zu führen, welcher Forſtbediente v 
dabei ten dann erfoderlichen vollen iuriftifhen B 
fübren können, und weldyer Executor wäre wol im St 
Koken und Strafen einzuziehen! Es ifl daher gew 
ter Billigkeit, Klugheit, wie ſelbſt im Rechte begri 
tab in ganz Teutſchland die gemeinen Holzentwer 
gen nur ald Polizeivergeben geahndet werden, unt 
erfi bei erfchwerenden Umflänten, 3. B. der Entwen 
von eingefchlagenen Hölzern, wiederholten und gem: 
men, bertaͤchtlichen ‚Dolzdiebereien ıc., die härtere € 
de eigentlichen Diebfiahld eintritt. Will man die £ 
der Holztieberei verfiopfen, fo muß man dahin | 
daß Die drmere Volksclaſſe vor allen Dingen nicht 
Notb dazu gezwungen wird, daß fie ihr Bebürfnij 
rechtliche Beike zu befriedigen vermag, und daß 
tur zwedimäßigen Unterricht für die Ausbildung 
moraliihen Gefühls fo weit forgt, daß fie fremder 
entbum achten lernt. Fügt man dann noch vollſtaͤ 
ufjicht durch hinreichend bezahlte und zuverläflige { 
beamte hinzu, fo daß nicht leicht ein Holzdieb hoffen 
unentdedt zu bleiben, forgt dafür, daß die nicht zu 
gen Etrafen dem Vergeben auf dem Zuße folgen 
wirklich erecutirt werben, fo ift nicht zu zweifeln 
diefe Peft der Waldungen, wodurd die Holzproti 
fo großer Flächen für dad Nationaleigenthum ver 
gebet, endlich ganz aufbören wird. In England 
man fie freilich nicht, aber nicht deshalb, weil die . 
diebe nady Botanybai transportirt werden, fonderm 
die Armentare den Anlauf von Steinfoblen m: 
madt. Vergl. übrigens über die gewöhnliche gefe 
Beflimmung den Art. Diebstahl. (W.P, 

Holzeinschlas, f. Holzanweisung. 

Holzeintheilung, f. Waldtaxation. 

Holzeisenstein, f. Holz (eisenhaltiges). 

Hölzelofen, f. Schmelzofen. 

HOLZEMME, ein Harzfluß; entipringt in ı 
wilden Zhale am Broden, in der Graffhaft Wer 
rode des preuß. Regierungsbezirks Magdeburg, bew 
die Kreife Oſterwiek und Halberfladt, nimmt 70 
Bäche auf und mündet unterhalb Gröningen bei | 
bagen in die Bode; treibt übrigens ungeachtet | 
nur 54 Meile langen Laufed, 60 Mühlen. 

Holzemse (3001.) f. Termes. 

HOLZEN, 1) im Herzogth. Braunſchweig, f. 
tensen: 2) evangel. Pfarrdorf im Großhth. Baden, 
zirksamte Lörrach, 17 t. M. nördlich von ber Amt 
mit 460 Einw., wovon etwa 10 Fathol. find, Wei 
vorzuͤglichem Getraidebau, großen Waldungen, und ı 
bigen Eifenerzgruben, woraus ed den Eifenbamm: 
Candern verforgen bilft, (Ih. Alfr. Le 
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bach betrachten; angefeuert durch die ſchon vorhandnen 
Meiſterwerke, ſcheint er hier alle Kraft aufgeboten zu 
haben, um hinter dieſen Meiſtern nicht zurüd zu bleiben. 
Im 29ften Jahre feines Alters begann er dieſes geofe 
Unternehmen in Fresko audzuführen, tbeilte dad Ganze 
in fieben Füllungen ein, nämlich: 1) Die Kuppel. 2) 
Das Gloria des heil. Benedictd. 3) Die heil. Felicitas 
mit ihren fieben Söhnen. 4) Die Verklärung Ghrifli. 
5) Die Marter des heiligen Sebaftiand. 6) Die zwei 
—* ‚und 7) die paͤpſtliche Bekraͤftigung dar⸗ 
ee’). Im Sabre 1741 erhielt er einen Ruf an den 
kurfuͤrſtlichen Hof zu Bonn, um das Luſtſchloß Cle⸗ 
mendwertb auszumalen, aber er erfranfte fchon auf der 
Reife dahin, und flarb in feinem 31ſten Sabre. 
abe war wiflenfchaftlich gebildet, und fein fittli- 
cher Charakter erwarb ihm allgemeine Achtung; es konnte 
ibm daher nur der Neid nachſagen, ein unordentliches 
Leben habe feine Zage verkürzt, man kann vielmehr bes 
baupten, fein Fleiß und das fortwährende Studium find 
die Urfachen feines frühen Zodes; auch hinterließ er eine 
Braut. Obwol nicht in Augdburg geboren, erhielt er 
doc dad Bürgerrecht, und feinem Freunde Bergmüller 
blieb das traurige Verbienft, das Hochaltarblatt und bie 
beil. Felicitas in Schwarzbach, welche Arbeiten Holzer 
nicht vollendet hatte, auszuführen. In feinem Style er: 
kennt man eine lebendige Einbildungsfraft, feſte Zeich⸗ 
nung und wahren Ausdrud. Licht und Schatten zeigen 
fi ın großen Maſſen, aud verftand er durch ein gutes 
Helldunkel die Körper zu runden. Außer 14 radirten 
Blättern in großem maleriſchen Styl von ihm ausge⸗ 
führt, hat Nilfon viele feiner Gemälde in Kupfer ge: 
ſtochen. (A. Weise.) 
HÖLZER, (Ligna) und was bazu gehört, als: 
Rinden (Cortices), Stengel oder Zweige (Stipites), 
müflen, zum Behufe für Apotheker und Droguiften, im 
Winter oder hoͤchſtens in den erſten Wochen des Fruͤh⸗ 
lings eingefammelt werben, und es ift dabei vornehmlich 
darauf zu fehen, daß alle Stüde weder von zu jungen, 
noch zu alten, auch von keinen verdorbenen Bäumen 
. oder Sträuhern, fondern von gefunden Stämmen ge: 
nommen, und auf einem luftigen Boden audgetrodnet 
werden. Bei dem Einkaufe muß genau unterfucht wer: 
den, ob fie gut und frifch, nicht verfchimmelt und ver: 
legen find; dieſe Eigenſchaften laſſen fich Teicht durch 
das Geſicht und den Geruch, oder durch beide Sinne 
zugleich, erforfhen, und man wird wohlthbun, auch den 
Geſchmack dabei zu Hülfe zu nehmen. Gegen foldye 
GStüde, die viel audgefchnittene Stellen zeigen, Tann 
man gegründeten Verdacht hegen. Von harzigen Höls 
zern ſucht man die ſchwerſten Stuͤcke aus. Dr Aufbe: 
wahrung gefchieht in gut bededten hölzernen Kiften an 
einem trodenen Orte. (Ir. Thon.) 
HOLZERDE, 1) (Mineral.) f. Braunkohle: 2) 
(Landwirtbfchaft) auh Spanerde genannt, eine Erbe, 
die aus Laub, Wurzeln, Sägefpänen und Hadfpänen, 


3) In Meuſel's Miscel. 1ftes Heft. ©. 42 — 44. findet 
ſich eine ausführliche Beichreibung diefer Mafcreien. 
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Grad und Kräutern, auch eigentlihem Holze in % 
der Berfegung durch Faͤulniß entflanden if. Die 8 
derfelben ift fchwarz, auch wol braun, wenn ihre 
fprünglichen Beſtandtheile Holz waren, fie glimmt 
Feuer, und zerfällt in eine leichte Aſche, iſt leicht 
Gewicht, und weich und mild bei dem Anfühlen; man 
det fie in alten hohlen Bäumen, in Wäldern, wo 
mald Laub oder Streu gerecht oder ausgeharkt wo 
ift, in Holzbehältern und Zimmerungsplägen. Den g 
ten Nugen gewährt fie als Düngmittel, indem fie 
Ader fehr locker hält, und ihm viele Nahrungsftoff« 
liefert; in ebenen Niederungen, auf fumpfigen moo' 
Wieſen thut fie gute Dienfle, weniger auf hoben t 
nen und abfchüffigen Feldern, oder in Gärten, inden 
bier, wenn fie nicht recht alt und genug vermefet ift, 
Vermehrung der Gartenfhneden und Würmer beit 
In den Wäldern bewirkt fie bei einer übermäßigen 
mifchung zum Waldboden zwar ein fchnelles Machst 
der Bäume, das Holz derfelben aber ift von gerin 
Güte. Die Holzerde kann auch, wenn fie in b 
Schichten vorfommt, und unter fich flehendes 
bat, unfruchtber fein, wie in Bruͤchen und Torfmo 
jo daß man fie durch das Aufgraben und Auslege 
Luft und Sonne, oder durch das Brennen verbe 
muß. Holzerde wird auch biöweilen wie Torf 
Brennmatertal verwendet, wenn man Brennholz d 
verbindet. (Fr. Heusing 
HOLZERNE KANONEN werden zuweilen in 
mangelung anderer in die Stüdpforten gelegt. Gew 
ich find fie nur halb, nämlich fo weit fie von A 
zu ſehen und binnen Bord auf ein dafelbft befeft 
Brett genagelt. (C. H. Mid, 
Holzessig, f. Holzsäure u. Essigsäure H 
essigather, f. Essigäther unter Ather u. Essigsä 
Holzessigofen, f. unter Essigbereitung. Holzes 
säure, f. Essigsäure u. Holzsäure, 
HOLZFALLEN. Das Holzfällen geſchah 
bei flarfen Bäumen mit der Art oder dem großen 
bei dem Niederwalde und fchwächern Reisholze mit ei 
Beinen, der Barte, oder auch wol mitteld der Hi 
Die Barte, ein fehr leichtes, ziemlich breites Beil, 
ches nicht Peilförmig, fondern nur auf einer Seite fd 
auf der andern gerade, wie ein Zimmermannsbeil, 
(hliffen wird, ift dem eigentlichen Beile zum Abl 
des ſchwachen Holzes weit vorzuziehen, indem das J 
eben der Art des Schleifend wegen, und weil ber 
bieb mehr durch den Zug ald den Drud bewirkt u 
weit weniger dabei fplittert. Allerdings ift aber 
Heppe, womit mehr gefchnitten ald gehauen wird, 
biefer Hinficht bei ſchwachem Reisholze noch weit bi 
Bei der Anwendung der Art im ſtarken Holze erfo 
jedesmal, wegen des keilfoͤrmigen Aushiebes, viel Sy 
die ganz verloren gehen, wenn nicht etwa die Me 
von den Raff: und Lefeholzberechtigten aufgelefei- 
den. Diefer Verluſt ift um fo empfindlicher, als 
rade den beften Theil des Stammes trifft, und mit 
ift dDaber in der neuern Zeit Iberall die Anwendung 
Art zum Holzfälen unterfagt und biejenige ber 
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haft und gut in ber Zufammenfeßung getroffen, fo wirb 
fih die Farbe doch niemals lange halten, befonderd wenn 
Luft, Sonne und eine abwechfelnde Stubenwärme un: 
gehindert darauf hinwirkt, fofern nicht die Hölzer, welche 
man beizen will, vorher mit ſchicklichen Zincturen beſtri⸗ 
chen werben, und dieſe tief genug in die Poren des 
Holzes eindringen, wodurch daſſelbe für die darauf fol: 
gende Beize gleihfam vorbereitet und geſchickt gemacht 
wird, daß nachgehends die Beltandtheile der Pigmente 
nicht fo leicht wieder verblaffen können, fondern vielmehr 
in dem Gewebe ded Holzes feftgehalten werden. Diefe 
Zincturen find daher herrliche Hülfsmittel, welche bei dem 
Holzbeizen gar nicht entbehrt werden können, und die, 
außer dem feftern Zufammenhalten der Farbeftoffe, auch) 
noch den Vortheil gewähren, die Zinten bald zu erhoͤ⸗ 
ben, bald zu vertiefen, je nachdem folche aus alkaliſchen 
Salzen, oder aus Säuren beftehen. Alle Alkalien oder 
Laugenfalze vertiefen die Beizfarben; die Säuren hinge⸗ 
gen erhöhen foldhe. Unter jene rechnet man die Potafche, 
das Weinfteinfalz, den Kalk u. f. w.; unter diefe gehört 
der Alaun, der Citronenfaft, der Eflig, der Zitriolgeift, 
der Salmiak, die Salpeterfäure, die Zinnauflöfung u. 
am Welche verfchiedene Wirkung diefe Hülfsmittel 
in Form der Zincturen bei Anfegung ter mancdherlei 
Beisfarben haben, und wie diefe bereitet und angewen⸗ 
det werben, darüber f. meine vollfländige Holzbeize: 
Zunft oder Holzfärberei zc. (Sonderöhaufen u. Ilmenau 
1822. 8.). (Ir. T’hon.) 

Mangel und Koftbarkeit der ausländifchen feinen 
Holzarten, verbunden mit dem flets höher fleigenden 
Luxus in unfern bürgerlihen SHaudeinrichtungen, bat 
die Zärberei inländifcher Hölzer hervorgerufen, und zu 
einem nicht unmichtigen Snduftriezweige erhoben. 6 
werden auf diefem Wege vorzüglid Mahagoni und 
Ebenholz im höcften Grade der Taͤuſchung nachge: 
macht; jedoch eignen fi) auch viele andere Farben für 
Luruögegenftände, für Spielzeug, und zum Yourniren 
und Einlegen mannigfaltiger Holzarbeiten. Man hat 
bei der -Holzfärberei insbefondere darauf zu fehen, die 
Karben möglichft tief in das Holz zu bringen, welches 
am beflen erreicht wird, wenn a) das Holz vor dem 
Färben vermittels Beizen (Vorbereitungsmitteln) recht 
gut impraͤgnirt, oder b) es nur in duͤnnen Blaͤttern 
oder Fournieren faͤrbt. 

Nach dem Faͤrben und Verarbeiten auf Meubles 
oder andern Luxusartikeln wird dem kuͤnſtlich gefaͤrbten 
Holze, gleich dem natuͤrlich farbigen, durch Poliren 
und Firniſſen der hoͤchſte Glanz gegeben. Ehe dieſe 
Operation vorgenommen werden kann, wird das Holz 
mit Zieheiſen, mit Schachtelhalm, Ziegelmehl, Trippel 
oder Bimsſtein moͤglichſt eben geſchliffen, um alle rauhe 
Theile und Erhabenheiten davon zu entfernen. Nach 
dieſer Vorrichtung bedient man ſich bei gemeinen Holz⸗ 
arten, 3. B. Eichenholz u. ſ. w., zum Überziehen und 
Slänzen des gelben oder weißen Wachfes, entweder für 
ſich, oder in Verſetzung mit Zerpentin, Kolophonium u. 
f. w. Bei befiern Holzarten einer Auflöfung von Schel: 
lack in Weingeift (im Verhaͤltniſſe von 8 Loth Schellad 


135 — 


HOLZFÄRBEREI 


auf ein Maag Weingeift), welchen zur Verſtaͤrkung 
häufig Sandrak und Maftir zugefest wird. We 
Anwendung diefed Firniffes wird das rein abgeh 
und mit der Stahlklinge abgezogene Holz mit Leini 
tränft, mit Bimsftein und Leinoͤl bis zur mögli 
Stätte gefchliffen, die abgefchliffenen Fragment« 
Sägefpänen weggenommen, und das noch anhän 
Leindl durch reingefiebtes Ziegelmehl, mitteld des 
reibers, entzogen. In foldy gereinigtem Zuftante if 
Holz fähig, die Politur anzunehmen. Man trankt 
Schwamm oder wollenen Lappen mit Schellad‘ 
widelt diefen in boppelt fchätterne Leinwand, befy 
das Holz flellenweife mit etwas Leinoͤl und fährt ir 
fdhiedenen Richtungen auf dem Holze umher. $ 
Lagen des Firniſſes, der anfänglich nur fehr ſchwach 
getragen werden darf, find hinreichend, ben fch 
Glanz zu erzeugen. Wenn ſich Riſſe oder Loͤch 
Holze zeigen, fo werben fie nach dem Abziehen m 
ſchmolzenem Schellack ausgefüllt und mitteld Bin 
glatt gefchliffen; hat das Hol; viele und grobe 9 
fo wird dem Firniß etwas Terpentin beigemifcht. 

Firniß- und Polirarbeit hängt von einigen Handy 
ab, um die Politur fpiegelglatt und fehr glänzend, 
Streifen und Sleden, aufzutragen, beſonders auf fd 
gefärbte Holz '). 

Die Holzfärberei -felbft dehnt fich in fpecielle 
wendung auf nachftehende Karben aus: 

. Mahagonifarbe. Um den inländifche 
Ben Hölzern eine Mahagonifarbe zu ertheilen, b 
man ſich mehrer Vorſchriften. Die vorzüglichften | 
ben find folgende: 

1) Cadet's Mahagonibeize. Man reibe dai 
Särben vorbereitete Holz mit in Waſſer verdünnter 
peterfäure (Scheidewafler) ein und ftelle es zum Al 
nen hin. In einen gläfernen Kolben bringe ma 
Loth gepulvertes Drachenblut, ein Loth Eohlengefä 
Natrum (gereinigte Sode) und 2 Pfund Weingeift 
dad Ganze digeriren, nachher erfalten, und hebe die 
loͤſung in einer wohlverfchlofjenen Flafhe auf. Ei 
feinften Schelad8 mit einem halben Lothe Fohlengefä 
Natrum und 2 Pfund Weingeift behandle man a 
vorige Art. Zum Färben tes mit Salpeterfäure g 
ten —5 wird daſſelbe mehre Male mit der Di 
biutauflöfung überzogen, bis es keine Fluͤſſigkeit 
einzieht. Nach gänzlihem Zrodnen wird das Ho 
ter Schelladauflöfung überflrihen und zur duf 
Trodenheit gebraht. Mit Hinweglaſſung des Sch 
beizt man in Ingland und Frankreich jebes hart 
feinförnige Holz auf diefelbe Weile. Menn ber ' 
bei der letzten Art mit der Zeit fich verliert, hilft 
mit etwas kalt gepreßtem Leinöle nach ?). 

2) Dauerhafte Mahagonibeize von vorzüglid 
ner Farbe. Die Hölzer werden mit Alaun 
getränft und getrodnet; zum Färben bedient man fi 





1) von Keß, Darftellung des Fabrik: und Gewerbwe 
ifter Th. ©. 33. 2) Lond. Journal of Arts, Aug. 18: 
107. ober Dingler’& polytechn. Journal. 12ter Bb, ©. ! 
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Cochenilleabſudes, der bei dem Scharlachroth aus Cochenille 
(unt. C. 1.) angegeben iſt, ſetzt demſelben noch ſo viel ſal⸗ 
peterſaure Eiſenaufloͤſung tropfenweiſe hinzu, bis die er⸗ 
wünfchte Farbe erreicht iſt. Das zu faͤrbende Holz wird 
mehre Male damit überflrichen oder in den Abfud einge: 
legt. Je mehr diefem Bade Eifenauflöfung zugefeßt wird, 
um fo dunkler erfcheint die Farbe, wodurch man in den 
Stand gefegt wird, die Farbe bis in dad Schwarzbraune 
zu mobdificiren. Mit einem guten Bernfleinfimiß laju- 
rirt, erfcheint die Karbe dem echten Mahagoniholze ganz 
analog. Cine andere nicht viel minder gute Beize wird 
erhalten, wenn das Holz mit einem Abfude der dußern 
Schale unferer Wallnüffe einmal angeftrichen, hernach 
abgetrocdnet wird. Jetzt überftreicht man ed zweimal mit 
einer Trleanauflöfung, die folgendergeftalt bereitet wird: 
2 Loth zerriebenen Orlean bringe man mit 4 Loth Pot: 
afche und 2 Pfund Wafjer auf das Feuer zum gelinden 
Sieden. Der dritte Anſtrich geſchieht mitteld des vorhin 
erwähnten Cochenillcaufgufies. Zuletzt wird dem Holze 
ein fefter Ladfirmiß gegeben. 


3) Eine dunkle Mahagonibeize wird auch mit einem 
Auszuge in aͤtzender Kalilauge bereiteter echter Mahagonis 
bolfpäne, womit das Holz mehre Mule überfirichen wird, 
gegeben. Zür helle Mahagonibeize werten 8 Loth Fer: 
nambukholz, 3 Loth Mahagonifpäne und 2 Loth Alaun 
in binreichendem Waffer gut ausgekocht. Nach einem 
mehrmaligen Aufftreihen und Abtrodnen wird dag Hol; 
mit Bernfleinlad überzogen, der hernach mittel eines 
Ollappens und feinem Trippel polirt wird. 


4) Mahagonibeize, befonders für Nußbaumholz. 
Ein Theil gepulvertes Drachenblut und 3 Theile zerrie: 
bener Orlean werden in einer binlängliden Quantität 
aͤtzender Kalilauge jo lange gekocht, bis beide Pigmente 
volllommen ausgezogen find. Das Auftragen. biefer 
Farbe gefchieht mehre Male. Zulest wird ein Überzug 
von Bernfteinlad gegeben. Jene alkaliſche Farbenbrübe 
läßt fich, wenn fie zu concentrirt fein follte, mit Waffer 
verbünnen. 

5) Schöne, aber undefländige Mahagonifarbe. Das 
Holz wird in Alaunmwafler gebeizt, alsdann mit einem 
Saffrandecoct, mit Weinefiig bereitet, überzogen und 
etrocknet, zulegt wird ein Überzug von Fernambukholz 
n gleichen Xheilen Weineſſig und Waſſer gegeben, wo: 
von man auf ein PViertelpfund deffelben 2 Pfund der 
Slüffigkeit annehmen Bann. Ift das gefärbte Holz ganz 
troden, fo überzieht man es mit Bernfteinlad. Eine 
Mahagonifarbe für Ulmen und Ahorn wird erzielt, wenn 
2 Loth Drachenblut, ein Loth rothe Ochfenzunge (Au- 
chusa tinctoria), 2 Loth Aloe in + Manß flarkem Wein: 
eſſig digerirt, dad Holz mit verbünnter Galpeterfäure 
überftrichen und nachher mit jener Fluͤſſigkeit tingirt und 
abgetrodnet wird. Dem Kirfchs oder Birnbaumholz eine 
Mahagonifarbe zu geben, bedient man ſich aud noch 
folgenden Verfahrens. Man beftreiht das Holz mit 
Kalkmilch und läßt ed trodnen. Nachdem der Kalk wies 
der rein abgewafchen worden, und dad Holz völlig troden 
geworden, wird es mit Leindl eingerieben, wodurch es 
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fogleih eine braune Farbe annimmt und zulekt die Pos 
litur erhält ?). 

B. Künftliches Ebenholz. Schwarze Far: 
ben. Zum Beizen fchöner und dauerhafter fchwarzer 
Farben bedient man ſich der Auflöfung des Eiſens in 
irgend einer Säure, vermitteld welcher das Holz; impräs 
gnirt und nachher mit Gallusfäure und gerbefloffhaltigen 
Pflanzenkörpern gefärbt wird; ober man fegt die Eifen> 
falze den Pflanzendecocten zu, und färbt das Holz un» 
mittelbar. Die fhwarze Farbe ericheint um fo intenfiver 
und glänzender, wenn der Eifenauflöfung ein verhältniß- 
mäßiger Zufag von effigfaurer Kupferauflöfung beigemifcht 
wird. Es eignen ſich für diefen Gebrauch insbeſondere 
die effigfaure, brenzlich =holzfaure, fchwefelfaure und fals 
peterfaure Eifenauflöfung. Als ein allgemeiner Erfah⸗ 
rungsſatz ift anzunehmen, daß der Antheil des Eifenfals 
zes, wenn die Farbe dauerhaft fehwarz bleiben fol, gegen 
die Sallusfäure und den Gerbefloff nicht überwiegend 
fein darf, weil das mit der Gallusfäure nicht gebundene 
Eifenoryd, zumal ein Minimum der Orydation, durch 
die Einwirkung des Sauerftoffs, aus dem Dunftfreife 
höher orydirt wird, und gelb erfcheint, welches bei der 
Anwendung des fchwefeljauren Eifenyrotoryd (Eifenvitriol) 
inebefondere der Fall it. Je richtiger die Eifenbafid im 
Verhältnig zum Färbeftoffe verwendet wird, um fo ges 
Iungener erfcheint das Refultat. Durch nachftehende Vers 
fahrungsarten wird eine fchwarze Farbe erzielt, welche der 
natürlichen Ebenholzfarbe ganz analog ift. 

1) Vorzüglich dauerhafte, dem Ebenholze täufchend 
ähnlidye fhwarze Farbe. Es werden 8 Loth Campeche⸗ 
holz in 9 Pfund Waffer eine Stunde lang gekocht und 
das verdampfte Waffer nach und nad) wieder erfeht. In 
dem abgegofienen Decoct werben ein Pfund gröblich ge 
ftoßene ſchwarze Aleppogalläpfel eine halbe Stunde lang 
gekocht und das verdunftete Waſſer Durch frifches erfegt. 
Der durchgefeihten Flüffigfeit werden 8 Loth bis zur 
Weiße gebrannten Eifenvitriols, nebft einem Loth Grün» 
fpanfroftallen und 6 Loth arabifher Gummi zugegeben, 

te zu fürbenden Hölzer in die heiße ſchwarze Brühe 
eingelegt, und mehre Tage unter dfterem Heißmachen 
darin liegen gelaffen. Das Schwarzfärben wird um fo 
befjer erreicht, wenn das Holz zuvor mit der Salzaufs 
löfung imprägnirt und hernach erft in dem Farbendecocte 
ausgefärbt wird. Cine andere Art, ein gutes Schwarz 
zu färben, befteht darin, dem Campecheholz noch 2 Loth 
Sernambufhol; zusufeßen, und der angezeigten Salzver⸗ 
bindung ein halbes Quentchen Indigopräcipitat beizu: 
fügen. 
2) Eine fhwarze Farbe auf andere Art darzuſtellen, 
wird möglich, wenn ein Theil bis zur Weiße calcinirter 
Eijenpitriol in 10 Theilen Wafler gelöft und das Holz 
mit der Auflöfung überftrichen wird, nachher durch mehr: 
maliges liberziehen mit einer Abkochung von 10 Loth 
fhwarzen Galläpfeln in 2 Maaß Mafıer gefärbt wird. 
Dieje Barbe ericheint noch dauerhafter und glänzender, 
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wenn der Galläpfelablochung 2 Loth arabifches Gummi 
zugefegt werden. Auch durch Traͤnken des Holzes mit 
der brenzlihen Holzfäure und nachheriged Einlegen in 
einen Abſud von Salläpfel und Sampecheholz, dem etwas 
arabifche® Gummi zugefeßt wird, erhält man eine fehr 
dauerhafte und ſchoͤne fehwarze Farbe. Ebenfo, wenn 
das Holz mit effigfaurer Eifenauflöfung imprägnirt und 
durch nachheriges Cinlegen in einen Abfud von 4 Loth 
Salläpfel zu einem Maaße Waſſer gefärbt, oder auch, 
wenn dem Abfude efligfaures Eifen zugefegt und das 
Holz darin gefärbt wird. Mit falpeterfaurer Eifenauf: 
löfung gebeizt, und nachher mit Galläpfel und Campe⸗ 
cheholzabſud überftrichen, oder in dem Bade gefärbt, wird 
ebenfalld eine intenfive fchwarze Farbe erhalten, die dem 
beften Ebenholz an die Seite geftellt werten fann. Das 
troden fchwarzgefärbte Holz läßt ſich durch Wachslein⸗ 
wand oder mit Zwiebelfchalen ſehr ſchoͤn poliren. 

Außer den beliebten Mahagoni: und Ebenholzfarben 
Laffen ſich für alle feine Holzarbeiten auch viele andere 
Karben fchön und dauerhaft darfielen. Mir eröffnen 
dieſe Salerie: 

C. mit den rotben Farben, teren es in ver: 
fhiedenen Sarbenabflufungen viele gibt, von welchen die 
vorzüglichfien nach den verfchieden dazu verwendeten 
Pigmenten nachſtehende find: 

1) Solides Scharlahroth aus Cochenille. Ein hal: 
bes Loth zu feinem Pulver zerriebene Gochenille wird 
mit 2 Loth Cremor tartari in einem irdenen oder zins 
nernen Gefäße gut abgelocht, durchgefeiht und mit ein 
paar Loth falpeterfaurer Zinnauflöfung (Zinn in Koͤnigs⸗ 
waſſer aufgelöft) die Farbe entwidelt, und das Holz mit 
biefer Farbe mehre Male überzogen; oder man legt das 
u färbende Holz einige Tage lang in die gefärbte Fluͤſ⸗ 
igkeit, bis die Farbe in das Innere des Holzes einge: 
drungen ift. Auch laͤßt ſich das Holz Dadurch fchön roth 
färben, wenn man es zuvor in dem Cocyenilleaufguffe 
imprägnirt und nachgehends mehre Male mit der Zinn: 
auflöfung überftreicht, bis die Farbe die gewünfchte 
Schattirung angenommen hat. 

2) Jakſon's patentirte rothe Farbe aus dem 
Stodiad. Anderthalb Pfund Stodiad werden mit 4 Pfund 
Waſſer fo lange gekocht, bis der Farbeftoff ausgezogen 
und die Flüffigkeit eine fchöne rothe Farbe angenommen 
bat; man fest jegt 4 Loth Krapp hinzu, läßt tas Ganze 
einige Zeit lang fieden und gießt die Farbe durch. Vier 
Loth gepulverte Gochenille und 4 Loth Kermeskoͤrner wer: 
den mit 2 Loth reinen gefchnittenen Scharlachfleden in 
eine Slaöflafhe auf ein halbes Maag Weingeift gebracht, 
dann 6 Loth Wafler und 1 Loth gute Potafche hinzuge: 
ſetzt. Diefe Zufammenfegung wird unter öfterem Um: 
fhütteln in der Wärme fo lange digerirt, bis der fär- 
bende Stoff ausgezogen iſt; jetzt wird bie Flüſſigkeit 
durch ein reines leinenes Tuch gelaffen, der Rüdftand 
ſtark audgebrüdt, damit Fein farbender Stoff verloren 
get und mit dem Stodladaufguffe zufammengebracht. 

biefe Zufammenfegung tröpfle man fo lange Salpe: 
terfäure ein, ald noch ein Aufbraufen erfolgt, wodurch 
die rothe Barbe ben höchften Brad ihrer Höhe erreicht. 
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In folder Befchaffenheit wird das feingefchliffene Holz 
mit einem Pinfel oder einer Bürfte mehre Male über: 
ſtrichen, bis die Farbe volllommen gefättigt erfcheint. 
Die Zarbe wird mit Bernflein oder Kopallad lafurirt. 
Jakſon's Lad ift folgender: 8 Loth weißer Bernftein 
und 4 Loth Kopal werden fein gepulvert mit 14 Pfund 
Nußoͤl, 4 Loth Zerpentinöt, 4 Loth Rosmarindl und 
4 Loth Lavendelöl in einem gläfernen Kolben, bis zur 
Hälfte angefüllt, gut gefchüttelt, mit Blaſe verbunden 
und in einem Sandbade fo lange der Hite ausgeſetzt, 
bis die Auflöfung des Bernfleins und Kopald größten 
theild erfolgt iſt und die ölige Slüffigkeit eine Syrups- 
erifieng erhält. Nach dem Erkalten wird das Helle von 
dem Bodenfage abgegoffen. 

3) Rothe Farbe aus Fernambukholz. Ein Viertel: 
pfund Fernambukholz mit 1 Loth Alaun werden in Wafs 
fer fo lange gekocht, bid aller Zärbeftoff ertrahirt iſt, 
das mit Alaunauflöfung getränkte Holz mit dem Decoct 
mehre Male überftrichen, bis die zu wünfchende Farbe 
erreicht ifl; oder man beize dad Holz 24 Stunden lang 
in Alaunmwafjer und Iege ed 24 Stunden lang in die 
sernambukholztinctur. Das falpeterfaure Zinn und das 
Chlorinzinn, ftatt Alaun, bieten eine vortreffliche Beize 
dar, dem Holze mitteld Fernambukholzdecoct ſchoͤne rothe 
Sarben zu ertheilen ). Dem rothen Abfude einen vers 
haͤltnißmaͤßigen Zufag von Gelbholz, QWuercitronrinde 
oder Bifettholzdecoct gegeben, erhält man lebhafte Abs 
flufungen von Feuerfarben. Cine gute dunkelrothe Farbe 
erhält man auch, wenn 2 Quentchen gepulverte® Dra⸗ 
chenblut mit 14 Quentchen zerkleinerter Alfannawurzel in 
einem Pfunde Weingeift behandelt werden. Das zu färs 
bende Holz wird mit Salpeterfäure (Scheidewafler) über: 
firihen, abgetrodnet und zuletzt die rothe Zinctur zwei 
bis dreimal aufgeſetzt. Wenn der Zärbeftoff in hellem 
Nuß: oder Mohnoͤl flatt in Weingeift über gelindem 
Feuer ausgezogen und dad Holz mit tem noch heißen ges 
färbten Öle mehre Male getränkt wird, nimmt es eben- 
falls eine fhöne rothe Farbe an, welde gegen die Ein- 
wirtung der Luft und des Lichts durch einen weißen 
Lackfirniß geſchuͤtzt wird. 

4) Dunkelroſenroth aus Cochenille. Die Cochenille⸗ 
brühe (f. Nr. 1.) mit Waſſer verdünnt, etwas Zinnaufloͤſung 
zugegeben, und zulegt bis zur Nuance Salmiakgeift ein- 
getröpfelt. Roſenroth aus Fernambukholz wird erhalten, 
wenn dem Holzabfude mit Alaun etwas falzfaured Zinn 
zugefegt wird, und die Hölzer zuvor in Alaunwaffer ges 
trän?t werden. Eine geringe Portion Salmiakgeift dem 
färbenden Bade beigegeben, macht die Farbe dunller. 

5) Garmoifinrotb aus Cochenille. In 2 Pfund 
Waſſer koche man 1 Loth feinzerriebene Cochenille nebft 
4 Loth Cremor tartarı, bringe 6 bi8 8 Loth Zinnaufs 
Iöfung und fo viel Salmiakgeiſt hinzu, als erforderlich 
ift, die Sarmoifinfarbe vollkommen zu entwideln. Das 





4) Statt des theuern Fernambukholzes laſſen ſich auch alle 
andern Caesalpina-&rten anwenden, wenn man benfelben 
24 lers Verfahren das falbe Pigment durch abgerahmte Mil 
entzieht. 
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voͤllig analoges Reſultat. b) Wenn die Hölzer in Alaun⸗ 
aufloͤſung gebeizt, und in einer Cochenillenbruͤhe, der et⸗ 
was weniges ſchwefelſaures Eiſen zugeſetzt wird, gefaͤrbt 
werden. c) Ein mit Kalilauge bewirkter Auszug des 
Sandelholzes, dem mehr oder weniger ſchwefelſaure Ei⸗ 
fenauflöfung zugefegt wird, bildet, wenn das Holz 
in der Hige damit gefärbt wird, dunklere und hellere 
Abftufungen brauner Farben. Dem altalifhen Sandel⸗ 
Holzauszuge ein Decoct aus Galläpfel, grünen Nußſcha⸗ 
len, Sumach oder andern gerbeitoffhaltigen Pflanzenkörz 
pern zugefegt, und wenig Eifenauflöfung angewendet, 
liefert ebenfalls eine dauerhafte braune Farbe. Sandel⸗ 
hol; mit Eſſig in der Wärme digerirt, gibt dem Holze, 
wenn es zuvor mit Galläpfeltinctur übertrichen, nachher 
mit dem Audzuge überzogen, und zuleßt die verduͤnnte 
Gifenauflöfung angewendet wird, eine ähnliche braune 
Farbe. d) Die Hölger in Alaunwaffer imprägnitt, ei: 
nige Tage in Fernambukholzdecoct gelegt erfcheinen mit 
zother Farbe, mit verihwächter Eifenauflöfung überftrichen, 
braun. Dem Abfude Galäpfel oder Erlenrinde zugeſetzt, 
erfcheint die braune Farbe noch dauerhafter. e) In glei» 
hen Theilen Salzfäure und Salpeterfäure, löfe man fo 
viel Binf" und Spießglanzmetal, zu gteichen Theilen 
auf, als die gemiſchte Säure aufzulöfen im Stan: 
de if. Don diefer Auflöfung bringe man in einen 
QDuercitronabfud (1 Pfund Quercitronrinde auf 4 Pfund 
Waſſer) 8— 24 Loth, je nachdem die Farbe heller oder 
dunkler ausfallen fol, und tränfe damit das Holz 
fo lange, bis die erwuͤnſchte Schattirung erreicht if. 
Eine Abkochung der Schalen der Wallnüffe ertheilt dem 
Holze eine nußbraune Farbe. 2) Zlohbraun. Die mit 
Alaunauflöfung imprägnirten Hölzer werben in einen 
eoncentrirten Abfud aus einem Theile Gelbholz und drei 
Theilen Fernambukholz mit Alaun heiß eingelegt, oder 
auch in der Farbenbrühe gekocht, herausgenommen, dem 
Bade Eifenauflöfung zugetröpfelt, und das Holz mit der 
Brühe mehre Male heiß überftrichen, oder ein paar Tage 
darin maceriren gelaffen. 3) Gaffeebraun. a) Ein 
Theil Gelbholz, zwei Theile Sernambuf: und ein Theil 
Campecheholz mit Waffer zum Decoct bereitet, und mit 
Eifenauflöfung geſchaͤrft. b) Zwei Theile Alaun und 
ein Theil Weinftein werden in 16 Theilen Tochendem 
Waſſer gelöft, Das Holz damit imprägnirt, und mit eis 
nem Decoct aus gleichen Zheilen Campeche⸗ und $er: 
nambufholz, dem der vierte Theil Galläpfel hinzugegeben, 
überfirihen. c) Ein heileres ind Ponceauroth fallende 
Gaffeebraun wird durch alkalifche Drleanauflöfung, und 
nachheriges Überzichen mit Fernambukholzdecoct gegeben. 
4) Kaftanienbraun.. Man beftreiche das Holz zu wiederhol⸗ 
ten Malen mit einem concentrirten Campecheholzabſude, 
und entwidle die Farbe durch nachftehende Beize. Ein 
Zetel Zinnfalz, ein Theil Weinflein, und drei Theile 
Kupfervitriol in kochendem Waffer gelöft, oder auch vier 
Theile Krapp und ein Theil Gallaͤpfel werden mit Waſ⸗ 
fer zu einem flarten Decoct gemacht, das Holz damit ges 
träntt, und nach dem Abtrocknen mit falpeterfaurer oder 
fhwefelfaurer Eifenauflöfung überflrihen. 5) Zimmt: 
braun. Zwei Loth Wismuth und 1 Loth Banca Zinn 
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werden in 12 Loth Salpeterfalsfäure, der etwas Maffer 
zugefeßt worden, aufgelöft, und damit 4 Pfund Quer: 
citronrindeabfud gefchärft. Soll die Farbe dunkel zimmt⸗ 
braun ausfallen, fo tröpfle man ber Karbenbrühe etwas 
verbünnte fchwefelfaure Eifenauflöfung zu, oder über 
fireihe das gefärbte Holz mitteld einer Abkochung 
von Gelb: und Rothholz zu gleichen Xheilen, der ein 
verhältnißmäßiger Zufag fchwefelfauren Eifend gegeben, 


wenn bie Hölzer zuvor mit Alaunwaſſer geträntt wors 


den. 6) Ölivenbraun. a) 24 Loth Eifenvitriol in 48 
Loth kochendem Waſſer aufgelöft, und 16 Loth Salpe⸗ 
terfäure daran gerührt; in dieſe Wermifchung werben 4 
Loth gebrannter Kalk eingerührt, und eine Ablochung 
von 8 Pfund Quercitronrindendecoct, aus 4 Pfund Quer: 
citronrinde bereitet, hinzugegoflen. In diefem Fluidum 
werden bie Hölzer gefärbt. Die dadurch erhaltene Farbe 
widerfieht den meiften einwirkenden Stoffen. b) Die 
Hölzer in einem Quercitronrindendecoct, aus 2 Pfund 
Quercitronrinde mit 4 Pfund Waffer beftehend, gebeizt, 
dann mit einer Auflöfung von einem Theile Eifenvitriol 
und zwei Theilen Alaun überftrihen. Das Beizen und 
Überfreichen erfolgt wechſelsweiſe fo lange, bis die zu 
wünfchende Nuance erreicht iſt. 

» Blaue Farbe Zum Blaufärben des Holzes 
bedient man fi am beften der nachftehenden Verfahren: 
a) 1 Loth fein gepulverten Indigo loͤſe man in 4 Loth 
concentrirter Schwefelfäure auf, fee nach erfolgter Auf: 
fung 2 Pfund Waſſer hinzu, und erwärme die Fluͤſſig⸗ 
keit bis zum Sieden. Es werden jest weiße wollene 
Läppchen hinzugebracht, welche in einem Zeitraume von 
24 Stunden allen blaufärbenden Stoff aufgenommen 
haben, und eine fhmusig graue Flüffigkeit zurücklaſſen. 
Die blaugefärbten Lappen werben jest fo lange in kal⸗ 
tem Flußwaſſer gewafchen, bis das Waſſer hell davon 
lauft. Nun übergießt man fie mit 1 Pfund Waffer, 
worin 1 Loth Potafhe aufgelöft ift, und erhitzt alles 
zum Sieden, wodurd die blaue Farbe aufgelöft, und die 
Lappen meiſt entfärbt zurüdbleiben. In die erhaltene 
blaue Zinctur bringt man nun fo viel Schwefelfäure, 
daß die Flüffigkeit ſchwach fauer ſchmeckt, fest 2 Loth 
Alaun hinzu, und färbt das Holz bei einer milchlauen 
Temperatur. Um himmelblau zu färben, wird dad Bad 
mit vielem Waſſer verdünnt. b) 1 Loth Kupfervitriol 
und + Loth Srünfpan werden fein gepulvert, mit 2 
Pfund Waffer über dem Feuer fo lange behandelt, bis 
die Salze aufgelöft find, mit diefer Auflöfung die HöL 
zer gebeizt, und nachher mit einem flarten Campeche⸗ 
bolzabfude mehre Male überflrihen; oder: man impraͤ⸗ 
gnire das Holz mit effigfaurer Kupferauflöfung, und mos 
bificire die grüne Farbe nach dem Abtrodnen durch Kas 
ltauflöfung blau. c) Man bringe in eine gläferne Fla⸗ 
fhe eine beliebige Quantität Sampecpehotl ‚, Übers 
gieße fie mit einer faubern Auflöfung, welche aus + 
Pfund Brunnenwafler, 2 Loth Salmiak und £ Yfımd 
Salpeterfäure bereitet, einen halben Zoll hoch über bie 
Späne, und laffe die Flaſche in der Waͤrme 48 Gtuns 
ben digeriren. Die erhaltene Fluͤſſigkeit gieße man ab, 
koche die zurüdgebliebenen Holzfpäne mit reinem Bruns 
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lich des deſtillirten Grünſpans (efjigfauren Kupferd) bes 
bienen, wenn derfelbe in zwölf Theilen Waſſer aufgelöft 
wird; oder man zerfegt 4 Loth in 12 Loth Waſſer ge: 
löften Kupfervitriol, durch 5 Loth in 10 Loth Waſſer 
aufgelöften Bleizuder, und wendet die helle efigfaure 
Kupferauflöfung zum Grünfärben warm an. Durd 
Kalkwaſſer oder Fauflifhe Kalilauge gezogen, wird bie 
grüne Kupferfarbe des Holzes vortheilhaft modiftcirt. 
Um beller grün zu erhalten, wird die Kupferauflöfung 
mit Waffer verdünnt. 2) Selatongrün, wenn 4 Theile 
efligfaure Kupferauflöfung mit einem halben Xheile In: 
bigofinchur in Anwendung gebracht werden. 3) Grab: 
grün. Die mit Alaun gebeizten Hölzer werden in ei- 
nem flarfen Gelbbolzabfude fo lange heiß gefärbt, bis 
fie eine vollkommen gefättigte gelbe Sarbe angenommen 
haben, herausgenommen, und dem gebrauchten Bade eine 
angemeffene Portion Indigotinctur zugefegt, in welchem 
die Hölzer grün gemacht werden. BeiAnwendung der Quer: 
citronrinde, ſtatt des Gelbholzes, wird eine noch intenfi: 
vere Farbe producirt. Es verfteht fih, daß man beiden 
gelben Pigmenten vor ihrer Anwendung den Gerbeftoff 
entzieht. Wenn weniger Indigotinctur angewendet wird, 
erfcheint eine ſchoͤne hellgrüne Farbe. b) Ein fattes 
dunkles Grün, wenn das mit Gurcumämwurzel hockgelb 
gefärbte Holz in der blauen Indigotinctur grün gemacht, 
oder umgekehrt, das blaugefärbte Holz mit ter Curcumaͤ⸗ 
farbe grün gefärbt wird. 4) Dlivengrüne Nuancen wer: 
den durch folgende Verfahren gewonnen: a) Wenn das 
Holz in einer mit Waffer bereiteten Eifenvitriolauflöfung 
ber Salpeterfäure zugefegt worden, gebeizt und in einer 
gelben Farbenholzabfühlung gefärbt wird. Dunkler er: 
fheint bie Farbe durdy Hinzugabe einer geringen Por: 
tion Indigotinctur. b) Silberfarben gefärbte Holz mit 
effigfaurer Kupferaufiöiung Uberftrihen, und in einem 
gelbfärbenden Pflanzenbade ausgefärbt, nimmt gleichfalls 
eine fräftige Dlivenfarbe an. c) Ein Biertelpfund Scharte 
in 6 Pfund Flußwaſſer bis auf 4 Pfund eingekocht, die 
Brühe abgegoffen, 1 Loth Weinftein, 4 Loth Curcumä, 
2 Loth Potafhe und 1 Loth Eifenvitriol zufammen ge: 
focht, und die Hölzer in der heißen Zlüfjigkeit ge: 
färbt ). (Kurrer.) 

HOLZFASER (Pflanzenfaser, vegetabil. Faser- 
stoff, fadiger oder holziger Pflanzenstoff, Holzstoff, 
Lignin, Materia fibrosa. filamentosa s. lignosa, Lig- 
neux). I) Der gemeine Holzftoff befleht aus ben 
Plätthen und Faſern tes ganzen Pflanzenorganismus, 
die in den verfchiedenen Schichten ter Pflanze, fowie in 
ihren chemiſchen Eigenfchaften fehr verfhieten find. In 
neuerer Zeit (1819) haben uns Braconnot’s Ber: 
wandlungsverfuche des Holzftoffs mittels Schwefelfäure 
in Gummi, Zuder und eine eigne Säure (f. Gilbert’8 


— — — — —— men A mem — — —— — 





5) G. C. Parkinſton, die Holzfaͤrberei in ihrem ganzen 
Umfange, nach der Sten Aufl. des engl. Originals bearb. Qued⸗ 
linb. u. Leipz. 1825, bei G. Baſſe. Alles, was bie Holzfaͤrberei 
in ihrem ganzen Umfange in ſich ſchließt, trifft man in dieſer 
doͤchſt intereſſanten und gemeinnuͤtzigen Schrift an, aus welcher 
der groͤßte Theil unſerer Vorſchriften aufgenommen worden iſt. 
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Annal. der Phyſik 1819. 12. &. 347.) einiges Licht über 
die Bildung des Holzes in der Vegetation gegeben. 
Kurz bevor c5 in einer Pflanze entfleht, zeigt es fich 
ſchon ald Schleim, worin man Pleine weiße Körner fin> 
det, welche der erfte Anfang (das Rudiment) der Holz: 
biltung zu fein fcheinen. Diefer Schleim fpielt im Ve⸗ 
getationsproceffe eine fo wichtige Rolle, dag man ihn 
organifirende Subſtanz genannt hat. Er ift du Hamel's 
Cambium (f. d. Art.). Unter dem Einfluffe der 
Lebenskraft fiheint died Cambium allmälig Beftandtheile 
des Waſſers aus feiner Mifhung heraustreten zu laffen, 
um erſt den Bafl, dann die Lagen der Rinde, hierauf 
den Splint, dad Parenchyma und endlich das eigentliche 
Holz zu bilden, das im Verhältniffe feiner Beftandtheile 
ſehr verfchteden fein muß, je nachdem es von neuerer, 
oder von älterer Bildung if. Diefe Anficht von der 
Umgeftaltung des Sambium in Holz gewinnt durch die 
gelungene Zurüdverfegung des Holzes in feinen anfäng- 
lichen Zuftand von Schleim nicht wenig an Wahrfcheins 
lichkeit. Auch fieht man häufig vieles Holz mitten im 
Pflanzenfchleime und Zuder feft werden, z. B. in ben 
Fruͤchten des Kernobftes, in den holzigen Concretionen 
ter Birnen ꝛc. Selbſt der Tod der Pflanze beendiget 
diefes Entziehen von Sauerftoff und Waſſerſtoff nicht, 
und das Hol; gebt dann noch durch verfchiedene Zu⸗ 
ftände hindurch, bis ed endlich ganz zerflört wird. 

Der Holzftoff, welcher das Skelet bilden möchte, 
auf welchem die meiften Vegetationsproceffe vorgehen, 
bleibt zurüd, wenn aud einer Pflanze oder einem Pflans 
zentheile erft durch Waſſer alles darin Auflösliche, und 
dann aus beffen Rüdftande mit Alkohol, oder Äther, oder 
Salzfäure, und felbft mit Chlor Alles, was ſich in bie 
fen Fluͤſſigkeiten auflöft, ausgezogen, oder, wenn das 
Ganze in verbünnter Salpeterfäure macerirt ifl. Der 
Holzſchleim unter der Rinde mancher Baumflöcde entſteht 
dur Einwirkung bed Waſſers auf das Holz, wahrfceins 
lih, indem ſich die Holzfaſer zerſetzt. Thenard und 
Gay = Luffac haben zuerft gezeigt, daß die Holzfaſer 
den Suuerfloff und Waſſerſtoff in dem zur Wafferbils 
dung nöthigen Verhaͤltniſſe enthält und Prout hat bie 
ſes beftätiget gefunden. Alle Arten berfelben, an ber 
Luft ausgetrodnet, führen, nach den genannten Chemis 
fen, 42,6—7 Kalkſtoff, und 57,3—4 Waſſer bei ſich, 
fchärfer ausgetrocknet aber 49,8 bis 50,0 Kalkfloff, und 
50,0—2 Waſſer '). 

Der Holsfaferftoff muß wohl unterfchieben werben 
vom thierifchen Zaferfloffe, ter in Kalilauge aufloͤslich 
ift, und auch in Übrigen mehr mit dem Pflanzenkieber 
übereinfommt. Flachs und Hanf ıc., wie fie nad) vors 
angegangener Abfaulung, Abwalhung und Abreibung 
aller andern Stoffe zum Epinnen, Weben ꝛc. gebraucht 
werden, geben bekannte Beifpiele von dieſem fabigen 





1 S. Prout in d. Philos. Trans, 1827. II. &. sat. 
teutfh in Poggenborff’s Annal. der Pharm. u. Chem. . 
Nr. 2. ©. 263 fg.; in Dingler’s polptechn. Journ. XXVII,®. 
©. 150 fg.; in Geiger’s Magaz. für Pharmacie. 1828. Kug. 
©. 134 fg. und in Buchner's Repertor. XVIII. &. ı fe. 
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Koblenfäure, und zerfegen ſich nicht in brauned Pulver, 
wie bei Zuftzutritt, fondern in eine bleiche, oft phosphos 
zefctrende morfche Materie, die nur 16 Proc. Kohle aus⸗ 
ibt. Leinwand, mit Wafler zufammengeflellt, zerfegt 
unter beträchtlicher Wärmeentwidlung, zu einer weis 
hen Maffe, die zu Papier verarbeitet werben kann ıc. 
D) Stärkeartiger Holzftoff; das Zellgemebe 
der mehligen Pflanzentheile wird durch ſtarkes Reiben 
zu einer Art Stärke, bie in warmem Wafler ſich auflöft. 
Umgekehrt erbielt Jameſon, als er diefe mittels Salpe⸗ 
terfäure in Apfels und Dralfäure umwandelte, ſtatt des 
Scheele'ſchen diden talgähnlichen Ols, bei Anwendung 
verbimnter Salpeterfäure, in einem gewiflen Beitpunfte 
der Operation eine der Holzfafer ganz ähnliche Subftanz, 
woraus Chaptal ſchloß: der Pflanzenfaferftoff fei nichts 
anders, als die durch Sauerftoff veränderte Stärfe. Sauſ⸗ 
fure ftellte feinen ftärfeartigen Holzftoff aus dem in 
Schwefelſaͤure nicht loͤslichen Antheil von Stärke, ald er 
diefen in Kalilauge auflöfte, durch Präcipitation aud die: 
fer Auflöfung mitteld verdünnter Schwefelfäure dar, als 
ein gelbes, leichteß, verbrennliched Pulver, dad, getrod- 
net, ſchwarz und glänzend, wie Gagath, erfchien, und, 
dann wieder in Waſſer zerrührt, die waͤſſerige Sodlöfung 
noch blauete. Diefer Done unterfcheibet fich alfo von 
dem gemeinen durch Auflöslichfeit in ſchwaͤchern Kalilau: 
en, ald Hol; aufzulöfen vermögen, und durch das Blau: 
färben ber wäflerigen Jodaufloͤſung ?). 
} Übrigens Tann das Lignin feiner wirklich nährenden 
Eigenfhaften wegen, nad gehöriger Vorrichtung, wie 
Autentieth gelehrt bat (f. den Art. Brod, Afte Sect. 
XI. ©. 74 fg.), zu einem gleichförmigen und lodern 
Brode verbaden werden, das, gehörig ausgebaden, und 
flarkrindig, viel beſſer fchmedt, als Getreidefleienbrod. 
Auch bildet das Holzmehl, in Waſſer gekocht, eine dide, 
fleife, zitternde Sallerte, wie Weizenftärkmehl, welche ſehr 
nahrhaft if. In Lappland bädt man Brod aus Baum: 
rinden ); wahrſcheinlich bindet auch bier das Lignin 
Waſſer, und bildet fo ein Kunftftärfemeht *). 
(Ih. Schreger.) 
Holzfelt (Geogr. u. Geneal.) f. Hatzfeld. 
HOLZFEST oder genauer HOLZTRAGEFEST, 
(Eviopoplwv £ogsr), erwähnt nur Joſep hus (de bello 
Jud. II, 17. $. 6. ed. Oberth.) als ein Feſt zu Ierufalem, 
und meldet, Daß man an demfelben alles Holz zur Unterhals 
tung des Tempelfeuers zum Heiligthume herzugetragen babe. 
Im A. T. felbft findet fih keine Andeutung davon; denn 
Reh. X, 34. ift zwar darauf bezogen worden, aber ganz 
ohne Srund. Es fcheint mehr eine locale Volköfeierlichkeit 


2) all. Prouſt in Scherer’8 allgem. Sourn. d. Chem. 
vo. &. 708 fg.; Hall im NR. Gehlen'ſchen Iourn. d. Chem. 
x.1L ©. 612 fo.; Hatchett Ebendaf. I. ©. 605 fg; Sauſ⸗ 
fure Ebendaf. IV. &. 681 fg.; Rumford in Shweigger’s 
neuem Sourn. d. Chem. x. VIII. &. 160 fg.; Prout in Pogs 
gendorff’s Annal. d. Pharm. u. Chem. 1328. Nr.2. &.267 fg. 
und bei Bingler a. a. D. &. 151 18:5 Bert Schweigger’s 
Jahrb. d. Chem. u. Pharm. 1828. II, 8. &. 850 fg. 

8) ©. v. Bud im Edinb. Magaz. Nov. 1817. ©. 313. 
4) Bergl. Kunftlignin Dlen’s Iſis. 1821. IL ©. 139 fg. 
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als ein veligiöfes Feſt geweſen zu fein. Wenn Schneis 
der (griech. Wörterb. unt. d. W. EvAopögıos) den Aus⸗ 
druck vom Lauberhüttenfefte verfteht, fo ift Died gegen 
den ganz Maren Sinn der Worte des Iofephus. 

(A. G. Hoffmann.) 

Holzfluss, f. Madeira (Rio da). 

HOLZFÖRSTER, aud STOCKFÖRSTER, was 
ren diejenigen Forſtbeamte, welche ausfchließlich mit der 
Verwaltung der Borften beauftragt und zur Ausuͤbung 
der Jagd nicht berechtigt waren, weshalb fiedenn auch fein Ges 
wehr, fondern nureinen Stod führen durften. (79. Pfeil.) 

Holzform, f. unt. Form. 

HOLZFREIE werden foldhe Unterthbanen genannt, 
welche das zu ihrem Bedarfe nöthige Holz aus einer be: 
fimmten Waldung unentgeldlic) holen dürfen. (R.) 

Holzfuss (Barthol.) f. Holtzfuss. 

HOLZGARTEN wird an manden Orten der 
Sammelplag des zum Verkaufe beflimmten Holzes, bes 
fonderd des geflößten Scheitholzes, genannt, und befindet 
fi) größtentheild an floßbaren Waſſern. (R.) 

Holzgau (Geogr.), f. Drawän. 

HOLZGEDINGE, 1) in manden Gegenden der 
Vertrag (Gedinge), welchen der Holzeigenthümer mit ben 
_.. ruͤckſichtlich des zu fälenden und zu liefernden 

olzes eingeht. 2) fo viel als Holzgericht (f.d. Art.). (R.) 

HOLZGELANGE, in einigen Gegenden ein zum 
Holzanbaue beflimmted oder auch mit Holz bewachfenes, 
fih in die Länge erſtreckendes Stud Land. (R.) 

Holzgelle, f. Holz Jellen. 

Holzgenossen, f. Erbexen. 

HOLZGERBEREI beftebt in der Kunft, vobe 
Thierhäute und Felle durch Hülfe verfchiedener Hölzer, 
welche Gerbe⸗ oder Lohftoffe befigen, gehörig zuzurichten 
oder in Leder zu verwandeln. Solche Gerbebölzer, deren 
Holz und Zweige mit mehr oder weniger Vortheil als 
Lohe gebraucht werben koͤnnen, find: 1) die aͤgyptiſche 
Alazie (Acacia vera); 2) der Apfelbaum (Pyrus ma- 
lus); 3) die weiße Birke (Beiula alba); 4) die ge 
meine Eiche (Quercus robur); 5) ber Erdbeerbaum 
(Arbutus unedo); 6) der Heidelbeerſtrauch (Vacci- 
nium myrtillus); 7) die Kornelkirſche (Cornus mas- 
cula); 8) der Preußelbeerfiraud (Vaccinium vitis idaea)5 
9) der Sumach (Rhus coriaria); 10) der Wachholder⸗ 
ftrauch (Juniperus communis) u. a. m. Übrigens ges 
ſchieht das Holzgerben auf diefelbe Weile wie bas Roths 
gerben mit Rinden. Vergl. d. Art. Lohgerberei. 


(Fr. Thon.) 
Holzgerecht, f. Forstgerecht. 
HOLZGERECHTSAME (Holzgerechtiskeiten), 
Schon in der Sonderung bed Waldeigenthunies lag «8, 
daß die Fürften, Edelleute und Magifirate, welche ia bie 
Benugung bed werthuollen Holzes anmaßten und oo: | 
ten, der ärmern Volksclaſſe diejenige bes geringern und 
loſen nicht entziehen konnten und möchten, ba biefe nicht im 
Stande war, fich ihren Holzbebarf zu kaufen, — 
unentgeldlich Holz erhalten mußte. Wir ſehen auch 
das Waldeigenthum damit entſtehen, daß nur einzelne Rune 
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Am Allgemeinen laͤßt ſich daher wol der Grundſatz 
aufftellen: Wo die Holzberechtigungen ein Hinderniß der 
vollfommnen Waldcultur find, wo fie eine nachtheilige 
Verfchwendung begründen, mögen fie abgelöfet werden; 
wo fie dagegen blo8 eine Sonderung der Nugung bed 
Waldgrundes zwifchen verfchiedenen Benugern bilden, dem 
Armen fein Bedürfniß gewähren, ift ed offenbar beſſer, 
fie zu erhalten, fo lange noch große Wälder befichen. 

(W. Pfeil.) 

HOLZGERICHT, Meigericht, Förstergeding, 
Erbexengericht, aud) wol Märkergeding genannt. Ein 
Holggericht war früher nicht ganz bad, was jet unfere 
Sorfigerichtötage find, eine Zuſammenkunft der die Forſt⸗ 
polizei und Forſtgeſetze aufrecht haltenden Perfonen, um 
die dagegen laufenden Frevel zu rügen und zu beflvafen. 
Es bezog fich in der Vorzeit vorzüglich auf die Reiche: 
und gemeinfchaftlih benußten Waldungen, für welche 
beftimmte Forftordnungen, Weißthümer, Märkergedinge 
erlaffen waren, deren Verlegung auf dieſen Holsgerichten 
beftraft wurde. Wir befigen noch die Anerbnung bes 
Holzgerichts in den münfterfchen Landen ') und anderer 
mehr, wo noch die Holzrichter und Erberen, (die Hols 
zungöberechtigten, Eingeforfteten, erblichen Theilnehmer 
an ber Forfinugung), fi) einmal ded Jahres verfammeln 
follen, um alle zu befirafen, welche fi „gegen orbnung 
und verkörung ?) der marden” vergangen haben. Es 
fand von dieſen Holzgerichten Teine Appellation flatt, 
indem bie Erberen felbfi an ber Fällung ded Urtheils 
Theil nahmen, ſodaß es gleichfam ein Schwurgericht bildete, 
in denen der Obrifter Erber oder der vornehmfle Mark: 
genoffe, was ſtets der Landeshere war, durch Stellver: 
treter dabei gegenwärtig war, auch von ihm bie Holz⸗ 
gerichtäorbnungen audgingen. Die Verhandlungen vor 
dem Holzgerichte waren blos mündlich, fowie öffentlich, 
und (hrittliche Eingaben wurden wenigftend in gebachter 
münfterfchen Holzgerichtöorbnung zur Abkürzung des Vers 
fahrend ausdrädlich unterfagt. Die Gegenftände, melde 
auf dem Holzgerichte vorfamen, waren übrigens nicht 
etwa blos Holzentwendung ıc. von Seiten der Nichtbes 
sechtigten, fondern vielmehr in der Regel Streitigkeiten 
der Markgenoffen unter einander wegen zu weit ausge: 
behnter Nugungsrechte und Vergehen gegen bie Maͤrker⸗ 
ordnung ꝛc. Bugleih wurden auch auf bdenfelben bie 
Maßregeln verabredet, welche zur Erhaltung der Marks 
waldungen erforderlich waren, die Pflanzungen und He: 

ungen angeorbnet, neue Verabredungen über Befchräns 

ng der Theilnehmer getroffen u. f. w. Die gewoͤhn⸗ 
lichen kleinen Holzdiebereien und Weidefrevel nicht Bes 
rechtigter wurden gleich auf der Stelle durch Abpfänbung 
der Arte, des Viehes und des Geräthes abgemacht, und 
waren daher weit weniger ein Gegenftand des Holzges 
richts, obwol ed auch hierin bei wichtigen Faͤllen zu er» 
kennen hatte. Das eigentliche Gerichtöperfonal, welches 
vereidet war, beftand in dem fubflituirten Holzrichter, 
dem Holzgerichtöfchreiber und dem Holzgerichtöftone (Exe⸗ 


1) Sti 7‘ und Iaabarfhichte. Beilagen. ©. 9. 
9) Bortepe‘ teten Fes gefhichte. Beilagen 
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eutor). Der Holzgerichtöfchreiber war verpflichtet 3 Buͤ⸗ 
cher zu führen, welche die Regiftratur bildeten. In dem 
einen, dem Lagerbuche, waren alle Gerechtſame und Vers 
pflihtungen der Mark und Marfgenoffenfchaft zc. verzeichz 
net. Dad andere war beflimmt, eine fortlaufende Chro⸗ 
nit über alle in den Markwaldungen vorfallende Ereigs 
niffe aufzunehmen, und in dem dritten wurden alle dar⸗ 
auf Bezug habenden Rechtshaͤndel mit den erfolgten 
Entfcheidungen eingetragen, um dem Richter in der Zus 
kunft eine Richtſchnur in ähnlichen Fällen zu geben. 
| (W. Pfeil.) 
HOLZGERLINGEN, Martıfl. im Oberamte Böbs 
lingen des würtemb. Nedarkreifed mit dem Schlaichhofe, 
drei Mühlen und 1360 Einwohnern. (R.) 
HOLZGIESSEREI begreift die Kunft, allerlei is 
uren und Verzierungen aus Holz zu gießen, eine Er⸗ 
Andung, die in mancher Betrachtung noch Vorzüge vor 
dem Papiermaché hat, aber mit Unrecht dem Franzoſen 
Lenormand zugefchrieben wird; denn fie ift fchon lange 
vorher unter dem Namen: leichte japanifche Waare bes 
kannt gewefen und von den Künfllen Denke und 
Schwitzky in Berlin ausgeuͤbt worden, die allerlei Figus 
ren, Spielfachen, Verzierungen, Leuchter u. |. w. aus zu 
Staub gemahlenem Holze verfertigten.. Man geht babei 
auf folgende Art zu Werke: Fünf Theile flandrifcher Leim 
und ein Theil Haufenblafe werden, jedes für ſich befons 
ber, in vielem Waſſer aufgelöfet, dann zufammen ges 
mifcht, gekocht und durch feine Leinwand filtrirt. Oder 
das Bindemittel kann aus acht Theilen Zifchlerleim, eis 
nem Theile arabifhem Gummi, einem Theile Gummi 
Zragant und ber erfoderlihen Menge Waſſer beftehen. 
Bildet diefer Leim nach der Erkaltung ein fehr lockeres 
Gelee, oder beffer nur fo eben den Anfang eines Gelees, 
fo bat derfelbe die rechte Confiftenz. Iſt aber der Leim 
zu did oder zu bünn, fo läßt ſich jener Zuftand leicht 
durch Zufag von etwas warmem Waſſer verbefiern, oder 
das zu viele Wafler verbampfen. Nun nimmt man fehr 
fein geraßpeltes, gefloßened ober gemahlenes Holz, oder 
feine durch ein enged Sieb geworfene Sägefpäne, doͤrret 
ober röftet fie in einer eifeınen Pfanne, Enetet fie mit 
genug warm gemachtem Leimwaſſer zu einem fleifen, 
gleichförmigen Zeige, bringt benfelben in die Bormen 
von Holz, Metall, Stein, Gyps oder Schwefel, die man 
vorher mit Lein⸗ oder Nußdl gut ausgeftrichen hat, 
brüct die eingegoffene Maffe mit der Hand in der Form 
wol zufammen, bedeckt diefe, wenn fie offen ift, mit ei⸗ 
nem beölten Brete und befchwert diefes mit Gewichten, 
oder fegt jene Form, wenn fie aus zwei Hälften beſteht 
und gefchloffen ift, zwilchen die Balken einer guten 
Prefie, die man ſtark zufchraubt, und läßt den Buß an 
einem warmen Orte troden werden. Iſt die Figur trofs 
ten, fo nimmt man fie aus der Form heraus, befreit 
fie mit einem Meſſer oder einer Feile von allen Kl fs 
figen Rändern, zieht und fchleift fie auf befannte' Seiſe 
gut ab, und ladirt fie wol auch nach dem Poliren. Goll 
ber Gegenfland eine beliebige Farbe haben, fe miſcht 
man dem Zeige Zinnober, Mennige, u f. w. 
bei, und will man bemfelben Figuren aufdruͤcken, fo 
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fäure bildet damit Leicht eine prächtig Tmaragbgräne Aufs 
Wfung, welche, abgedampft, das unzerfegte und ſaͤure⸗ 
freie Pigment zurhdiäßt. Salz⸗, Eſſig⸗ und verbünnte 
Gchwefelfäure löfen es nicht auf. Liquides Ammonium 
macht damit eine bunfel bräutichoräne Loͤſung, welche, 
durch Säuren fällbar, bei dem Abrauchen ein fchwarzs 
grünes, durchſcheinendes, glänzendes, feſtes, in Waſſer 
aufiösliches falzartiges Gemiſch aus Holzgruͤn und Ams 
monium hinterlaͤßt. Auch in Kalis und Natronlauge 
loͤſt es fi auf. Aus feiner ammonialifchen Löfung fchlas 
en Baryts, Strontians oder Kalkwaſſer eine gelbgrüne 
bindung beffelben mit Baryt, Strontian oder Kalk 
nieder. Behandelt man biefe ſtets olivengrünen Nieber: 
fhläge mit Säuren, fo wirb der Farbeſtoff wieder abges 
ſchieden, und erfcheint, mäßig feucht, ſchoͤn ſmaragdg 
und von einem dem grünen Pflanzenfagmehl ähnlichen 
Gefüge. Weingeiſt löft nur wenig Holzgruͤn hellſma⸗ 
ragdfarben aus. Ather wirkt nicht darauf. In der Hitze 
ſchmilzt es nicht, fondern flößt fehr wenig weißen, wie 
Vanille riechenden Dampf aus, und verwandelt fidh bas 
bei ſchnell und ganz in eine fchwer brennende Kohle — 
Das von Fourcroy und Vauquelin, und jened von Ches 
vreul unterſuchte Holzgrün loͤſte fih in Weingeift mit 
purpurrother Farbe auf, die, nach dem Erflern, erſt durch 
Säuren grün ward. 

Nach Döbereiner entfleht der grüne Holzroft im mos 
dernden Holze, ald Product der partiellen Entmiſchung 
des von Rumfosd im Holze angenommenen Pflanzens 
fleifches, und kommt gewiffermaßen mit dem Harze des 

Satzmehls, oder noch mehr mit dem orydirten 
tiokoffe überein. Meineke aber ſah es, vermöge 
defien unverkennbarer falzartiger Natur, vielmehr für 
einen grimen Indig an, fowie das Pigment aus blaus 
gefärbtem faulendem Holze, dergleichen es in bee Natur 
gibt, ohne weiter noch unterfucht zu fein, ebenfalls ins 
digartig fein möchte. 

Techniſch bietet diefer fchöne Farbeſtoff, da er nicht 
nur licht: und luftbeftändig, fondern auch unzerflörbar 
in Säuren iſt, bauptfächlich in der Salpeterfäure, wels 
cher ſelbſt der Indig nicht widerftebt, für den Gattuns 
druck ıc. ein ungemifchtes, dauerhaftes Schöngrün dar *). 
Segen diefe Vermoderung, ald erfte Periode der Faͤul⸗ 
niß, wird dad Hol; u. a. organiſche Körper bekanntlich 
durch Abhalten der Atmofphärtlien geſchuͤtzt, daher man 
das Holz mit Firniffen überzieht, oder mit Ölfarben an: 
freiht. Cine ausgedehntere und vortbeilbaftere Anwens 
dung der Art kann aber von dem Fuchsſiſchen Waſſer⸗ 
gr (f. Dingler’& polytechn. Journ. XVII. ©. 465 fg. 

. 1. S. 91 fg.) gemacht werden, das, auf Holz xc. 


” wel. Bourcroy u. Vauquelin in den Annal. de 
Chim. LXIV. p. 193 sq. Chevreul in Schweigger’s Jours 
Ghem. u. Pharm. ıc. V. S. 298 fg. Döbereiner Ebene 
. . und in feinee Schrift zur milrochemifchen 
Grperimentirtunft. III. &. 65-79. Meinele im Hesperus. 
1815. Rr. 97. und in Hermbftäbt’s Mufeum ıc. XIII. 4. ©. 
836 fg. Witting in feinen Beitr. zur pharmaceut. u. analyt. 
Ghemie. Schmalkald. 1821. 8. I. Kaftner’s Theorie der Poly: 
technochemie. L S. 161 fg. Bergl. den Art. Grünfarben. 
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geftrichen, bei ber gewöhnlichen Temperatur fchnell aus⸗ 
teödnet, unb einen firmißartigen Überzug bildet, der durch 
bie Atmofphäre Leine Veränderung erleidet, und ohne 
Schaden naß von Staub und Schmuz gereinigt werben 
Tann, der zugleich, mit den Metallauflöfungen Niederfchläge 
bildend, fid) als Farbe benugen läßt. Th. Schreger.) 
Holzgründung, f. Grund, Grundiren. 
HOLZHACK, Thal im Großherzogthbume Baden, 
bei Sengenbach, ehemals dem Meichfifte Gengenbach 
gehoͤrig, jetzt dem Amtsbezirke dieſes Namens zugetheilt, 
mit einer Glashuͤtte und einer ſehenswuͤrdigen Kobalt⸗ 
fabrik, wo blaue Smalte von verſchiedener Art gemacht, 
auch Arſenik verfertigt und Potaſche gefotten wird. 
(Ih. Alfr. Leger.) 
HOLZHALB (Johann Rudolf), ge. zu Zuͤrich 
1730, lernte die Kupferfiecherfunft bei David ‚Herlibers 
ger, vervolllommnete ſich aber unter Adrian Zingg. In 
den Bildniffen, welche er zur Gefchichte der Omeiser 
Künftler von Fuͤßli und zu Lavater's Phyfiognomik vers 
fertigte, eig fihd ein angenehmer Vortrag und eine 
fleißige Radirnadel. Der Grabflichel ift rein und ges 
fällig *). (4. Weise.) 
HOLZHAMMER, 1) f. Waldhammer. 2) (Geos 
vaph.), ein Dorf am Eſchenbache, in dem baierifchen 
andgerichte Nobburg des Regenkreiſes, mit 10 Häufern, 
56 Einw., einer Kirche in der Pfarrei Kemnath und eis 
nem Gifenhammer, welcher 9 Arbeiter befchäftigt und 
jährlih 800 Gentner Sanzeifen erzeugt. Diefer Eiſen⸗ 
bammer verbankt feine Entflebung dem Unternehmu 
eifte des alten, im Sulzbachiſchen und in der obern Pfalz 
” rühmlidy bekannten Gefchlechtö der Kaſtner, und fein 
früheres Gedeihen einer von dem Pfalzgrafen Ruprecht 
dem Altern im 3. 1366 erhaltenen Sreiheit. (Eisenmann.) 
HOLZHANDEL begreift den Vertrieb mit ſolchem 
rohen Holze, welches entweder ald Brennholz, ober als 
Baus, Nutz⸗ und MWerkholz meiſtens auf dem Wafſſer 
von einem Orte zum andern gefchafft und fowel ven 
ben verfchiedenen Sotgbeblrftigen, als auch Speculanten 
mittels oder unmittelbar eingekauft, theils ſelbſt benutzt, 
theils auch roh oder bearbeitet auf verſchiedenen Wegen 
wieder weiter abgeſetzt wird. Es iſt natuͤrlich, daß nur 
diejenigen Laͤnder einen ausgebreiteten Holzhandel treiben 
koͤnnen, welche dieſes natürliche Product nicht allein im 
Überfluffe beſitzen, ſondern auch eine ſolche oͤrtliche Lage 
haben, daß fie ed aus ihren waldreichen Gegenden im 
Großen mit Vortheil auf dem Waſſer mittels ber Floͤße 
oder Schiffe verführen koͤnnen; denn ber Landtranspart 
ift für weite Entfernungen viel zu Eoflfpielig und ven 
mindert daher den Abfat. Gin folcher Li fie 
bolzreiche Länder der einzige Weg, die Nutzungen ber 
Mälder eintäglich zu machen, befonders wenn der Sans 
beöherr, vermöge des Forſtregals, dieſen Handel nicht 
ausſchließlich treibt, fondern alle Waldbefiger und andere 
Perfonen daran Zheil nehmen läßt. Zu biefem Handel 
zieht man nicht blos die rohen, hoͤchſtens bewaldrechteten 





*) Huber’s und Roft’s Dandb. Zter Th. S. 1%. 
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en Holzhandel treiben Stockholm, Calmar, Gothenburg, 
ddewalle, auch Wisby unb Gefle nach Großbritannien, 
olland, Frankreich, Spanien, Portugal und einigen 
aͤfen am Mittelmeere; ferner nach Roſtock, Wismar, 
Kopenhagen, Luͤbeck, Hamburg und Bremen. Im J. 
1781 betrug der Werth ber Holzausfuhr nur 482,514 
Thaler; jetzt werden jährlich im Durchſchnitte 57,000 Balz 
ten, 23,000 Sparten, 175,000 3mölfer Bretter und 
Latten u. f. w., bei der Abladung 900,000 Bancothaler 
Werth, erportirt. Auch das mit Schweden jest verbuns 
bene Norwegen ift reich an Holz, befonders Nadelholz, 
welches fich wegen der vortheilhaft gelegenen Ströme und 
Zlüffe leicht transportiren und auf gewiffe Punkte hin⸗ 
bringen läßt. Das meifte Holz zur Ausfuhr befteht in 
Malen, Ballen, Sparten, Bohlen, Dielen, Latten u. 
f. w.; Stabholz von Eichen ift ſchon ſeltener. Den 
ſtaͤrkſten Holzhandel in Norwegen haben Chriftiania und 
Drammen; naͤchſt diefen Sriedrihshall und Scheen. Der 
Abſatz geſchieht nad England, Irland und Holland, auch 
nad) Kopenhagen, Hamburg, Bremen, Zranfreih, Spas 
nien u. f. w. Alle Bauholz wird nach feiner Länge in 
Ellen verlauft; die Dide des gehauenen oder gefägten 
Holzes aber nach Zoll und Linien, die der Maſten und 
andern runden Holzforten nah Palmen gemefjen, deren 
drei 10 Zoll und 2 Linien ausmachen. Nach dem eng» 
liſchen und holländifchen Palmenmaaße, welches die Frem⸗ 
ben eingeführt haben, machen 3 Palmen 11 Zoll, alfo 
10 Linien mehr, ald das norwegifche Maaß. Im 3. 1803 
wurden überhaupt von Norwegen 1495 Schiffsladungen Zims 
merholz ausgeführt, die über eine Mill. Thlr. einbrachs 
ten; man kann aber jest den jährlichen Ertrag im Durchs 
ſchnitte wenigſtens auf 14 Mil. Thlr. berechnen. 

3) Der preußifche Staat hat in vielen Gegenden 
anfehnliche Waldungen, die größtentheild gut mit Holze 
beftanden find. Wie reich diefe Monarchie an Walduns 
gen ift, ergibt fi aus ber Krug’fchen Schrift '), nach 
welcher fämmtlihe Waldungen, vor der neueften Län: 
derabtretung und Erwerbung, gegen 194 Mil. Morgen 
betragen haben follen, und aus folgenden einzelnen Re 
fultaten. In der Kurmark enthalten fämmtlihe Wals 
dungen 2,266,678 Morgen oder über 100 Meilen; in 
ber Altmark über 115,763 Morgen und bededen fomit 
faft den vierten Theil der Provinz. In der Priegnig, 
die nur 57 DMeilen enthält, befinden fi) 117,800 Mor: 

en 'Holzungen, wovon 83,136 koͤniglich und 34,664 
Aabtife nd. Der teltower Kreis in der Mittelmark hat 
auf einem Flächenraume von 314 DMeiien 66,631 Mors 

en Eönigliche und 9411 Morgen flädtifche Waldungen. 
&n Vorpommern gehören dem Könige 8927 und in Bin. 
terpommern 9821 Hufen dergleihen. Die Waldungen 
der Provinz Niederlaufiß, welche faft den ganzen nörds 
lichen und öftlichen Theil des Landes bededen, nehmen 
einen Flaͤchenraum von 101,000 Morgen ein, von wels 
chen dem Landesherrn 43,300 gehören. Auch Schlefien 


1) Beobachtungen über den Nationalreichthum des preußifchen 
Gtaates und über ben Wohlſtand feiner Bewohner, von Leo⸗ 
zolb Krug. 2 Theile. Berlin 1805, 
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bat, beſonders im obern Theile und auf ber rechten Oder⸗ 
feite, ſehr beträchtliche Waldungen, aus welchen ed viele 
Holzarten auf der Dder nad) Stettin liefert. Man rechs 
net auf eine DMeile 5500 Morgen Zorften, und da 
Schleſfien 720 DMeiten hat, fo enthalten die Waldun⸗ 
en 3,960,000 Morgen. Am holzarmſten iſt Die Provinz 
Baden, wiewol fie ebenfalld in mehren Strichen, bes 
fonderd im Hennebergiſchen, beträchtliche Waldungen hat. 
Aus allen diefen Provinzen wird vieles Holz nicht nur 
feewärts, fondern auch manches zu ande und mittels 
der Netze und Warthe nad der Mark und Stettin aus⸗ 
geführt. Dazu kommen noch beträchtliche Holztransporte, 
welche Memel aus den benachbarten ruffifch = polnifchen 
rovinzen erhält und feewärtd wieder weiter abfeßt. 
berhaupt führen Stettin, Memel, Königsberg und El⸗ 
bingen einen beträchtlichen Holzhandel mit Maften, Bals 
ten, Spieren, Planken, Brettern, Latten, Eichens, tabs 
und Klappholz nad Hamburg, England, Holland, Däs 
nemarf, in das ſuͤdliche Europa u. f. w. Der ftettiner 
Holzbandel iſt in Ruͤckſicht der vortheilhaften Lage am 
Oderſtrome vor allem anfehnlich und befaßt fi) mit fich⸗ 
tenem Langholze aller Art, welches aus Suͤdpreußen und 
der Neumark Fertig bearbeitet auf Floßen hierher fommtz 3 
ferner mit fichtenen Planken und Brettern, weldye bei 
ber Stadt gefchnitten werden; mit fihtenem Brennbolze, 
vorzüglid zum Stauen ber Ballen und Bretter in ben 
Schiffen; mit eichenem Langholze, welches nach dem Eus 
biffuße verfauft wird; mit Stab: und Böttcherbolze; mit 
Eichen⸗ und Buchen⸗, Klapp⸗ und Franzholze; mit bus 
chenen Candiskiſtenbrettern von verfchiedener Größe; mit 
buchenen Stäben, 34 Fuß lang und 3—4 Zoll breit, 
1 300 did, zum Behufe der Syrupsfäfler; mit Ras 
defelgen von Birkenholz, die bearbeitet aud der Neumark 
und Pommern kommen u. ſ. w. Schiffe werden bier 
mebrentheild nach holländ. Laſten befrachtet, wovon 5 auf 
4 fiettin. Laften gehen. Auf die holland. Laſt rechnet 
man 5 Schod Pipen-, 7 Sch. Orboft:, oder 12 Sch. 
Drboftbodenfiäbe, 9 Sch. Zonnen= oder 14—16 Sch. 
Zonnenbodenftäbe, 14 Sch. Franzholz, 24 Sch. Klapp⸗ 
holz, 8 Sch. Böttcher Pipen⸗, 10 Sch. Böttcher Ox⸗ 
boft:, 16 Sch. Böttcher Zonnens, 20 Sch. Böttcher 
Orboftboden= und 24—32 Sch. Böttcher Tonnenboden⸗ 
ftäbe, 65 Cubikfuß eichenes Schiffsholz oder Planken, 
70 Cubikfuß fihtene Ballen, 350 Stüd große und» 
400 St. kleine Gandisfiftenbretter u. f. w. Auch nad 
Großtaufend werden Schiffe befrachtet, wonah 5 Schod 
—— 10 Sch. Klappholz, 20 Sc. Pipenſtaͤbe, 
30 Sch. DOrboftftäbe, 40 Sch. Zonnenftäbe, 260 Cu⸗ 
bikfuß eichenes Schiffsholz und Planfen, oder 280 Cu⸗ 
bikfuß fichtene Balken u. f. w. auf ein Großtaufend ges 
rechnet werden. Dad Stabholz handelt man bier nad) 
Ringen und rechnet auf den Ring 4 Sch. von den 5 Fuß 
langen, 6 Sch. vierfüßige oper Drboftftäbe und 8 Sch. 
beeifüßige oder Tonnenfläbe. Don dem gewrakten Stab⸗ 
bolze zahlt man 60, und von dem ungewralten 62 auf 
bad Schod. Stettin führte im I. 1815 fir 1486 Thlr. 
Schiffsholz, für 26,215 Thlr. Bauholz, 1295 Faden 
Brennholz, 48,776 Stud Planken, 2714 Schock Drbofts 
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nes, gegen 16 Meilen langes und 4— 5 Meilen breites 
Gebirge, welches einen beinche ununterbrochenen Fichten: 
wald bildet, wovon Hannover 286,363 Morgen befibt. 
Meftlih vom Harze, nach der Weſer bin, zieht fich der 
Sollingerwald; nördlicher liegen die ſchon bemerkten 
lauenfteiner Berge, der Dfterwald, der Deifter und Suͤn⸗ 
tel; auf dem linken Ufer der Weſer, durch Dönabrüd, 
ziehen fich Fortfegungen ber minden'ſchen Bergkette umo 
der Egge. Das Land braucht zwar zu feinen zahlreichen 
Fabriken des Mineralreiches viel Holz; was jedoch da⸗ 
von übrig bleibt, wird wegen der Nähe der Oſt⸗ und 
Nordſee und der vielen fchiffbaren Fluͤſſe mit Vortheil 
abgefegt. 1) In den fürftlich lippesbetmpldifchen Landen 
berrfcht dad Waldgebirge Osning, gewöhnlich Zeutobur: 
gerwald genannt, weldes unter dem Namen Egge das 
Paderborn'ſche durchzieht. Die Berne find mit Eichen 
“und Buchen befest. m) In ten fürftlih ſchaumburg⸗ 
Iippefhen Landen liegen die Büdeberge, eine waldige 
Bergfette, die viel Holz liefert. n) Die waldeck'ſchen 
Berge koͤnnen ald eine Fortſetzung des Rothlagergebirgs 
angefeben werden, und fchließen fi im Norten an das 
Zeutoburgerwaldgebirge an. 0) Kurheſſen ift größten: 
theild bergig und waldig. Der Kreis Schmalfalden wird 
vom ZThüringerwalte, der Kreid Fulda von Zweigen des 
Rhoͤngebirges und vom Fuldagebirge, die Provinz Nies 
derheffen vom Werragebirge und bie Provinz Hanau auf 
der Nordweſtſeite von einem Theile des Vogelsberges, 
auf der Sübdoflfeite von waldigen Vorbergen bed Gpef: 
fart8 durchzogen. Das Werragebirge, welches biefen 
Fluß begleitet, hängt theil$ mit dem Weſer- theild mit 
dem Fuldagebirge und ber Rhön zufammen. Die Jul: 
dagebirge beftehen aus mehren verflochtenen Bergen, die 
reichlich mit Holz bewachſen find, und fih in mehre 
Zweige vertheilen, worunter die Söre, der Habichtswald, 
der Reinhardswald u. f. mw. die wichtigften find. Im 
Schauenburgifchen find der Süntel, der Deifter und bie 
Blideberge, welche Vorberge des Harzes ausmachen, zu 
bemerken. Überhaupt enthält Kurbeffen 1,551,293 Mor: 
gen Waldungen, welche nicht allein den inländifchen Be: 
darf an Bau:, Werk: und Brennholz liefern, fondern 
auch noch Überſchuß geben, der auf der Weler und tem 
Main abgefeut wird. Außerdem ift ber Handel mit Floß⸗ 
böden, Dielen u. a. gefchnittenem Holze für Hanau be: 
fonderd wichtig. p) Das Herzogthum Naffau wird vom 
Rhein und der Lahn durchfloffen und waldige Berge be: 
leiten diefe Zlüffe auf ihrem ganzen Laufe durch Diefes 
and. Die zwei Hauptgebirge find: der Taunus, auch 
bie homburger Höhe genannt, und der Wefterwald. Man 
zahlt überhaupt 739,112 Morgen Waldungen, die nicht 
allein alles Holz für den inländ:fhen Bedarf hergeben, 
fondern audy noch zum Verkäufe in das Ausland übrig laf- 
fen. q) Das Sroßherzogtuum Heffen enthält in den 
Provinzen Startenburg und Oberheffen beträchtliche Wal: 
dungen, bie über eine Million Morgen betragen. In 
jener Provinz bildet der Ddenwald einen beinahe zuſam⸗ 
menhängenden Wald; in diefer haben die Gebirge des 
Hinterlanded und der Vogeldberg mit dem großen Ober: 
walde (Sieben Ahorn) die betraͤchtlichſten Waldungen. 
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r) Die Landgraffchaft HeffensHomburg wird zum Theil 
vom Zaunud und deſſen Vorbergen, zum Theil von den 
Vorbergen des Hundsruͤcks bedeckt. s) Daß Großhers 
zogthum Baden enthält große Theile des Schwarzwaldes 
und Odenwaldes, den Dagenfchleß bei Pforzheim, den 
Hartwald zwifchen den Flüffen Pfinz und Alb u. f. w. 
Sämmtliche WBaldungen betragen 1,563,000 Morgen, 
die viel Ho‘; für dad Ausland übrig laffen. Intereflante 
Nachrichten Über ten Holzhandel im Murgthale findet 
man in Schumanns Nachtraͤgen zu Schedeld Waa- 
renleriton ıc. S. 278— 331. t) Das Königreih Würs 
temberg wird von zwei anfehnlichen Gebirgen, dem Schwarz⸗ 
walde und der Alp, durchzogen. Jenes bat feinen Ras 
men von den dichten Zannenwäldern, womit es beftars 
den ft, gehört nur zum Theil bierber, und von den 
800,000 Morgen Waldungen befigt Baden +, Wuͤrtem⸗ 
berg + und Zürftenberg 4. Die Alp gehört faſt ganz 
zu Würtemberg, ift 16 — 18 Morgen lang und 2 — 4 
Morgen breit. Außer diefen beiden Hauptgebirgen find 
noch die ellmanger, die limpurgifchen und die loͤwenſtei⸗ 
ner Gebirge zu bemerken. Diefe umfaffenden Gebirge 
erzeugen Holz von allen Sorten und in fo großer Mens 
e, daß viel davon mitteld der Flöße nach Holland u. 
? w. ausgeführt werden kann. erhbaupt rechnet man 
in Würtemberg gegen 1,736,000 Morgen Waldungen, 
wovon die Staatswaldungen fall 600,000 Morgen bes 
tragen. u) Das Königreich Baiern endlich befteht faft 
zur Hälfte aus Gebirgsland. Das Hauptgebirge find 
Zweige der rhätifchen und norifchen Alpen, welche ſich 
aus Tyrol nah Baiern ziehen und den füdlichen Saum 
deſſelben beteden. Im Oberdonaufreife breiten fich die 
algauer Alpen au. Im nördlichen Theile des König: 
reichs herrſcht das Fichtelgebirge, welches einen Flaͤchen⸗ 
raum von 42. DO Meilen einnimmt, an der nordiweflichen 
Seite mit dem Franfens und Thüringerwalde und gegen 
Nordoften mit dem füdweftlihen Fuße bed Erzgebirges 
zufammensängt. An der nordweftlihen Grenze ſtreicht 
das Nhöngebirge, davon nur der Theil zu Batern ges 
bört, welcher den nortweftliben Winkel des Untermains 
freifed einnimmt und wenig Waldung befist. Südweſt⸗ 
lid vom Rhöngebirge, zwifchen Afchaffenburg und Wuͤrz⸗ 
burg, liegt der Speffart, ein großes, 32 TI Meilen ein: 
nehmended Waldgebirge. Weniger bedeutende Gebirge 
find das Haßgebirge, am rechten Mainufer im Dften des 
Untermaintreifes, und der mit betraͤchtlichen Waldungen 
bedeckte Steigerwald, da wo der Untermain=, Obermain: 
Der norböfllihe Theil 
Baiernd wird ſowol durch einen aus dem Öilerreichifchen 
fommenden Gebirgszug, der fih längs der Donau ers 
firedt, ald auch von einem andern, der unter dem Ras 
men des Boͤhmerwaldes von Südoſt nah Nordweſt an 
der Grenze von Böhmen und Baiern binläuft, durchzo⸗ 
gen. In dem düberrheiniihen Kreife des Königreichs 
Baiern liegt das Vogefengebirge, und ein Zweig davon 
ift das Hardtgebirge. Diele Gebirge bieten große und 
fhöne Waldungen dar, die 6,444,876 Tagewerke betras 
en, wovon der Staat über 25 Million Tagewerke bes 
gt. Der Speffart allein enthält 327,809 Morgen 
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Schweiz u. ſ. w. Bei dieſem Handel concurrirt aber mit Ham: 
burg und Altona die koͤnigl. preuß. Hauptnutzholz⸗ Admini⸗ 
firation in Berlin, die mit eihnem Schiffsholze, Dr 
Kieferns, Fichten: und Tannenbalken, Planken, Brettern u. ſ. 
w. handelt, und Niederlagen in Spandau unb ‚Havelberg, 
die Hauptcomptotre aber zu Hamburg und Stettin hat. 
Ahr Holzhandel hat in manchen Jahren 1,200,000, in ges 
wöhnlichen etwa 900,000 Thaler betragen. Der eigne Han: 
del der Hamburger ift fehr beträchtlich. Die Verfendungen 
gehen nach England, Frankreih, Spanien und Portugal, 
doch ift von bier aus der Handel nach England gar fehr gefals 
len, weil biefes reiche Land den nöthigen Holzbedarf für 
feine große Marine jest unmittelbar aus dem nördlichen 
Europa, aus Oft: und MWeflindien, vorzüglich aber aus 
Nordamerita wohlfeiler begieht. d) Nicht fo bedeutend 
ift der Holzhandel auf der Ober, weil ed in dem Fluß⸗ 
gebiete dieſes Stromes weniger große und viele Wal: 
dungen gibt und Norbbeutfchland felbft zahlreiche holz: 
frefiende Gewerbe bat. Auch hat die Holzausfuhre über 
Stettin, nah den Ein: und Audfubrliften, in neuern 
Beiten gar fehr abgenommen, doc ift noch immer der 
andel mit Schiffbau: und Stabhölzern nad) den eng: 
lifchen, franzöfifchen, fpanifhen und portugififchen Häfen 
beträchtlih. Das Holzcomptoir von Benede in Berlin 
unterhält an den holzreichen Ufern der Oder und thren 
Nebenflüffen, befonderd der Warte, mehre Agenten zum 
Auffaufe der fchönften Hölzer zum Sciffbaue und zu 
Faßdauben für den Zäflerbedarf in den Weinländern 
des füdlichen Europad. Diefe Hölzer werben zu großen 
Floͤßen verbimben und unter Aufficht von Leuten, deren 
Dberfier den Namen des „Regimenters“ führt, nad) 
Stettin geflößt, wo eine Commandite jened Comptoirs 
dad Auseinandernehmen, Auffegen in Holzhöfen und nad: 
berige Verladen nach den genannten Laͤndern, beſonders 
nach Bordeaur, beforgt. Auch vieles Brennholz wird 
auf diefe Weife zum inländifchen Gebrauhe auf ber 
Dder, Warte und der bei Guben in der Niederlaufig 
fhiffbar werdenden Neiße verflößt, und Berlin bezieht 
einen großen Theil feines Bedarfs auf dieſem Wege. 
€) Kur der Donau ift der Holzhandel noch unbedeuten⸗ 
der, da Öfterreich felbft Überfluß an Holz jeder Art, und 
feine bedeutende Marine bat. Die Hauptflapelpläge bes 
Donauhandels mit diefem Artikel find Wien und Pefth. 
Bei dem Holzhandel felbft wird in dem größten 
Theile von Zeutfchland das Nusholz, namentlid Stab: 
und Faßholz nad großen Tauſend zu 14 kleinen oder 
ordinatren Zaufend, 5 Ringen, 10 großen, 12 Hei: 
nen Hundert, 20 Schod, 60 Steigen, 1200 Stäben ge: 
rechnet. Der Ring gewradtes Stabholz hält 4 Schod 
oder 240 Stud Pipenfläbe, 6 Schod oder 360 Stüd 
Drboftfläbe, 8 Schod oder 480 Stück Zonnenftäbe, 12 
Schock oder 720 Stud Oxhoftſtaͤbe, 16 Schod oder 960 
Stuͤck Zonnenbodenftäbe; ungemwradtes Stabholz aber 
248 Pipen⸗, 372 Orboft:, 496 Zonnen=, 744 Orhoft: 
boden= und 992 Zonnenbodenfläbe.e Das Schod ge: 
wradtes Stabholz halt 60, ungewracktes aber 62 Stäbe. 
Gewracktes gutes Stabholz muß 4—5 3olle breit und 
14 bis 14 300 did fein. An Länge muͤſſen halten: 
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Pipenftäbe 62 — 64 Zolle; Orhoftfläbe 50—52 Zolle; 
Zonnenftäbe 40 — 42 Zolle, alles nah rheinl. Maaß. 
Was nicht dieſe Maaße enthaͤlt, wird als Wrackholz ver⸗ 
kauft. Franz⸗ und Klappholz, Fichtendielen, Sparr⸗ und 
Bohlhoͤlzer werden nach Schocken von 60 gewrackten 
und 64 ungewrackten Stüden gehandelt. Franzholz iſt 
36 — 40 Zolle lang, 6 Zolle in der Binnens und 6—7 
Zolle in der Borklante, und 6—7 Bolle tief; Klappholz 
39 — 34 Zolle lang, 4 — 44 Bolle in der Binnen- und 
5—6 Zolle in der Borklante, und 5—6 Zoll tief. 
Eichenſchiffsbolz und Planken, fichtene Maften und Bal⸗ 
ten, fowie alle Holzforten, welche man nicht nach der 
Zahl verkauft, werden nach ihrem cubifchen Fußmaaß 
behandelt. Eichene Bohlen und Planken verlauft man 
entweder nach Schocken zu 60 Graveelen, oder nad) dem 
Cubikfuße. Büchene Kandiskiſten, die häufig nad Hols 
land verfendet werben, verfauft man nad 100 großen 
und 150 kleinen completten Kiften, welche aus 1 Dedel, 
2 Seiten und 2 Kopfflüden und 2 Spigen zum Bo: 
den beflchen. Brennholz; wird nad Klaftern, Faden, 
Saufen u. f. w. verfauft, und die Maaße weichen fehr 
von einander ab. Im Holfteinifchen rechnet man 100 
Baden Holz für 81 Faden in Hamburg. In Amſterdam 
werden die Holzarten auf fehr verfchiedene Art gehanz 
delt; einige nah Stüd, andere nach Palmen, nach Fuß, 
nad) Daumen oder Zoll u. f. w. Balken von Eidyen:, 
Zannens und Fichtenbolz werden flüdweife, nach Vers 
hältniß ihrer Länge, Breite und Dide; Dielen nad Hun⸗ 
dert von 124, 126, 130, auch wohl 136 Stüd; Pipen⸗ 
und Tonnenſtaͤbe zwar fchodweile, aber doch bei 122 
Stüd, und Großtaufend von 20 Schod; Maften, Pfähle 
und kurze Maften nach dem Längenmaaße mit Rüdficht 
auf die Stärke u. f.w. verfauft. Im Fuͤrſtenthume Ans 
bach hält die Klafter Brennholz 54 Schuh Höhe und 
Weite und 3; Schub Länge. In Berlin foll das Brenns 
holz eigentlich nach Klaftern von 108 Cubikfuß gemeffen 
werden und 6 Fuß lang, 6 Fuß breit und 3 Fuß hoch 
fein; man mißt aber da8 Brennholz im gemeinen Ber: 
kehre gewöhnlich nad) Haufen von 44 Klaftern oder 486 
Cubikfuß, wobei das 3 Fuß lange Klobenholz in Hau: 
fen 13 Fuß lang und 9 Fuß hoch aufgefegt wird. In 
Bremen wird dad Reif oder NReep:Brennholz mit einer 
17 Fuß langen Kette in der Runde gemeffen; das Reeps 
holz it 44, 5— 6 Fuß lang und liefert 1— 2 Faden. 
Der Faden ift 6 Fuß lang und ebenfo hoch, und ents 
bält bei der gewöhnlichen Klobenlänge von 2— 24 Zuß 
72—78 Cubikfuß, und diefer hat 1728 gemeine ober 
1000 Decimalcubilzole. In Breslau bat der Brenns 
holzſtoß gefeglih 10 Ellen Breite und 5 Ellen Höhe 
breslauer Maaß, und enthält bei der Klobenlänge von 
3 rheinl. Fuß auf dem koͤnigl. Holzmarkt 43 Klafter 
rhein. Maaß. In Danzig ift der Faden Hol; 6 Fuß 
lang und ebenfo hoch und enthält 36 TI Fuß. du Sams 
burg bat der Fuß bei Ausmeflung der Maſten 3 Pal: 
men; der gewöhnliche Haben ift 63 Fuß lang und ebenfo 
hoch und hält 344 franz. D Fuß; der Faden mifberger 
Mach ift 63 Fuß lang und 8 Fuß boch und beträgt 
414 franz. Buß. In Königöberg hält ein Achtel Brenn 
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außer 127 Katholiten und 9 Juden, evangelifch find, 
und viele ganz und balbwollene Zeuhe und vwoollene 
Strümpfe fabriciren. Man findet 3 Kirhen, 2 evang. 
und eine Eathol., 7 Mühlen, ein Grenznebenzollamt 2ter 
GStaffe und in der Nähe die Fundamente eines Schloffes, 
welches das Stammfchloß der Bamilie von Holzhaufen 
fein fol. Der Ort kam von den Falkenſteinern durch 
Erbſchaft an die Eppenfleiner, von welchen berfelbe 1595 
kaͤuflich an Hanau und 1810 an Heflen fam. Die Rechts⸗ 
flxeitigleiten, die wegen Holzbaufen obwalteten, wurden 
erft 176% durch Vergleiche beigelegt. (Wagner.) 

3) Zwei Purbeffifche Dörfer, dad eine im Amte Gre⸗ 
benflein der Provinz Niederbeffen, mit 60 Häufern und 
415 Cinw., dad andere im Amte Amöneburg der Pro: 
vinz Fritzlar, mit einer.luther. Pfarrei, 59 Häufern und 
über 500 Einwohnern. 
4) Eine Bauerſchaft im Amte Osnabruͤck des hans 
növerifchen Fuͤrſtenthums Osnabruͤck, bat uͤber 300 Ein: 
wohner und gute Muͤhlſteinbruche; ehedem auch Silber: 
gruben. Und 

5) Holzhaufen über Aar, Dorf im Amte Wehen 
bes Herzogtb. Naflau, mit nahe an 600 Einw. (AR. 

HOLZHAUSEN, ein altes edles Gefchlecht, deffen 
Stammhaus das Dorf Holzhaufen bei Homburg an der 
Höhe in der Rähe von Frankfurt a. M. geroefen fein fol, von 
wo es ſich im 13. Jahrh. in die Reichsſtadt Frankfurt bes 
gab und der adeligen Sanerbfchaft Altlimburg einverleibt 
wurde. Gifebert v. H. wird für den Erſten gehalten, 
welcher nach Frankfurt zog und fich dafelbft ankaufte, wie 
es in der Urkunde vom 9. 1279, von dem Stabtrathe das 
felbft ausgeftellt, heißt '). Sein Sohn, Heinrich v. H., 
kommt bei Sendenberg ifeiner Urtunde vom 3. 1335 
vor. Deſſen Söhne werden Georg, Ludwig und Io: 
bann v. D. genannt; und in den Stadtannalen treten 
fie 1356 als Rathöherren auf, von welcher Zeit dieſes 
Geſchlecht in alle wichtige Begebenheiten Frankfurts mit 
verflochten war. Im Anfange des 17. Jahrh. theilte 
ed fi mit Bernhard's v. H. Söhnen: Hans Zoft und 
pans Hector, in zwei Einien. Hand Joſt v. H. ging in 
afferl. Kriegsdienfte, wo er der Belagerung von Phi: 
lippsburg 1679, dem Entfage der Stadt Wien 1683, 
und der Schlacht am Spierbache rühmlichfl beimohnte. 
Er wurde von dem Kaifer Leopold I. in den böhmifchen 
Mitterfiand 1722 erhoben, da er in dem nämlichen Sahre 
die Herrſchaft Schönwaldau in Schlefien erfauft hatte. 
Mit Hinterlaffung von drei Söhnen: Johann Bernhard, 
Johann und Gormelius, flarb er 1736 im 9Often Jahre 
zu Frankfurt. Die fchlefifche Linie” erlofch aber ſchon mit 
defien Enkel, Johann Joſt v. H., am Ende des voris 
gen Jahrhunderts. | 

Johann Hector v. H. (geb. 1604 + 1700) war der 
Stifter der jetzt noch in Frankfurt blühenden Linie. Sein 
Enkel, Hieronymus Georg v. 9. (geb. 1726 + 1755), 
kaiſerl. koͤnigl. wirklicher Kämmerer, hinterließ 2 Söhne, 
und mit feiner Nachkommenſchaft wird dieſes Gefchlecht 





1) Senckenb. select. jur. et hist, I. p. 49. 
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in männlicher Linie erlöfchen ). Dad Wappen: Im 
blauen Felde ein mit einem Geländer umgebened zwei: 
nödiges Haus mit rotben Schindeln und einem Sterne 
als Wetterfahne geziert; auf dem gefrönten ‚Helme ein 
zum Schlagen eingebogener geharnifchter Arm mit einem 
golden Schwerte. ' 
(Albert Frhr. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 
HOLZHAUSEN (Johann Christoph), ein Cohn 

bes Chirurgus Barthold, zu Herford in Weflfalen am 
19. Dec. 1640 geboren, kam 1647 in bie dortige lateis 
nifche Schule, 1696 in das Gymnafium zu DOsnabrud, 
und 1659 auf die Univerfität Jena, wo er 14 Jahre 
blieb und wegen bed großen Pennaltumults, wobei 5 Stus 
benten dad Leben verloren, und die ganze Akademie in 
Unordnung gerieth, fowie aus Mangel an Gelde, nach 
Dameug zu feinen Großältern mütterlicher Seite reife. 
ur Sortfegung feiner Studien benuste er die öffentliche 
Bibliothek dafelbfi, befam Kinder zu unterrichten und 
fparte fich foviel, daß er 1664 die Univerfität Roſtock 
beziehen konnte. Auf nachheriges Anrathen feiner Lehrer 
ging er nach Guͤſtrow, wo der Dr. und Oberhofprediger 
Schudmann viele nüglihe Collegia und Jofias Arnd 
Eregetica lad, Nebenbei unterrichtete H. die Söhne eines 
gewiffen Scharlin, und kehrte 1667 nach Herford zurüd, 
um fich im Predigen zu üben. Schon 1670 erbielt er 
die Pfarre zu Schildefche bei Bielefeld, wobei er zugleich 
Hebbomadarius des abeligen Stiftes ward. Nach 3 Jah⸗ 
ven fam er an die Hauptliche in Herford und ward 
zuvor Magifter zu Gießen, 1674 aber nah Köln an der 
Spree an die Petrikirche. Nur ein Jahr konnte er bier 
wirken; denn er bewies fich bald als ein fehr unruhiger 
Seiftlicher, [halt und lärmte in feinen Predigten auf die 
Reformirten und erklärte Öffentlich, daß er mit den kur⸗ 
fürfllichen neuen Ebdicten nichts zu thun haben, auch Keis 
nen zum Pfarrherrn eraminiren und orbiniren wolle, 
welcher die Edicte angenommen. Sein Amt, fagte es, 
binge von den Regeln des heil. Geiftes, nicht von menfchs 
lichen Regeln ab, und Feine Obrigkeit habe ihm in Kies 
henfachen und Gewiffensfällen quoad interiora mini- 
sterii etwas zu befeblen, ob er gleich in bürgerlichen 
Dingen geborchen müffe. Vor ber reformirten Lehre aber 
müfle ex feine Zuhörer warnen, bei dem Abfalle ſtaͤnden 
fie in Gefahr der Seligkeit; und da er auch Bedenken 
trug, Gott um Segen für die kurfuͤrſtl. Waffen wider 
feine Feinde im öffentlichen Kirchengebete zu bitten, fo 
ward er vor das Gonfiflorium gerufen, und da beffen 
Borfiellungen vergeblich waren, fo befchloß der Fb: 
feine Entlaffung. Es wurde ihm am 29. Aug. 1675 
bie Kanzel verboten, auf Fürbitte der koͤlniſchen Gemeine 
jedoch der Befehl zurüdgenommen. Da er aber nichts 
von dem, was er zu thun verfprochen hatte, hielt, erbielt 
er am 3. Nov. den Befehl, in drei Tagen Stadt und 
Land zu verlaffen '). Er begab fih mit den Seinigen 





2) Sinapius, Schleſ. Euriof. II. S. 69%. Genealog. 
Danbb. ber freiherrl. Familien. 1776. ©. 212. 
u 8 grins's neue Beitraͤge zur Geſch. d. reform. Kirche. 
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Harle. 1391 trat Heinrich in die Sichelgefellfchaft, zu 
der auch Lantgraf Hermann von Heffen, Derzog Dtto 
von Braunfchweig und viele Ritter gehörten. n ber 
erften Hälfte des 15. Jahrh. bauten fie in Gemeinfchaft 
mit den v. Köhrenfurt und mit Hülfe des Landgrafen 
Ludwig, die Burg Ludwigsed. 1419 erwarben fie von 
den v. Falkenberg Güter zu Rengeröhaufen, Nenterode, 
Daufen, Kicherode, Lichtenhagen und Neufuns zu Wie⸗ 
derfauf, welche fie, da fie nicht wieder gelöft wurden, 
1500 an Landgraf Wilhelm verfauften. 1427 erwarben 
fie Güter im Kranforft, und verdäußerten 1450 Gefälle 
ihres Hofes Elfershauſen. Um diefe Zeit nahmen fie 
Theil an der Bundesherrenfehde. Sittig und fein Sohn 
Wigand flanten in dem Bruderfriege der Landgrafen 
Ludwig Il. und Heinrich TIL. auf des Erfiern Seite und 
madıten 1463 einen verwüftenden Einfall mit Sengen 
und Brennen in Heinrichs Gebiet. 1477 hatten fie einen 
Streit mit dem Klofter Breitenau. 1498 und 1524 vers 
äußerten fie Zibeile von Elfershauſen. Rabe von Holz: 
beim war der Reste; nachdem er noch 1551 nach einer 
peinlichen Unterfuhbung aller feiner Güter entfeßt wor: 
ten, erlofch mit ihm feine Familie. (7. Landau.) 
HOLZHEUSER (Johann). geb. zu Hildburghaus 

fen, lebte ald Magifter zu Wittenberg, wo er 1551 eine 
Öffentlihe Nede in Verſen bielt zum Preife der Mufik, 
die mit andern mufitalifhen Gedichten zu Erfurt in dems 
felben Jahre gedrudt erfchien unter dem Zitel: Enco- 
mium Musicae, artis autiquissimae et divinae car- 
mine elegico scriptum et recitatum in celeberrima 
Academia Wittembergensi. in Praelectione Musicae 
Henrici Fabri (Anno 1551. 4). Forkel in feiner 
„Literatur der Gefchichte der alten und neuen Muſik“ 
nennt den Berfafler Johann von Holtheufer, und mit 
Recht. Die angehangenen Feinern Gedichte (Epigramme) 
find nicht von ihm, fondern von Verfchiedenen, alle 
m Lobe der Tonkunſt. Das Werkchen ift 4 Bogen 
ark. (G. IT, Fink.) 
HOLZHOF. ein eingezäunter Raum zur Aufbe: 
wahrung von gefchlagenen Hölzern, welche von Da aus 
verkauft und abgegeben werden. Auch die Behörde, 
welche die Abgabe des Holzes beforgt, wird zuweilen 
Davon „der Holzhof“ benannt. Die Holgfeger oder Holz: 
leger, welche dabei angeftelit find, beforgen das vorfchriftes 
ige und richtige Auffeken des Holzes, vorzüglich des 
Klafterholzes, und find auf ten Holzhöfen des Fiscus 
gewöhnlich vereidet. „ (FF, Pfeil.) 
HOLZJELLEN. JOLLEN, GÖLLEN, große 
offene Schuten oder Kähne auf der Oberelbe, mit Vor: 
ders oder Hinterpflicht, lestere auch Roof genannt. Sie 
baben einen platten Boten und find vorn fpig und hin: 
ten wenig fchmäler wie in der Mitte. (C. M. Miller.) 
HOLZKIESEL. (Palaeophyt.), ift die Benennung 

für alles durch den Verfleinerungsproceß in Kiefelmafie 
umgewandelte Holz, deſſen Holztertur in dem Steine 
noch deutli iſt (S. Holzopal, Holzquarz. Pilan- 
zen [fossile.]) (H. Bronn.) 
HOLZKIRCHEN, ein Markt an der Poſtſtraße 
von München nad) Zegernfee, im baierifchen Landgerichte 
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Miesbach des Ifarkreifes, 8 Poſtſtunden von Muͤnchen, 
enthält 97 Häufer, 556 Einwohner, eine Filialkirche der 
Pfarrei Hartpenning, eine Pofterpebition, vier Bierbraues 
reien, fünf Birthöhäufer, vier Branntweinbrennereien und 
eine Abdeckerei. Dieſer Markt ift fehr alt, kommt in 
Urkunden unter dem Namen —— vor, war ein 
Kammergut Karls des Großen, ſtand im 12. u. 13. Jahrh. 
unter eignem Herrn, der Gerichtsbarkeit von Tegernſee 
untergeben und fiel endlich an Baiern beim. In dem 
Sahren 1490, 1532 und 1562 hat der Markt viel durch 
Brand gelitten. Außerdem gibt ed im Königreiche Baiern 
noch vier Orte, welche den Namen Holzlirchen führen, 
von welchen einer gleichfalld ein Markt, und im Hem: 
fhaftsgerichte Harburg gelegen if. (Eisenmann.) 
HOLZKLAU (Thomas), geb. 1716 zu Hadamar 
im Naffaudillenburgifchen, ein Erjefuit, Dr. ter Theole⸗ 
gie, ordentlicher Lehrer derfelben, wie auch der Polemik 
und Scholaflif auf der Univerfität zu Würzburg, und 
Praͤfect der hoͤhern Schulen, der fih nicht allein durch 
feine befcheidene und moderate Denkungsart, fondern aud 
durch feine für die Fatholifche Jugend nügliche Einleitung 
in die biblifchen Bücher, worin von den Begriffen, ber 
Eriftenz und Eintheilung der heiligen Schrift, von dem 
Kanon der Bibel, ihrer Sprache, der Authentie des Zers 
tes, von den orientalifchen Überlegungen des A. T., in 
70 Dollmetfdern und andern griechiichen Verfionen, den 
Iateinifchen Überfegungen und der Auslegung der beifigen 
Schrift gehandelt wird, fehr verbient machte, farb zu 
Würzburg im Jun. 1783. Gene Institutiones serip- 
turisticae usibus eorum, qui S. Scripturae studio vel 
lege, vel voluptate tenentur, erfcdienen zu PSürzkur 
1785 fg. in 8. Er hat auch Differtationen gefchrieben. 
(Rotermand,) 
HOLZKOCHEN. Alles lebendige Holz ift mt 
einem eigentbümlihen flüffigen Safte turchbrungen, de 
nad dem Faͤllen in Stodung geräthb und gewiſſe NRads 
theile berbeifübrt, wenn man bdenfelben nicht moͤglicht 
bald auf die eine oder die andere Weife entfernt. 
trodnet jeder Pflanzenkörper, welcher feiner Lebenskraft 


beraubt wird, allmälig aus, und ed entweichen dadurch 


die mit dem Holzförper in Verbindung flehenden tropf⸗ 
baren und elaftifchen Slüffigfeiten; wenn aber vieles 
Dertrodnen der Holzfäfte, ın Folge des zu geringen 
Grades von Waͤrmeſtoff, oder in Folge mangelnden Luft: 
zuged, fo langfam geſchiehet, Daß dieſe wäßrigen und 
fhleimigen heile in den Fibern und Fafern des Holzes 
in Gährung übergeben; fo erfolgt in dem Holzkoͤrper 
felbft eine Stodung, und die in Gährung ürbergetzetenen 
Säfte greifen früher ober fpäter bie feften Holztheile an 
und zieben deren Verderben um fo leichter und fchneßer 
nad fi), als ein hoher und oft abwechſelnder nathrlicher 
Grad von Temperatur tie Gährung befchleuniget und 
ein ſtetes unregelmäßiged Zufammenziehen und Außbebs 
nen des Holzes dadurch veranlaßt wird. Das befle 
Mittel, jede Art der Stodung und Gährung der audi 
laginöfen Säfte, woraus ſich dad Verderben des Holzes 


berleitet, zu vermeiden, ift ein folcher fünftlicher Wärme : 


grad, der bie in der Holzfubflanz verbreiteten waͤßrigen 


| 
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en, 1714 zu Langendeutzling, 1715 Ardibiaconus und 
rofeffor zu Durlach, 1716 Oberhofprediger, fürftlicher 
Beichtvater, Kirchenratb und Ephorus der Schulen, aud 
Superintendent in Karlöruhe, und erhielt dabei, neben 
dem Gpecialat Pforzheim, dad Dirertorium über das 
Waiſenhaus und den Fiscus der Pfarrwitwen, 1722 
kam er ald Superintendent nach Auggen in bie Landgraf: 
fhaft Sauffenberg und zog, weil er 1731 zugleich über 
die Herrſchaft Röteln gefegt wurde, nach Loͤrck, folgte 
aber 1733 wieder bem Rufe ald Beichtvater, Hofprebiger 
und Kirchenrath zu der genannten Markgräfin, als fie 
nah Bafel flüchtete. Seine Schriften find: Disp. de 
r0AUTERYuooVvN ministr. eccles. circa negotia magistra- 
tus vehementer vitanda (Spirae 1717. 4.). D. Theo!. 
de submissione erga magistratum politicum et in 
specie quatenus deceat ministrum ecclesiae (Carls- 
ruhe 1719. 4.); Theses de ordinibus miscellaneae 
(Durlaci 1719. 4.); Diss. Synodalis I. Theses Theo- 
log. (Carlsruhe 1719. 4.); de sedula animae cııra. 
(Durlaci 1719. 4.); Theses Theolog. occasione loci 
Joannei Cap. X. 16. (Ibid. 1720. 4.); Einweihungspre: 
digt der Kirche zu Pforzheim, über Genes. 18, 16—18. in 
den Encaeniorum Phorcensium hilariis (Ibid. 1721. 
4.). Mehre teutfche und lateinifche Gedichte und Pro: 
gramme *), (Rotermund.) 
HOLZLEITE, eine Bergfeite, die mit Holz be= 
wachſen if. Da die fehr abfhüffigen Seiten der Berge 
nur wenig Gewinn bei tem Feldbaue gewähren, fo foll: 
ten biefelben in Holzleiten, die oberften Flächen der Berge 
aber in Aderland verwandelt werden. Die nad Eüden 
gelegenen Holzleiten eignen ſich auc für Obfibäume. 
. , Fr. Heusinger.) 
HÖLZLIN over HÖLZLEIN au HÖLTZLIN 
—S deſſen Altern unbekannt ſind, war wahr⸗ 
cheinlich, wie aus einem Gedichte auf ſeine Hochzeit er⸗ 
bellet, zu Nürnberg 1583 geb. und wird von einigen 
für einen Enkel des befannten Formſchneiders Hieron. 
Hölzel gehalten. Vermuthlich fam er von der nürnber: 
ger Schule in die augsburger, ließ fid, 1600 in Altorf 
einfchreiben, fludirte vorzüglich Philofophie, neigte fich 
auf Ramus Geite und befaß eine große Fertigkeit in 
ber griehifhen Sprache. Seine 1607 gehaltene Disp. 
de nominibus eorumque impositione et usu unter 
Michael Piccart if in Pelbenger's Philosophia Altor- 
fina abgebrudt. Da er aud) die bebräifche Sprache und 
Theologie fludirte, wurde er 1608 Infpector der Alumnen 
zu Altdorf und 1609 den 30. Sun. Magifter. Er war 
der erſte Infpector, der feine Alumnen fleißig im Diſpu⸗ 
tiren übte und ein Collegium Ethicum von mehr als 
50 Difputationen druden ließ. Zwifchen 1610 und 1611 
ward er, wahrfcheinlich zuerfi Rector an der Stadtſchule 
zu Amberg, nachher aber Conrector an dem kurfuͤrſtlichen 
Gymmaſio; 1615 war er noch in Amberg, nachher aber 
wurde er duch Krieg und Religiondunruhen vertrieben. 
Nun privatifirte er in Bremen als Erulant, erwarb fich 





*) Bergl. Fikenſcher's gel. Baireuth. Ster Bd. S. 871. 
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die Gunſt des Grafen Adolf von Bentheim, von dem 
er auch Söhne unterrichtet haben mag, und hatte Hoffs 
nung, von ihm in Rhede das Rectorat zu erhalten, allein 
ber Graf flarb und H. wurde Rector zu Hamm, wo er 
fih aber ded Krieges und der dadurch veranlaßten Eins 
quartierung wegen ſehr dürftig behelfen mußte. Er ers 
bielt Vocationen nach Middelburg und Briel, nahm bie 
legte um 1630 als Rector an, und wurde 1632 Pros 
feffor der griechifhen Sprade in Leyden. Einen Ruf 
zur Profeffur der Logik und griechiſchen Sprache fchlug 
er fpäter aus und flarb den 23. oder 25. Ian. 1641. 
Er fol heimlich in die reformirte Kirche getreten fein. 
Seine Frau war ihm, wie e8 heißt, bei der Audgabe 
des Apollonius mit Abfchreiben, Collationiren und Res 
giftermachen behüflich *). Er fhrieb: Episcopus e Pauli 
1 Tim. 3. (Alıd. 1610. 8.); Natalium I. C. Dei et 
Mariae virginis fili domini et servatoris conside- 
ratio, huic annexa gratulatoria varia, quibus et ipsis 
praemissa epithalamia aliorum etc. (Amberg. 1613. 
4.); In adventum Ser. Princ. Friderici V. (Ibid. 
1615.); Psalmi CIV. paraphrasis epica auctoribus 
Val. Ritter et Jerem. ölzlein (Norimb. et Amberg. 
1616. 8.); Hexaetia scholica, h. e. consilium insti- 
tutionis puerilis intra sexennium coercendae (Dortm. 
1625. 4.); Davidis regis et prophetae psalmorum 
paraphrasis epica nova (Lugd. Bat. 1630. 8.); Apol- 
onii Rhodii argonauticorum libri quatuor inlatinum 
converso, commentario et notis illustrati (Ibid. 1641. 
8.). Diele einzelne erfchienene Gedichte. (Rotermund.) 
HOLZMAASS, eigentlid ein Stod, auf dem bie 
Sröße eines Haufens von zufammengelegtem Holze, 5.8. 
einer Klafter 2c., abgezeichnet if, um damit diefelbe zu 
mefjen, ob das richtige Maaß inne gehalten iſt. Jedoch 
bezeichnet man aber auch wol die Größe dieſer Holzhaus 
fen felbft damit, ſodaß man fagt: dad Holzmaaß in eis 
nem Forſte befteht in Klaftern von 144 oder 108 Cubik⸗ 
fuß u.f.m. Die Beflimmung des Holzmaaßes nach diefer 
legten Bedeutung ift nicht unwichtig, Die auch eine ge 
naue Kenntniß der Größe der alten Holzmaaße bei Pros 
cefien über Holzabgaben aus der Vorzeit herrührend, oft 
ebenfo fchwierig ald von Wichtigkeit if. Ein zweckm 
Big beftimmtes Holzmaaß darf nicht zu groß fein, um 
nicht zu viel Mühe bei dem Zufammenrüden bed Holzes 
zu verurfachen, um einen Haufen Holz mit einem Male 
abfahren zu fönnen, vorzüglich aber auch um von den ärmern 
Leuten noch mit einem Male vertauft und bezahlt zu wers 
ben. If es dagegen zu Fein, fo entfliehen wieder diellnan= 
nehmlichkeiten, daß man einen fehr großen Raum zum Auf: 
fegen des Holzes bedarf, daß die Zählung und Verrech⸗ 
nung erfchwert und weitläufig wird, indem man mit fehr 
großen Zahlen zu thun befommt, und daß es ſelbſt im⸗ 
mer fchwieriger ift, ſtets eine beflimmte Quantität Holz 


- in einem ganz Fleinen Maaße genau und richtig zu ges 


ben. Die Benennungen, welche im Holzhandel vorkom⸗ 





*) Wilt’s Nürnberg. Gelehrtenier. II. &. 150. Deffen 
Geſchichte der Univerfität Altdorf. Lte Ausg. ©. 408 fg. Luzel 
Hist, Poetarum Graecorum Germaniae, p. 242. 
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Brandenburg ftarben, wahrfcheinlich wegen ber Verhee⸗ 
zung durch Raupen, große Gtreden Wald ganz ab. Go 
ſchien denn das ehemals fo waldreiche Zeutfchland wirk⸗ 
lich auf den Punkt gelommen zu fein, wo das Holz zur 
Befriedigung der dringendfien Bedürfniffe mangeln könnte, 
und die Menge in der Mitte ded 16ten Jahrh. erlaffes 
ner Forſtordnungen find dadurch genugfam erläutert. Ja 
ed ericheint dabei in der That nicht mehr fo lächerlich, 
ald ed ift, wenn man dieſe Verhaͤltniſſe nicht beachtet, 
wenn man liefet, daB der damals vegierende Kurfürfl von 
Sachſen, Apgut ſtets eine Taſche, gefuͤllt mit Eicheln, 
am Pferde haͤngen hatte, um mittels eines langen aus⸗ 
gehoͤhlten kupfernen Stabes ein Loch in der Erde aus⸗ 
bohren und eine Eichel hineinfallen laſſen zu koͤnnen, ſo⸗ 
wie er im Walde auf einer Stelle hielt, die ſich dazu 
eignete, um feine Unterthanen gleichfalls zum Holzanbaue 
aufzumuntern. Auch dad Geſetz in Brandenburg, wos 
nad) Niemand heirathen durfte, der nicht 6 grünende Eis 
chen gepflanzt hatte und dies darthun konnte, findet fo 
eine Erklärung. Diefe ganze Sorge wurde aber durch) 
den breißigiährigen Krieg nur zu fehr befeitigt. Die 
ungeheure Verminderung der Bevölkerung, die Toͤdtung 
aller Haudthiere, wodurch der Wald Ruhe erhielt, die 
Vermehrung der Wölfe, welche felbft dem Wilde nicht 
geftatteten, dem Walde nachtheilig zu werden, machten, 
daß das Holz ungehindert wachlen konnte, und theilweis 
flatt des gefürchteten Holzmangeld wieder Holzüberfluß 
eintrat. Die großen Vorräthe des Harzes, der Mark 
Brandenburg u. f. w., welche durch die Stürme und 
Inſekten zu Ende des 18. Jahrh. zerftört wurden, ruͤh⸗ 
zen aud diefer Periode ber. - Rur an einzelnen Punkten 
fing doch ſchon im Anfange bed 18. Jahrh. bie 
Furcht des Holzmangeld wieder an ſich zu zeigen. 
So im fächfifhen Erzgebirge, wo der Bergbau eine ſehr 
ſtarke Confumtion erzeugte, und im eigentlichen König: 
reiche Preußen, wo die Wälder längs den Ufern der 
ſchiff⸗ und flußbaren Ströme durch den ſtarken Holzhan⸗ 
dei nad Holland, Dänemark u. f. w., fowie den eignen 
Schiffbau fehr verwüflet worden waren. Es begannen 
Daher auch die Menge Geſetze, beflimmt der Holzver⸗ 
ſchwendung vorzubeugen, wovon eind der merkwürdig: 
fin das Reſcript Friedrichs I, vom 21. Sept. 1702 
if. Es wird darin, um dem unbefcreiblihen Holzman⸗ 
el im Königreiche Preußen vorzubeugen und abzubelfen, 
jedem einzelnen Bewohner der Stadt Königäberg genau 
vorgefchrieben, wie viel Holz er verbrauchen dürfe. Die 
Regierungen überboten ſich feitdem in gefeglichen Be: 
ſtimmungen, um bie Holzconfumtion zu vermindern und 
den Holzanbau zu vermehren. Vorzüglich eifrig zeigte 
man fih darin in Preußen, wo man jeßt nicht weiß, 
wie man fich genug Abſatz verfchaffen fol, und wo man 
vor 100 Jahren den Zodten feine Särge, den Lebenden 
keine Vermehrung der Wohnungen u. f. w. geflatten 
wollte. Bis in die zweite Hälfte bed 18. Jahrh. was 
ren es jedoch eigentlich nur die fchreibenden Forſtmaͤn⸗ 
ner und Gameraliften, welche mit dem Holzmangel dros 
beten und die Regierungen veranlaßten, ihm durch Ge⸗ 
fege feuern zu wollen. Das Volk felbft, welches die 
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Waͤlder voll Holz vor Augen hatte, kehrte fich nicht dar⸗ 
an, und wirtbfchaftete in gewohnter Art fort, fo weit 
man ihm dazu Zreiheit ließ. Als jedoch in dem letzten 
Viertel ded 18. Jahrh. die Sturmmwinde ungeheure 
Waldſtrecken niederwarfen, eine Folge ber zu großen 
Vorraͤthe von altem baubarem Holze, als eine biöher 
ungelannte Zahl von Infelten die Nadelhoͤlzer verwüflete, 
und ald fih der Mangel an guten jungen Beſtaͤnden in 
Folge der bisher geführten ſchlechten Wirthſchaft darthat, 
da glaubten felbft unbefangene Männer, daß vorzuͤglich 
in denjenigen Gegenden, wo blos Nadelhoͤlzer wachen, 
allerdings ein fehr empfindlicher Holzmangel entftehen 
werde. Mehre Schriftiteller, und vor allem der berühmte 
Burgsdorf, befchäftigten fih mit bem Calkuͤl, wie es 
möglich fei, diefem drohenden Übel vorzubeugen, gelang» 
ten aber dabei zu einem beinabe troßlofen Refultate, 
So berechnete von Burgsdorf in einer Abhandlung, 
welche er in der berliner Akademie der Wiffenfchaften 
vorlad, deren Drud jedoch von der Regierung unterfagt 
wurde, um nicht zu große Angſt im Volke gi erregen, 
daß in der Periode von 1820—1840 in der Mark Brans 
denburg ein fo drüdender Holzmangel entſtehen müffe, 
daß ein Theil der Bevölkerung nicht mehr werde im 
Stande fein, die dringendflen Bebürfniffe zu befriedigen. 
Eine Menge Schriften und Abhandlungen erfchienen nun 
und fuchten dieſe drohende Gefahr vecht lebhaft zu ſchil⸗ 
bern, und die Regierungen zu veranlaffen, Maßregeln da⸗ 
gegen zu ergreifen. ies follte vorzüglich Durch ben 
Anbau ſchnell wachfender Hölzer, insbefondere der aus 
Nordamerika eingeführten (f. d. Art.) gefchehen, woran 
benn auch große Summen gewandt wurten. 

Das Alles hat fih aber in der Wirklichkeit ganz 
anders geftaltet, als man prophezeihete. Obwol bie Alas 
zin, Weihmuthskiefern, Lebensbäume und Lerchen viel: 
leicht noch nicht 100 Klaftern geliefert haben, fo iſt doch 
zu ber Zeit, wo ber gefürchtete Holzmangel eintreten 
follte, davon nicht das Geringſte zu fpüren, fogar zeigt 
fi) auf vielen Punkten, wo früher der Holzvorrath nicht 
auszureichen fchien, ein fcheinbarer Überfluß, der aber 
freilich oft nicht mehr Grund hat als ber früher ſchon 
als vorhanden angenommene Mangel. Ia man findet 
fehr haufig felbft bei den oberften Forft = und Regie: 
rungsbehoͤrden an der Stelle der frühern Furcht, daß das 
Holz nicht ausreichen werde, den Glauben, daß es gar 
nicht alle werden könnte, welcher freilich ebenfo falfch fein 
dürfte, ald jene frühere Sorge ungegründet war. Die 
flärkere Benußung bed Zorfs, der Stein: und Brauns 
kohlen, die fparfamere Verwendung des Brenn = und 
Bauholzed, die Benukung der Holzuorräthe großer frü= 
ber unzugängliher Wälder, die beffere Ausnugung bes 
Stods, Aſt⸗ und Reisholzes, der Durchforſtung, bie 
beffere Forſtwirthſchaft überhaupt, dies Alles und eine 
Menge anderer Dinge haben die Mittel, unfere Bebirfs 
niffe in dieſer Beziehung zu befriedigen, wirklich ober 
ſcheinbar fehr vermehrt. Dazu kommt denn auch, daß 
die häufigen Ausrodungen der Wälder zu Aderland, bie 
Freigebung der Privatforftwirtbfchaft, die Verkürzung bes 
Umtriebes und felbft die Umwandlung bes Holzgattuns 
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2) Friedrich H. oder Xylander, ein winbiger 
Sotteögelehrter feiner Zeit, war am 21. Nov. 1621 zu 
Beitlahn im Culmbachiſchen geboren und ein Sohn ded 
1632 verflorbenen Pfarrer Georg. Die Witwe zog 
darauf nad Würzburg und nach der nördlinger Schlacht 
nach Roͤmhild, dann nah&chleufingen und endlidy nad) Dres⸗ 
ben, wo ihr Sohn Georg wohnte, der feinem Bruder 
Sriebrich eine Stelle in der Fürftenfchule zu Meißen ver: 
fchaffte, ſodaß diefer 1637 die Univerfität zu Wittenberg 
befuchte, 1642 Magifter und bald darauf Abjund der 
philofophifchen Facultät werden konnte. 1652 erhielt Fried: 
rich H. die Superintendentur zu Grimma, warb 1653 
u Wittenberg Licentiat und 1658 Dr. der Theologie. Im 
ahre 1662 zog er als Superintendent nady Chemnig und 
farb am 18. uni 1676. Dan bat von ibm: D. de 
aflectionibus entis in genere (Witt. 1645. 4.); D. de 
morte Christi, ex 2 Cor. V. 21, Hebr. IV. Joh. 
VII; D. de intelligentiis (Ibid. 1648, 4.); D. de 
constitutione pneumatices (Ibid. 1648. 4.); Progr. 
de praestantia literarum philosoph. earumque cultu 
(Ibid. 1650. Fol.); D. philologica — analysis dicti 
4 Tim, IV. 3. (Ibid. 1650. 4.); Laudatio funebris 
Sophiae M. Bar. 1648 Dicta (in den Funeralien, Hof 
1638. Fol.) *). (Rotermund.) 
3) Karl Friedrich, geb. zu Dresden 1740. Sein 
Bater, Rathöfteimmegmeifter, beflimmte ihn für die Bau: 
tunft, und ließ ihn im Zeichnen frühzeitig unterrichten. 
Nachdem diefer aber geflorben war, widmete er fich der 
Bildhauerdunft, und hatte fhon einige Jahre in Thon 
modellitt, als er auf den Rath eines alten Bildhauers 
auch diefe Kunft verließ und ſich der Malerei widmete, 
und von Dietrih auf 6 Jahre in die Lehre angenom⸗ 
men wurde. Schon von 1757 an mußte er die Lauf: 
bahn des Geſchichtsmalers verlaffen; denn der Ausbruch 
des fiebenjährigen Krieges nöthigte ihn zum Bildnigma- 
len, welches er mit vielem Beifall trieb; die übrige Zeit 
verwendete er auf Unterricht im Zeichnen. Um ſich bau: 
ernde Hülfsquellen zu verfchaffen, und den rabirten 
Blättern, welche er verfertigte, mehr malerifchen Reiz zu 
eben, forfchte er nach der Kunft, fie mit Holzflöden zu 
berdruden, um fo mebre Töne auf eine Platte bringen 
zu koͤnnen. Die Blätter Hugo’s de Carpi und Zanetti’s 
gaben ihm die Veranlaffung dazu ; auch führte er mehre Blaͤt⸗ 
ter in der Zeichnungdmanier bed Arthur Pond aus. In 
diefer Gattung lieferte diefer fleißige Künftler uͤber 130 
Blätter, und gab den größten Theil derfelben (53 Blätter 


werlögefhichte ber Reichsſtadt Augsburg. ©. 531. Adelung’s 
Bortfegung u. Ergänzungen zu Joͤcher's Gelchrtenler. ter Bb. 
selling vermifchte Schriften. Zter Ih. ©. 1 fg. Meiß— 
ner's Vorbericht zu feiner Ausgabe der Holzmann'ſchen Fabeln. 
Gräter’3 Bragur. Ster Bd. &. 507 fg. v. Blankenburg's 
Bufäge zu Sulzer's allgem. Theorie d. fhönen Künfte. 1fter Bb. 
©. 549. Bouterwek's Geſchichte der Poefie u. Berebfamteit. 
Iter Bd. S. 445. Zördens Lerilon teutfcher Dichter u. Pros 
faiften. ter Bd. ©. 355 fg. 6ter Bd. ©. 845. 
Üterar. Handwoͤrterbuch ber verftorb. Dichter. S. 28. 

*) Dietmann, fähf. Priefterfch. Iſter a. 2ter Bd. ©. 
1077. Fikenſcher's gel. Baireuth. IV, ©. 886. 


Raßmann's 


168 


HOLZMINDEN 

mit 118 Platten) gebrudt unter dem Xitel: Abbrüde im 
Helldunfel nad) verfchiedener Meifter Zeichnung; 5 Blaͤt⸗ 
ter mit 6 Platten gedrudt, find ald Anhang angegeben '). 
Im 3. 1806 gab er wiederum 19 Blätter Kupferfliche 
nach den Zeichnungen von Dietrich heraus?) als Denk⸗ 
mal feines Lehrers, mit dem Zitel: Andenken an feinen 
Freund und Lehrer. Bei allen diefen Unternehmungen 
wurde dad Bildnißmalen von ihm nicht vernachläffigt, 
mebrentheild in Profil und Waflerfarben; er malte in 
dem baierifchen Erbfolgekriege die mehreften Offiziere, 
welche nach Dresden famen, und fo kann man annehs 
men, daß er über 2000 Bildniffe verfertigte. Noch im 
Sahre 1796 flach er dad Bildniß des Kurfünften Auguft 
von Sacfen nad einem Gemälde von Lucad Cranach 
1564, wozu Adelung eine Lebenöbefchreibung lieferte. 


eise.) 
4) Wilhelm, f. Xylander. 


HOLZMANUAL. Die in vorgefchriebener Ordnung 
nah Kapiteln zufammengeftellte Naturalvechnung über 
Holzeinfhlag und Holzverausgabung eined Forfireviers. 
(&. Rechnungsführung.) (W. Pfeil.) 

HOLZMARK, der Bezirk eines Gehölzes oder 
Maldes, der durch beflimmte Grenzen umzeichnet if. 
Oft fchließen auch diefe Grenzen verfchiedene Dorfichafs 
ten, bie zwifchen jenen Gehölzen liegen, mit ein, und 
Alles fieht dann unter einem Waldboten, oder Befehls⸗ 
baber in Forſtſachen. Die Bewohner diefer Flaͤchen hei⸗ 
Ben Polgmärter. (Fr. Heusinger.) 

olzmärker, f. den vorh. Art. 

HOLZMARKT. Gewöhnlich werben die öffentlis 
chen Verfteigerungen oder die beflimmten Holzverfaufstage 
Holzmarft genannt; doch bezeichnet man auch wol ben 
Platz, auf welchem die Landleute, welche mit Holzfuhren 
in die Städte kommen, feilhalten, durch diefen Ausdruck. 

(W. Pfeil.) 

HOLZMAST, aud SPRENGMAST genannt, der 
Fraß und die Ernährung des Viehes, welche daffelbe in 
den Wäldern unter Eichen, Buchen, Hafelnußflauden u. 
a. findet. Gewöhnlich befriedigt man fich damit, daß 
das Vieh die Früchte, Eichen, Bucheckern u. a., bie reif 
auf den Boden fallen, verzehrt; bisweilen ift aber auch 
den Hirten und Befigern des Viehes vergönnt, bie Früchte 
von den Bäumen zu fhlagen. In manchen Gegenden 
zieht man es jedoch, in Rüdficht auf die Holzzucht, vor, 
die Eicheln, Bucheckern, Nüffe u. a. zu fammeln, und 
baheim nady Belieben zu verfüttern. (Zr. Heusinger.) 

HOLZMINDEN, eine im Weferbiftricte des Her 
zogtbums Braunfchweig, unmittelbar an ber Weſer beles 
gene Stadt mit 350 Zeuerfiellen und 3400 Einwohnern. 
Sie gehörte zu den Befigungen der ausgeflorbenen Dys 
naften von Eberflein, welche ihr im Jahre 1245 Stadt: 
rechte ertheilten und 1410 Fam fie an das flrfil. braun: 
ſchweigſche Haus. Sie ift der Sig des Diftrictögerichts 


1) Meufel (teutiches Künftlerleriton. Ifter Bb. ©. 417.) 
liefert ein Verzeichniß der Werke biefes Meifters. 2) a. 0. D. 
(8. 419.) wird die Fortfegung geliefert. 
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HOLZNAPHTHA 


werden können, fo läßt fich dies doch weit feltener alb 
am Holze wahmehmen, weil deffen Structur, Mifchung 
und größere Fefligkeit die Entflehung diefes Lichtentwickes 
lungsproceſſes mehr zu begünftigen fcheint. 

Das Leuchten des faulenden Holzes ift wol nichts 
anders als ein fchwaches Verbrennen, oder ein Oxyda⸗ 
tioneproceß, wobei dad Sauerfloffgad in der atmoſphaͤ⸗ 
rifhen Luft zerlegt, und Wärme als Licht entbunden 
wird. Faulendes Hol; leuchtet nur fo lange, ald es in 
der wirklichen Faͤuiniß begriffen iſt; vollkommen faules 
leuchtet nicht wieder, wenn man es auch noch fo lange 
an dad Tageslicht bringt, und felbft wirklich leuchtende 
Hört auf zu leuchten, wenn man ed ganz trodnet, und 
noch fo lange dem Cinfluffe des Tageslichts ausſetzt. 
Wird es aber wieder befeudtet, ohne es an das Licht 
zu fiellen, fo leuchtet ed wieder auf das neue, weil durch 
diefe Befeuchtung die Faͤulniß wieder begünftiget wird. 
Aler. v. Humboldt wähnt zwar, daß das Grubenholz in 
den Bergwerken darum nie leuchte, weil ed hier dem 
Lichte entzogen fei, aber Schaub (ſ. Trommsdorff's 
Kourmal der Pharm. VI. 1. S. 86.) ſah Holz, das 
faum zu faulen anfing, in einigen fogenannten Quer: 
f&lägen der Meißnerſchen Braunfohlenwerke, wohin das 
Tageslicht nie fommt, in fo hohem Grade leuchten, daß 
ed fchien, als fei der ganze Stollen illuminirt. (Vergl. 
Licht. Phosphorescenz etc.) (Ih. Schreger.) 

HOLZNAPHTHA wurde fonft die auß der con 
centrirten Holzfäure und Alkohol bereitete Naphtha ge: 
nannt, welche aber von dem Eſſigaͤther nicht verſchie⸗ 
den iſt. (Fr. Thon.) 

HOLZOPAL, ein Foſſil: 1) von Aucgilein im 
Siebengebirge enthält, nach R. Brandes, (f. Noͤggerath's 
Rheinland: Weftfalen J. S. 344 fg.) Siliciumfdure 86,000; 
Gifmorytul 2,540; überbafifches fchwefelfaures Eifenoryd 
0,843; Aluminiumoryd 0,5005 Kohblenfloff 0,032; Waſ⸗ 
fer 9,968; 2) der faferige oder asbeſtartige Holzopal aus 
ber Gegend von Oberkaflel aber = Siliciumfäure 93,000 ; 
Aummiumoryd 0,3755 überbafifches fchwefelfaures Ei: 
ſenoryd, eine Spur; Waffer 6,125. Der aus Holj, 
durh Opalmaſſe verfteint, beſtehende Holzopal kommt 
bäufig und vorzüglih fchön in Ungarn vor, und läßt 
fi gut fchleifen. Vergleiche Pilanzen (fossile). 

(Ih. Schreser.) 

HOLZORDNUNG, gleichbedeutend mit Zorftort- 
nung. ine der befanntefien und älteften Holzorbnuns 
gen iſt die von dem Kurfürften Auguft von Sachen für 
die Sraffchaft Mansfeld 1585 erlaflene, welche vorzuͤg⸗ 
lich deshalb beachtungswerth if, weil fie die Grundlage 
der heutigen Mittelwalbwirthfchaft bildet, und das ditefle 
Document einer geregelten Schlagwirthſchaft im nörblis 
dm Teutſchland iſt. Man findet fie in Stiffer’s 
Forſtgeſchichte vollfiändig abgedrudt. (4. Pfeil.) 

OLZPFLANZER, ein Arbeiter, der die Hand: 
ariffe und Kenntniffe befist und anwendet, die bei dem 
Pflanzen des Holzes erfoderlich find, und die Arbeiten 
daran mit Theilnahme an einem glüdlichen Erfolge ver: 
richtet. Sollte die legte Eigenfchaft fehlen, fo muß man 
das Saͤen und Pflanzen unter der Bedingung verrichten 
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lafien, daß die Holgpflanzer (auch Holzplantörs genannt) 
fo oft die Fläche allenthalben beiden und bepflanzen müf: 
fen, bis fie durchaus mit gefunden Bäumen befekt iſt. 
Frohner taugen nicht zu diefer Arbeit. (Zr. Hleusinger.) 
Holzpflanzungen, f. Holzcukur. 


HOLZPFLUG, der gemeine Aderpflug, weldyer 
für den Zweck, Waldboden, ber, wenn er abgeholt wor: 
den iſt, wieder mit — beſtreut werden ſoll, um⸗ 
zupflügen, nichts Beſonders hat, als daß er in allen feinen 
Theilen viel jlärker und fchmwerer ifl, und von mehr Stuͤ⸗ 
den Zugvieh gezogen werden muß, damit vermitteld deſ⸗ 
felben die dünneren Wurzeln, auch mäßige Steine aus⸗ 
geriffen werden koͤnnen, ohne daß der Pflug Scha⸗ 
den leitet. Daffelbe gilt auch von der Holzegge. 

(Fr. Heusinger .) 

Holzplatie, f. unt. Holzschneidekunst. 

Holzjreis, f. Holztaxe. 

HOLZ-QUARZ (Palaeophyt.); diefes Wort wird 
entweder identiſch mit Holzkieſel gebraucht, oder richtiger 
legtered begreift den Holzquarz ald Art neben dem Holz⸗ 
achat, Holzopal u. ſ. w. in ſich. (8. Pflanzen [fossile] 
und Versteinerungsinittel). (H. Bronn.) 

HOLZRECHTER beißen die bei den Abtrieben 
bes Unterbolzed im Mittelmalde übergehaltenen jungen 
Bäume, Lafreißer, Überfländer u. f.w. Sie haben den 
Namen davon, daß in den mehrſten Forſtordnungen zur 
Erhaltung des Oberholzes im Mittelmalde und beiten 
Nachzucht das Überhalten oder Stehenlaffen einer bee 
flimmten Zahl von jungen Stämmen pr. Morgen u. f. 
w. vorgefchrieben war. Dies war gleichlam da8 Foͤrſter⸗ 
recht, und davon ift dann wol der Name: Wald rech⸗ 
ter, Holzrechter, entilanden. (IF, Pfeil. 

Holzregister, f. Holzbericht und Forstbuch. 

HOLZRIESE, HOLZRUTSCHE, HOLZGLIT- 
SCHE, die Bahn an fleilen Bergen, auf welcher Holzs 
blöde, aud wol Reißiggebunde, die mit flarten Ketten 
walzenförmig zufammen gebunden find, vermitteld ihrer 
eignen Schwere von der Höhe zur Ziefe berabgerolit 
werden oder herabrutfchen. (lr. Heusinger.) 

Holzsaat. f. Holzcultur. 

Holzsadel, Holzsatel (heſſiſches Adelögefchlecht), f. 
Holzade!. 

HOLZSAMMLUNG. Holzkabinet, fehr uneis 
gentlih, doch nicht ungewoͤhnlich, Holzbibliothef, 
nennt man eine Sammlung von Holzarten, in verfchies 
bene Form gebracht, und zu botanifchen, forſtwiſſenſchaft⸗ 
lichen ober technologifchen Zwecken beſtimmt. Je nad 
diefer Beflimmung muß auch wenigſtens die Einrichtung 
verfchieden fein, wenn auch jene auf die Wahl des Ma- 
terial& nicht immer einen befondem Einfluß hat. 

Die Wahl des Holzes iſt aber dad Erſte, was zu 
berückfichtigen if. Da nun das Holz je nad) dent Alter, 
und je nachdem ed vom Stamme oder von den Zweigen 
genommen, da es ferner verfchieden ift im Kern, in ben 

ußern Holzlagen, in Wurzelſtücken und Mafern, ja nad 
dem Standorte, ob von hohen oder aus tiefen Gegen⸗ 
den, fo muß man, bei Beabfichtigung einer fehr wine 
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daß in die Mitte ein verfchobenes Viereck komme. Gier: 
durch gewinnt man zehn Felder. Davon beftimmt man 
die beiden innern dazu, die natürliche Farbe ded Holzes 
darzuftellen, die acht umgebenden Dreiede werden bunt 
gebeist und . zwar diejenigen der einen Seite fchwarz, 
dunkelgrau, blau und grün, die der andern Seite mahas 

onvfarben, braun, filbergrau und violett. Der vordere 
Sonitt, ebenfalld aus Laͤngsholz beftehend und naß ab» 
gefchliffen, empfängt eine gelbe 
Hälften, heil und dunkel auftragen kann. Auf gleiche 


Weife werden die beiden Querfchnitte behandelt. Wenn 


alles Gebeizte troden, wird der eine Dedel polirt (mit 
fogenannter englifcher Politur, d. h. Spirituslad durch 
Aufreiben), der ‚andere mit einem Kopal oder fonfligem 
heilen Fimißlad überzogen, ebenfo die Schnitte. In 
allen Sälen, wo man wegen Mangel an Holz; fparlam 
damit umgehen muß, wird ber Vorrath zu Zournieren 
efchnitten und mit diefen ein Kaſten von fchlechtem 
Hole bekleidet. Hat. man Mafern, fo kann man bie 
Raute ded einen Dedeld damit einfeßen und biefelbe 
an; oder getheilt mit beliebiger, paſſender Farbe beizen. 
Das fhmale, von Sträuchern herrührende Hol; muß 
ebenfalls zu Fournierflückhen gefchnitten und nach dem 
Aufleimen weiter behandelt werden. Damit die Fourniere 
durchaus nicht abfpringen, müfien fie vor dem Leimen 
recht erhitzt, fo mit ebenfalld recht warmem, gutem, flan⸗ 
driſchem Leim, der ordentlich gekocht hat, verbunden, dann 
aber zwiſchen andere Brettchen in die Schraubzwingen 
gebracht, bei gelinder Sonnen: oder Zimmerwärme wäh: 
rend einiger Tage zum Trocknen bingeftellt werden. Über: 
haupt darf man bei der ganzen Arbeit nichts übereilen 
wollen. Endlich iſt es nothwendig von allen Hölzer, 
welche zu irgend einer Kärberei gebraucht werben, Ras⸗ 
pelfpäne zu haben. Da die Fäuflichen, geraöpelten Farb⸗ 
bölzer nicht immer ganz aͤcht find, fo thut man wohl, vom 
genen Holze duch eine ganz grobe Raspel (Holzfeile) 
päne abzunehmen und zwar, wenn man es haben kann, 
vom Kern fowol, ald den obern Lagen, indem beide in 
der Regel verfchieden im Werthe, d. h. im Zarbegehalte, 
find, 8 B. das Fernambukhol;. 
ie Einrichtung der Sammlung felbft kann nun 
eine mehr oder minder volllommene fein, was vom Samm⸗ 
ler, vom Zwecke und der Möglichkeit, viel oder wenige Koften 
aufwenden zu koͤnnen, abhängt. Man hat drei verſchie⸗ 
dene Methoden, 1) in Brettchen, 2) in Klöschen, 3) in 
Buchform. 

Die erſte Art der Aufbewahrung, naͤmlich in Brett⸗ 
chen, iſt zwar die mindeſt koſtſpielige, auch die compendioͤ⸗ 
ſeſte, indem ſie ſich in den kleinſten m zuſammen⸗ 
draͤngen läßt, aber auch die unvollkommenſte. Meiſt 
wählt man Fournierbrettchen von beliebiger Quadrat⸗ 
größe, doch nicht unter einigen Zollen, indem je größer, 
je beffer und beiehrender. Auf diele Weile find manche 
kaͤufliche Sammlungen eingerihtet. Dieſe Brettchen 
werden entweder nur einfach abgefchliffen, um die natür⸗ 
liche Farbe des Dolzed zu zeigen, ober noch polirt. Hat 
man von einer ‚Holzart mehre zu feiner Dispofition, fo 
kann man fie verfchieben beizen laflen, um zu feben, für 
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welche Farbe die Holzart am empfänglichfien it und welche am 
meiften ihr Anfeben verfhönert. Bei diefer Einrichtung 
entbehrt man, felbft bei einiger Stärke der Brettchen 
und wenn man ihnen aud etwas Rinde laflen wollte, 
boch immer die genauere Vorftellung der Befchaffenbeit 
diefer legteren. Auch kann man Peine genügenden Eti⸗ 
quetten anbringen, indem man nur die Nummer oder höchften® 
den einfachen Namen auflieben darf, wenn man nicht 
zu Viel vom Holze felbft verfieden wil. Die Aufbes 
wahrung folcher Brettchen felbfi ift der Vervollkommnung 
der Sammlung binderlih. Es iſt nämlich nicht thunlich, 
fie unbefefligt in einem Schubfach zu bewahren, inbem- 
fie durch die Reibung ſich abnusen, mit Staub bedecken 
und unfcheinbar werden, weshalb man am beften thut, 
fie auf Papptafeln aufzuleimen, die man mit dunkel⸗ 
blauem oder fchwarzem Papier überziehen läßt, worauf 
ſich fo ziemlich alle Holzarten recht gut ausnehmen. Man 
kann fie auch ald Mofaiktafel in eine Zifchplatte einle⸗ 
gen laffen, was aber dem wiflenfchaftliden Zwed nur 
noch mehr entgegen fein würde. Hat man fie dagegen: 
auf eine Pappe geleimt, fo kann man zwilchen jeber 
Reihe fo viel Raum laflen, daß man für eine vollſtaͤn⸗ 
dige Etiquette (Bezeichnung) Plat gewinnt. Immer: 
aber muß die Papptafel ringsherum mit einem erhabes- 
nen, die Brettchen an Höhe übertreffenden Rande verfes 
ben werden, damit bei dem Aufbewahren diefe ſich nicht 
auf einander reiben Finnen. Mehre folder Zafeln kann 
man recht gut in Buchform einbinden laflen, in welchem: 
Falle die Brettchen am meiften gefchont werden. Dan 
wird aber leicht einfehen, daß bei einer folchen Einrich⸗ 
tung an irgend eine fuflematifche Aufftelung oder Ord⸗ 
nung nicht zu denken ifl, weder an eine botanifche, noch 
technifche, oder nach der Ähnlichkeit der Holzarten, indem 
jeder neue Zuwachs, wenn er einrangirt werden follte, 
dazu nöthigen würde, dad Ganze mehr oder weniger aus 
einander zu reißen. Allenfalld könnte man allen dieſen 
Nachtheilen dadurch abhelfen, dag man jebed Brettchen 
einzeln auf ein Papptäfelchen mit erhöhtem Rande befe: 
fligte, wodurch dann die Reibung verhindert, jede belies- 
bige Anordnung möglich gemacht würbe. 

Beſſer ift die Einrichtung der Aufbewahrung der 
Holzarten als Kloͤtzchen. Man gibt diefen gem eine 
Buchform, den Rüden durch die Rinde darfielend. Um 
ein möglich gleichgroßed Format zu gewinnen, wird es 
auch hier nötbig fein, dem Mangel an Material durdy 
Zertheilung deſſelben in Fourniere abzubelfen. Bei einer 
ſolchen Sammlung wird es nun ſchon möglich, Die ver: 
ſchiedenen Beizfarben, wie oben angegeben, anzubringen. 
Für eine ausführliche Etiquette bleibt auf dem vordern 
Schnitte, oder auf der Seite Platz, der Rüdentitel follte 
immer nichts Anderes ald den Namen enthalten. Im⸗ 
mer müffen diefe Kloͤtzchen in einem dicht verfchloffenen, 
der Einwirkung ded Tages⸗ befonderd aber bed Sonnen: 
lichts unzugänglichen Schranke verwahrt werden, damit 
fie gegen Staub und Ausbleichen gefichert find. 

ie vollkommenſte Einrichtung iſt unflreitig dieje⸗ 
nige Buchform, welche zugleid ein verfhließbares Kaͤſt⸗ 
hen darſtellt. Dies wird, wie oben angegeben, bearbei: 
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ders gefärbte, kleinere Titelſchildchen zu geben, 3. B. 
dem Zimmerholze roth, bem blauu. f.w. Zah⸗ 
len auf benfelben koͤnnen bie Reihenfolge des Werthas 
angeben. Auf diefe Weife kann man jeben Augenblid 
die zufammengehörenden Hölzer, felbft von einem Unkun⸗ 
bigen, ordnen laflen, je nahdem man ihrer zu irgend 
einem befondem Zwede bebarf, Die Hauptanordnung 
mag dann vielleicht eine botanifche, oder eine Sonderung 
in ın= und ausländifche u. f. w. fein, auch könnte man 
abtheilen in einheimifche und Dandelöhölzer, d. b. folche, 
weiche nur durch den Handel zu und fommen, nicht ac» 
elimatifit find u. f. w. 

Was endlich den Nutzen einer foldhen, nach ber zu⸗ 
legt erwähnten Methode volftändig bergefiellten Samm⸗ 
lung betrifft, fo leuchtet derſelbe fhon von felbfl ein. 
Keine Pflanzenſammlung follte derfelben entbehren, das 
mit der Botaniker mehr von einem Baume kennen lernt, 
als nur Blüthe, Laub, Frucht. Unentbehrlich ift fie für 
jede Horfllehranflalt; denn dem Forfimanne ift nichts 
nothwendiger, als eine recht vollftändige und gründliche 
Kenntniß der Holzarten und ihrer verfchiedenen Nutzbar⸗ 
Zeitz denn diefe beflimmt ja den Werth jener, und Gr: 
zeugung ber nußbarften und alfo werthoollften Hölzer ift 
ja der Zweck der Forftcultur. Ebenfo wenig darf eine 
foihe Sammlung irgend einem polytechnifchen Inftitute 
feblen.” Denn in wie vielen Künften und Handwerken 
wird nicht Hol; verarbeitet, und auch bier hängt der 
Werth der Arbeit, die Güte derfelben von der Güte des 
Materiald ab; wie aber diefes wählen, wenn ber Arbei- 
ter Feine Kenntniß von demfelben und deſſen verfchies 
Denen Arten hat? 

Zum Schluß noch diejenigen Werke, welche mit 
Nusen über folhe Sammlung zu fludiren find: Abbil⸗ 
dung verfchiedener Arten Hölzer, nach der Natur mit 
Farben erleuchtet. (Leipzig 1778. 18 Hefte gr. 4.) Bels 
lermann’s Holzcabinet der vorzüglichfien in= und aus» 
Iändifchen Holzarten. (Erfurt 1—6 Dugend 1788 fg.) 
Podeima Sammlung ins und audländifcher Holzarten. 

Weimar 1798. 4.) 144 zweizöllige Fournierſtuͤcke 4 zu 
5—6 Zoll, Beſchreibung dazu 2ter Theil. 8. Hus 
ber, bie eberöberger Holzbibliothef u. f.w. (Münden 
1792.) Erläuterungen dazu (ebendafelbft 1792.) Zeut: 
fhe Holzbibliothel von 80 Holzarten. (Nürnberg 1798.) 
Schwickard's Entwurf zur Anlage einer Holzarten: 
fammlung (Göttingen 1800. 8.) Guimpels Abbil: 
dungen der teutfchen Holzarten. (Berlin 1810. gr. 4.) 
Deffen Abbildungen fremder in Zeutichland ausdauerns 
der Holzarten (Berlin, 1816). Trattinik Abbildungen 
der Bäume und Sträuder. (Wien 1— 3. Lief. 1814. 
gr. 4.) Zuccarini Charafteriftiß der teutfchen Holzge⸗ 
wächfe im blattlofen Zuflande 1— 2. Heft. (Mündyen 
1831. gr. 8.). (Dr. Thon.) 

HOLZSAURE (Holzessig, Holzessizsäure, fonft 
Tamariskenköl, acidum s. acetum ligni; ac. pyro- 
lignosum s. pyro-aceticum etc.), eine bei der trods 
nen Deftilation des Holz: oder Faferfloffes zumal fefter 
Hölzer ıc. im Sroßen aus Zheeröfen*) erhaltene, fonft für 

) Auch verflächtigt fie fich bei dem Werbrennen bes Holzes 
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eigenthümlich geltende, mit theerartigen und brenzlich oͤli⸗ 
en heilen noch verunreinigte Efligfdure (rohe Holy 

ze), die fich von andern dergleichen Saͤuren nur durch 
ihren ducchdringendern Geruch unterfcheidet. Das Ges 
drium der Alten, womit die dgpptifche Balſamirung deu 
Reihen vorzugsweife gefchab, foll nach Berres, nichts 
weiter als Holzſaͤure geweien fein. Diefem Borgeben 
wiberfprehen aber fchon ältere, und nun auch Sie⸗ 
ber’3 neuere Unterfuchungen. 

Die Bereitung des rohen Holzeffigs durch Verkoh⸗ 
lung des Holzes, und die Nebengewinnung von Pech» 
oder Theeröl dabei (zur Gasbeleuchtung), fowie des Spi- 
ritus pyroxglicas, der, dem Alkohol nahe ſtehend, flatt 
deffen zu Glasgow in Lampen gebrannt wird, iſt erfl 


durch Mollerat feit 1806 in ihrem ganzen Umfange bes 
fannter geworden. Diefer concentrirte folchen auch zus 
erft im Großen, und ſiellte ihn fo rein dar, baß er —* 


einer mäßigen Temperatur ſchoͤnweiße, durchfichtige Kry⸗ 
ſtalle bildete. Buchner fand in 1000 Theilen deſſelben 
nur 10 ſchwefelſaures Natron, aber 48 eſſigſaures, nebft 
einer Spur von efligfaurem Kali. Dann lehrten ihn 
Braconnot, Völker, Stolge, Berres u. X. mehr oder wes 
niger umftändlich und Eoflfpielig, aud wol ungenügend 
buch Zhierkohlpulver, durch bloßes Schütteln ıc. reini⸗ 
gen. Flashoff will ihn rein durch frifch gebrannten, vors 
her, mit Waſſer befprengten Kalk, den er auf einen Holz 
meiler fireuete, um bolzfauren Kalk zu erhalten, aus bies 
fem dargeftelt haben. Auch in England wird er jegt 
häufig durch trockne Deftillation des Holzes fabricirt. 
Dem gebildeten brenzlich holzfauren Kalle ſezt man 
ſchwefelſaures Natron zu, wodurch fchmefelfaurer Kalk 
und holzeſſigſaures Ratron entftehen, aus welchem durch 
Schwefelſaͤure bie Holzfäure abgefchieden wirb (vergl. 
Robiquet in Dingler 8 polyt. Journ. VII. &. 264 fg. 
IX. &. 431 fg. XXX. ©. 420 fg.). 

Die reine Holzfäure muß, wie Effigfäure, ganz Mar, 
rein und fluͤch ig ausfallen, ein fpecififhes Gewicht von 
1000°, keinen Nebengefhmad, und einen ſolchen Saͤure⸗ 
gebt befigen, daß 7 Theile davon einen Theil kohlen⸗ 
aured Kali vollkommen fättigen. Berres fertigte ſich 
folgende holzfaure Präparate: 1) beftillirte rohe Holzfäure 
ohne allen Zufag, 2) mit Pflanzenkohle deſtillirte rohe 
Holzfäure, oder gereinigte Holgfäure der erflen Operation, 
3) durch wiederholte Deftillation gefertigte, oder Holz⸗ 
fäure zweiter Operation, 4) eine weingeifthaltige brenz⸗ 
liche Holzſaͤuretinctur. Thomſon wil aus der roben 





überhaupt durch die Hige mit dem ausdampfenden Waffer, in 
Geſtalt des Rauches, weshalb 3. F. Ackermann ſchon früber 
vorſchlug, im anſteckenden Typhus die Krankenzimmer durch Ab⸗ 
brennen eines friſchen, ſaftigen, naſſen Holzes zu burchräudern; 
weil der fcharfe Holzrauch die brenzliche Holzfäure enthalte, cine 
wahre anticontagidfe Effigfäure, auch bei verfchiedenen Thierſeu⸗ 
chen anwendbar. Obiger Rauch fann, wenn man ihn burd Tal: 
tes Waſſer ftreichen läßt, darin wenigftens zum Theil, bequemer 
aber und ganz buch Bufdhendorf’s Doppelfauger (f. Journal 
für Sabr., Manufact. u. Mobe. XXIV, 4. Taf. II. ©. 322 fg.), 
aufgefangen werben, um eine wäfferige rohe Holzſaͤure gu er: 
j +9 
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nis xc., des Holzes gegen den Hausſchwamm und Wurm⸗ 
fraß, wozu auch das holzeſſigſaure Eiſendoxyd taugt ıc., 
die ganz reine Saͤure zur Bereitung eines Tafeleſſigs, 
der kryſtalliſirten Eſſigſaͤure, des Bleiweißes, Gruͤnſpans, 
Bleizuckers, zur Erzeugung mehrer chemiſcher Praͤparate, 
einer nicht ſchimmelnden Schwarztinte ıc., mit Vortheil 
benußt werden. Überhaupt möchten fich für Gewerbe, für 
den Garten⸗, BWiefens und Feldbau zum Düngen ꝛc., 
manche nüsliche Anwendungen von der Holzfäure machen 
loffen. Vergl. Stolte gründliche Anleitung die wahre 
Holzfäure zu benusen (Halle 1820. 8.). Derfelbe 
über die rohe Holzfäure (Halle 1820. 8.) Rotorbi 
0.0.8. Berres über die Holzfäure und ihren Werth ıc. 
(Wien 1828. 8.). Stainridh a. a. DO. Verhandl. des 
Vereins zur Beförderung ded Gewerbfleißed in Preußen. 
1824. 4. Nr. 3. Neues Kunft= und Gewerbblatt des 
baierfchen polytechn. Vereins. 1825. Nr. 2. ©. 12 fg. 
Buchner’s Reperor. f. d. Pharm. 1825. XX. 1. ©. 
235 fg. Leuchs Handbud für Zabritanten ıc. (Nürn: 
berg 1825. 8. IX. fg). W. A. Lampadius ind. 
e. —— Journal für technologiſche und oͤkonomi⸗ 
ſche Chemie. V. 1. ©. 1 fg. Keſtner Ebendaſ. VI. 
3. S. 260 fg.) (Ih. Schreger.) 
Die brenzlibe, brandige empyreumatifche Holzfäure 
wird durch den Weg der trodinen Deftilation aller Hoͤl⸗ 
er erhalten und war ſchon um die Mitte des 17. 
ahrh. befannt. Glauber lehrte im 3. 1653 ihre Be: 
reitung und Anwendung '). In der von Malner 
1746 herausgegebenen Kunft „Koblen zu brennen, 
machte Rinmann einen Vorfchlag, wie aus den gewöhn- 
lichen Kohlenmeilern zugleih Theer und Holzeflig zu ges 
winnen fei, und Nordenkioͤld befdrieb im 3. 1766 ?) 
einen Ofen, wodurch leßterer leicht aufgefangen werben 
tonnte. Bis dahin befchränkte füch die Anwendung dies 
fee Säure allein auf dad Beizen der zum Verzinnen bes 
flimmten Eifenblehe und des Meſſings. Die durch Les 
bon im 3. 1801 angetündigte Erfindung der Thermo: 
lampe gab bie erfie Beranlaffung zur Erbauung von eis 
genthümlichen Verkohlungsöfen, unter denen der von dem 


Eine Klafter Birkenholz (Betula alba Z.) 

⸗ ⸗ emeine Buche (Fagus sylvatica) 
teineiche (Quercus robur) 
Hainbuche (Carpinus betulus) 
gemeine Kiefer (Pinus sylvestris) 
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1) Deffen Miracula mundi. Amst. 1653. 
2) Abhandlungen der ſchwediſchen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten. WBfter Bd. 
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Grafen v. Salm Reifferfcheid auf feiner Herrſchaft Blansko 
in Mähren von Winzer errichtete die dankbarſte Anerken⸗ 
nung verbient. - 

Man gewinnt biefe empyreumatifche Säure flr den 
technifchen Gebrauch und die Benugung auf reine Eſſig⸗ 
fäure und effigfaure Verbindungen theild in eigens dazu 
erbauten Verkohlungsoͤfen, theild bei Zheerfchwelereien, 
theild bei der Holzverkohlung in ben Wäldern aus Meis 
lern ald fogenannted Meilerwafler; letzteres, wenn Roͤh⸗ 
ren und Vorlagen angelegt werben, in welche hie brenz> 
liche ‚Dolgfeure mit vielem Waſſer und empypreumatifches 
ÖL übergeht. Auf diefe Weile wurde im fächfifchen 
Erzgebirge, wo eine fehr beträchtliche Menge Holz jaͤhr⸗ 
lich zur Verkohlung verwandt wird, etwa vor 20 Jahren 
eine Einrihtung durch Dr. Geitner in Schneeberg fin 
die Gewinnung des Meilerwaffers zuerfi getroffen. Im 
bolzreihen Gegenden, wo häufige Verkohlung der Hölzer 
ftattfindet, kann man durch diefe einfache Vorrichtung 
fih eine große Menge brenzliher Holzfäure verfchaffen, 
welche in nahe gelegenen Orten, ober auch felbft an Drt 
und Stelle bei großer Anhäufung von Gäure ſich in 
concentrirte Holzfäure oder holzfaure Verbindungen vers 
arbeiten läßt. Da diefe Säure bei jeder Verkohlung 
ald Nebenproduft erhalten wird, fo verdient dieſer Ges 

enſtand in flaatsötonomifcher Hinficht die Aufmerkfams 
eit einer jeben Regierung, und ed wäre zu wünfchen, 
bag in allen holzreihen Ländern Zeutfchlands, wo bie 
Verkohlung im Freien betrieben wird, Einrichtungen dies 
fer Art getroffen würden, um bie wirklich ſchaͤtzbare 
Holzfäure, welche ganz unnüß verloren geht, zu gewins 
nen. Es ift übrigens leicht zu ermefien, daß die Aus⸗ 
beute an brenzlicher Holzfäure viel beträchtlicher ifl, wenn 
man in den eigend dafür erbauten Verlohlungsöfen den 
Proceß der Holzverkohlung verrichtet. Die Menge ber 
Dolzfäure, weldye bei der Verkohlung der verfchiedenen 
Brennbolzgattungen durch die trodne Deflillation erhals 
ten wird, ift fehr verfchieden. In dieſer Beziehung vers. 
banken wir Stolge ’) intereffante Beobachtungen, die fich 
auf folgende Thatſachen flüßen: 


zu 144 Gubiff. rheinl., welche 3300 Pf. wiegen, geben 1482 Pf. Holzfäure. 
=: 3750 ⸗ 3 2 1650 s 3 


un 


»s 3800 = ⸗ = 1632 = s 
⸗ z 4200 s 3 s 1788 > ⸗ 
⸗ = 2800 = ⸗ =: 1207 = 3 





. I) Vergl. Gruͤndliche Anleitung, die rohe Holzfäure zur Be: 
reitung des reinen Eſſigs, Bleiweißes, Grünfpans 2c. vortheilhaft 
zu benugen, von G. H. Stolde. Halle u. Berlin 1820, 
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erhält man holzfaures Natron. Diefe bolzfauren Salze 
werden in der Zärberei zur Zerfeßung der erdigen und 
metallifchen Salze und Bildung von holzfauren Verbin⸗ 
dungen öfterd angewendet. 


D) Holzfaure Thonerde bereitet durch 
bolzfaures Blei im Großen. 144 Pfund Alaun 
werben heiß mit 288 Pf. Flußwaſſer in einem geräumis 
gen kupfernen Keffel aufgelöft und in die heiße Auflö- 
fung nad) und nad) 14 Pf. zum feinften Pulver gemahlener 
weißer Marmor oder reine Kreide eingetragen, das Ganze 
in der heißen Temperatur fo lange erhalten, bis nad 
dem völligen Eintragen der angewandten Quantität koh⸗ 
lenfaurer Kalkerde keine Bläschen von Kohlenfäure mehr 
auffteben. Über ein gerdumiges hölzernes Anſatzfaß wird 
nun ein Tuch von grober Leinwand gezogen und bie 
Alaunauflöfung durdfiltrirt; den auf dem Ziltrum zuruͤck⸗ 

ebliebenen Ruͤckſtand laugt man mit 60 Pf. beißen 

afferd aus, und filtrirt die Zlüffigkeit zur erftern, wo: 
gegen der Rüdfland abgenommen und mit dem Seihe⸗ 
tuche weggefchafft wird. Nah einiger Abkühlung von 
ungefähr 40° Reaum. bringt man 410 Pf. liquides holz. 
ſaures Blei (f. unter A) hinzu, und rührt den Anfag drei 
ganze Tage hindurch Öfterd gut auf, zieht den Spatel her: 
aus, läßt das Ganze 5—6 Tage rein abklären; fo 
erbält man durch die obenflehende Flüffigkeit etwas über 
drei Eimer Elare holzſaure Thonerde zum Gebraude in 
den Drud: und Färbereien. Nah Verarbeitung biefer 
obenſtehenden bolzfauren Thonerde wird der in dem Faſſe 
befindlihe Sag auf ein Filtrum von Leinwand gebracht, 
um bie darin zurücgehaltene Fiäffigkeit zu erhalten. Der 

trodnete Ruͤckſtand von graͤulich grüner Farbe ift ſchwe⸗ 
elfaures Blei mit fchwerelfaurem Kalk und etwas zurüd: 
gebaltener holzfaurer Thonerde. 


Die auf diefe Art dargeftellte bolzfaure Thonerde 
iſt indeß noch nicht ald neutrale holzfaure Thonerde 
zu betrachten, was auch keineswegs beabfichtigt wird, in- 
dem bie neutrale eſſig⸗ oder bolgfaure Thonerde niemals 
fo günftige Erfcheinungen liefert, als die, worin noch et; 
was fchwefelfaure Zhonerde enthalten if. Will man 
dieſe holzſaure Thonerbe in mehr verfhwächten Zuftande 
baben, fo wird mehr Wafler bei Bereitung berfelben in 
Anwendung gebracht. 

E) Holzfaure Thonerde bereitet burd 
bolzfauren Kalt. 216 Pfund Alaun werten in 648 
Di. Waſſer heiß aufgelöft, nah und nah 21 Pf. fein 
gepulverter weißer Marmor oder Kreide eingetragen und 
ebenfo damit verfahren, wie oben. Der Rüdftand wird 
mit 72 Pf. Waſſer ausgelaugt, und das Klare hievon 
in obige Auflöfung gebracht. Nach einer Abkühlung von 
40° Reaum. werben 300 Pf. liquiden holzſauren Kalkes (1. 
unter B) binzugebracht, und das Ganze wie vorhin behandelt. 
Der Bodenſatg in diefer holzfauren Thonerde wird nach 
dem Verbrauche ber obenftiehenden holzfauren Thonerde 
auf das Filtrum gebracht, um bie Klüffigkeit daraus zu 

ewinnen. Diefer grünlid weiße Rüdftand ift fchwefels 
ure Kalferde und wirb ald unnbg weggeworfen. Staͤr⸗ 
ber oder fchwächer kann man biefen Anfa& machen, wenn 
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man weniger oder mehr Waſſer bei der Bercitung bef: 
felben anwendet. 

F) Holzfaure Thonerde mit Arſenik. Die 
bolzfaure Thonerde mit Arfenik iſt ein vortreffliches Bin⸗ 
dungsmittel für dad Pigment des Krapps. Baumwollens 
und Leinengewebe damit gebrudt oder imprägniet, und 
im Krappbade audgefärbt, nehmen ein ſtarkes Roth von 
vieler Intenfität an, welches den Unterſuchungen zu Folge 
noch fefter und dauerhafter ift, als das durch bloße holz- 
faure Thonerde dargeftellte Roth. 

Dieſes Bindungsmittel für das Pigment des Krapps 
eignet fi auch ganz befonderd zu einem feflen intenfi- 
ven Roth auf Blau in der Indigofüpe. 

Die holzfaure Thonerde mit Arfenif bereite ich mir 
auf folgende Weife: 90 Pfund Alaun werden im Kefiel 
mit 270 Pf. Flußwaſſer heiß aufgelöft, und wenn bie 
Löfung eine Zemperatur von 70—75°R. erreicht bat, 3 
Pf. fein gefloßener und gefiebter weißer Arfenit binzu- 
gebracht, und das Ganze eine Viertelflunde zum öftern 
umgerübrt; nun werden 82 Pf. gepulverter weißer Mar: 
mor oder Kreide nach und nad) binzugetragen, und auf 
mehrmals erwähnte Weile behandelt, durch ein Tuch file 
trirt, und der zurüdgebliebene Sat wird mit 30 Pf. 
beißen Waſſers ausgefüßt und bie klare Ylüffigkeit zur 
Beize in das Anfapfaß gegoflenz zulegt werden 120 Ti 
bolzfaurer Kalk in liquider Form binzugebracht, und, wie 
früher angegeben, behandelt. Wendet man confiftentes 
bolzfaures Blei oder bolzfauren Kalk, oder auch dieſe 
Verbindungen in trockner Geftalt an, fo mittelt man 
zuvor aus, wie viel befielben zur Zerſetzung des Alauns 
erfoderlich ifl, um oben angegebene holzſaure Verbindun⸗ 
gen zu erhalten. 

Ich babe mich durch vieljährige Anwendung ber 
bolzfauren Zhonerdenverbindungen im Großen überzeugt, 
daß der Gebrauch derfelben in den Kattunbrudereien und 
Bärbereien für die Darfiellung vielfacher Farbenabflufuns 
gen von großem Nutzen iſt. 

Die bolzfoure Thonerde zeichnet fi) vor ber effigs 
fauren Zhonerde durch folgende Eigenfchaften aus: 1) 
fie ift dunkler von Zarbe, faft wie Braunbier; 2; fie 
befigt einen brenzlich empypreumatifchen Geruch, der felbfl 
der Waare, die damit imptägnirt oder gedrudt wird, 
fo lange anbängt, bis fie gefärbt iſt; nachher ift dieſer 
Geruch durchaus verfhwunden; 3) fie fcheint mehr 
Zhonerde aufzulöfen im Stande zu fein, weil die Far⸗ 
ben damit voller und intenfiver, ja felbft dauerhafter 
ausfallen; 4) in dem Barbebade läßt fie, wie bie eſſig⸗ 
faure Thonerde, den größten Theil ihrer Säure fahren, 
wogegen fich das Pigment mit der Erde, weldhe aber 
immer noch einen proportionalen Antheil Säure gebıms 
den hält, verbindet, und die gefärbten Erſcheinungen dar⸗ 
ftelt; 5) die empyreumatifch : dlige Subſtanz ſcheint zur 
Befefligung der Farbe beizutragen, indem fie eine Art 
lung für das zu drudende oder zu färbende Zeug abgibt; 
6) durch das Alter wird die Qualität, wie bei der effi 
fauren Thonerde, verbefiert; 7) zur Anwendung auf let 
nene Gewebe, welche flärkere Beizen, als baumwellene 
Waaren erfodern, ift die holzſaure Thonerde gang vor⸗ 
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Campeſchenholz und Sumach gefärbt, berfelbe Fall iſt, 
weil das Kupfer mit dem Pigment des Campeſchenhol⸗ 
Blau bildet, wodurch die Intenſitaͤt der ſchwarzen 
arbe erhöht wird; c) die verſchiedenen Schattirungen 
von Violett und Lilasfarben aus Krapp reiben fich in 
Betreff ihrer Schönheit an die durch efiigfaure Eifenaufs 
loͤſung dargeftellte vollkommen an. | 
olzfaure Rupferauflöfung. Mit dem Kus 
pferoryd fiellt die rohe Holzfäure das brenzlich holzfaure 
Kupfer dar, weldes in den Zärbereien in vielen Fällen 
bad efligfaure Kupfer erfegen kann. Man bereitet das 
bolsfaure Kupfer entweder dadurd, daß man Kupferoryd 
in der Holzfäure unmittelbar auflöft, oder durch den 
Weg der Zerfegung des fchwefelfauren Kupferd mittels 
bolzfauren Bleid oder holzfaurer Kalkerde. In beiden 
Fallen flelt bad dadurch gewonnene holzfaure Kupfer in 
liquidee Form eine Kupferbeize für die. Färberei dar, 
welche man früher gar nicht Fannte. Alle meine frübern 
Verſuche überzeugten mich hinreichend von der Brauchbarfeit 
diefer neuen Beige, indem ich mich in den meiflen Fal: 
Ien flatt des effigfauren des holzfauren Kupfers bediente. 
Holzfaures Zinn. Die empyreumatifche Holz: 
fäure bildet mit dem Zinnoryd dad holzfaure Zinn, eine 
Beize, welche in der Zärberei das effigfaure Zinn in vie: 
Ien Fällen erfegt. Diefes holzfaure Zinn bereite ich mir 
dur den Weg der Zerfegung, indem das falzfaure Zinn 
durch holzfaures Blei zerlegt wird. Die Farbe der holzs 
fauren Zinnauflöfung iſt weingelb und qualificirt ſich als 
eine vortreffliche Beize in der Färberei. 
.  Holzlaurer Zink. Auch der holzfaure Bin, 
welcher bin und wieder zur Darftellung einiger Farben» 
abflufungen den andern Beizen zugegeben wird, wird 
buch den Weg der Zerlegung des ſchwefelſauren Zinfs 
mitteld holzfauren Bleis oder holzfaurer Kalkerde erhalten. 
Holzfaure Wismuthbaufldöfung, welde als 
Zufag zu der bolzfauren Thonerde gebraucht wird, um 
dad Roth mit Krapp gefärbt mehr carmoifinartig zu 
nüanciren, bereite ich mir, indem in die falyeterjaure 
Wismuthauflöfung fo lange liquides holzfaured Blei eins 
getnöpfelt wird, bis der Geſchmack auf der Zunge bie 
dung der bolzfauren Wismuthauflöfung anzeigt. Die 
Mare Flüffigkeit wird nun zu obigem Behufe verwandt. 
Eine andere holzfaure Wismuthauflöfung bereitet man 
Bingegen auch, wenn man holzfaures Kali mit ſalpeter⸗ 
faurer Wismuthauflöfung fo lange zufammenbringt, bis 
die Zerfegung erfolgt und die Bildung der holzfauren 
Wismuthaufloͤſung vor fich gegangen iſt. 
Holzſaures Mangan. Das holzſaure Mangan 
bereite ich mir durch Zerſetzung des fchwefelfauren Man: 
ans durch holzfaures Blei. Das holzfaure Mangan 
tetet ein vortreffliches Agend für bie Darftellung der 
verfchiedenen Biftre Farbenabftufungen dar, wenn die ba: 
mit imprägnirten oder gedruckten baummwollenen und leinenen 
Stoffe durch kauſtiſch alkalifche Lauge genommen werden. 
Alle diefe brenzlich empyreumatifchen, holzfauren, er: 
digen und metalliſchen Verbindungen, die fehr wohlfeil 
im Preife zu ſtehen kommen, Tönnen in unfern Drud: 
und Färbereien nicht genug empfohlen werden. 
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Die rohe Holzfäure bietet auch ein Faͤulniß hem⸗ 
mended Mittel dar (f. oben). In der Gerberei und 
mehren andern technifhen Gewerben verdient die empy⸗ 
reumatifche Holzfäure ebenfalls einer Erwähnung. Auf 
ben Blechverzinnungswerken dient fie, flatt der aus Ges 
treide bereiteten efligartigen Säure, und liefert zuletzt, 
wenn fie eine hinreichende Quantität Eiſenoxyd aufges 
Iöft hat, holzſaures Eiſen. (Kurrer.) 

HOLZSCHNEIDEKUNST [Formenschneide- 
kunst, Xylographie ')], und zwar in bem befchränttes 
ren Sinne von dem Hermorbringen folder Arbeiten, 
welhe auf oder vielmehr in hölzerne Tafeln gegraben 
oder gefchnitten find, und von denen nach gehörigem Eins 
tragen mit Farbe, Abdrüde abgezogen werben, die man 

emöhnlih mit dem Namen Holzſchnitte belegt. Formen: 
chneidetunft kann fie übrigens deswegen genannt wers 
den, weil die Holzplatte oder der Holzſtock mit den ge: 
fchnittenen Arbeiten eigentlich einer Form wie zum Guß 
geeignet, ähnlich fieht. Es ift beinahe der unmwiderleg- 
lichfte Beweis möglih, daß diefe Holzfchneidelunft von 
den Abglıffen in Metall oder Abbrüden in Wachs oder 
in andere weiche Maffe ihren Urfprung herleitet; daher 
die Holzfchneidetunft oder Zylograpbie, wol zu merken, 
von der Holzſchnitzkunſt, worin die Alten und auch große 
Vorbilder binterließen, zu unterfcheiden ift. 

Die Holz: oder Formenfchneidetunft, wie fie ihrem 
eigentlichen Wefen nach benannt werden muß, gehört zu 
den wichtigften. Erfindungen und Kunftausübungen bes 
15. Sahrhunderts. Zur beffern Überficht des Gegenftans 
des foll zuerft das Technifhe und dann das Gefchichts 
liche, nach möglichft chronologifcher Ordnung, auseinans 
der gefeßt werden. | 


l. Das Techniſche der Holzfhneidekunft. 


Die Bearbeitung zerfällt ganz natürlich in drei 
Zheile, nämlich: 

1) die Zeichnung, weldhe mit Sorgfalt und Fleiß 
auf die Holzplatte gebracht wird; 

2) das Gefchäft des Formenfchneiders, welcher dem 
auf die “Platte gezeichneten Gegenſtand mit allen Linien 
nachfchneidet, und 

3) der Abdrud der Holzplatten, welcher von wefents 
lichem Einfluffe auf dad Gelingen des Ganzen ift. 

Wenn ein Holzfchneibefünftier eine Tafel zur Bear: 
beitung übernimmt, fo braucht er gewöhnlich eine Holz⸗ 
tafel von ganz trodenem Buch: oder Birnbaumbol;z, 
ungefähr einen guten Zoll ſtark. Erſteres nimmt man 
zu befonders feinen Arbeiten, da es vorzüglich dicht iſt; 
legtered hingegen wird zu Gegenfländen geringen Wer: 


1) Xvioyoaplae, aus dem Griechiſchen von Xulov, Holz. 


Es ift erſt ſeit kurzer Zeit gebraͤuchlich, die in Holz gefchnittenen 


Blätter sylographifche Blätter zu nennen, da man befons 
ders in unferem an Kunſtforſchungen reichen Zeitalter Gelegenheit 
fand, auch hiervon manches Vorzuͤgliche aufzufinden. Uneinges 
weihte oder weniger damit Belannte glaubten, der Name Xylo⸗ 
graphie deute nur auf Holzſchnitte aus der erflen Periode ber 
Kunft, oder, wie mande Kluge wollten, gelte nur von den 
Blättern aus ben Jahren 1450—1470. 
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richtiger und unzuverläffiger Angaben gerathen. Es iſt 
daher bei dergleichen — nicht ſelten nothwendig, 
den Urſprung ſoicher Kunſt ganz auf ſich beruhen zu 
laſſen, weil uns zu demſelben kein ſicherer Weg fuͤhrt, 
oder keine hinreichende und glaubhafte Quellen vorhan⸗ 
den find, und von einer Epoche auszugehen, wo dieſe 
Kunſt ſchon durch eine gewiſſe Fertigkeit, oder durch an⸗ 
exkannte gute Meiſtet mehr an dad Licht getreten iſt. So 
iſt es namentlich bei der Holzſchneidekunſt. Denn bei der 
Unterſuchung uͤber ihre Entſtehung ſehen wir uns faſt 
in ein dunkles Chaos verſetzt, indem zugleich uͤber das 
Schneiden und das Abdrüden der Holzplatten Ungewiß⸗ 
beiten obwalten. Letzteres erfodert für das Gefchichtliche 
ebenfo viel Aufmerkſamkeit ald das erflere, weil hoͤchſt 
wahrfcheinlich der Abdrud von in Holzvlatten gefchnittes 
nen Bildern die erfle Anregung zur Erfindung der Buch: 
druderdunft gab und die Bemeife fo ziemlih Plar vor 
Augen liegen, daß das Gedeihen und Fortſchreiten ber 
chdruckerkunſt im 15. Jahrh. gleihen Schritt mit ber 
unft, in Holz zu fchneiden und in Metall zu graben, 
hielt. Die Kunft, Figuren und allerhand Gegenſtaͤnde 
in Metal oder Stein zu graben und fie in Wachs, 
Schwefel oder Erde abzudruden, war fchon bei Altern 
Völkern üblid. Es bleibt aber ſehr merkwürdig, daß 
die Erfindung des Abdrudd auf Papier oder Leinwand 
(erſteres war freilich den Altern Voͤlkern unbekannt) von 
gegrabenen oder gefchnittenen Gegenfländen fo ſpaͤt erſt 
emacht wurde; daher man die erfte Periode der Holzs 
chneibefunft von ber Zeit an, wo man das Papier von 
Leinwand fertigte, datiren koͤnnte. Viele leiten dad Uns 
terlaffen des Abdruckens in früherer Zeit von dem Mans 
el an Papier aus Leinwandfloffen ber, obwol bie Alten 
—* Pergament, Baumwollenpapier oder Seide kann⸗ 
ten. Die Holzſchneidekunſt müßte dadurch in dad 14. 
Jahrh. zuruͤckgebracht werden (??). 

Nah den geichichtlichen Überlieferungen über die 
Holzfchneidelunft und den dadurch erfolgten Bücher: 
druck behandelten die Ghinefen beide Künfte fchon vor 
langer Zeit ’), und es iſt zu vermuthen, daß fie die 
Drude durch Reiben auf der Rüdfeite des Papiers, wel: 
ches auf der Form lag, bervorbradhten, was auch von 
den erften Drudern in Zeutfchland geſchah. Gewöhnlich 
bebt die erfte Periode der Holzfchneidekunft von der Zeit 
an, wo die Spielkarten gefertigt wurden. Obwol die 
frühen Spielkarten, welche gemalt waren, aus Frank⸗ 
reich nach Zeutfchland Famen, das Kartenfpiel von den 
Teutſchen im 14. Iahrh. Übrigens auch audgelibt wurde 
und ed eine ziemliche Zahl folcher Kartenmaler gab, die man 
Briefmaler nannte, fo bleibt es defienungeadhtet etwas 
Ungewiſſes, ob in Frankreich, Holland oder Zeutfchland 
von Holzplatten gedruckte Spielfarten im 14. Jahrh. 
vorhanden waren; übrigens wird Zeutfchland die Erfin⸗ 
bung des Holzichnittö beflimmt zugeeignet. 

Als erſtes Product der Holzichneidelunft in Teutſch⸗ 
Iand gilt allgemein dasjenige Blatt, welches den heiligen 
Chriftoph vorteil, wie er dad Jeſuskind auf den Schul: 


—— — —— — 





3) Man behauptet, ſchon vor Chriſti Geburt (? ?). 
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tern duch das Waſſer trägt. Diefes Blatt, mit ber 
Jahreszahl 1423 bezeichnet, befand fich fonft in dem Gars 
ihäuferklofter zu Buxheim in Weſtfalen, wo es zuerfl 
durch v. Heinede, Director des koͤnigl. Kupferſtichſalons 
in Dresden, entdeckt und der Kunfl= und Gelehrtenwelt 
in der Idee generale d’une collection d’estampes 
(1771.) befannt gemacht wurde. Leider ift dieſes br 
feltene Gertificat teutfcher Holzſchneidekunſt, deffen Echt: 
beit von Manchen befiritten, von den Mehrften aber als 
wahr und geltend gewürdigt worden, nicht mehr in uns 
ferem teutfchen VBaterlande, fondern feit 1823 im Befitze 
des Lord Spencer in England ifl. Der Heilige (nach ber 
befannten Legende) als Riefe, trägt mit nad Links ges 
wenbdetem Kopfe dad Kind auf den Schulternz in beiden 
Händen hält er den Stamm eined Palmenbaumd. Die 
Schritte find nach Rechts gerichtet, wo der Eremit ibm 
mit der Laterne leuchtet. Lind im Vorgrunde iſt eine 
Mühle, bei welcher man einen Mann mit einem Eifel 
ſieht. Nach einem in untichtiger Perfpective gezeichneten 
Haufe fhreitet ein Mann, auf dem Rüden einen Sad 
tragend. Die Unterfchrift in altteutfchen Buchflaben laus 
tet: Cristoferi faciem, die quacunque fueris. Illa 
nempe die morte mala non morieris. Millesimo 
cccc’xx?tercio. Das Blatt ift 12 Zoll hoch, 84 Zoll 
breit, illuminirt und auf dem Dedel eined Manuſcripts 
vom 3. 1417 aufgeleimt, welches folgenden Titel hat: 
Liber iste Laus virginis intitulatus continet lectio- 
nes Matutinales accommodatos Ofücio beat. V. Ma- 
riae per singulos anni dies quos quidam Cartusia- 
nus anony. ad voluntatem & petitionem D. Mein- 
hardi de Nova Domo electi Trıdentini ex S.S. P.P. 
Homil. comportavit. on biefem Blatte gibt ed mehre 
Gopien in Heinede’s, Murr's, Janfen's, Heller's Schrifs 
ten über die Holzfchneidefunft. Ein zweites Blatt, wels 
ches auch ald Driginal von manchem Kenner betrachtet 
worden, befindet ſich in der koͤnigl. Bibliothek in Paris, 
Nach dem Urtheile des bekannten Dibdin *) möchte es 
aber wol eine Copie fein. 

Neuern Unterfuchungen zufolge follen die aͤltern 
Werke der Holzfchneidefunft Nachbilbungen von Kunfls 
werken fein, welde in Stein gehauen oder gemalt was 
ven. Auch follen die aͤlteſten Holafehnitte mit biblifchen 
Sprühen und Zetteln an ben Figuren zum Theil zum 
Unterricht für das Volk gedient haben. Die ſchon ges 
nannten SKartenfabricanten oder Briefmaler benugten 
hoͤchſt wahrfcheinlich die Holzſchneidekunſt, indem fie Hei⸗ 
ligenbilder verfertigten und durch den Druck vervielfältigs 
ten, woburd denn die Kunſt eine neue Richtung nahm. 
Die große Zahl der Kartenmacer oder abricanten, 
welche, aufgefodert durch die neue Kunft, ſehr befchäftigt 
waren, lieferte für den Bedarf ber teutfchen Welt und 
des Ausdiandes Vieles. Sie bilteten fich in Zünfte und 
man findet fchon gegen die Mitte des 15. Jahrh. (1440) 
in Nürnberg und Augsburg °) Briefmaler, Iluminifien, 





4) Dibdin, Bibliothelar des Lord Spencer, bekannt burdy 
die Herausgabe des Decameron u. der Biblioth. 8 ana etc, 
5) Man kann die beiden Städte Rürnberg und Augsburg, fowie 
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Die v lichften Zormenfchneiber, welche an Düs 
rer's, Burgmalr’s und Gchäuflein’d Werken arbeiteten, 
waren Hieron. Reich, H. Frank, Liesrink, Joſſe de Reg: 
ker und andere ’). Der Bormenfchneider Reſch genoß 
noch die perfönlihe Gunſt Marimiliand J., der ihn zu 
Nürnberg oft befucht haben ſoll ). H. Frank wird zu 
weilen als berfelbe genommen, welder ben berühmten 
Zobtentanz von Holbein gefchnitten hat °). An bie Ars 
beiten dieſer Meifter reihen fich die Blätter von Lukas 
Kranach, deren einige fih auszeichnen, 3. B. der heil. 
Chriſtoph, der heil. Georg, die vier Zumiere, welche let: 
tere vorzüglich find und einige mit zwei Platten gebrudt 
-worden. Zu den fchönften Arbeiten der Holzfchneidefunft 
in dem erflen Dritttheil des 16. Jahrh. gehören noch 
diejenigen Blätter, weldhe dem Hand ‚Holbein zugeeignet 
werden, jedoch aller Wahrfcheinlichkeit nad) von dem bes 
zsühmten Hand Leuczelburger, genannt Frank, nach Hol 
bein’ Zeichnungen gefertigt find. Beſonders zeichnet fich 
der Todtentanz (53 Blatt in 12.) '°) als in allem vorzüg> 
Jih, was im Holzfchnitt zu leiften ift, aus. Noch voll: 
endeter fait ift das fehr feltene und wenig bekannte Al⸗ 
pbabet mit einem Tobtentanze, welches feiner Ausfuͤh⸗ 
zung nach dem Kupferflihe nahe kommt, dann bibliſche 
Bilder; veteris Testamenti Icones ete., welde von 
Papillon irrig dem Bernard zugeeignet worden find ''). 
Bei Betrachtung dieſes Alphabets und bed bekannten 
Todtentanzes hebt fi) wol der Streit, ob Leuczelburs 

ee au den Todtentanz gefchnitten. Ein Blid auf 
eided zeigt nämlich, daß alles von Einem ) Meifter 





7) Dan fehe Bartsch Peintre-Grav. Vol. VII. Heller’s 
Geſchichte der Holzſchneidekunſt. 8) Wovon man noch eine 
Anekdote aufbewahrt hat, daß naͤmlich Reſch's große Katze, die 
immer bei ihm auf dem Tiſche ſaß, den Kaiſer, welcher den Kuͤnſt⸗ 
ler oft beſuchte, ernſtlich anſah und ihren Platz nicht verließ. Da⸗ 
ger das Sprichwort: „Sieht doch die Kage den Kaifer an.” 

) Dan f. das Weitere unter dem Artikel Holbein. 10) In 
einer franzdfifchen, mit denfelben Holzſchnitten verfehenen, Aus: 
gabe befinden fih 5 Blätter mehr, die jedoch von einer unb 
Derfelbden Hand zu fein fcheinen. 11) Einen erläuternben Auf: 

über Dans Leuczelburger findet man im Stuttgarter Kunft: 

latt 1825, desgleichen auch über Holbein, mit Beziehung auf 

Leuczelburger, im Kunftblatt Nr. 27. 1832, In Zani’s En- 
cyclo methodica heißt biefer Meifter il Principe delle 
incisori al legno. Auch lefe man: Peignot, BRecherches sur 
les danses de mort. Paris 1826. 12) Indem wir Bolbein’s, 
binfihtiih der ihm zugeeigneten, von ihm felbft gearbeiteten, 
Holzfcnitte gedenken, fo berühren wir noch Einen ber inter: 
effanteften Begenftände, wovon Fiorillo in ber Geſchichte ber 
Malerei in Zeutfcyland, Hegner in dem Leben Holbein’s, &. 845., 
v. Rumohr im Kunftbl. 1823., Dibbin in den Typographi- 
eal antiquities, Vol. IV. p. 231. und Walpole und Douce 
fprechen, nämlich von dem hoͤchſt feltenen Originalwerke, des Erz: 
bifchof8 Sranmer’3 Katechismus. Wenigen Gelehrten und Kunſt⸗ 
forfhern war es vorbehalten, jenes Werk, welches 'unter die größe: 
ten Seltenheiten einer Bibliothel gehört, di fehben zu befommen, 
und obgleich in den vorhin genannten Gchriftftellern viel davon 
geprochen wird, fo kannte man es doch nur der Belhreisung nad). 

8 war daher ein befonderes Verdienft, daß Sir Ebuarb Burton 
zu Orforb 1829 ein mit vieler Sorgfalt ausgeftattetes Fac simile 
davon herausgab, worin auch bie Dolsfchnitte genau von den Ges 
ſchwiſtern Mary und John Byfield copirt find, woraus fich jedoch 
ergibt, daß nur drei Blatt bavon ben Sharalter für Zeichnung 
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iſt ). Im Anfange ded 16. Jahrh. übten Dürer und 
einige Andere den Abdruck mit mehrern Platten, weldyer, 
wie ſchon oben in der technifchen Befchreibung der Holz⸗ 
chneidefunft gefagt ifl, en camayeux genannt wird. 

er ben Urſprung dieſer Art zu druden find ebenfalls 
förende Zweifel entfianden, indem Viele den bekannten 
italienifchen Bormenfchneider Ugo da Carpi als erſten 
Ausüber nannten; andere hingegen den alten, fehr wes 
nig gelannten Meifter Ulrich Pilgrim (wenigſtens ift fein 
Monogramm, aus zwei Pilgerfläben und den Buchſta⸗ 
ben J. V., fo gedeutet) dafür annehmen. Aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach if legterer Meifter einer der erflen in 
diefer Art zu druden, da der Styl feiner Zeichnung 
ſehr in das Altertbümliche fällt. end find 
auch fhon in einem Pfalter von 1457, fowie in Gut⸗ 
tenberg’8_ Donat, einige Buchſtaben roth und blau ge: 
drudt. Die Blätter von J. Ulr. Pilgrim gehören uͤbri⸗ 
gens zu den groͤßten Seltenheiten. Die Menge der in 
der Mitte des 16. Jahrh. in Teutſchland erſcheinenden 
Werke und Buͤcher, wo alles mit Holzſchnitten verziert 
wurde, befchäftigten die Künftler außerordentlich. Beſon⸗ 
dern Einfluß hatten die vielen Ausgaben von Bibeln, 
dann aber auch die Streitfachen der päpflichen und lu⸗ 
therifchen Kirche, in denen viele Satyren erfchienen. Zu 
andern Werken, ald zu Petrarca’s Zrofifpiegel, zu 
Münfter’3 (bed berühmten Drientaliften) Kodmogra- 
phie, benugte man viele Kimfller. Bei letzterem Werke 
zeichnete fi Hans Rudolf Emanuel Deutfh durch gu: 
ten Styl der Zeichnung und aud im Technifchen aus '*). 
Ungeachtet jener reihen Beihäftigungen für Holzfchneides 
ünftlee durch die in Zeutfhland und andern Ländern 
fi immer weiter ausbreitende Bushdruderkunft, erfolgte 


und Borm bes Holbein in fi tragen, unb wenn er wirklich in 
Holz (für den Abdrud beftimmt) gefchnitten habe, nur zwei ober 
drei diefer Blätter von ihm fein könnten. Diefe drei Blaͤtter, 
wovon das erfte mit dem fehr apofryphifchen Monogramm H. H. 
und das britte mit Hans 
ber fieben Bitten, als 1) das Gebet des Zoͤllners, 2) ber Haushals 
ter, und 8) Ghriftus heilt einen Beſeſſenen. Außer diefen Blaͤt⸗ 
tern koͤnnte, als jenen aͤhnlich, dem Holbein felbft noch im Zitels 
blatte zu Erasmi paraphr. in epistol. Pauli, welches mit HANS 
HOLB bezeichnet ift, für den Holzfchnitt zugeeignet werben. Jene 
Ziteleinfaffungen wurben zuweilen doppelt benußt, indem man in 
ber Mitte einen andern Zitel eindruckte, wie es der Ball mit 
lestgenanntem Blatte ift, welches auch mit dem Titel Brasmi 
Roterod. Apologia etc. vorlommt. Es wirb noch kurz wieder⸗ 
holt, daß alle jene vorzuͤglichen, in ihrer hoͤchſten Ausführung 
vollendeten Holzſchnitte, welche dem Bolbein zugeeignet werben, 
wie der genannte Todtentanz, bie biblifchen Bilder, das Bildniß 
von Erasmus, bie Dolchſcheiden, bie Zitel zu einem Lexicon 
graecum, die cebetiſche Zafel oder der Bang des wmenfchlichen 
£ebens, dann ber Titel zu ber von Adam Petri in Bafel 1522 
herausgegebenen teutfchen Überfegung bes neuen Zeftaments , in 
ihrer Ausführung durchaus den Keinen Initialen von Klaus Leuc⸗ 
zelburger geiden. 

13) Cine Abbildung der berühmteften Aftronomen und Mas 
thematiker in Heinen Medaillons fehr zart in Holz gefchnitten und 
mit ber rule bes bafeler Buchdruckers Ferſchauer verfehen, 
lafien uns au für den Formenſchneider auf jenen Künftler cas 
then. 14) In Bartfh, Brulliot und Heller findet man 
die übrigen, bei biefem großen Werke befchäftigten, Kuͤnſtler 
einzeln aufgeführt. 


Holbein bezeichnet ift, find Gegenftände 
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erſten Hälfte des 17. Jahrh. geführte 
ige Krieg, welcher Zeutichland beimfuchte, ver 
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ber Parochialkirche zu Harlem a der Beiname 
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während in Teutſchland gegen die Mitte bes 15. Jahrh. 
zweifelöohne mehre Werke mit Holzfchnitten erfchienen. 
Die Holzſchnitte des Walter von Aſſen, von An: 
dern Dffanen genannt, fowie die von bem befannten Kus 
cas van Leyden, welche zu Anfange des 16. Jahrh. ges 
fertigt find, zeichnen fi durch Freiheit und Geift in der 
Zeichnung aus. Peter Coed, ein Maler, welcher die Tür: 
Bei bereift hatte, vollendete mehre Platten in Holz, wel⸗ 
che Anfihten von Konftantinopel und Sitten der Tuͤrken 
vorfiellen, und jest fehr felten find. Zu den vorzüglichen 
Blättern im Hellduntel (Camayeux) und zu den erften 
Ausführungen diefer Art in Holland, gehören die in 
Medaillons dargeftelten Kaiferbildniffe von Hubert Gol- 
dius, welcher zu Brügge 1583 flarb. Größer in dieſer 


Art find die Holzfchnitte von Heinrich Golgius (berühmt: 


befonderd ald Kupferftecher, geſt. 1617). Die mytholos 
gifhen Gegenflände mit mehren Platten, gebrudt von 
der Hand dieſes Meifterd, find ſehr effectvoll und geift- 
reich. Chriſtoph v. Sichem, Schüler des Erſtern, gehoͤrt 
ebenfalld zu den beſſern Künftlern dieſes Fachs, befon: 
ders wegen der Schärfe und Reinheit, ſodaß einige Blaͤt⸗ 
ter, nad Goltzius, Kupferfiichen gleichen. Unter des be: 
rühmten Malerd Rubens Leitung flachen viele Kupferſte⸗ 
cher, bie in diefer Kunft eine mit dem glüdlichften Er: 
folge gekrönte Schule bildeten, viele von des Meifters 
Gemälden. Chriftoph Jegher, ein geſchickter Formen⸗ 
fhneider aus Zeutfchland gebürtig, wurde burch feine Tas 
Iente nad Antwerpen zu Rubens gerufen und arbeitete 
auch da mehre audgezeichnete Blätter, z. B. den Liebed- 
‚garten, Sufanna und die Alten u. f. w., in Holzfchnitt. 
ußer Abraham Bloemaert, welcher einige vorzügliche 
Blätter in Helldunkel fertigte, gebören zu Seltenheiten 
in diefer Art zwei Blatt von Paul Moreelfen. Diefer 
Künftler wohnte zu Utrecht und flarb dafelbft als Buͤr⸗ 
germeifter 1638. Bon der Mitte des 17. Jahrh. an 
gerieth auch in Holland die Holzichneidefunft in Verfall, 
während dort, wie in XZeutfchland, etwas früher eine, 
man möchte fagen, Überzahl von Formfchneivern lebte. 
Der Grund ded Verfalled war die Anhäufung von Ku: 
pferftechern, unter welchen fehr bedeutende Meifter wa: 
ren, und befonders die aus Rubens Schule ſich auszeich⸗ 
neten. Die fernen Werke bolländifcher Kormenfchneider 
des 18. Jahrh. find ſehr mangelhaft; ja diefe Kunft 
brachte überhaupt nur noch wenig P biefer Zeit in 
Holland hervor. Verhaͤltnißmaͤßig häufiger und durch 
mehre Künfller ausgelibt wurde die Zylographie in 


Stalien. 


Zwar finden wir nicht folche alte Werke und aner- 
Tannte Meifler aus dem 15. Zahrh. wie in Zeutfchland, 
jedoch mehre fehr gute aus dem Anfonge des 16. Jahrh. 
Zu den ditern Meiften in Stalien am Ende des 15. 
Jahrh. rechnet man, jedoch etwas ungewiß, Andreas 
Verrochio (gefl. 1 Venedig 1488). Zu den vorzüg: 
lichften aber im Anfange ded 16. Jahrh. gehören Do: 
minic Sampagnola, Domenicus Zeoscopoli, genannt il 
Srecho, welcher auch in Spanien arbeitete. Won bei: 


den find herrliche Blätter nach des großen Titian's Com: 
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pofitionen '”) vorhanden. Dem berühmten Zitian Ve⸗ 
cellio eignet man felbft viele Holzfchnitte zu, z. €. ein 
Ecce homo, die Gruppe des Laokoon (als Affen), jedoch 
mangeln bie ſichern Beweife und man kann ihn wol 
al8 den Erfinder oder Zeichner anfehben. Hierher wirb 
auch der berühmte Kupferſtecher Eneas Vico gerechnet, 
von welchem man ein feltned Blatt, das Bildniß Karls V. 
mit allegorifhen Umgebungen und 1550 bezeichnet, in 
Holz geichnitten, (dafjelbe, welches er in Kupfer geſto⸗ 
hen bat) Bennt, jedoch nur in wenig Gabinetten findet. 
Noch gehören zu den beften Meiftern Italiend aus dem 
16. Jahrh. Andreas Scolari, deffen Fräftige und in ber 
breitefin Manier gefchnittene wenigen und ſehr felte 
nen Blätter, nach Zitian, Bewunderung erregen, 3. €. 
fein Marcus Curtius. 

Der Gebrauch, Holzfchnitte mit einer Platte zu 
druden, erhielt fi in Stalien nicht fo lange als in ans 
dern Ländern; dahingegen der Drud mit mehren Plats 
ten vom Beginne feiner Ausübung an bis in das 18. 
Sahrhundert treffliche und herrliche Werke bervorbrachte. 
Schon bei der teutfhen Schule wurde erwähnt, daß 
Ulrich Pilgrim einer der erſten fei, welcher die Drul: 
kerei mit mehren Holzplatten anmwendete, was durch ben 
altern Styl feiner Zeichnungen an Wahrfcheinlichkeit ge 
winnt. Die Italiener nehmen ben Ugo da Carpi dafür, 
jedoch find die früheften Blätter diefes Meifterd nur von 
1518, dahingegen in Zeutfchland von andern Meiftern 
ſchon Blätter von 1509 find. Die Blätter von Ugo da 
Carpi find ſchoͤn und richtig gezeichnet, und wir verdan⸗ 
ten ihnen eine große Zahl nachgezeichneter Rafaelfcher 
Entwürfe. Zu den ditem Meifterblättern dieſer Schule 
gehören noch einige, die man dem Domenico Beccafumi 
zueignet und bie der Beflimmtheit und des grandiofen 
Styls wegen ald das Schönfte, was bierin geliefert 
worden, zu betrachten find. In die Reihe folcher Meis 
ſter flelt man den Anton da Trento oder Fantuzzi, 
Schüler von Parmeggiano, welcher Vieles nad feinem 
Meifter in Holzfchnitt arbeitete; Nicol. Boldrini, Schuͤ⸗ 
ler von Titian; Iof. Nicol, Vicentini, deſſen Blätter 
(einige nach Rafael) fehr felten find; Andreas Andreani, 
welcher einen Theil von Ugo da Carpi's und Nic. Bis 
centini’s Platten neu auflegte, jedoch auch andere fchöne 
Werke nad guten Malern mit Beihülfe tüchtiger Zeichs 
ner vollendete. Zu feinen Hauptwerlen rechnet man eis 
nen Triumphzug Sul. Caͤſars nach Andreas Mantegna in 
9 Blättern, dann den berühmten Fußboden ber Cathe⸗ 


drale zu Siena nad Beccafumi’s trefflihen Sgraffito⸗ 


arbeiten '). Etwas fpdter, gegen 1640, zeichnete fich 
in bdiefer Art Holzfchnitte Bartholomeo Goriolano aus; 
er arbeitete mehre Blätter nach Guido Reni, worunter 
befonderd der große Rieſenſturz, ald eins der ſchoͤn⸗ 


17) Befonbers von Zeoscopoli das herrliche aus mehren Blaͤt⸗ 
tern beftehende Hauptblatt: der Untergang Pharao's. Heller 
eignet dieſes Blatt, jedoch mwahrfcheinlich aus Verſehen, bem Ti⸗ 
tian felbft zu. 18) Mehre Meifter, nicht ohne Verdienſt, müf: 
fen hier übergangen werben, 3. B. Chr. Soriolano, Ceſar Vecei⸗ 
lo, berühmt durch das Trachtenbuch, Joſ. Porta, Hieron. Porro. 
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So weit die Nachrichten reihen, muß man anneh- 
men, bof die Buchdruderfunft und folglih auch bie 
Holzſchneidekunſt in diefem Lande fpäter aufblühten; denn 
die Mittheilungen über die Altern Leiſtungen in biefer 
Kunft find fehr mangelhaft. Es ift übrigens zu bemers 
ten, daß bie frühen. englifchen Holzfchnitte befonders 
nur zu Büchern verwendet wurden; einzelne Kunflblätter 
gibt es fehr wenig, bis Jackſon und Kirkhall De Talande 
des vorigen Jahrhundert damit auftraten. fpäterer 
Zeit, ald die Engländer anfingen, in den Kupferflichen 
die hoͤchſte Eleganz und einen glänzenden Vortrag mit 
Nadel und Grabflichel darzulegen und die vorzüglichfien 
Merle bervorzubringen, hatte dies auch auf die Holz: 
ſchneidekunſt Einfluß. Man ſtoͤßt nämlich, theild in eng: 
liſchen Büchern, theils in einzelnen Kunftblättern in biefer 
Periode auf Arbeiter, welche für das Materiele und 
Mechaniſche der Holzfchneidetunft das Hoͤchſte leiſten. 
Betrachtet man nun den eigentlichen Zweck der alten 
Meifter in Zeutfchland, befonderd zur Zeit des hoͤchſten 
Flors der Holzfchneidelunft, in Dürer’d,, Burgmair’s, 
Holbein's Periode, nämlich dem Geift der Zeichnung durch 
wenige charakteriſtiſche Böge wiederzugeben, fo möchte 
man die - allzugroße Ausführung der neuen englifchen 
ee welche mit Kupferflichen wetteifern Eöunen, 

einen Abweg und Manier halten, welche nicht fo 

roße Anerfennung verdiente, ald ihr gezollt wird. Denn 
fir etwas fo Vollendetes gebührt dem Kupferfliche der 
Borzug in der allerhoͤchſten Vollendung ganz nahe 
Behender Kuͤnſtler iſt Harvey. 

Das erſte mit Holzſchnitten verzierte Buch, welches 
Biliam Garton, (der feit 1474 zu Weftmünfter arbei: 
tete) drudte, erfchien 1483 und iſt unter dem Namen 
Aurea legenda bekannt. Ob Hand Holbein, der fo 
Lange in England (von 1526—1554) lebte, einigen Ein» 
fluß auf die engliſche Holzfchneidetunft gehabt habe, ifl 
unbelannt. Die Schrift, welche fi auf einem Fleinen 
Bildniffe eines Mannes von Holbein, von W. Hollar 
radirt, befindet, ift bemerkenswerth. Dan liefet oben 
auf dem Btättchen: H. Holbein incidit in lignum *). 
Zu Anfange ded 16. Jahrh. erfchienen in England mehre 
Bücher mit Holzfchnitten, deren Meifter aber leider uns 
nicht bekannt find, bis auf John Balgrave (welcher auch 
Mathematiker war) und R. Aggas. Unter die vorzüg: 
lichſten Holzſchnitte, welche England im vorigen Jahr: 
hunderte lieferte, gehören die Blätter in Helldunfel, mit 
43—5 Platten gedrudt von ob. Bapt. Jackſon. Die 
coloffalen, aus mehren zufammengefegten Blättern beftes 
benden Holzichnitte nach den vorzüglichften venetianifchen 
Meiflern, ald Zitian, Veroneſe, Zintoretto und Andern, 
erregen wegen ihrer Wirkung Erflaunen. Auch gehören 
fie jest zu den Geltenheiten. An fie reihen fi die Ar: 
beiten von Eduard Kirkhall an, einem Zeitgenoffen von 
Jackſon (gegen 1740). Seine Blätter find faft in ber: 


23) Hierunter iſt gewiß kein zum Abbrude beſtimmter Holz: 
ſtock zu verfichen, fonbern ein als Basrelief geſchnittenes Bildniß. 
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felben. Manier, nur daß er neben ben Holzplaiten au 
Kupferplatten zum Überbrud mit verwendete. Später 
finden wir als hoͤchſt audgeführte Blätter diejenigen, 
weiche Joh. Bewid in die History of Quadrupodi, 
1790 fertige. Neben ihm zeichnete fi) Clennell, Ans 
derfon, Lee, Branſton, Neebit und Holn aus. Ihre 
Werke findet man in den bei Ackermann 18086 erſchiene⸗ 
nen Religions emblems (Sinnbilder der Chriften). 

Außer einigen Blättern in Dibdins koſtbarem Werke: 
Decameron, von Bpfield?*) und Huges (London 1817), 
zeichnet ſich als aͤußerſt vollendet und dem Kupferſtich 
gan) nahe kommend aus das von Harvey gearbeitetz 

tt, die Ermordung des G. 8. Lentulus in gr. Folie⸗ 
format. Der Künfiler verfuchte fogar die zarteflen Stel⸗ 
ten bis auf das hoͤchſte Licht auszuarbeiten; auf Abdräfs 
ten von Seidenpapier macht dieſes mit der undenklich⸗ 
fien Mühe vollendete Blatt eine fhöne Wirkung. 

Möge dad urſpruͤnglich Schöne und Vortheilhafte 
dee Holzfchneidelunft, in feinen wahren Grenzen uns 
Räumen, dem heutigen mühfemen Streben bed Künfls 
lers zur Seite geben, um das wahrhaft Würdige der 
hohen Erfindung nicht vergeffen zu machen. Das ber 
malige Streben in vielen Künften nach dem war fehr 
befechenden äußern Anfchen eines jeden Theils Tann 
nicht fchaffen, was auf den wahren Kenner einen blei⸗ 
bend günftigen Gindrud zu machen vermöchte. 

(J. G. 4. Frenael.) 

HOLZSCHRAUBE ift entweder eine eiferne, wie 
ein Kegel ſpitzig zulaufende Schraube mit weit⸗ unb 
fharfgefchnittenen Gewinben, welche ohne Mutter m das 
Holz gefchraubt werben kann; oder eine Schraube von 
Holz, wie fie 3. B. an den Buchbinderpreſſen und ans 
dern Preffen angetroffen wird. Erſtere muͤſſen von gutem, 
weichen, zaͤhem und fehlerfreiem Eifen, und legtere von 
gutem, hartem, feften und trodenem Holze gearbeitet, 
bie Spindeln ganz gerade und hinlänglic did, und bie 
Gewinde der Spindeln und Scraubemuttern gut und 
tief genug eingefchnitten fein. Der größte Fehler folder 
Schrauben ift, wenn fie bei einiger Gewalt fon über 
fpringen, und es trägt entweber die Schraubenmutter . 
oder dad Schneidegeug die Schuld davon. Vergleiche 
Schraube. (Fr. Thon.) 

Holzschreiber, f. Floss- und Forstschreiber. 

HOLZSCHUHER 1) Christoph Siegmund vor 
und zu Haslach, Veftenbergögreuth und Thalheim, Abs 
koͤmmling eines altadeligen Geſchlechts, dad Männer ers 
zeugte, die fih in hohen Staatdämtern, als teutfhe Dr 
Dendritter, als Wohlthäter von Klöftern und Stiftern reis 
cher Almofen, ruͤhmlich bekannt madten '), Sein Vater, 





24) Die Sefhwifter Mary und John Byfield, biefelben, welche 
im 3. 1830 zu London bie fhönen fac simile’s der Icones vote 
ris Testamenti nach Holbein vollenbeten. 

1) Man fche die yon Satterer bearbeitete, reichhaltige Hi- 
storia Holzschuberorum ab Aspach etc. cum codice diplomatico 
multisque figuris in aes incisis. Norimb. 1755. fol. (unvollenbet, 
ein. Zter Bd. liegt feit 1758 bei der Holzſchuher'ſchen Familie 
drudfertig); und Will's nürnberg. Gel.:Ler. mit Nopitſch's 
Zufägen, wo Viele dieſes Geſchlechts aufgeführt werben. 
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fen, oder die langen, dünnen und fehmalen Stäbe, deren 
fi die. Landleute in vielen Gegenden ſtatt der Lichter 
und Zadeln zur Leuchtung in Stuben und auf dem 
Zelde bedienen, große Ähnlichkeit, und fie werben ent: 
weder mit einem Schnigmeffer, ober einem Schleißhobel, 
der fich unter Anderm in Meyer’s pragmat. Geſchichte 
der gefammten Landwirthſchaft zu Kupferzill x. ©. 214 
befchrieben findet, theild aus Buchenholz, theild aus hars 
zigem Kiefern= und Fichtenholze, berfertigt (Fr. Thon.) 
In hohen Falten Gegenden mit abich figen Bergackern 
braucht man die Holzſpaͤne zu einer Art von Duͤngung, indem 
man dieſelben nach der Saat auf die Acker ſtreut. Da die groͤ⸗ 
Bere Fruchtbarkeit nach diefer Holzfpandüngung davon ab: 
bängt, daß die feftaufliegenden Späne das feine Erdreich bei 
ſtarken Regengüffen zurüdhalten, und zugleich ein wenig 
Düngerde an den Ader abgeben; fo iſt das Verfahren 
weit vorzuziehen, die Bergäder zu terrafjiren, die Holz: 
fpäne aber als Brennmaterial zu benugen, und die Afche 
davon auf dem Ader auszuſtreuen. (Fr. Heusinger.) 
HOLZSPARKUNST, (Holzersparung, Holz- 
sparsamkeit) befleht in der Kunſt, das Holz, namentlich 
das Baus, Nutz⸗ oder Werk⸗, Kohl: und Brennholz, 
nicht allein bei dem technifhen und oͤkonomiſchen Ges 
brauche auf die hoͤchſt möglichfle Art zu fhonen und auf 
die geeignetfle Weife zu verwenden, fondern auch darin bie 
Wärme oder den Wärmeftoff aus den Körpern, welche 
dergleichen enthalten, auf die zweckmaͤßigſte und vortheil- 
baftefte Art zu entbinden, zu entwideln oder heraus: 
uziehen, und ihre Entweihung, fo weit ed in un 
fern Kräften ſteht und thunlih ift, zu verbüten. 
Die Natur bringt zwar in vielen Rändern eine Menge 
Holz bervor, aber nicht überall fo viel, als die zahls 
reiche Bevoͤlkerung und bie damit in Verbindung ſte⸗ 
henden Bedirfniffe und vielen holzfreffenden Gewerbe 
für je&t und immer erfodern. Daher ift es Pflicht, 
wenn nicht über Fur; oder lang wirklicher Holzmangel 
eintreten fol, moͤglichſt auf Erziehung oder Production 
dieſes fo nothwendigen Materials bedacht zu fein, aber 
auch dafür zu forgen, daß es wirthſchaftlich verwendet 
und nicht verfchwendet werde. Die nachhaltige Erzie: 
bung oder Production des Holzes ift Sache des Forfl: 
manned und hängt von einer geregelten Bewirthfchaftung 
der Waldungen ab, mit welcher der moͤglichſt größte Er: 
frag verbunden ift; die möglichfte Erhaltung und zweck⸗ 
gemäße Schonung des Holzes follte bei allen technifchen 
nftalten und Öfonomifchen Einrichtungen, wo diefe Sub: 
ſtanz in Anwendung fommt, forgfam in dad Auge ge: 
faßt werden und die Aufmerkfamkeit jeder Landesregie⸗ 
zung und Polizei ganz vorzüglich befchäftigen, da das 
Holz zu den wichtigfien und allgemeinften Bebürfniffen 
gerechnet werben muß. 

. Don ben vielen, faft unzählbaren Arten ber zweck⸗ 
widrigen Holzverwendung oder Holzverfchwendung, wie 
fern folde bei dem technifchen und oͤkonomiſchen Ges 
brauche des Holzes ftattfinden, koͤnnen hier nur einige 
wichtige angeführt werden, nach deren allgemeinen Be: 
feitigung eine fo große Menge Holz erfpart werden wuͤrde, 
daß wahrer Holzmangel nicht leicht eintreten dürfte, 
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fo wenig bed hiebigen Holzes zur Zeit in mancher Wal⸗ 
dung auch fein mag. 

Durch das ländliche Bauwelen '), wie ſolches leider: 
in Städten und. Dörfern meiftend noch immer flatt- 
findet, wird alljährlich eine beträchtliche Quantität des 
beften Holzed vergeudet und dem nöthigen Ge 
brauche entzogen. Es werden nämlih nicht allein 
die Gebäude hier und dort oft weit größer angelegt, 
ald fie dem Bedarfe nah fein follten, fondern auch 
nicht felten aus weit flärferm Holze erbaut, als bie 
Nothwendigkeit erfodert. Reichen aber einflödige Woh⸗ 
nungen aus, fo find zwei⸗ oder mehrflödige ein Über 
fluß; und zu ftarfed Holz gibt Veranlaffung, viel in bie 
Späne zu hauen. Wo es qualifizirte Baufteine genug 
gibt, follte, wegen der größern Dauer und größern Si⸗ 
cherheit gegen Feuerägefahr, davon bei dem Bauweſen 
Gebrauch gemacht werden müflen, und nur dem unbes 
mittelten Bauherrn Holz anzuwenden erlaubt fein. Wirb 
dann nur gefchnittenes Holz genommen; werben die 
Srundfchwellen aus mehren Stüden von 8 — 14 Fu 
Lange zufammengefloßen und nicht unmittelbar auf die 
feuchte Erde gelegt, fondern untermauert; werben Krip⸗ 
pen, Wafjertröge, Brunnenkaſten u. f. w. nicht aus ganz 
zen Eichen gehauen, fondern aus eichenen Bohlen zus 
fammengefebt, oder. am beften aus Stein gefertigt; wers 
den auch Feine Schindeldaͤcher, Feine äußern breternen 
Wandbelleidungen u. f. w. mehr gebuldet, fo ift fchon 
viel für die Holzerfparung gethan und gewonnen. Naͤchſt⸗ 
dem folten, mo ed nur immer die Umflände erlauben, 
die Brüden, die Wege und Knüppeldämme von Steinen 
erbaut, ftatt der todten Zäune lebendige angelegt, flatt 
hölzerner Brunnenröhren gebrannte irdene genommen, 
das Aufrihten der Maiens und Pfingftbäume u. f. w. 
fireng unterfagt werten. Aber bei weitem am meiften 
wird in Städten und auf dem Lande dad Holz bei den 
Beugrungen, auf Herden, in Ofen, unter Blafen, Keſ⸗ 
fein, Pfannen u. f. w. verfchwentet. Nicht allein wers 
den in gar vielen Haushaltungen ganz unnöthige Feue⸗ 
rungen unterhalten, wobin auch die Haus: oder Fami⸗ 
lienbadöfen, ftatt der Commun⸗ ober Gemeinebadöfen 
zu rechnen find, fondern auch die Öfen und Herte find 
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1) Verſuch einiger Vorſchlaͤge zu einer holzerſparenden Bau⸗ 
art bei wirthſchaftl. Gebaͤuden auf dem Lande ꝛc. mit Kpf. (Berl. 
1768. 8.); 3. ©. Lange, Gedanken über die wirthichaftl. Bauart 
auf dem Eande (Bresl. 1779. 8.); E. S. H. Boͤthke, Beitrag 
zur Lehre, mit Dolzerfparniß die Landgebäubde feft und feuerficher 
zu bauen, m. Kpf. (Hamb. 1795. 8.); £. Catel, guter Rath 
für den Sandmann, zerftörte Gebäude mit der größten Koftenfpars 
niß und der Hälfte Bauholz wieder aufzubauen ꝛc. m. 2 . 
(Berl. 1808. 8.)) 3. H. Hund, Beſchreib. einer hoͤchſt einfachen 
Baumethode, wie Landgebäude mit Erfparung alles Eohl:, &t 
ber: und Riegelholzes moblfeil unb dauerhaft erbaut werden koͤn⸗ 
nen, m. 1 Kpf. (Liegn. 1810. 8.); über das Öffentliche Bauweſen 
und die zmedmäßigften Einridtungen, nach welchen Staatsbaue 
mit Sparfamkeit auszuführen find. Hamb. 1814. 8. (Leipz. 1818. 
8.)5 8. W. Böttcher, Abhandl. über Holzerfparung bei dem 
Baumwefen, vorzüglich des Eichenholzes ꝛc. (Götting. 1815. 8.), 
nebft Nachtrag (Ebentaf.); W. Tappe, Darftellung einer neuen, 
Außerft wenig Holz erfodernden und hoͤchſt feuerfihern Bauart, 
3 Hefte, mit GStrinabbrüden (Eſſen 1818—1320. 4.) u. a. m. 
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als Pappelholz; Fichten⸗, Lerchen- und Erlenholz fcheis 
nen fih beinahe gleich zu fein; Kiefernbolz aber über: 
trifft diefe und fol, wenn ed alt ift, ſelbſt dem Eichen⸗ 
holze nahe fiehen; einbenho kommt dem Fichtenholze 
gleich und ſoll nach einigen Verſuchen faſt das Kiefern⸗ 
holz erreichen; junges Buchen⸗ und altes Birkenholz ſind 
in Hinſicht ihrer Hitzkraft nicht verſchieden; altes Bu⸗ 
chenholz iſt aber beſſer als Birkenholz und übertrifft ſelbſt 
das Eichenholz; Weißbuchenholz ſoll etwas mehr als 
Rothbuchenholz heizen; Erlenholz aber dem Birkenholze 
und Ulmenholz dem Eichenholze gleich ſtehen; Eichenholz 
heizt drei bis fünf Mal ſtaͤrker als Pappelholz, beinahe 
wei Mal flärker als Fichtenholz, und 4 ſtaͤrker als Bir: 
—** Eſchen⸗ und Ahornholz ſteht in Anſehung der 
Hitzkraft oben an. Nah Hartig ſtehen die Holzarten, 
in Betracht ihres Werthes ald Brennholz, in nachfolgen- 
der Ordnung: 


Buchenholz die Klafter 4 Thlr. — Gr. — Pf. 
Kiefernbolz — — 4: —ı — ⸗ 
Stieleichenholz ⸗ 3 ⸗1415 ⸗ — ⸗ 
Traubeneichenhoz⸗ — 3 ⸗ 11⸗ — ⸗ 
Birkenholz —— 133: 7:85 
Fichtenholz 3: 3: 45 
Weißtannenholz ⸗ — 2: % = 10 ⸗ 
Lerchenholz — 2: 20 ⸗2 22 
Lindenholz — — 2: 15838 5: 
Schwarz⸗Pappelholzz — 2 = 14 s 7⸗ 
Afpenholz s — 2: 12: 5 = 
Erlenholz ss — 135 1: 4 = 
Italieniſche Pappel 3 — 1 =: 20 : 5 2 

Naͤchſtdem gibt altes Holz mehr Hitze als junges; 


langſam gewachſenes mehr als das, welches auf einem 
zu geilen Boden geſtanden hat; hartes, wenn es dem 
Maaße nach genommen wird, mehr als weiches; trode: 
ned mehr als feuchtes; Klein gefägtes und klar gefpalte: 
ned mehr. ald rundes, langes und grobgefpaltenes; auch ge: 
ben die Kohlen von einer gemwiflen Menge Hol; nur den 
dritten Theil fo viel Wärme, als dieſelbe Quantität Hol; 
gegeben hätte u. f. w. 

In Anfehung der Wärmeleitung, welche bei dem 
Baue der Öfen ebenfalld Berldfihtigung verdient, ift 
Eifen ald ein guter WBärmeleiter überall dienlich, wo es 
auf Tehnelle Erwärmung der Zimmer ankommt; aber es 
bat die Eigenſchaft aller Wärmeleiter, bei dem Erloͤſchen 
des Feuers bald wieder zu erfalten, welches um fo mehr 
der Fall iſt, je dünner die Eifenpfatten find. Dagegen 
ift gebrannter Zhon ein fchlechter Wärmeleiter und dient 
daber zum längern Nachhalten der empfangenen Wärme. 
Deshalb find die gewöhnlichen blechernen Windoͤfen, wels 
che außerdem, wegen Abgang faft aller Girculation, die 
Wärme fchnell in den Rauchfang abführen, fehr unzweck⸗ 
mäßig; weit bolzerfparender find aber foldhe Öfen, deren 
Feuerkaſten aus flarfen, nur 7, 8, boͤchſtens 9 Zoe bo: 
ben Gifenplatten beſteht und mit einem thönernen Auf: 
faße, der wenigftend 3 Horizontalzüge hat, verlieben ift, 
wodurch beide Vortheile, fchnelled Heizen und Nachhal⸗ 
ten der Wärme, vereinigt werden. Sollen die Öfen fehr 


ichnel heizen, fo muß man bie Horigontalzüge der thös 
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nernen Auffäge mit Blechtafeln von geringer Dide bei 
fen, oder noch befjee den ganzen Aufſatz von Eifenblech 
verfertigen; follen aber die Ofen die Wärme fehr lange 
nachhalten, wie folches in Rußland ?) der Fall iſt; 5 
müuͤſſen fie gan; aus Backſteinen gebaut, mit vielen ſenk⸗ 
rechten Zügen verfehen, mit trodenem Holze ſtark ges 
heizt und nach dem Merlöfchen der Flamme wohl vers 
fchloffen werden. Noch find die rauchverzehrenden Ofen *) 
zu erwähnen, deren Feuerkaſten gewöhnlich die Form eis 
ned abgefürzten Kegeld bat und mit einem Seitenrohse 
verfehen ift, durch welches die dußere kalte Luft in den 
obern Theil des Feuerrohres geleitet wird, damit bie 
Palte Luft den Mauch niederdrüdt, der dann vom Feuer 
entzündet wird. Den hoͤchſten Grad von Vollkommen⸗ 
heit haben die Stubenöten bis jett durch die Cinfübs 
rung der Saugwerke erhalten, welche fih auf die Er⸗ 
fahrung gründen, daß die Luft, wo fie erhigt wird, fi 
fogleich ausbehnt und auffteigt, während andere kuͤhlere 
Luft an ihre vorherige Stelle tritt, wodurch man, bei 
fortwährender Wärmeerzeugung, einen beißen Luftfitom 
unterhalten kann. Died gefchteht durch eifenblecherne im 
Dfen oder deffen Auffage angebrachte Röhren, deren beis 
de Mündungen fi in dad Zimmer öffnen, fobaß keine 
derfelben mit dem Rauche des Feuerſtromes Semeinfchaft 
bat, und aus dem Grunde mit Anien verfehen werben, 
damit man fie im Innern des Dfend nad) verfchiebenen 
Richtungen leiten Tann, wie ed die Umflänbe erfodern; 
ebenfo wird aud bie untere Mündung eines ſolchen 
Wärmerohres in dem Loche einer Wand befefligt. Gs 
ift Elar, daß durch diefe Einrichtung eine ununterbrochene 
Circulation und Erhitung der Luft während ber Heizung 
bewirdt werden muß, wobei die erbißte Luft aus der 
oben Mündung der Wärmeröhren ausflrömet, indem die 
untere fortwährend andere, Fühlere Luft einfaugt, weiche 
innerhalb des heißen Rohres ebenfalld fogleich erwärmet 
wird. Meißner‘) zu Wien het diefe Art Laftheizung, 
weiche nicht nur holzſparend, fontern aud wegen einer 
gleihmäßigern Verbreitung und Bertheilung der Wärme 
in ben Zimmern gefünder, ald die Heizung durch die 
gewoͤhnlichen Dfen ift, fehr verbefiert und verae. 


Tommnet. 


Außer den mancherlei Bauarten von Öfen, wehbe 
mehr oder weniger auf Erfparung des Holzes bimmirken, 
und worin fich befonders 3. Barth‘), J. P. Bernard’), 








3) Anweifung zu Erbauung und Behandlung ruſſiſcher Stu⸗ 
benöfen und zur Erwärmung dir Wohnungen auf rufftſche 
m. Kpf. (Stuttg. 1819. 8.) 4) Beni. Franklin, Beſchrei⸗ 
bung eines rauchverzehrenden Sparofens, verbeffert von Mo: 
reus, m. Kpf. (Leipz. 1802. 4.); Boreur, Abbild. u Betr 
bung neu erfundener rauchverzehrender Öfen, m. Kpf. (Daf. 1 
4.); Ihilorier, Abbild. u. Beſchreib eines rauchverzehrenden 
Ofens x., herausgeg. von Eſchenbach, m. Kpf. (Daf. 1806. 
4.); Der Franklin'ſche Dfen, vervolllommnet von Darnob ud 
Schmidt, m. Kpf. (Daf. 1806. 4). 5) Die Heizung mit 
erwärmter Luft ıc., m. 20 Kpf. te Aufl. (Wien 1823. 8.) 
6) Abbild. u. Beichreib. eines Sparofene zum Kochen und Geb 
zen 2c. (Wien 1805. 8.). 7) Befchreib. eines neuen ökonom. 
Ofens Eeipz. 1803. 8.). u 
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wohl von ber Waldtaration unterfcheiden, welde vor: 
tglich den Zwei bat, nicht blos den jeßigen Norrath, 
** auch den Zuwachs zu ermitteln, um daraus den 
nachhaltigen Abgabeſatz, d. h. die Holzmaſſe, welche fort⸗ 
dauernd in einem Walde eingeſchlagen werden kann, zu 
nen. Jede Taxationsſchrift verbreitet ſich zwar uͤber 

die Holztaxation, am umſtaͤndlichſten jedoch König in 
Golstaration (Gotha 1813.), und Hoßfeld in 

der Forſttaxation nad ihrem ganzen Umfange (Hild: 
burgh. 1823. Ifter Bd.). Um den Holzgehalt eines ſte⸗ 
benden Baumes zu erforfchen, verfährt man in verfchles 
dene Art. Geuͤbte Forſtmaͤnner fprechen ihn oft blos 
nach dem Augenmaaße ſehr richtig aus, indem fie babei 
das übliche —— einer Klafter, eines Malters oder 
8 u. ſ. w. zum Grunde legen. Wo die Bäume 

alle ziemlich gleich groß und von gleihem Wuchſe find, 
läßt man auch vielleicht einige Modellitämme fällen, um 
fie genau Air berechnen, und die Übrigen, gemäß dem er: 
baltenen Kefultate, zu fhäten. Auch hat man bereitd 
viele Erfahrungen über den Holzgehalt eines Baumes 
dei einer gewiflen Stärke und Höhe, nach der verfchies 
denen Volhaltigkeit und dem Aſtreichthume gefammelt, 
und in tabelariicher Form zufammengeftellt, ſodaß man 
Ufstafeln befigt, in denen man den Holzgehalt eines 

ed angegeben findet, wenn man nur jene Beſtim⸗ 
mungen und Angaben zu machen weiß. Die beften 
pi tafeln diefer Art find die von Cotta ') und von 
dönig °). Zuletzt kann man aud mitteld eines 
Baummellerd oder Dendrometers, derem man fehr ver: 
fhlebenartige hat, alle Dimenfionen eines flehenden Bau: 
med meflen, und ihn fo auf dem Stamme genau bered): 
nen, was jedoch wol am feltenften unter allen Mitteln, 
den cubifchen Gehalt einzelner Stämme, bevor fie gefällt 
werden, zu beflimmen, angewendet wird. — Weit ſchwe⸗ 
zer als dies ift die Beflimmung, wie viel Holzmafle in 
einem ganzen Walddiſtricte vorhanden ifl, ohne daß 
man vorher die von einzelnen Bäumen unterſucht und 
fummirt bat. Man nennt dies die fummarifche oder 
Maffentaration, weil man bie ganze Holzmaffe mit einem 
Male fhägt. Es muß dazu die Größe des zu tariren: 
den Ortes genau bekannt fein; denn man ift nur im 
Gtande zu beflimmen, was durchſchnittlich auf einem 
Morgen, Ader, Joche u. f. vo. flebt, und dies dann mit 
dem Blächeninhalte des ganzen Diſtricts zu multipliciren. 
Es ift allerdings nicht möglich, eine fo genaue Kenntniß 
des gelammten Holzvorratbs auf diefe Weile zu erhal: 
ten, ald wenn man jeden einzelnen Baum genau unter: 
ſucht; da Dies aber in großen Forſten unendlich viel 
Arbeit und Koften verurfacht, und dadurch Die Ausfüh: 
rung der fo nothwendigen Ertragsermittelung ber Forſten 
ert und verbintert wurte, fo bat man fih um fo 
mehr in ber neuern Zeit auf biefe Maffenfchägungen be: 
ſchraͤnkt, als man dur eine fortlaufende Vergleihung 
der Schaͤtzungsreſultate mit der wirflihen Holzung und 
die Abtheilung beflimmter Flächen für beflimmte Zeit: 


1) Hülfstafeln für angehende Taxatoren. Dresden, Arnold, 
1321. 2) Helstaration. Gotha, Becker. 1813. 
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räume, Hülfsmittel genug befißt, um theild die Nach⸗ 
haltigkeit dabei vollkommen zu fichern, theild auch vor: 
efallene Irrungen zu entdeden und im Laufe der Wirths 
hafteführung zu berichtigen. — Daß fich dasjenige, wa3 
bier über Holztaration gefagt wurde, nur auf bie Abs 
ſchaͤzung größerer Bäume und des ditern Holzes bezicht, 
wird daraus von felbft hervorgehen. Die Schaͤtzung 
junger Beſtaͤnde, Didichte und Schonungen gebört in 
bie Lehre von der Waldtaration überhaupt. (7. Pferl.) 
HOLZTAXE. Die Beflimmung des Preifed, für 
welchen eine gewifje Quantität Holz an den Käufer ver: 
abfolgt werden fol, nennt man die Holzs oder Forſttaxe. 
Sie bildet ſich in ber Regel aus dem durchſchnittlichen 
Marktpreife des Holzes, d. b. aus demjenigen Preife, 
den erfahrungsmäßig die Holzkäufer fich entfchließen zu 
bewilligen. Dies ift denn aud das alleinige richtige 
Derfahren zu ihrer Entwerfung. Man hat zwar vorge: 
fhlagen, die Holztare nad dem Gebrauchswerthe feflzun 
feßen, 3. B. die Zare des Brennholzes nach der Brenngüte; 
allein theild ift der Gebrauchswerth ja immer nur etwas 
Relatives, für jeden Holzconfumenten etwas Verſchiede⸗ 
nes, da er nach dem verfchiedenen Gebraude, den er 
von dem Holze macht, aud andere Cigenfhaften ver- 
langt, theild kennen wir biefen von dem Holze noch gar 
nicht einmal genau genug, theils kann ber Preis einer Sache 
überhaupt fih nur aus Nachfrage und Angebot heraus⸗ 
fielen. Ebenſo unpaffend iſt es aber auch, eine willfürs 
lihe und niedrigere Zare (eine höhere iſt unausführbar) 
als der Marktpreis zu entwerfen, um abfichtlich niedrige 
Holgpreife zu erzeugen. Hoͤchſtens ift died in Beuiß 
auf die geringiten Polgatungen und Eortimente zwe 
mäßig, welche die Armen benußen, und au dann muß 
man noch Sorge tragen, daß die Reichen nicht den dem 
Dürftigen beflimmten Vortheil mit benugen. Delle: iſt 
es daher wol, die Holztaxe zwar richtig, nach dem Marlts 
preife zu entwerfen, aber an beflimmte Arme deren Bedarf 
zu erniedrigten Preiſen, oder ihnen 3. B. dad Reisholz, Stod» 
holy ausfchließlich zu Üüberlaffen. Abfichtlid) erniedrigte Holy 
preife erzeugen nur Dolzverfchwendung, halten die Waldcul⸗ 
tur zurüd und verhindern die Herftellung eine& richtigen Ver⸗ 
bältmiffes zwifchen Feld und Wald. Gin wichtiger Umſtand 
bei den Holztaren, wenn man irgend auf den eigentlidyen Ges 
brauchswerth Rüdficht nehmen will, den Hartig und Andere, 
die died fordern, ganz außer Acht ließen, ift, daß dann 
der Preis an dem Orte des Verbrauds in ein richtiges 
Verbältniß gebracht werten muß, nicht im Walde, indem 
fonft doch der Käufer nicht die richtige Menge für ein 
beflimmtes Geld bekommt. Gegen wir 3. B. eine Klaf: 
ter Buchen: Echeitholz; im Brennwertbe — 100, und 
eine Klafter Eichen: Knüppelhol; — 50, und beflimmen 
den Preis bes Buchen: Scheitholzes im Walde nur zu 
2 Thlr., den des Eichen: Knüppelbolzeß zu 1 Thlr., fo 
wird darum der Käufer für gleichviel Gelb noch nicht 
gleichviel Brennfloff erhalten. Denn er bezahlt für jede 
Klafter erfilich dad Holzgeld, dann noch 3. B. 10 Ser. 
Sclagerlobn, 2 Thlr. Fuhrlohn, 20 Sgr. 
und die Klafter Buchenholz im Brennwerthe = 
koſtet ihm daher 5 Thlr, die Klafter Gichenstiukppeiholz 
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Floͤßerei dazu, wie dann dies auch das Heranbringen 
des Holzes aus ungeheueren Entfernungen auf den Stroͤ⸗ 
men Nordamerika's, des innern Rußlands ꝛc. darthut. 
Jedoch auch in Kaͤhnen koͤnnen die kleinern Holzſorti⸗ 
ments weit transportirt werden, wie die Menge Holz⸗ 
kaͤhne auf dem Rheine, der Elbe, Oder, Weichſel ꝛc. bes 
weifen. Überhaupt kann man wol die Behauptung auf: 
flellen, daß für ein Land, deſſen vorzüglichfte Nahrungs: 
uellen Aderbau, Holzwirthſchaft und folche Gewerbe 
nd, welche nur fehr volumindfe Producte von verhält: 
nißmäßig geringem Preiſe liefern, immer Candle und 
ſchiffbar gemachte Flüffe von weit größerer Wichtigkeit 
find als Landſtraßen. Diefe mögen dagegen in Fabrik: 
ländern, wo ein Frachtwagen oft für mehre Zaufend 
Thaler Stoffe ladet, wo ed häufig darauf ankommt, diefe 
u beflimmten Zeiten vafch auf jeden Punkt liefern zu 
Önnen, vorzuziehen fein. So fcheint es denn naturge: 
mäß, mit Ordnung und Vervollfommnung der Wafler: 
firaßen in einem Lande zu beginnen, mit Herftellung ge: 
wöhnlicher guter Land: und Kunfifiraßen fortzufchreiten 
und zulest in Gegenden, wo regelmäßig große Maffen 
von Producten von einem Punkte zu transportiren find, 
Eifenbahnen herzuftellen.. Die Mittel, dad Holz fortzu: 
fhaffen, find außerordentlich mannichfaltig. Die größten 
Schwierigkeiten bieten babei bie feilen und unmwegfamen 
Gebirge dar. Aber felbft von Punkten in den Alpen 
und Pyrenden, welche dem menſchlichen Fuße ganz un: 
zugänglich erfchienen, ift e8 gelungen, ungeheuere Bäume 
für den Schiffbau zu transportiren, indem man Gerdfie 
und Bahnen baute, auf welchen das Holz in die Thaͤler 
herabgleitete. Nur für die kleinern Hölzer und an Ber: 
gen, welche wenig Ungleichheiten barbieten, wird blos 
ein Canal in ber Erde audgehöhlt und im Minter bei 
Sroftwetter benugt, fonft werden diefe Candle und Bah⸗ 
nen, weldhe man Rieſen, Holzriefen nennt, aus flarlen 
Balken zufammengelegt.. Das gewöhnlichfle und wich: 
tigfle Transportmittel aus den Gebirgen, aus den großen 
fumpfigen Ebenen oder den audgedehnten Kieferebenen 
des nordoͤſtlichen Europa’s, bleibt aber immer das Floͤ⸗ 
Ben. Auch hierzu find aber oft fehr große Vorarbeiten 
nötig um dad Waſſer aufzufammeln und zu ftauen, 
die äce und Flüffe flößbar zu machen, die Anftalten 
zum Auffangen bes Waſſers zu treffen u. f.w. Die 
größten und am beften eingerichteten Flößereien in Zeutfch: 
land find wol diejenigen, wodurch das Holz aus dem 
Schwarzwalte herausgebracht wird, und die in ben 
baierifchen Alpen. In der Ebene werden fie in Ober: 
fhlefien, fowie in Polen nad dem Bug, der Narew 
und der Weichfel bin, in großer Ausdehnung betrieben. 
Selbft für den Transport des Holzes Uber dad Meer 
bat man in der neuern Zeit befondere Maßregeln ergrif 
Sowie man auf dem Unterrheine die größten fie: 
fenflöße zufammenfegt, welche man in Europa Eennt, fo 
bat man in Nordamerika angefangen, zur Erleichterung 
des Holztransportd Schiffe von einer ganz ungeheueren 
Groͤße zu bauen, welche nur zur Fahrt bis in den näch: 
fen Hafen beftimmt find, und die, flreng genommen, 
nur ald große Floͤße betrachtet werben koͤnnen, mit benen 
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man über den Ocean fchiffen Fann. Sie werden wieder 
ganz auseinander genommen, um das in biefelben ver- 
baute Hol; wieder anderweitig verwenden zu Pönnen. 
(IF. Pfeil.) 
HOLZUNGSRECHT, auch Abholzungs- oder Be- 
holzungsrecht genannt. Dieſes befteht A) ald Ausflug 
bed Eigentbums an Privatwaldungen (des Forſt⸗ oder 
MWaldrechts) in der —A des Waldeigenthuͤmers, das 
auf ſeinem Grunde und Boden erwachſene Holz abtreiben 
zu laſſen, und beliebig zu eignem Nuten zu verwenden '). 
Diefe ſtets hauptfächlichfte unter den Waldnutzungen ift, 
im Ganzen genommen und regelmäßig, völlig uneinges 
ſchraͤnkt. Indeſſen können dem Waldbbeſitzer nidyt nur 
lebenös oder gutöherrlihe Abhängigkeitsverbältniffe, in 
welchen er binfichtlicy der Waldung fich befindet, gleich 
dem bloßen Nießbrauchöberedhtigten, 3. E. dem Pfarrer, 
in Hinfiht auf die Pfarchölger, die pflegliche, d. b. den 
Grundfägen ter Forftötonomie entfprechende, und fomit 
nachhaltige Benußung zur Pflicht machen; fondern es ift 
die Willkür deffelben haufig auch den beftebenden befons 
dern Sorfigefegen und Forfiordnungen unterworfen, fo 
weit dieſe nämlich entweder ganz allgemeine landespoli⸗ 
zeiliche Beftimmungen enthalten, 3. B. den Verlauf des 
Holzes außerhalb Landes verbieten; oder ſolche Privat: 
waldungen in Frage find, rüdfichtlich deren das Dberauf: 
ſichtsrecht des Staats, wie 3. B. bei Gemeinbewalbuns 
gen und Kirchenhölzern, ſchon aus andern Gründen, als 
den der forfilihen Hoheit, gerechtfertigt erfcheint; ober 
fo weit endlich dergleichen Geſetze, Kraft der Iandesherrs 
lichen Forfthoheit, auf die Eigenthümer von Privatwals 
dungen ausdrüdlid ausgedehnt worden find. In dem 
legteren Falle iſt der Waldherr hinfichtlich der Holzfäls 
lung an alle auf die Erhaltung der Wälder und bie 
Verhütung ded Holzmangeld abzwedenden fpeciellen Ans 
ordnungen biefer Gefege, mithin namentlid an die Bes 
flimmungen gebunden, welde diefelben über Anlegung 
und Pflege der Eorften, über die Beſchraͤnkung bed 
Rechts, Holzgrund umzuroden und in Aderland umzu⸗ 
wandeln, über dad Alter und die Qualität des zu fäls 
Ienden Holzes, über die Zeit des Holzfaͤllens und das 
babei zu beobachtende Verfahren, über Räumung der 
Schläge, Über die nöthige Anweifung des zu fällenden 
Holzed durch landesherrliche Forfibediente, z. E. mittels 
des Waldhammers, über Holztage u. f. w. enthalten. 
Auch er kann fih aletann ber fogenannten Holzverwis 
ſtung fhuldig machen, welche gewöhnlich öffentliche Stra 
fen und die Verbindlichkeit zum Scabenerfaß gegen 
etwa betheiligte dritte Perfonen nach fich zieht, und bald 
näher in den Sefegen charakterifirt ift, bald die Zuwider 
bandlungen gegen die Haupttendenz der Forflorbnungen 
überhaupt begreift. B) Als das Recht, aus fremden 
Waldungen Holz zu beziehen, kommt das Beholzungs⸗ 
recht, (die Holzungsgerechtigfeit, jus lignandi s. bos- 
candi) ?), je nachdem ber Maldeigentpümer das Hol; 


1) Berg. Hagemann's Landwirthfchaftsredht. Bannor. 
1807. $. 189. 2) Ahasv. Fritsch de jure boscandi sen li 
gnandi, im deffen opusc. var. T. II. P. III. No. 10. p. 161— 
168. Malblank de jure lignandi. Tub. 1811. 
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er bes Holzſchlags fi zu enthalten; und zum Abfahren 
ded Holzes hat er fich, voraudgefeht, daß fie Dazu taug⸗ 
lich find, derjenigen Wege zu bedienen, welde ihm von 
dem Waldbefiger angewielen werden ''),, Nach gleicher 
Ruͤckſicht tritt gewoͤhnlich Beſchraͤnkung ein, wenn der 
Wald fo angegriffen if, daß das Bebürfniß des Hol⸗ 
zungöberechtigten und des Waldbefigerd vor der Hand 
nicht mehr befriedigt werden fann. Der Erfiere muß 
ſich dann gefallen lafien, daß das ihm gebührende Quan⸗ 
tum fo lange vermindert werde, bis fi der Wald wies 
der in befferem Zuftande befindet. Nur wenn der Walt: 
befiter durch übermäßigen Holzfchlag den Ruin deffelben 
ſelbſt herbeigeführt hat, fleht jenem ein Erſatzanſoruch 
zu”). Bortgefegter, grober und abſichtlicher Mißbrauch 
von Seiten des Holzungsberechtigten, kann dagegen ben 
Verluft des Holzungsrechts nach fich ziehen’). +) Res 
gelmäßig, jedoch nicht immer, bezieht der Holzungsbe⸗ 
rechtigte das Holz völlig unentgeltlich vom Waldherrn. 
Häufig ift er demfelben dafür zu gewiſſen wirthfchaftli- 
en, beſonders forftlichen Dienflleiftungen, 3. E. zu Holz⸗ 
bauerdienften, zur Eichellefe u. f. w., oder zu einem Beis 
trage zu den Waldculturkoſten '*) verpflichtet; häufiger 
noch zur Entrichtung eines fogenannten Waldzinfes, fei 
ed, daß derfelbe die Natur eines vorbehaltenen flänbigen 
Srundzinfes an fich trage, mithin unter Peiner Bedins 
ung der willlürlichen Erhöhung von Seite bes Walds 
—2* unterliege, oder als Holztaxe, d. h. als Preis⸗ 
beſtimmung des jedesmaligen currenten Werthes des Hols 
und der verſchiedenen Gattungen deſſelben, ſich dar⸗ 
elle; in welchem Falle nach Befinden eine Erhöhung 
deffelben, wie bei allen fogenannten Kammertagen, flatt: 
finden kann '*). (B. Emminghaus.) 

HOLZVERSTEINERUNGEN (Palaeoph.) nennt 
man in Ermangelung eines umfafjenderen richtigen Wor⸗ 
tes oft alles wirklich verfteinte Holz fowol als bie von 
Holzpflanzen berrührenden Theile, fowie auch alle in 
der Erde vorfommenden Steinerne, Abdrüde u. f. w., 
fodaß dieſes Wort dann ſynonym erfcheint mit: Koffilen 
Dolpflangen. Richtiger aber bezeichnet man Damit das 
wirklich verfieinte Holz (f. Art. Holzsteio). (MH. Broun.) 

Holzwaaren, f. Holzarbeiten. 

HOLZWART (Matthias), aus Harburg im Ober: 
elfaß gebürtig, lebte in ber legten Hälfte des 16. Jahrh. 
Don den Lebensumftänden diefed Dichters, der fich in 
lateinifhen und teutfchen Verſen verſuchte, ift nichts wei⸗ 
ter befannt geworden. Unter andern gab er eine Samm⸗ 
lung von Sinnbildern heraus, dur die er moralifche 
Beflerung des Herzend bezwedte. Zur Ergöglichkeit für 
bad Auge begleitete er die Lehren, in denen ſich ein ge: 
funder , Präftiger Verſtand audfpricht, mit faubern Holzs 
fchnitten. Fiſchart begleitete dies, dem Grafen Friedrich 


11) Angef. ſaͤchſ. Mand. 5. 23. 12) Preuß. Rande. $. 228, 

. 18) Mofer’s Forſtarchiv. Ater Bd. ©. 181. Preuß. 
gandr. $. 222. 14) Gefeglich verordnet einen foldyen die Ko: 
burg! Eoalfeld. Verordnung v. 6. Nov. 1809. (Megierungeblatt 
XLV.) 15) v. Bülow u. Hagemann im angef. Bude. 
Br. VII. Erört. 26. 
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von Bürtemberg und Mümpelgard in lateinifcher Sprade 
zugeeignete, Werk ') mit einer Vorrede. Zur Verhemli⸗ 
hung des fürfilihen Haufes Würtemberg fchrieb Holzwart 
einen euflgarten neuer deuticher Poeterei. Er gab bies 
fem weitläufigen gereimten Werke ein allegorifches Ges 
wand durch die darin verwebten griechifchen und roͤmi⸗ 
fhen Mythen, glaubte aber das teutfche Publicum, das er 
auf diefe Weife belehren wollte, in ter Vorrede dri 
bitten zu müffen, ihn „deshalb nicht für einen ‚Heiden ja 
halten“*). Bemerkenswerth ift noch unter Holzwarts 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten fein biblifhes Scaufpiel Gaul 
in 10 &Acten”). Als es zu Gabel in Böhmen aufge 
führt ward, erfhienen auf dem Theater hundert redende 
Perſonen und fünfhundert ſtumme. Schägbare literari⸗ 
fhe Notizen über Holzwart bat Kinderling geliefert‘). 
(Heinr. Doering.) 

HOLZZETTEL, eine Anweifung, worauf der For 
bediente Holz verabfolgen läßt, welche die Werwalfungs:, 
Caſſen⸗ und Drehnungsbehdrbe des Forfirevierd ertheilt. 
Auch wird wol der Erlaubnißfchein zum Raff⸗ und 8 
feholzfammeln fo genannt. (W. Pfeil) 

Holzzucht, }. Holzcultur. 

HOM, HEOMO, im 3endavefla (teutfge lÜberf. 
von Kleufer, 3ter Th. S. 105.) Name des Leben 
baumed, welcher gelund und fruchtbar macht und ven 
Tod vertreibt. waͤchſt in Arduifur’s Duelle; 
Waſſer (Saft) verleiht Unfterblichkeit und wirb zur 
erfiehung den Zobten gegeben. Vergleichen laͤßt fih di 
befannte biblifche Überlieferung über ten Baum teb | 
bend im Paradiefe und die Angabe des Buches Hg 
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1) Der vouftändige Titel lautet: Emblematum tyredek, 
sive picta podsis latinu-germanica. Daß ift eine geblümet Io 
wert ober Gemaͤlpoeſy. Inhaltend allerhand Geheimnuf kim, | 
durch Kunftfündige Gemaͤl angepracht und Poetiſch erktiärt, % . 
bermänniglicdyen, beydes zu Eittlier Befferung des Liben, mw 
Kuͤnſtlicher Arbent verftändig vnd ergöglih. Durch IM. Bekien 
Holzwart. Sampt einer Vorred von Brfprung , ) 
Rutz der Emblematen. Run erftmals inn trud ommen. 30 Ein 
burg bei Bernhard Jobin. M. D. XEXJ. Mit Keyf. Mas. 
freiung. 2) Nur felten tritt in bicfem Gedicht, das 1568 y 
Straßburg in Folio gedrudt ward, unter einem MWuft non Be 
lehrſamkeit ein wahrhaft poctifcher Geiſt hervor, wie in ber anf 
folgenden Schilderung von den Reigen der Danae: 

„Ihr Eünnlein zart vnd lieblih gar, 
Gin haͤlßlein lauter vnd auch Mar, 

ie der bollierte Marmorftein, 

IH glaub, und bett fie rothen mein 
Getrunfen, daß man ihr heit gefehen 

Die röhte durch den halß abgehen; 

Ein weiße bruft und brüftlein hart, 

Ein beuchlein rund, wol gefärbt von art, 
Zween ſchenkel, ſchneeweiß, fauber, rein, 
Viel ſchoͤner denn kein Helfenbein u. ſ. m.” 

3) Ein ſchoͤn neu Spiel von König Saul — 
David u. ſ. w. Baſel 1571. 8. 4) e Bragus. & 
329-841. Bırgl außerdem Teutſches Muſenm. 178, seh 
Dctober. S. 323 fg. Adelung's Fortfegung u 
zu Joöcher's Gelehrtenlexikon. Mter Bd. Koi —* 
der teutſchen Literaturgeſchichte. Iſter Wh. ©. N 
Lexikon teutfcher Dichter u. Profaiften. Gter Be. u 
—— Geſchichte der Poeſie u. Werebfamiek I 
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von ihrem Sitze herab. Ihre Metamorphoſe iſt noch un⸗ 
bekannt. Die wenigen bekannten Arten ſind ſaͤmmt⸗ 
lich europaͤiſch. 

H. saturalis, Fabr. (Panzer Fauna 35. Nr. 12. 
Omalisus fonts bellaquaei (Fontainebleau),. Fourcroy 
Faune paris. Geoffrey Ins. Paris. I. pl. 2. f. 9.) 
Zwei und eine halbe Linie lang, der Körper platt, Fühler 
ſchwarz, etwas haarig, halb fo lang ald ber Körper, 
Thorax fchwarz, Flügeldeden bunkelxotb mit ſchwarzer Naht, 
welche an der Baſis viel breiter, Unterfeite und Füße 
ſchwarz. Häufig um Parid und im nördlichen Frank— 
eich, auch in Deutfchland. (D. Zihon.) 

HOMALIUM Jacqu. am. Cine Pflanzengattung 
aus der natürlichen Familie der Rofaceen (?) und der 
dritten Orbnung der 13ten Einne’fchen Claſſe, deren Cha⸗ 
rakter folgender iſt; Ein faft fechögetheilter Kelch; eine 
faft fechögetheilte Corolle; bdreizählig beifammenftehende 
Staubfäden mit 6 oder 7 Nektarbrüfen an der Baſis 
der Sorollenblättchen; eine einfächerige, vielfamige Gap: 
fel, unb Placenten, welche an den Klappen der Gapfel 
fiten. 1) H. racemosum Jacyu. (am. t. 183, f. 72.) 
ein Baum mit eifdrmig-ablangen, geferbt:gefägten Bläts 
tern, und riöpenförmigen, in ben Blattachfeln flehenden 
Blüthen. Auf Martinique und Guadaloupe. 2) H. 
Racoubea Sw. Fl. Ind, occ. ein Strauch mit ablangen 
gelerbtsgezähnten Blättern, und faſt ährenfdrmigen, in 
den Blattachfeln fiehenden Blüthen. In Gujana. (Ra- 
coubea gujanensis Aubl. guj. i. 236.) ©. Spr. Syst. 
II, 612, (Sprengel.) 

Homalocenchrus Pollich., f. Leersia Sw. (ury- 
zoides Sw.) 

HOMALOCERATIT, (Paläozool.) Franzoͤſiſch 
Homaloceratite, vom Griechiſchen Homaloceratites 
öpulöv u. x&pas = planum cornu) nannte von Hüpfch*) 
Bruchſtuͤcke des Steinkerned derjenigen Polythalamien, 
welche Lamard u. U. fpäter ald Genus Baculites auf: 
geftellt haben. Da es aber au flielrunde Arten gibt, 
und der Name eined Geſchlechts ſich wol auf ein nicht 
charakteriftifches Verhältniß beziehen, aber dem Gefchlechte 
nie etwad ald Charakter beilegen darf, was auch fehlen 
kann, fo hat der fpätere Name mit Recht den Vorzu 
bebauptet (f. Baculiten). (H, Bromı) 

HOMALONOTUS, von öyarov u. vuzov = pla- 
num dorsum (Paldozool.) nennt König in London **) 
eine 'nur unvolllommen bekannte Verfleinerung aus der 
Bamilie der Zrilobiten, welche fi durch den gleichmäßig 
gewölbten Rüden, woran naͤmlich die Rachis von den 

leurae nicht unterfchieden ift, auszeichnet. Er charak⸗ 
terifirt fie auf folgende Weife: ,„‚Testa ovata, ? acu- 
minata; pars anlerior sive caput........ ?; Corpus 
multiarticulatum dorso plano (potius aequo); pars 
posterior s. cauda simplex, acuminata, parva.““ Das 
einzige davon bekannte Bruchſtuͤck hat der Vf. durch den 
Dräfidenten der Iondoner Bartenbau = Gefelichaft, A. 


*) Reue in der NRaturgefchichte Nieberteutfchlandse gemachte 
Sntdedungen. Frankf. u. Leipz. 1768. 8. S. 110 fg. 
**) Icones sectiler, Cent, I. p. 4. fig. 85. Lond. 1825. fol. 
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Knight, erhalten. Auf einem Kalkſteinbruchſtücke auffigend 
ift ed in Herfordſhire auf fecundärer Lagerflätte gelun- 
den worben. Es bildet die Art H. Knightii Xoen. 
Der Zeichnung zufolge mag ber Rumpf aus 11, ber 
Schwanzihild aus 8 Gliedern beſtehen. (H. Bronn.) 

HOMALOPSIS Kuhl (Ophidii) von önarsg und 
öyıs. Eine Schlangengattung, welche Boie (Isis XIX. 
982) zur Samilie Hydrophidae rechnet. Sie wird von 
Cuvier (regne anim. ed. 1]. 2.) als zu Cerberus gehörig, 
erwähnt. Ihre Kennzeichen gibt oie (Isis XVIIL) 
folgendermaßen an. Die Zähne find ähnlich wie bei 
den Nattern gebaut, faft im rechten Winkel zurüdgebos 
gen, bie in den untern Kiefern gleich groß, die hintere 
efurcht; die im Gaumen und bie vorbern im Oberkiefer 
ind länger, ald die übrigen; der Kopf iſt deutlich ge⸗ 
fondert, vorn platt, die Mundoͤffnung von mittier Größe, 
die Nafenischer find Kein, ſtehen horizontal und durchs 
bohren beide das einzige Naſenſchild zur Seite, die Aus 
gen fliehen nach vorn, Mind Kein, faft horizontal und ges 
wölbt, die Pupille ift rund, es find nur zwei feine 
Stirnfchilder oder nur ein einziges vorhanden, die Kinn⸗ 
ſchilder find Elein, die Kehle iſt befhuppt, der Rumpf 
ift cylindriſch, did, unten mit kurzen Schildern bededt, 
der Schwanz iſt dünn, viel kürzer ald der Körper, unten 
mit getheilten Schildern befegt. 

Diefe Schlangen haben ein bösartiges Anfehen und 
man ift noch nicht gewiß darüber, ob fie wirklich giftig 
find, da die genauere Unterfuchung der Giftdrüfe noch 
fehlt. Dr. Evers, früher in Batavia anfäffig, verficherte. 
von mehren Arten Boie dad Gegentheil. Sie leben 
vorzugäweife im Süßwafler, und nähren fi, wie «8 
fcheint, vorzüglich von Fiſchen. Wagler hat aus biefer 
Gattung noch tie Gattung Hypsirhina ausgefondert. 
As Typus dient: 

H. Molurus, Merrem (Pyıhon Molurus et Na- 
trix Molurus Merrerm Syst. 99—99. Coluber Schnei- 
derianus, Daudin — Col, obtusatus Reinwardt im 
Mus. Lugd. — Seba Thes. U. t. 15. f. 3, — Aus- 
sell Serp. 2. t. 46). Einer Boa fehr aͤhnlich, der Kopf 
nach Verhältniß kurz, die Mundfpalte aufwärts fleigend, 
die langen zugerundeten gefielten Schuppen bilden 25 
Längsreihen, von denen jedoch die unterfle auf jeber 
Seite ungekielt if. Bauchfchilder find 144, und unter 
dem Schwanze fliehen 57 Paar Echildchen, die Farbe der 
MWeingeifl:Eremplare ift oben fchieferfarben, unten roͤth⸗ 
lid weiß. Das Vaterland iſt Aſien. 

Außerdem gehören noch hierher: H.monilis Linné (uns 
tee Coluber — Coluber subalbidus Linne ed. Gmel. 
— Col, monilis und Ecluidna subfasciata Merrem 
Seba t. 2. taf. 12. f. 1. taf. 21. f. 3. jung.) und H. 
rhynchops Schneider (unterer Hydrus — Python 
vhynchops ‚Uerrem — Karoo Bokadam Aussell Serp. 
I. 1af. 17. — Col. Cerberus Daudin). (D. T’hon.) 

HOMALOSOMA Wagler (Ophidii), Ebenſchlange 
von vuaröc u. ouue. Eine Söhlangengattung, Oligodon 
(f. d. &.) nahe verwandt. Der Kopf ift Mein, kaum 
vom Halfe unterfchieden, eiförmig, die Schnauze kurz 
und flumpf, tie hintern Gtirnfchilder fehr groß, zum 
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Das Ganze erſchien in 30 Tabellen 1742 mit Doppel⸗ 
mayr's Einleitung in bie Aſtronomie. Sehr beliebt war 
Homann's Atlas methodicus explorandis juvenum 
rofectibus in studio geographico ad methodum 
Hübnerianum accommodatus, den er 1719 in 18 Kars 
ten herausgab. Er lieferte auch kleine Globen, Armillar: 
Sphaͤren, und eine Eünftlich eingerichtete geographiſche 
Univerſal⸗Zeig⸗ Schlaguhr. Er war überhaupt nicht bloß 
Kupferftechen, der die Zeichnungen Anderer geſchickt nach⸗ 
zuſtechen wußte, fondern er hatte auch außer feinen Kennts 
niffen in der Geographie und Aſtronomie eine lebhafte 
Einbildungsfraft, wie feine wohlangebrachten Nebenwerke 
auf den Landkarten hinlänglicy zeigen. Durch alles bies 
ſes erwarb er ſich ein ſolches Anſehen, daß ihn 1715 die 
koͤnigl. Geſellſchaft der Wiffenfhaften zu Berlin unter 
ihre Mitglieder aufnahm. Der Kaifer Karl VI. ernannte 
ihn in eben dem Sabre zu feinem Geographen und be 
ehrte ihn mit einer Medaille und Gnadenkette, und ber 
Gar Peter dee Große von Rußland beſchenkte ihn 1722 
mit einer goldenen Kette und zwei großen goldenen Mes 
daillen, und ernannte ihn zu feinem Agenten, um aller: 
lei Euriofitäten nach St. Peteröburg zu fenden. Als er 
ben 1. Jul. 1724 flarb, befand fih fein Inſtitut in 
ſehr blühenden Umfländen; denn feine rafllofe Thätigkeit 
batte demfelben fowol Feftigkeit als Anſehen verfchafft. 
Er binterließ, ald Erben deflelben, einen Sohn, Sohann 
Chriftoph, geb. zu Nürnberg den 22. Aug. 1703, ber 
zu Halle die Arzneiwiffenichaft fludirte, durch eine felbits 
te Diöputation de medicinae cum geosophia 

nexu 1725 die Doctorwürbe erwarb, aber ſchon am 
21. Nov. 1730 flarb. Dad väterlihe Geſchaͤft hatte er 
mit Eifer und Einficht fortgefeht, und deswegen feinen 
lliſchen Univerfitätäfreund Johann Michael Franz aus 
bringen (geb. 1700, geft. 1761) nach Nümberg beru: 
fen, und diefen (der 1755 ald Profeffor der Geographie 
nah Goͤttingen ging und 1759 feinen Antheil an ber 
bomannifchen Officin feinem Bruder Jakob Heinrich Franz 
verkaufte) und Joh. Jakob Eberöberger zu feinen Erben 
eingeſetzt. Späterhin kam Georg Peter Monath und 
letzt Chriſtoph Franz Fembo in Beſitz der noch beſte⸗ 
enden Officin. Ihre bluͤhendſte Periode hatte ſie un⸗ 
ter Joh. Michael Franz, der, in Verbindung mit einſichts⸗ 
vollen Gehülfen, eifrig dahin arbeitete, die täglichen Er⸗ 
weiterungen ber Erdkunde zu innerer Vervolllommnung 
der Karten zu benugen. Manches Blatt, zu dem Hüb» 
ner den Rath gegeben, und dad Homann fleißig einer 
franzöfifhen Karte nachgeflochen hatte, machte einem an: 
bern Platz, welches einſichtsvolle Geographen ihres Bei⸗ 
falls und ihrer Erklaͤrung werth halten konnten. Dop⸗ 
pelmayt, IM. Hafe, und T. Mayer, Lowig, Böhme, und 
ber Folge Güſſefeld und Mannert, denen die wiffen 
ſchaftliche Direction der Handlung übertragen wurde, 
trugen Sorge für Driginalzeihnungen von anerfanntem 
Werthe. Die Zahl der Karten, welche die Officin lie: 
ferte, flieg bid 1764 auf 600, unter denen fidh viele 
brauchbare, manche vorzügliche befanden. Durch verviel: 
fältigte ähnliche Inftitute in Wien, Berlin, Erfurt, Wei: 
mar u. v. %. mußte die bomannifche Dfficin in ben 
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neuefien Zeiten bebeutenb verlieren, aber das Andenken 
an ihre Verbienfte kann nie untergehen *). (Baur.) 
HOMAR, eine kleine an dem Ufer eined Fluſſes 
gelegene Stadt, 16,000 Schritt ſuͤdlich von Aftla (R⸗ O, 
im heutigen Gebiete von Fes. (Eine Anſicht von Aſila 
gibt Hoͤſt ©. 87). rüber war fie befefligt, und ihre 
mgegendb fehr bebaut und vorzüglich an Flachs reich, 
weshalb fich ihre Einwohner fehr mit Linnenweberei ber 
ſchaͤftigten. Durch die Einfälle der Portugiefen in biefe 
Gegend gerieth letztere gänzlidy in Verfall. (G. Flügel.) 
Homarion, f. Agion (in ber Anm.). 
HOMAR SEIJEF nennt Leo Africanus einen be 
trligerifchen Neuerer, der zu feiner Zeit 12 Jahre lang 
im Reiche Marokko in der Provinz Hea fein Unwefen 


trieb und feine Burg CA 3, d. i. arx 


aspirantium, bie Burg der gläubigen Schüler nannte. 
Als er feiner neuen Lehre eine bedeutende Anzahl An: 
bänger verfchafft hatte, warb er graufamer Tyrann, doch 
bald darauf von feinem eigenen Weibe en begange- 
nen Inceſt's ermordet. Sein Zod 308 augleid bie Er: 
morbung bed größten Theiled feiner Schuͤler nach ſich, 
da man die Richtöwürbigkeit und Verworfenheit ihres 
Meifters eingefehen hatte. Sein Neffe jedoch vertbei- 
bigte fi in der Burg wader und ſetzte hartnaͤckigen 
Widerſtand entgegen. AB Wegelagerer lebte er mit 
feiner Schaar von Raub und Mord und wurde ber 
anzen Umgegend gefährlih. Leo hat dad Keben, ben 
barafter und die Lehre des Homar in einem befondern 
Werde befchrieben, und er lief einmal felbft Gefahr, ein 
Opfer jener Räuber zu werben. (G. Flügel.) 
HOMBECK, Dorf an der Senne im Bezirke von 
Mecheln der Provinz Antwerpen, mit 1453 Einwohnern, 
bat zwei Ölmühlen, eine Branntweinbrennerei und Bier⸗ 
brauereien. R.) 
HOMBERG, 1) kurheſſiſche, an einem hohen 
Schloßberg gelegene Stadt, zur Landfchaft an der Schwalm 
gehörig, von 387 Häufern und 3007 Einw. (oder Sees 
len, nach der neuften Zählung von 1827), Sig eines 
2898 Häufer, und 18,601 Seelen in 60 Dörfern und 
Sieden begreifenden Landgerichts und Kreifes. Diefe 
uralte Stadt, wahrfcheinlich ald Anbau einer alten Burg 
unter den alten Herren von Homberg, den Stiftern des 
nahen St. Georgkloſters (jet eines Spitald) emporge: 
tommen, in welder im Jahre 1234 drei Sandgrafen 
von Zhüringen als Herren von Heffen eine Urkunde un 
terzeichneten, (datum Hohenberc) ward bei der Theis 


*) Doppelmayr's Nachr. v. nürnberg. Künftlern. &. 141. 
Hauber's Beitr. zu Joͤcher's Gelchrtenier. ©. 41. Dager's 
geograph. VBücherfaal. Ifter Bd. ©. 371—407. 663—703. Zter Bb. 
©. 125—139. Wille nuͤrnb. Gelehrtenlex. u. Nopitſch's Zuf. 
2ter u. 6ter Bd. Gef. d. homann. Officin in Eyring’s lit. 
Alm. ©. 24. Nicolaus Reifen. Iifter Bd. ©. 291. Gaspa— 
ri's u. Bertuch's geogr. Ephemeriden vom 3. 1801. St. XI. 
Baur’s Galerie hift. Gem. 6ter Bb. ©. 23. Baaber’s gıl. 
Baiern. Ifter Bd. ©. 518. Wachler’s Geſch. d. hift. Forſch. 
2ter Bd. 1fte Abth. ©. 276. 





HOMBERG — 


vor, wo ſie ihre Guͤter zu Hilgeroda und Cella der Ab⸗ 
tei zu Hersfeld verkauft (Hofarchiv zu Kaſſel). Ein 
Heinrich IV. v. H. Guardian der Antoniter zu Gruͤn⸗ 
berg, wahrfcheinlih ein Bruder von Heinrich III., bes 
zeugte 1285 einen Vertrag der teutfchen Ordenscommende 
u Sciffenberg mit ber Dorfihaft Steinbach über bie 
—* daſelbſt. Ein Diedrich v. H. kommt als Raths⸗ 
herr zu Kaſſel 1316 vor‘). Simon I. v. H. Ritter, 
erhielt vom Abt Ludwig von Heröfeld das Schloß Wal: 
denftein verſetzt 1322. Er erhielt im nämlichen Jahre 
einen Lehenbrief über die Erbburgmannfchaft zu Homberg. 
Ob Simon II. v. H. welcher 1347 Pfarrherr zu Alds 
feld, ein Bruder von Simon I. war, ift ebenfo wenig 
feftzufegen, als ob jener Simon III. v. H. der Sohn 
von Simon I. war. Diefer wurde vom vanbgrafen Hein: 
ih von Heffen, mit Zilo von Udlar zum Schiedsrichter 
in den Streitigkeiten zwifchen ihm und dem Erzbifchofe 
Gerlach von Mainz, erwählt, die während ihres lebend» 
laͤnglichen Bundes vorfallen Bönnten, 1365. Seine Söhne 
waren Johann v. D ber ald Erbburgmann zu Homberg 
1367, Heinrich VI. v. H., ber in ber nämlidhen Eigen: 
[haft 1378 vorkommt, und endlich Albrecht v. H., wels 
cher befennt, daß von ihm der Abt Bertold von Herd: 
feld das Dorf Geifa um 100 Mark Silber wieder eins 
elöft habe 1381. Ihre Schwefter war 1378 Äbtiffin zu 

Blantenau. (Albert Frhr. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 
HOMBERG ( Wilhelm), ge den 8. San. 1652 

zu Batavia auf Java, wo fein Vater, ein Quedlinbur: 
er von Geburt, Auffceher ded dortigen Arfenaldö im 

Dienfie der bolländifch s indifchen Compagnie war. Für 
feine frühere Erziehung geſchah nicht viel; fie mag gut 
militairifch geweien fein; denn fein Water machte ihn 
fhon zum Gorporal, ald er erft 4 Jahre alt war. Erſt 
nachdem er mit feinem Vater wieder nach Amſterdam 
uruͤckgekehrt war, erwachte fein Eifer für die Wiſſen⸗ 

** und nach vollendeten Schulſtudien ging er erſt 
nach Jena und dann nach Leipzig, um Jurisprudenz 
zu ſtudiren, disputirte auch am letztern Orte 1676 (de 
diffamationibus) und trat dann als Advocat in Magde⸗ 
burg auf. Zu derſelben Zeit lebte hier Otto von Gue⸗ 
ricke, deſſen Erfindung, die Luftpumpe, nebſt ſeinen Ver⸗ 
ſuchen über den luftleeren Raum ganz Teutſchland in 
Staunen festen. Homberg nahm bald lebhaftes Inter: 
eſſe an diefen Entdedungen und feine genauere Bekannt: 
fhaft mit Guericke erwedte feine Liebe für die Naturwiſ⸗ 
fenf&haften, von benen er in feinen Mußeftunden na: 
mentlich Botanik und Aftronomie fludirte. Das An- 
drängen feiner Freunde, die ihm ungern fich der Juris: 
prudenz entziehen fahen und welche darauf hinarbeiteten, 
ihn dur eine Verheirathung berfelben wieder zuzufüh: 
sen, fleigerte nur feine Liebe zu den Naturwiffenfchaften 
und um fi mehr zu vervollfommnen, unternahm er 
eine Reife nach Italien, wo er zuerfi ein Jahr lang in 
Padua Medizin, namentlih Anatomie und Botanik fu: 
dirte; fpdter widmete er fi) zu Rom dem Studium ber 
Mathematit und ging hierauf Über Frankreich nach Eng⸗ 


6) Ledderhofe’s &. Schriften. III. &. 199, 
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land, wo er von Boyle fehr gut aufgenommen warb, 
und mit demfelben in defien Laboratorium gemeinfchafts 
lich mit chemifchen Arbeiten fi) befchäftigte. Er ging 
indeflen von ba nad Holland zurüd, fludirte unter dem 
berühmten Regnier de Graaf Mebizin und begab fi 
dann nach Wittenberg, wofelbfi er promovirte. Dann 
bereifte er die fächfifchen, böhmifhen, ungarifchen und 
ſchwediſchen Bergwerke, und arbeitete in weden ges 
meinfchaftlich mit Hierne in beffen 2aberatorio. Über 
Holland begab er fich wieder nach Frankreich, war aber 
im Begriffe biefed Land 1682 wieder zu verlaffen, als 
ihn die vortheilhaften Anerbietungen des Minifiers Col⸗ 
bert zu bleiben veranlaßten, ja er trat fogar zur katholi⸗ 
fhen Gonfeflion über, ward aber deshalb von feinem 
Vater enterbt. Da nah dem Tode bed Miniflerd und 
burch diefe Enterbung feine Lage fich ſehr unvortheilbaft 
für ihn aͤnderte, fo ging er 1685 nah Rom, wofelbft 
er einige Jahre practicirte, und kam 1691 wieder nad) 
Paris zurück. Hier erhielt ex nicht allein einen Platz in 
der Akademie der Wiflenfchaften, fondern fie machte ihn 
auch zum Vorſteher ihres chemifchen Laboratoriums. Im 
Sabre 1702 nahm ihn der Herzog von Orleand, ein lei: 
denfchaftlicher Freund der Phyſik und Chemie, zu fich, gab 
ihm eine Penfion und ließ ihm ein audgezeichneted La⸗ 
boratorium einrichten, emannte ihn auch 170% zu fei- 
nem Leibarzt. Homberg ward hierdurch ganz an Frank⸗ 
reich gefefjelt, fchlug einen vortheilbaften Ruf des Kurs 
fürften von der Pfalz aus, heiratbete die Tochter von 
Dobart und blieb bis an feinen Tod, deram 24. Sept. 
1715 erfolgte, in Frankreich. Er ift weniger als Arzt, 
als welcher er z. B. die eigne Anficht hatte, daß bie 
eingeathmeten Dünfte des Salmiakgeiſtes ald folde in 
dad Blut einträten, fondern mehr als Chemiker bekannt, 
namentlich durch feine Entdedungen und Unterfuhungen 
über dad Sedativfalz, Uber den Phosphor aus dem Urin 
und den bolognefer Spatb, die Borarfäure und bie Vers 
fertigung fünftlicher Edelſteine. in eignes, ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ges Werk hat er nicht gefchrieben, wol aber findet man 
von ihm 48 Bleinere und größere Abhandlungen in den 
Memoiren der gedachten Akademie feit dem Jahre 1692. 
(D. Thon.) 

HOMBERGER (Jercmias), Magifter, war 1529 

zu Fritzlar geb. und nach vollendeten Schul⸗ und Uni: 
verfitätsjahren auf Empfehlung feines Lehrers Chyträus, 
Rector am Gymnafio zu Frankfurt am Main. Da er 
fi den Galviniften zu beftig widerſetzte, mußte er den 
8. Sun. 1568 die Stadt verlaffen, fol darauf Prediger 
in Schwaben und Sacfen gemefen fein, bis er 1588 
nach Lauingen und nad Graͤtz in Steiermark berufen 
wurde. Hier brachte er ed dahin, daß die kaͤrnthniſchen Geiſt⸗ 
lihen die Formula concordiae annahmen und unter: 
fehrieben. In Gräg wurde er von den Katholiten, bes 
ſonders von den Sefuiten heftig verfolgt und ſah fi 
1589 genöthigt wieder auszumandern. Er begab fi 
nach Regensburg, um feine dur Sorgen, Arbeit, Gichts 
fhmerzen und Alter gefchwächten Kräfte als ein Privat: 
mann zu flärken und dabei einige Bücher zu fchreiben. , 
Unter vielen Gefahren kehrte er jedoch nach Graͤtz zu 
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omburg das achte von den Klöftern, welche Karl d. ©. 

ftete, und von denen eines jeden Name mit einem 
Buchſtaben feined Namend (Charolus) anhob; er fandte 
ihm ein goldenes H, und fein Enkel, Kaifer Lothar, voll» 
endete die Gebaͤude des Klofterd. Aber nicht diefed Lo⸗ 
thars, fondern des Kaiſers Lothars II., des Sachſen, 
Vorältern ſtifteten das Kloſter, wie er ſelbſt bezeugt °). 
Der Herr von Querfurt, Brun I. und Ida I., hatten 

Söhnen Brun II. und Gebhard I, Brun II. ward 

orherr zu Magdeburg und flarb im Jahre 1009 den 
Märtyrertod unter den heibnifchen Preußen’). Brun II. 
wird auch Bonifacius Archiepiscopus gentium genannt, 
alfo koͤnnte doch ein Bonifacius, Heidenbekehrer und Blut: 
zeuge Theil an der Stiftung haben, aber freilich nicht 
der Angelfahfe Winfried. Gebhard I. hatte zu Kindern 
Burkhard I. und Ida II.; Burkhard I. Gebhard II, 
den Vater bes Erzbiſchofs Konrad von Magdeburg; 
Ida IL gebar den Grafen Gebhard von Suzzlinburg, 
den Vater ded Kaiferd Lothar, des Sadfen’). Aller 
Bahrfcheinlichkeit nach flifteten diefe Vorfahren des Kais 
ſers von mütterlicher Seite, nicht die Grafen von Suzz⸗ 
linburg, dad Klofter. Ald ein namhafter Ort erfcheint 
Homburg im 3. 1073; nämlid bei den Unterhandlun> 
gen des Erzbifchofs von Mainz für den König Hein: 
rih IV. mit den fächfifchen Fürften zu Corvei (d. 24. 
Aug. 1073) beflimmte man Homburg ald den Ort, wo 
den 13. Sept. Geifeln gegenfeitig gegeben werben follten, 
um eine Zufammenkunft zu fichern ’). Einen traurig 
berühmten Namen erhielt Homburg zwei Jahre darauf 
(1075) durch die bei ihm gefchlagene unheildvolle Schlacht, 
deren Darflellung wir den zweiten Abfchnitt diefes Ar: 
titelö widmen. Papſt Honorius geftattete den 5. Nov. 
1125 dem Benedictinerflofler die Befugniß, wenn einft 
ein allgemeines Interdict werde erlaffen werten, bei vers 
fhloffenen Thuͤren, ohne Geldute den Ercommunicirten 
das Abendmahl reichen zu dürfen, in fo fern nämlich das 
Kiofter nicht felbft zu dergleichen Verbote Veranlaffung 
gegeben oder ihm deflen Beobachtung beſonders anbefoh: 
len worden fei'). Da das früher mit vielen Koftbars 
keiten und Beſitzungen verfehene Klofter durch die aus: 
fchweifende Lebensart der Nonnen und durch die dem 
weiblihen Geflecht eigenthuͤmliche Schwäche gänzlich in 
Verfall gefommen, und feiner Güter durch Verſchwen⸗ 
dung beraubt worden war, fo gab der Kaifer Lothar II. 
mit feiner gottesfürctigen Gemahlin Richenza und ihrem 
Schwiegerfohne Herzog Heinrich von Baiern diefem Klo: 
fier eine beffere Verfaffung, und befesten es mit Moͤn⸗ 


6) Urkunde des Kaifers Lothar II., in den hiftor. Nachrichten 
von dem Klofter Homburg, ©. 47. Daß Karl der Große bad 
Kıofter Homburg nicht ftiftete, geht auch aus ber Urkunde bes 
Sohnes der Erbtochter des Kaifers Lothars II., Heinrichs bes 
Loͤwen (a. a. D. ©. 49.), hervor, da er fagt, baß feine Vorfah⸗ 
zen (genitores, nämlich bie genitores feiner Mutter) das Klofter 
H. gegründet. 7) Dithmar Merseburg. Chron. Lib. VI. 
WBagner’fhe Ausg. ©. 193. 19, 8) Annalista Saxo, bei 
Eccard, Corp. H. M. Ac. I. p. 409. 9) Lambert. p. 107. 
10) Urkunde des P. Honorius in d. Hiftor. Nachrichten von dem 
Kloftir Homburg, ©, 47. 
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hen ''), namentlid aus bem Kiofler Gorvei '”). Die noch 
übrigen wenigen Nonnen wurben in andere Klöfter verwies 
fen '’), namentlich nach Gifenach gefeht '*), oder wenn 
fie in Homburg bleiben wollten, unter bie Aufficht ber 
Moͤnche gefiellt '**). Erſter Abt ded Brüderkloſters Bes 
nebictinerordend war Rudolf’), feine nächfien Nachfol⸗ 
ger Heinrich, Gebeno, Berthold, Dieterich *). In neuen 
erfall ſowol in Anſehung des Vermoͤgens, als der Dis 
densglieder war das Kloſter unter dem Abte Konrad ge⸗ 
kommen. Daher ſahen fi) Herzog Heinrich von Baiern 
und Sachſen (Heinrich der Loͤwe) und ſeine Mutter 
Gertrud, die Tochter des Kaiſers Lothar und Richenza's 
im 3. 1162 veranlaßt, dad Geſchaͤft der Verbeſſerung 
diefer Stiftung dem Grafen Abdelger (Eiger LI.) von 
Hohnftein zu Übertragen, und ließen durch ihn die zu 
dem Klofter gehörigen Colonen und Erbzindgütler wieder 
dahin bringen. Jedoch Übertrugen fie durch dieſe Voll⸗ 
macht dem Grafen nicht zugleich das Voigteirecht, fons 
dern überließen es dem Kloſter ſelbſt“). Dem Grafen 
von Hohnfltein war dad Klofter in Kriegözeiten bios 
zum Schußge empfohlen. Doch maßte fih ein Graf H. 
von Hohnftein das Voigteirecht an, und fuchte feine Bes 
bauptung auf eine Beleihung zu gründen, ungeachtet je 
ner Auftrag nur temporair gewelen. Daher ſah fi 
Heinrich) der Löwe, welcher im 3. 1179 fein gefammtes 
Eigentbum im thüringer Lande dem Klofter überließ, 
veranlaßt, das Klofter von allen mit der voigteilichen 
Verwaltung verbundenen Abgaben und Dienftleiftungen 
zu befreien, und das Voigteirecht dem Klofler von Neuem 
zuzutheilen“*). Doc betrachteten fi die Grafen von 
Hohnſtein nichts deſto weniger mit dem Voigteirecht bes 
lieben, bis die Gebrüder, die Srafen Heinrich und Dietrich, 
fi im 3. 1225 deffelben begaben, da Herzog Heinrich, der 
Sohn Heinrichs des Löwen, welchem in der Theilung mit 
feinen Brüdern, dem König Dtto IV. und dem Herzo 
Wilhelm, das Kloftler Homburg und der gefammte vä- 
terlihe Belisumfang im thüringer Lande (nämlich die 
Oberauffiht darüber, da fein Vater fchon fein gefamm: 
tes Eigenthbum im thüringer Lande dem Kloſter 1179 
überlafien) im 9. 1203 zugefallen '”), das wirkfamfte 
Mittel ergriff und das Voigteirecht dem Papft Honorius 
übertrug, welcher nun den 23. Mär; 1225 das Kiofter 
mit deſſen Beſitzungen, den Dörfern Komer (Körner), 
Swabhufen (D. Schwabhaufen i. A. Gotha) und Salza 
in feinen Schug nahm ?°). Lehrreicher hat und die Dars 


11) Urt. des Erzbiſch. Adelb. von Mainz a. a. D. &. 47. 
12) Langius, Chron. Numburg. bei Mencks Tom. II. p. %. 


18) Urk. 14) Mönch) von Pirna, Onomasticon, bei Mencte 
T. Il. p. 1498 u. 1569. 1+4*) urk. 15) Mönd) von Pirna, 
©. 1498. 16) Olearius p. 87. 17) Url. Heinrichs des Loͤ⸗ 


wen von 1162 in b. hiſtor. Nachrichten von d. Klofter Hombur 

©. 48, 18) Urk. deffelb. von 1179 daſ. &. 49. 19) ur. 
bes Herz. Heinrich, Pfalsgrafen bei Rhein, bei Erath, Radır 
von d. in dem braunſchweig. Haufe getroffenen Grbtheilungen, 
©. 128., f. au) Schultes Direct. Diplom. T. II. p. 422. 5) 
Url. des P. Honorius vom 3. 1225 in d. hiſtor. Ka r. von be 
Klofter Homburg. Schultes &. 597 bemerkt, der Ausdruck des 
Papſtes: „dux advocatiam nobis contulit‘ ſtehe im Miberfpruche 
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Sohn, Johann Jakob H. (geb. 1708, geft. 1765), 
vergleiche den Specialartikel. 

(Albert Frhr. v. Boyneburg- Lengsfeld.) 
i Ro geſchichtlich merkwürdig find unter diefen Hom⸗ 
ergt 6: 

i 1) Johann Friedrich H. zu Vach (an ber $urs 
heffifchen Grenze), Sohn des heſſ. Regierungsraths Dtto 
Friedrich H., flammte von jenem trefflichen Lehrmeifter 
des Landgrafen Morig, Zobiad Hombergk, ab, dem fein 
Griechiſch und Latein die Deleönung Nıber Dach einbrachte. 
Er war 1673 am 15. April zu Marburg geb., wo er 
den Grund zu feinen großen juriftifhen und philologi⸗ 
ſchen Kenntniffen legte, befuchte fchon in feinem dreizehnten 
Jahre die akademiſchen Vorlefungen, erlernte in Weplar 
den Reichskammergerichtsproceß practifch, warf fich u 
Utrecht, als Hofmeiſter des jungen Prinzen Friedrich 
Adolf von Raffau:Siegen, unter Graͤve und Reland mit 
großem Eifer in die griechifche und hebräifche Literatur 
(wie denn auch Reland nachher eine Vorrede zu Homs 
bergk's Parerga Sacra fdhrieb), faßte den Entſchluß 
durch Huͤlfe des Griechiſchen die römifhen Rechtsquellen 
zu erläutern, und reifte in biefer Hinfiht und um Bis 
hard Bentley’8 und anderer englifcher Philologen Bes 
anntfchaft zu machen, nad London, Oxford und Cam⸗ 
bridge. Nachdem er drei Jahre (1701—1704) des Lands 
drafen Karl juͤngſten Sohn Georg unterrichtet hatte (waͤh⸗ 
rend welcher Zeit er zum außerordentlichen Nechtölehrer zu 
Marburg befiellt wurde), trat er feine ruhmvolle Lauf: 
bahn auf diefer Univerfität. zuerfi ald ordentlicher Pro; 
feſſor der Rechtögelahrtheit (1708), dann im Jahre 1742 
ald Vicekanzler an, und gab dort jene trefflihen Abhand⸗ 
Iungen und Programme über Naturs, Völker: und Ci⸗ 
vilrecht heraus, die ihn als Vorgänger Gundling's, als 
philofophifchen Begründer des römifchen Rechts und als 
einen der eleganteften Zuriften damaliger Zeit beurfun: 
den. Außer feiner Interpretation bed N. T. (parerga 
sacra) und feinen Hypomnemata juris gentium war 
befonderö die Überfegung ter Novellae Constitutiones 
Justiniani aus dem Griechiſchen mit feinen trefflichen Ers 
läuterungen ſehr verdienfivoll. Seine dubia juris na- 
turae erlitten zwar viel Anfechtung, aber Guntling ges 
fiebt, daß er diefe Schrift fehr benutzt habe. Seine 
Schriften bat Strieder (Grundlage zur heſſ. gelehrten 
Geſchichte Bd. VI.) voliftändig verzeihne. Er farb 
1748 am 20. Febr. in feinem 75flen Lebensjahre, und 
nüste auch dem Staate durch bie treffliche Erziehung 
zweier mit Anna Katbarina Goͤddaͤus (einer Tochter des 
marburgifchen Profefford und Sammthofgerichtsraths) 
erzeugten Söhne, welche in feine Fußtapfen traten. 

2) Wilhelm Friedrich, geb. 1713, geft. 1784, 
Sohn von Ioh. Friedrich, Anfangs Hofgerichtö:, Regierungs⸗ 
und Gonfiftorialrath, dann wirklicher Geheimerrath und 
Kanzler zu Hanau, wo er die rechte Hand der Land» 
aräfin Maria, Prinzefjin von Großbritannien und ihres 
Sohnes des damaligen Grafen, nachherigen Landgrafen 
und Kurfürften Wilhelms I. war, ift berühmt durch bie 
1747 zuerfi erſchienene heſſiſch⸗hanauiſche Hofgerichts ord⸗ 
nung, wie auch der Verfaſſer der gleich trefflichen 1764 
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gedrudten hanauifchen UntergerichtSorbnung; vom Jahre 
1756— 1761 war er Syndicats⸗ und Kanzleldirector zus 
Bremen, welche Stadt ihm die 1762 gebrudkte erneute bremi⸗ 
ſche Kanzlelordnung verdankt. Ein durch den edelmüthigften 
Charakter ausgezeichneter practifcher Juriſt und Staats⸗ 
mann, dem feine mannigfachen Gefchäfte keine Muße 
zu anderen literarifchen Arbeiten übrig ließen. 

3) Ämilius Ludwig, Bruder des vorhergehenden, 
geb. 1720, geft. 1783, ald Kanzler der Univerfität Mar⸗ 
burg (wo er auch die Stelle eines Sammthofgerichtsraths 
bekleidete). Seine zahlreichen Schriften, welche Strieder 
verzeichnet hat, beurkunden eine feltene Verbindung der 
roͤmiſchen, teutfhen und heffifchen provinziellen Rechts⸗ 
funde. Außer feinen Deductionen in dem Gtreite über 
die Univerfitätövogteien, für Marburg gegen Gießen, (im 
Begleitung einiger Abhandlungen de foro rei sitae) und 
feinem damals fehr gangbaren Compenblum: primae 
lineae juris Civilis (Marburg 1747—1753), muß man 
befonderd feine mannigfaltigen in Beziehung anf das 
heſſiſche Gewohnheitsrecht gefchriebenen Abhandlungen de 
usu fructu paterno et materno bemerfen, deren Werth 
fih ſelbſt aus ter entgegengefeßten Ausfährung eines 
trefflichen neueren Rechtögelehrten, Oberamtögerichtöratb 
Pfeifer zu Kaflel, (practifche Ausführungen 1828. Bd. 
II. Ne. IV.) ermeſſen läßt. Seinem Vaterlande zu Liebe 
ſchlug er mehre Einladungen in das Ausland, namentlidy 
zum Syndicat in Bremen, aus, und war vom Jahre 
1751 — 1778 al8 Abgeordneter der Univerfität eines der 
thätigften Mitglieber der heſſiſchen Landſtaͤnde. 

4) Johann Jacob, von einer anderen hombergiſchen 
Linie zu Schenklengöfeld, geb. 1708 zu Umflatt, gefl. 
1765, als heffendarmftäbtifcher Geheimerregierungsrath 
wegen feiner Senntniffe in der teutfchen Reiche. und 
heſſiſchen Landesgefchichte, wie im Staats: und Lehnrechte 
auegezeihnet. Cr hatte ten größten Antheil an den 
beflifch:darmftädtifchen Detuctionen für Gießen (wodurch 
er Antagonift feines Vetterd Amilius wurde), und ifl 
Derfaffer einer Abhandlung über die heſſ. Erbhofämter. 
Zur Begründung der heſſiſchen Geſchichte begann er ein 
Merk, origines et antiquilates Landyraviatus Hassiae, 
welches leider nicht zu Stande fam. (Berge. Stries 
der Grundlage der heflifchen Gelehrten » Gefhichte, Bd. 
VI.) (Rummel) 

Homboll, Burgruine, f. im Art. Weiterdingen. 


HOMBORG (Andreas), geb. zu Helmftebt 1655, 
ftudirte dafelbft, und wurde Profeffor der Rechte, fowie 
Beifiger des herzogl. braunfchweigswolfenbüttelfchen Hofs 
gerichtö, fiarb den 21. Iun. 1714. Er gab heraus: 
Consilia sive Responsa Helmstadiensia; Praelectiones 
academicae ad Institutiones Justinianeas; Spicilegium 
actionum forensium ad tit. Just. de actionibus; 
Cornelii var Eck theses juris controversi XXIV. 
disputationibus a se ventilatae; decas ihesium mis- 
cellanearum, und Differtationen, 3. B. de contractu 
Socidae, de literis moratoriis, de jure convenandi, 
de referendi modo, de necessariis studii juris civilis 
alminiculis, (Spangenberg.) 
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Homburg das achte von ben Klöftern, welche Karl d. G. 
ftiftete, und von denen eined jeden Name mit einem 
Buchftaben feined Namens (Charolus) anhob; er fandte 
ihm ein goldened H, und fein Entel, Kaifer Lothar, volls 
endete die Gebäude des Klofterd. Aber nicht dieſes Lo⸗ 
thars, fondern des Kaiſers Lothars II., des Sachien, 
Voraͤitern ſtifteten dad Klofter, wie er ſelbſt bezeugt ®). 
Der Herr von Querfurt, Brun I. und Ida I., hatten 

Söhnen Brun II. und Gebhard I., Brun II. ward 
—** zu Magdeburg und ſtarb im Jahre 1009 den 
Maͤrtyrertod unter den heidniſchen Preußen“). Brun II. 
wird auch Bonifacius Archiepiscopus gentium genannt, 
alfo könnte doch ein Bonifacius, Heidenbekehrer und Blut: 
zeuge Theil an der Stiftung haben, aber freilich nicht 
der Angelfahfe Winfried. Gebhard I. hatte zu Kindern 
Burkhard I. und Ida II.; Burkhard I. Gebhard II, 
den Mater des Erzbifchof Konrad von Magdeburg; 
Ida II. gebar den Grafen Gebhard von Suzzlinburg, 
den Vater des Kaiferd Lothar, des Sacfen?). Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach flifteten diefe Vorfahren des Kai: 
ferd von mütterlicher Seite, nicht Die Grafen von Suzz⸗ 
linburg, das Klofter. Als ein namhafter Ort erfcheint 
Homburg im 3. 1073; naͤmlich bei den Unterhandluns 
gen des Erzbifchofs von Mainz für den König Hein: 
rih 1V. mit den fächfiihen Fürften zu Gorvei (d. 24. 
Aug. 1073) beflimmte man Homburg ald den Ort, wo 
den 13. Sept. Geißeln gegenfeitig gegeben werden follten, 
um eine Zuſammenkunft zu fihern °). Einen traurig 
berühmten Namen erhielt Homburg zwei Jahre darauf 
(1075) durch die bei ihm gefchlagene unheilsvolle Schlacht, 
deren Darflellung wir den zweiten Abfchnitt dieſes Ar⸗ 
titelö widmen. Papſt Honorius geflattete den 5. Nov. 
1125 dem Benedictinerflofler die Befugniß, wenn einft 
ein allgemeined Interdict werde erlaffen werben, bei ver; 
ſchloſſenen Zhüren, ohne Geläute den Ercommunicirten 
das Abendmahl reichen zu dürfen, in fo fern nämlich das 
Kloſter nicht felbft zu dergleichen Verbote Veranlaffung 
gegeben oder ihm deffen Beobachtung befonders anbefoh: 
len worden fei'). Da das früher mit vielen Koftbars 
feiten und Beſitzungen verfehene Klofler durch die aus: 
fchweifende Lebensart der Nonnen und durch die dem 
weiblihen Geſchlecht eigenthümliche Schwäche gänzlich in 
Verfall gekommen, und feiner Güter durch Verſchwen⸗ 
dung beraubt worden war, ſo gab der Kaiſer Lothar II. 
mit ſeiner gottesfuͤrchtigen Gemahlin Richenza und ihrem 
Schwiegerſohne Herzog Heinrich von Baiern dieſem Klo: 
ſter eine beſſere Verfaſſung, und beſetzten es mit Moͤn⸗ 


6) Urkunde des Kaiſers Lothar II., in den hiſtor. Nachrichten 
von dem Kloſter Homburg, S. 47. Daß Karl der Große das 
Kiofter Homburg nicht fliftete, geht auch aus ber Urkunde bes 
Sohnes der Erbtochter bes Kaiferd Lothars II., Heinrichs des 
Löwen (a. a. D. ©. 49.), hervor, ba er fagt, baß feine Vorfah⸗ 
ren (genitores, nämlich bie genitores feiner Mutter) das Klofter 
D. gegründet. 7) Dithmar Merseburg. Chron. Lib. VI. 
Wagner’fhhe Ausg. ©. 193. 194. 8) Annalista Saxo, bei 
Eccard, Corp. H. M. Ac. I. p. 409. 9) Lambert. p. 107. 
10) Urkunde des P. Bonorius in d. hiftor. Nachrichten von dem 
Kloſter Homburg, ©, 47. 
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chen ''), namentlih aus dem Kloſter Gorei '*). Die noch 
übrigen wenigen Nonnen wurden in andere Klöfler verwies 
fen ’”), namentlich nach Gifenach gefeht '*), ober wenn 
fie in Homburg bleiben wollten, unter bie Auffiht der 
Mönche geftellt ''*). Erſter Abt des Brüderkloſters Bes 
nedictinerordend war Rubolf'‘), feine naͤchſten Nachfol⸗ 
ger Heinrich, Gebeno, Berthold, Dieterih '). In neuen 
Verfall fowol in Anfehung ded Vermögens, als der Or⸗ 
denöglieder war dad Klofler unter dem Abte Konrad ges 
tommen. Daher fahen ſich Herzog Deinri von Baiern 
und Sachſen (Heinrich der Loͤwe) und feine Mutter 
Gertrud, die Tochter des Kaiferd Lothar und Richenza’s 
im 3. 1162 veranlaßt, dad Geſchaͤft der Verbeſſerung 
diefer Stiftung dem Grafen Adelger (Eiger II.) von 
Hohnftein zu übertragen, und ließen durch ihn die zu 
dem Klofter gehörigen Colonen und Erbzinsgütler wieber 
dahin bringen. Jedoch übertrugen fie durch dieſe Voll 
macht dem Grafen nicht zugleich das Voigteirecht, ſon⸗ 
dern überließen ed dem Klofter felbft ). Dem Grafen 
von Hohnftein war dad Klofter in Kriegzeiten bios 
zum Schußge empfohlen. Doc maßte fih ein Graf H. 
von Hohnftein das Voigteirecht an, und fischte feine Be⸗ 
bauptung auf eine Beleihung zu gründen, ungeachtet jes 
ner Auftrag nur temporair gewefen. Daher fab fich 
Heinrich der Löwe, welcher im 3. 1179 fein gefammtes 
Eigenthum im thüringer Lande dem Klofter überließ, 
veranlaßt, dad Klofter von allen mit der voigteilichen 
Verwaltung verbundenen Abgaben und Dienflleiftungen 
zu befreien, und das Voigteirecht dem Klofter von Neuem 
zuzutbeilen '”). Doc betrachteten fich die Grafen von 
Hohnflein nichts deflo weniger mit dem Voigteirecht bes 
lieben, bi8 die Gebrüder, die Srafen Heinrich und Dietrich, 
ſich im 3. 1225 deffelben begaben, da Herzog Heinrich, der 
Sohn Heinrich& des Löwen, weldhem in der Zheilung mit 
feinen Brüdern, dem König Otto IV. und dem He 

Wilhelm, das Klofter Homburg und der gefammte vd- 
terlihe Befigumfang im thüringer Lande (naͤmlich bie 
Oberaufficht darüber, da fein Vater fchon fein gefamm: 
ted Eigentbum im thüringer Lande dem Kloſter 1179 
überlafjen) im J. 1203 zugefallen '”), das wirkfamfte 
Mittel ergriff und das Voigteirecht dem Papft Honorius 
übertrug, welcher nun den 23. Mär; 1225 das Kiofler 
mit deſſen Befisungen, den Doͤrfern Komer (Körner), 
Swabhufen (D. Schwabhaufen i. A. Gotha) und Salza 
in feinen Schuß nahm ?°). Lehrreicher hat und die Dars 


11) Urt. des Erzbiſch. Adelb. von Mainz a. a. D. &. 47. 
12) Langius, Chron. Numburg. bei Mencks Tom. il. p. 20. 


18) urk. 14) Möndh von Pirna, Omomasticon, bei Mencte 
T. Il. p. 1498 u. 1569. 14°) Urt. 15) Mönd) von Pirng, 
©. 1498. 16) Olearius p. 87. 17) Url. Heinrichs bes &%s 


wen von 1162 in d. hiftor. Nachrichten von d. Klofter Homb 
©. 48. 18) Urk. beffelb. von 1179 baf. ©. 49. 19) u 
des Herz. Heinrih, Pfalzgrafen bei Rhein, bei Erath, Rabe 
von d. in dem braunfchweig. Hauſe getroffenen Erb , 
©. 128., f. au) Schultes Direct. Diplom. T. II. p. 
Urk. des P. Bonorius vom 3. 1225 in db. hiſtor. Rad. von b» 
Klofter Homburg. Schultes &. 597 bemerkt, ber Ausbrud des 
Papſtes: „dux advocatiam nobis contulit‘* fiche im Möiberfpruiie 
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Frickthal ſcheint damals ſchon in Truͤmmern gelegen 
zu haben); nach feinem Tode 1304 kamen dieſe Beſitzun⸗ 
gen an ſeine Tochter Idda, Gemahlin des Grafen Fried⸗ 
rich von Toggenburg, die dann mit ihrem Gemahle das 
entlegene Erbgut an dad Hochſtift Baſel verkaufte (1305). 
Von dieſem wurde das Amt und Schloß Homburg 1373 
an Herzog Leopold von Öfterreich verpfändet, dann wies 
der gelöft, aber 1400 an die Stadt Bafel verkauft. Die 
Iandgräflichen Rechte über dad ganze Sißgau, wozu aud) 
Homburg gehörte, waren früher als Lehen des Hodflifs 
tes an die Grafen von Thierflein gelommen. Im Jahre 
41416 verpfändete tann Graf Dtto von Thierſtein diefe 
Mechte, fo weit fie Homburg und die von Bafel auch 
erfauften Herrichaften Waldenburg und Lieſtal betrafen, 
an die Stadt Bafel, doch mit Vorbehalt ter Wiederloͤ⸗ 
fung an feine Erben, oder an den Bilchof oder das Gapitel. 
Hierauf verkaufte Thomann von Falkenftein, der von weib⸗ 
licher Seite von den Grafen von Thierſtein abflammte, der 
Stadt Bafel (1461) für ewig dieſe Rechte uͤber bie 

ganze Landgrafichaft Sißgau, die er vom Stifte zu Le: 
' ben trug. Die Streitigkeiten, welche aus biefem Ver: 
kaufe zwifchen dem Biſchofe und der Stadt Baſel ent: 
ftanden, wurden im 3. 1510 durch einen Vergleich, der 
dem Bifchofe dad Löfungsrecht vorbehielt, und 1585 durch 
einen Spruch, eidgenöflifher Schiedsrichter befeitigt, nach 
welchem bie Stadt auch dieſes Loͤſungsrecht abkaufte. 
Die Stadt blieb von da an in ruhigem Befige dieſer 
Herrſchaft, welche fie durch Voͤgte, die bis 1691 aus 
dem kleinen Rathe, auch aus andern Buͤrgern, gewaͤhlt 
wurden, verwalten ließ. Dieſe Obervogtei begriff die 
Pfarrdoͤrfer Laͤufelfingen, Ruͤmlingen und Thuͤrnen, 
mit mehren kleinern Doͤrfern. Durch dieſelbe fuͤhrt die 
Hauptſtraße von Baſel uͤber den Hauenſtein nach Solo⸗ 
thurn und nach Luzern. Der Obervogt hatte ſeinen Sitz 
auf dem 2100 Fuß uͤber der Meeresflaͤche liegenden Schloſſe 
Homburg, das aber 1798 in der ſchweizeriſchen Staats⸗ 
umwaͤlzung von den empoͤrten Landleuten zerſtoͤrt wurde. 
Jetzt gehoͤrt dieſes Amt zu dem baſelſchen Bezirke Siſ⸗ 
ſach. Der zweite der oben angeführten Brüder, Ludwig, 
heirathete Eliſabeth, Graͤfin von Rapperſchweil, die Schwe⸗ 
ſter des letzten maͤnnlichen Sproͤßlings dieſes Geſchlech⸗ 
tes, und erbte nach dem Erloͤſchen deſſelben 1284 die 
Grafſchaft Alt⸗Rapperſchweil (d. h. die March und das 
Waͤggi-Thal an der Weſtſeite des obern Zürichfees), in 
welder ihm fein Sohn Werner folgte. Diefer weigerte 
fih, fein Erbgut an Albrecht von Öfterreih zu verkau⸗ 
fen, warnte die drei Länder Uri, Schwyz; und Untermal: 
ben vor den Öfterreichifhen Anfchlägen gegen ihre Freiheit, 
und verband fidh 1302 auf 10 Jahre mit dem Lande 
Schwyz. Unter Kaifer Heinrich VII. erfcheint er 1312 
als tapferer Krieger und Faiferlicher Etatthalter in der 
Lombardei *) und 1320 als Anführer der Truppen des Mats 
thaͤus Visconti bei der vergeblichen Belagerung von Ge: 
nua. In der berühmten Schlacht am Morgarten (1315) 
war er im Öfterreichifchen Heere. Mit feinem Sohne, Wer: 








*) Bergl. Joh. v. Muͤller's Geſch. ber ſchweiz. Eidgenoſſ. 
Bud) &. Cap. 1. 99, ſch. der ſchwein. Cidscnoſſ 
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ner, erloſch 1329 oder 1330 das gräfliche Geſchlecht von 
Homburg, und die Sraffchaft Rapperfchweil fiel an die 
Strafen von Haböburg (f. d. Art.). Ein Graf Werner 
von Homburg kommt im Anfange des 14. Jahrb. unter 
den Minnefingern vor. (Escher.) 

HOMBURG (Ernst Christoph), im Jahre 1605 
zu Mühla, einem Dorfe bei Eifenach, geboren, fludirte die 
Rechte und wurde Gerichtdactuar zu Naumburg. Dort 
ftarb er den 2. Yun. 1681 im 76jten Lebensjahre. In 
der fruchtbringenden Gefellfchaft, deren Mitglied er 1648 
geworden war, führte Homburg den Namen des Keu⸗ 
(hen; in dem Schwanenorden hieß er Daphnis. Wie 
ihm jener Name beigelegt werden Eonnte, iſt fchwer zu 
begreifen, nad) den Berflößen gegen Zucht und Sitte in 
feiner ſchimpf- und ernfihaften Clio. Unter diefem Zitel 
batte er im 3. 1736 feine Gedichte ohne Angabe des 
Drudorts gefammelt. Als Dichter gab er ſich den Na: 
men Erasmus Chmfophilus Homburgenfis. Die er- 
wähnte Sammlung wurde zu Jena 1642 abermald in 
Octav gedrudt. Daß die meiften diefer Lieder Nachah⸗ 
mungen ausländifcher Dichter find, fcheint aus feiner in 
der Vorrede befindlichen Erklärung hervorzugehen, in 
welcher ex das Befte in feinen Gedichten für „tranzöfifche 
und bolländifche Artigkeit" gehalten willen will. Er 
bittet zugleich den Lefer das Ungenießbare auf Rechnung 
der „unfärmigen und unteutfchen Überfegung zu ſchrei⸗ 
ben. Überhaupt urtheilt ex in der Vorrede höchſt bes 
fcheiden von feiner „papiernen Wenigbeit, ‘ wie er fi 
felbjt nennt. Die in jener Sammlung enthaltenen Iyri: 
fhen Gedichte bezeichnet er alle mit. dem Namen Oden, 
und theilt fie nach den verfchiedenen Versarten in tro⸗ 
chäifche, jambifhe und dactyliſche. Den erftern ift me: 
trifher Wohllaut nicht abzuſprechen). Außer feinen 
weitlihen Liedern, denen er einige mittelmäßige Sonette 
und Epigramme beifügte?), lieferte Homburg aud eine 
Sammlung von geifllihen Liedern in zwei heilen, wel: 
he zu Naumburg 1658 und ein Jahr fpäter zu Jena 
in Octav gedrudt, auch bald nach ihrer Erfcheinung in 
Muſik gefegt wurden’). Aus Liebe zur bolländifchen 
Poeſie überfegte Homburg ein Schaufpiel des hollaͤndi⸗ 

1) Unter andern in nahfolgender Stelle des Liedes, Daph⸗ 
nis uͤberſchrieben: 

„Wie die ſchoͤnen Roſen hangen, 
Wie die weißen Liljen prangen, 
Wenn der ſchoͤne Sonnenſchein 

Sie mit ſeinem Thau erquicket, 

Und darauf viel ſchoͤner ſchmuͤcket, 
Alſo biſt Du, Liebſte mein.” u. ſ. w. 

2) Proben ven Homburg's Liedern und Epigrammen liefern, 
außer W. Muͤller's Bibliothek teutſcher Dichter bes 17. Jahrh. 
ber Ste Bd. der von Efchenburg herausgegebenen auserlefenen 
Stüde der beften teutfhen Dichter von Dpig bis auf gegenwäre 
tige Zeiten. &. 263 fg. Matthiſſon's lyr. Anthologie. Iſter 
Th. ©. 77 fg. 18ter Ih. ©. 274 fg. Haug und Weiffer’s 
epigrammatifhe Anthologie. ifter Th. &. 229 fg. Iter Ih. ©. 
73 fg. Gramberg's Blumenleſe teutfcher Dibter aus der er⸗ 
fien Hälfte des 17. Jahrh. S. 148 fg. 169 fg. 195 fg. und Raſ⸗ 
ſer's Vorlefungen über die Geſch. ber teutfchen e. Lter Br. 
S. 141 fg. 3) Von Werner Fabricius, Muſikdirector au 
der Paulinerlicche zu Leipzig, und von Paul Weder, ber Mus 
fit Befliffenem zu Weißenfels. 
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koͤnigl. Witwe, zu ſchuͤzen. Allein die Königin wurde 
endtbigt, in England Zuflucht zu fuchen; Dome „in 
—— Briefwechſel mit England, machte einen 
ſchwachen Verſuch, ſeine Grenzmaͤnner zum Aufſtande zu 
zeigen, war aber unvorſichtig genug, ſich und feinen 
Bruder in die Hände des Regenten zu liefern (1516), 
wurde ergriffen, verhört und hingerichtet. Statt feiner 
wurde Anton d’Arcy, ‚Herr de la Baflie, ein. franzöfifcher 
Kitter von hohem Range und Muthe, zu dem wichtigen 
Amte eines Hüterd der oͤſtlichen Grenzen berufen, und 
erfaßte daffelbe mit ſtarker Hand. Allein Home von 
Wedderburn, der mächtigfie von Alexander's Betten, 
tonnte ed nicht dulden, daß ein Amt, welche gewoͤhn⸗ 
lich von dem Haupte feines Gefchlechted befeflen worden 
war, in die Hände eined Auslaͤnders übergehen follte, 
und ber noch dazu von dem Regenten abbinge, an beflen 
inden dad Blut Alerander’s lebte. Ergluͤhend von 
ache, legte er fich mis feinen Reifigen in einen Hins 
terbalt, um den neuen Grenzbüter aufzufangen. Als ber 
unglüdliche d'Arcy fih umgarnt ſah, war er bemüht, das 
Schloß Dunbar zu erreichen, allein am Corneyford, uns 
weit Dunfe, gerieth fein Pferd in einen Moraft, er 
wurde eingeholt und erfchlagen. Home fnüpfte den Kopf 
ded Ermordeten mitteld der langen Haarlocken, die fo 
oft dem Hofe ein Gegenſtand ber Bewunderung gewes 
fen, an feinen Sattellnopf, und pflanzte ihn nachmals 
auf den Zinnen der Burg Home auf, als Sühnopfer 
für den Tod des vormaligen Burgherrn. Auch des Lord 
Alexander's Anhänglichkeit für Angus war an Wedder⸗ 
burn übergegangen; ald jener mit den Hamilton’ ben 
verzweifelten Kampf um den Befig der hohen Straße in 


Edinburg kämpfte, der unter dem Namen der „Säuberung 


des Dammweges“ bekannt ift, traf Wedderburn vor der 
Hauptſtadt ein. Weniger bedenklich, ald mancher Felds 
bere unſeres Jahrhunderts, der eine koſtbare Zeit verlos 
ven haben würde, um Berichte oder Befehle abzuwarten, 
bahnte er ſich fogleih, an der Spitze feiner furdhtbaren 
Graͤnzer, einen Weg durch das Niederthor, und im ents 
fcheidenden Augenblide erſchien er auf der Hochſtraße. 
Die Niederlage der Hamilton's war vollftändig. 

Im folgenden Sabre, 1521, wurde Lord Alerans 
der’ d Sohn, auch Alerander genannt, in alle durch das 
Urtheil von 1516 abgefchaffte Würden und Chrenfellen 
wieder eingefest, und er hinterließ ſolche, da er felbft 
finderlo8 war, feinem Bruder Georg. Als der englifche 
General Bowes, unterftüßt von den verbannten Dou⸗ 

lafen, im 3. 1542 mit 3000 Reitern die Grenze über: 
chritt, ließ Georg fogleich feine Vafallen auffigen, um 
fih mit dem Grafen von Huntley, ber mit der Verthei⸗ 
digung der Provinz beauftragt war, zu vereinigen. Auf 
bem Marfche traf er bei Habdonrig, am 24. Augufl, 
auf die Hauptmacht der Engländer. Er focht mit vers 
zweifeltem Muthe und der Kampf war noch unentfchies 
ben, ald Huntley fih in ben Flanken ber‘ Engländer 
zeigte. Sie flohen mit großem Verluſte. In dem Ge 
fechte bei Faſide, dem Vorläufer der Schlacht von Pins 
fey, 1547, wurde Lord H. gefährlich verwundet, und 
feine Caſtelle Dunglas, Eymouth, Aylon, Faſicaſtle und 
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Rorbunge gingen nacheinander an bie Engländer verlo⸗ 
ren. org’ 8 Sohn, Alerander, fünfter Korb H., trat 
bem Bunde von Stirling bei, deſſen Abfiht die Mär; 
ber Darnley’3 zur Strafe zu ziehen, fein ſollte. Er 
war auch der erfle unter den Verbündeten in Waffen, 
und umgngele an der Spitze von 800 Reiten das 
Schloß Borthwid, von wo aber die Königin und Both 
well nach Dunbar zu entlommen wußten. Später 
felte H. die Barbe, und er erfcheint 1570 und in den 
folgenden Jahren ald ein Anhänger der Königin, daher 
auch feine Burg Home 1570 von den Engländern belas 
gert und eingenommen wurde; bei feinem Stamme blieb 
aber Marien Sache unbeliebt, nur ein ganz unbedeus 
tender Mann, Ferdinand Home von Broomhouſe, zeigte 
fi bereit, an der Seite feines Oberhauptes für die 
nigin zu fämpfen, und wie bad Königreich überhaupt, 
fo hatte das Gefchleht H. durch diefe bürgerlichen Zwis 
fligkeiten Vieles zu leiden. Unter Jakobs VI. Regierung, 
im 3. 1584, wurden David H. von Argaty und fein 
Bruder Patriciuß, Edelleute von anſehnlichem Vermögen, 
wegen eined Verkehrs mit dem um feine Theilnahme an 
Ruthven's Aufruhr verbannten Gommenbatorabte von 
Dryburgh angeklagt. Sie waren eingeftänblih Anhaͤn⸗ 
ger jener Partei, jedoch durch einen Seneralparbon gegen 
die Anklage, ald wären fie Mitfchuldige an Ruthven’s 
Derbrechen geweſen, gelhügt. Der ihnen zur Laſt ges 
legte Verkehr beſchraͤnkte fih auf zwei furze Briefe, Die 
nicht von Staats⸗, fondern lediglich von Privatangeles 
genheiten bandelten; dennoch wurden beide Edelleute zum 
ode verurtheilt, und am Nachmittage beffelben Tages 
bingerichtet, an welchem man fie verhört hatte. 
Dome von Spot, defien einzige Tochter an Jakob Dous 
lad verheirathet war, wurde von Gränzern aus den Ges 
hlechtern Craw und Home erfchlagen; ein Neffe bes 
Erſchlagenen, Sir Georg Home, David's Sohn, bes 
zeichnete den Douglas ald den Anflifter der That, und 
ed wurden auf feine Angabe einige von des Beſchuldig⸗ 
ten Dienern ergriffen und peinlich befragt. Douglas 
verfuchte Alles, um feine. Diener zu befreien; da er es 
jebod unmöglich fand, ihre Freigebung durch Bitten zu 
erlangen, fr: er fid mit Bothwell in eine Derfhwörung 
gegen ben König ein, in der Abficht, ſich bei diefer Bes 
legenheit auch des ihm fo gehäffigen Home zu entledis 
gen. Aber der König wurde gereitet (1591), und mis 
ihm fein Günftling, denn dad war Home mittlerweile 
ermorden. Als der unermüblie und unverbeflerlicde 
othwell im I. 1592 ſich flir eine Zeit lang ber Perfon 
des Königs bemädhtigte, ließ er als zweiten Artikel in 
bie mit dem Monarchen abgefchlofiene Übereinkunft aufs 
nehmen, daß Lord Home mit feinen Freunden und Vei⸗ 
tern vom Hofe verbannt werden follte. Das im Septem⸗ 
ber nämlichen Jahres in Stirling verfammelte Parlament 
vernichtete aber diefe Übereinkunft mit allen ihren Glaus 
fein, und H. erhielt fi fortwährend in feiner guͤnſtigen 
Stellung am Hofe. Am 2. April 1594 erfchien der un 
ruhige Bothwell abermald mit einer flarfen Reiterfchaar 
in Leith, ber König rüdte aus Edinburgh aus, feinen 
beftändigen Verfolger zu befämpfen; . aber Bothwell z0g 
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rawley's Stelle Gouverneur von Gibraltar, im Februar 
1759 Senerallieutenant, erfchien in_verfchiedenen Parlas 
menten als einer der 16 fchottifchen Pairs, und flarb den 
28. April 1766 ohne Kinder, wiewol er feit dem 25. 
Dec. 1742 mit der Witwe von Laves Esq. verheirathet ges 
weien. Es folgte ihm daher ald neunter Graf von D. 
fein Bruder Alerander, ein Geiſtlicher von der biſchoͤfli⸗ 
chen Kirche, der in erſter Ehe mit Primrofe, der jünges 
sen Tochter des Lord Karl Eiphinftene, in zweiter Che 
mit feiner Muhme Maria, einer Tochter von Jakob 
Dome von Ayton, und in dritter Ehe mit Abigail: 
owne, ber Zochter und Erbin von Johann Ramey, 
auf Yarmouth, in Norfolk, verheirathet war, und den 
8. Oct. 1786 dad Zeitliche fegnete. Sein Sohn erfter 
Ehe, Wilhelm Lord Dunglas, Lieutenant in dem Cold: 
flreams Regiment von der Außgarde, war in Amerika 
an den in dem Xreffen bei Guildford (15. März 1781) 
empfangenen Wunden geftorben; es fuccedirte daher der 
Sohn der dritten Ehe, Alerander Ramey: Home, zehn⸗ 
ter Graf von H., einer der 16 Paird von Nordbritan: 
nien und Lorblieutenant von Berwidihire. Er ift 1769 
eboren, mit Eliſabeth Scot, der jüngeren Tochter des 
—* Heinrich von Buccleuch und Queensberry, ver⸗ 
heirathet, und Vater von zwei Soͤhnen. Gewoͤhnliche 
Refidenz iſt, ſeit der Zerſtoͤrung von Homecaſtle, das 
Haus Hirſel unweit Coldſtream und der Tweed. 

Die Linie in Marchmont iſt erloſchen. Urſpruͤnglich 
nannte fie ſich von Polwarth, als welches zwiſchen Home 
und Dunſe gelegene Haus Patricius H. im J. 1400 
mit der Erbin von Polwarth erheirathete. Alexander 9. 
von Polwarth und Wedderburn erhielt 1629 die Baro- 
netöwürbe. Sein Enkel, Patriciud H. von Polmarth, 
ließ fich in eine der Verzweigungen der Rychouſe-Ver—⸗ 
ſchwoͤrung aufnehmen, und follte dafür verhaftet werden. 
Die zu dem Ende auögefchidten Reiter vom Garberegi: 
mente hielten an dem Haufe eines der Regierung be: 
freundeten Mannes an, um ſich zu erfrifchen. Der Frau 
vom Haufe, die heimlih dem presbyterianifchen Inter: 
eſſe anbing, fiel dad Grfcheinen der Reiter auf, noch 
mehr ihr Fragen um den Weg nad) Polwarthcaftle. Sie 
wagte nicht, tem Sir Patrid ſchriftlich mitzutheilen, 
welche Gefahr ihn bedrohte, und noch weniger durfte fie 
einem Boten einen mündlichen Beſcheid anvertrauen. 
Sie widelte daher eine Feder in ein Blatt weißes Pa- 
pier und ſendete diefe Depefche Lurch einen Anaben nad 
Polwarth, während fie die Reiterwache fo lange auf: 
hielt, als es, ohne Verdacht bei derſelben zu erregen, 
thunlid war. Unterdefien empfing Patrid die Botſchaft 
und fein Scharfſinn, durch Ahnung naher Gefahr noch 
verſtaͤrkt, ließ ihn in der Feder eine Mahnung zu ſchleu⸗ 
niger Flucht erkennen. Er war ſeit laͤngerer Zeit der 
Regierung verhaßt; darum wußte er für den Augenblick 
über der Erde Leinen fichern Zufluchtöort zu finden. Ein 
unterirdifches Gewölbe des Kirhhofs zu Polwarth, ber 
Drt, wo feine Vorältern begraben lagen, war bie ein- 
zige Stelle, wo er fich ficher glauben fonnte. Nur tur 
eine fchmale Spalte fiel Licht in diefes Gewölbe Ein 
vertrauter Diener mußte Bett und Bettzeug an ben traus 
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rigen Ort fchaffen, wo Patrid ſich fo lange verborgen 
bielt, als die in der nähern und fernern Umgebung um 
feinetwillen angeflellten Nachſuchungen dauerten. i 
Tochter Griſelda, damals 18 Jahre alt, brachte ihm 
Speiſe zu, welches nur in der Mitternacht geſchehen 
konnte. Griſelda glaubte feſt an Geſpenſter, doch bannte 
die kindliche Liebe alle Furcht aus ihrer Seele. Allein 
mit den nächtlichen Wanderungen nad dem entfernten 
Kirchhofe war ed nicht genug, bie Speifen, deren be 
Unglüdliche bedurfte, mußten heimli und verftohlen ge 
wonnen werden; benn wäre dad Öffentlich „gefhehen, fo 
bätten die Diener leicht Verdacht fchöpfen können. Auch 
dafür wußte Grifelda Rath, und es glüdte ihr jedes Mal, 
von der Mittagstafel Einiges auf die Seite zu fchaffen. 
Patrick's Unterhaltung in feinem duͤſtern Aufenthalte bes 
fland hauptſaͤchlich darin, daß er Buchanan's Überfekung 
der Pſalmen durchlas oder herſagte. Nachdem er aber 
drei bis vier Wochen in dem Grabe feiner Vaͤter und 
nachher in feinem Haufe verſteckt gewefen, wagte er fi 
heraus, und er entlam, gleich manchen feiner Unglüds> 
efährten, unter großen Gefahren nah Holland. Im 
& 1685 ſchiffte er fich mit Argyle ein, um einen Ber 
fuch zu maden, Jakobs 11. Regierung in Scheuland in 
flürzen; er miöbilligte es aber auf das äußere, daß 
Argyle darauf beftand, an den Küften von Argylefbire 
zu landen, woburd die Erpebition in einen Winkel der 
Hochlande eingeengt und aller Verbindung mit den weil 
liben Provinzen beraubt war, mit jenem heile des kan 
des, wo die unterdrücten Covenanter fi) zum Auffiande 
ſchon bereit gezeigt hatten, noch ehe ihnen eine Aufn 
terung durch Geld, Waffen, oder die angebotene Mitwie 
fung anterer Glaubensgenofien geworden war. 
Unternehmen midglüdte gänzlich, zum Theil auch uch 
die Uneinigkeit der Zührer, doch entkam Patric, giklli 
cher denn Argyle, abermals nah Holland. Pad’ ver 
Zhronbefleigung Wilhelms III. wurde er (1690) yon 
Lord Polmarth, nachmal5 zum Grafen von Mardemsmet 
und Discount Blazonberry emamt. Er flarb im Am 
guft 1724, aus feiner Ehe mit Margaretha, der Tode 
und Erbin von Georg Gampbell, mehre Kinder hints 
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laſſend. Die aͤlteſte Tochter, die beidenmüthige Griſche, 
heirathete den Georg Baillie von Jervisword. Sola. 
Alexander, Graf von Marchmont, wurde 1716 als En-_ 
voye extraordinaire nad) Daͤnemark und — 
1720 als Geſandter nach Daͤnemark, und 1721 aid A 
Ambafladeur auf den Congreß von Gambray gi 
damals bieß er nod; Lord Polwarth. Am 13. a — 
erbielt er den Diftelorden, am 10. April 1726 die 
beimerathöwürte, am 4. Febr. 1728 die Gt D 
Clercſecretairs und Cuſtos aller Regifter und 
der Gerichtöhöfe von Schottland, fowie eines 
nant von Berwidfhire, und im September 17 w 
Amt eined Gouverneurs der alten Bank. a 
Stellen, fowie die Ehre, mehrmals im nr * 
einer der 16 ſchottiſchen Pairs zu erſcheinen, | 
er feiner unwandelbaren Anhängligkeit an das u / 
eium. Gr flarb den 9. März 1740, fein Code, gu” (% 
dritter Graf von Marchmont, im 3. 179. Dip a r. 
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rawley's Stelle Gouverneur von Gibraltat, im Bebruar 
41759 Generallieutenant, exfchien in verfchiebenen Parlas 
menten als einer der 16 fchottifchen Pairs, und flarb den 
28. April 1766 ohne Kinder, wiewol er feit dem 25. 
Dec. 1742 mit der Witwe von Laves Esq. verheirathet ges 
weien. Es folgte ihm daher ald neunter Graf von D. 
fein Bruder Alerander, ein Geifllicher von ber biſchoͤfli⸗ 
hen Kirche, der in erſter Ehe mit Primrofe, der jünges 
sen Zochter des Lord Karl Elphinſtene, in zweiter Ehe 
mit feiner Muhme Maria, einer Zochter von Jakob 
Dome von Ayton, und in dritter Ehe mit Abigail- 
owne, ber Tochter und Erbin von Johann Ramey, 
auf Yarmoutb, in Norfolk, verheirathet war, und den 
8. Oct. 1786 das Zeitliche fegnete. Sein Sohn erfier 
Ehe, Wilhelm Lord Dunglas, Lieutenant in dem Gold: 
fireams Regiment von ber Fußgarde, war in Amerika 
an den in dem Treffen bei Guildford (15. März 1781) 
empfangenen Wunden geftorben; es fuccedirte daher der 
Sohn der dritten Ehe, Alerander Ramey: Home, zebn- 
ter Graf von H., einer der 16 Paird von Nordbritan- 
nien und Lorblieutenant von Berwickſhire. Er ift 1769 
eboren, mit Elifabetb Scot, der jüngeren Zochter des 
erzogd Heinrich von Buccleud und Queensberry, vers 
beiratbet und Vater von zwei Söhnen. Gewoͤhnliche 
efidenz ift, feit der Zerflörung von Homecaſtle, das 
Haus Hirfel unweit Coldſtream und der Tweed. 

Die Linie in Marchmont ift erlofchen. Urfprünglid) 
nannte fie fi von Polwarth, ald welches zwiſchen Home 
und Dunfe gelegene Haus Patricius H. im I. 1400 
mit der Erbin von Polwarth erheirathete. Alerander H. 
von Polwartb und Wedderburn erhielt 1629 die Baro- 
netöwürbe. Gein Enkel, Patricius H. von Polwarth, 
ließ fi) in eine der Verzweigungen der Rycoufe: Ver: 
ſchwoͤrung aufnehmen, und follte dafür verhaftet werden. 
Die zu dem Ende auögefchidten Reiter vom Garderegi⸗ 
mente hielten an dem Haufe eined der Regierung bes 
freundeten Mannes an, um fih zu erfrifhen. Der Frau 
yom Haufe, die heimlich dem presbyterianifchen Inter: 
effe anhing, fiel das Erfcheinen der Reiter auf, noch 
mehr ihr Blagen um den Weg nad Polmarthraftle. Sie 
wagte nicht, tem Sir Patrid ſchriftlich mitzutheilen, 
welche Gefahr ihn bedrohte, und noch weniger durfte fie 
einem Boten einen mündlichen Befcheid anvertrauen. 
Sie widelte daher eine Feder in ein Blatt weißes Pa- 
pier und fendete diefe Depefche durch einen Knaben nad 
Polwarth, während fie die Reiterwache fo lange auf: 
hielt, als es, ohne Verdacht bei derſelben zu erregen, 
thunlich war. Unterbeffen empfing Patrid die Botfchaft 
und fein Scarffinn, durch Ahnung naher Gefahr noch 
verflärkt, Tieß ihn in der Feder eine Mahnung zu ſchleu⸗ 
niger Zlucht erfennen. Er war feit längerer Zeit der 
Regierung verhaßt; darum mußte er für den Augenblid 
über der Erde keinen fihern Zufluchtsort zu finden. Ein 
unterirdifched Gewölbe des Kirchhofs zu Polwarth, der 
Drt, wo feine Borältern begraben lagen, war bie ein- 
zige Stelle, wo er fich ficher glauben konnte Nur durch 
eine ſchmale Spalte fiel Licht in diefed Gewölbe. Ein 
vertrauter Diener mußte Bett und Vettzeug an den traus 
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igen Ort fchaffen, wo Patrid fich fo lange verborgen 
bielt, als bie in ber nähern und fernern Umgebung um 
feinetwillen angeflellten Nachſuchungen dauerten. Seine 
Zochter Griſelda, damald 18 Jahre alt, brachte ibm 


Speife zu, welches nur in der Mitternacht gefchehen 
konnte. Grifelda glaubte feft an Geſpenſter, doch bannte 
die kindliche Liebe alle Furcht aus ihrer Seele. Allein 


mit den nädhtlihen Wanderungen nady dem entfernten 
Kirchhofe war ed nicht genug, die Speifen, deren ber 
Unglüdliche bedurfte, mußten heimlich und verflohlen ges 
wonnen werden; denn wäre das Öffentlich geföeben, fo 
bätten die Diener leicht Verdacht fchöpfen koͤnnen. Auch 
daflr wußte Grifelda Rath, und ed glüdte ihr jedes Mal, 
von der Mittagstafel Einiges auf die Seite zu fchaffen. 
Patrick's Unterhaltung in feinem düflern Aufenthalte bes 
fland hauptfählidy darin, daß er Buchanan's Überfegung - 
der Pfalmen durchlas oder herſagte. Nachdem er aber 
brei bis vier Wochen in dem Grabe feiner Väter und 
nachher in feinem Haufe verftedt gewefen, wagte er ſich 
heraus, und er entkam, gleich manchen feiner Unglüds> 
efährten, unter großen Gefahren nah Holland. Im 
. 1685 ſchiffte er fih mit Argyle ein, um einen Ders 
fuch zu machen, Jakobs II. Regierung in Schottland zu. 
flürzen; er miöbilligte es aber auf dad dußerfle, daß 
Argyle darauf beftand, an den Küften von Argplefhire 
zu landen, wodurch die Erpebition in einen Winkel der 
Hochlande eingeengt und aller Verbindung mit den weſt⸗ 
lien Provinzen beraubt war, mit jenem Theile des Lan⸗ 
des, wo die unterdrüdten Govenanter fih zum Aufftande 
ſchon bereit gezeigt hatten, noch ehe ihnen eine Aufmun⸗ 
terung durch Geld, Waffen, oder die angebotene Mitwirs 
fung anterer Glaubenögenofjen geworden war. Das 
Unternehmen misglüdte ganzlih, zum Theil auch dur 
die Uneinigfeit der Führer, doch entkam Patrid, gluͤdli⸗ 
er denn Argyle, abermald nah) Holland. Nach’ der 
Zhronbefteigung Wilbelms III. wurde er (1690) zum 
Lord Polwarth, nahmals zum Grafen von Marchmont 
und Viscount Blazonberry ernannt. Er flarb im Aus 
guft 1724, aus feiner Ehe mit Margaretha, der Tochter 
und Erbin von Georg Gampbell, mehre Kinder hinter 
lafiend. Die ältefle Zochter, die heidenmüthige Grifelda, 
beirathete den Georg Baillie von Iervisword. Der Sohn, 
Alerander, Graf von Marhmont, wurde 1716 als En- 
voy&e extraordinaire nah Dänemark und Preußen, 
1720 als Gefandter nach Dänemark, und 1721 als erſter 
Ambafladeur auf den Congreß von Cambray geſchickt; 
damals hieß er nod; Lord Polwarth. Am 13. Febr. 1725 
erbielt er den Diftelorden, am 10. April 1726 die Ges 
beimerathöwürde, am 4. Febr. 1728 die Stelle eines 
Glercfecretaird und Cuſtos aller Regifter und Schriften 
der Gerichtöhöfe von Schottland, fowie eines Lorblieutes 
nant von Berwidfhire, und im September 1723 das 
Amt eined Gouverneurd der alten Bank. Alle diefe 
Etellen, fowie die Ehre, mehrmals im Parlament als 
einer der 16 fchottifchen Pairs zu ericheinen, verbanfte 
ex feiner unwandelbaren Anhänglichleit an das Miniftes 
rium. Er farb den 9. Mär; 1740, fein Sohn, Hugo, 
dritter Graf von Marchmont, im 3. 1795. Hugo war 
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zufammenflimmt, indem biefer Khalif erſt 512 zur Res 
ierung kam; oder man müßte zur Rechtfertigung der 
esart annehmen, daß ein fpäterer Schriftfieller einen 
Anhang dazu gefcrieben habe.) 2) Eine Sammlung der 
Traditionen, bei welcher er die Werke ded Bochari und 
Moslem zum Grunde legte, und die Überlieferungen nad 
dem Anfeben und dem Werthe der Überlieferer aufführte, 
mit Abu Bekr anfing, und diefem die übrigen rechtgläus 
bigen Khalifen und die naͤchſten angefehenen Glaubens: 
beiden des Propheten folgen ließ. Er felbfi vermebite 
jene beiden Sammlungen dur eigne Zufäge und über: 
ſchrieb das Wert „ara u All, b. i. 
die Vereinigung der beiden Sahih's. Es wurde man- 
nigfach befrittelt, erhielt fidh aber dennoch in großem 
Anfeben und fichert feinem Berf. einen dauerhaften Rubm. 
Mehre fchrieben Commentare dazu, Andere machten Aus: 
zuge daraus. Auch hielt er Vorträge darüber, und dar: 


aus entfland 3) die Schrift: 8 Rs Solar 
Las, über welche der XArtifel Holvanı nachzufe: 
ben if. 4) Iſt Homeidi noch Verf. einer Denkſchrift 
(85 SA) Das Werk Nr. 2. fcheint auch den Titel: 
Musnad zu führen. Vergl. noch Ann. Moslem. III, 
306. und Anmerk. 234. 

2) Seinebdin Abdorrahman Ben Ahmed Ben Ali 
Ei: Homeidi, der nah 993, alfo gegen dad Ende des 
16. Jahrh. nad) Chr, ftarb und Dichter war. Er fchrieb 
eine Bediijat (GXX), d. b. eins Gedicht über bie 
Rebefiguren, in welchem er in die Zußtapfen des Safi⸗ 
ed⸗din Abdolafi8 Ben Seraja trat. Doc ging er weis 
ter, indem er die Anzahl der au —— vermehrte. 
Der eigentliche Titel des Gedichts if: ul zus 
—X Em. Auch fchrieb er felbft einen Som: 
mentar dazu, gerietb aber darlıber mit Schehab:eb:bin, 
dem Berf. der Life — LusS der viele Verfehen darin 
entdecte, in Uneinigkeit, und ald Homeiti feinem Zorne 
durch Satyren Luft zu machen ſuchte, kam ihm fein 
Gegner mit einem derben, in gleicher Leidenfchaftlichkeit 
abgefaßten, Briefe zuvor. Der Commentar ift übers 
fhrieben: —XR Eu, bie Eröffnung ber ſchoͤnen Rebes 
fünfte. Ehe ex ihn jedoch vollendete, gab er unter dem 


Zitel: —X EI, Geſchenk an die Zuhörer, eine 
Erläuterung der fontactifhen Wortentungen und ber 
Gedanken, die im Commentare vorfamen, in einem be: 
fondern Bande heraus. Vermuthlich ift derfelbe Ho⸗ 
meidi Verf. eined berühmten Diwan, d. i. einer Gedicht: 
fammlung, die in Agypten fehr emfig gelefen wurde. 
— Khalfa nennt dieſen zwar Ben Mohammed an⸗ 
att Ben Ahmed, ſowol das Sterbejahr deſſelben aber 
1005, d. i. 1596 — 1597, fowie die Quelle, aus der er 


ſchoͤpfte (\.fe AN Lu), beuten fiber an, daß in Bei- 
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HOMEIRI 
ben ein unb biefelbe Perſon verborgen liegt. Demnach 
wäre er Arzt gewefen und der Ayyptır oder Alt⸗Kahira⸗ 


ner („spa genannt worden, 
3) Berk Amrihi (s,ol 5,5) Eis-Homeibi, der has 


nifitiſcher Scheich war, und gegen 880 der Fl., d. i. 
1475—1476 n. Chr., flarb, machte fi) durch feine Fetwa⸗ 


fanmlung (still &-\>) bekannt, in welcher er aus 


den wichtigften Rechtsbüchern die fchwierigften Rechte: 
fprüche zufammengetragen hat. Doc) entfpricht dem Titel 
der Inhalt nicht völlig. Abdol-Medfhib Ben Nafuh 
wählte das Beflere aus, und gab diefe Chreflomathie in 
10 Gapiteln, deren jedes 10 Fragen entbält, im 3. 957, 
d. i. 1550 n. Ehr., heraus. Gin Ferk Amribi fchrieb 
auch einen nüsglihen Commentar zu des Nefeft (geft. 1310 


— 1311.) Bart: u ill Es G a as 


Sein Todesjahr wird jedoch hier auf 860 der FL, d. i. 
1455 n. Chr. angelegt. 

4) Der Molla Sinan:ed:din Juſuf El⸗Homeidi, 
der 912 der Fl., d. i. 1506—1507 n. Chr. ſtarb, iſt 
Berf. von Gloſſen (&röl>) zu dem claffifhen Werke 
des Scheich Nedichm:ed:din Abu Hafs Ben Mohammed 
En:Nefefi, der 537 der Fl., d. i, 1142—1143 n. Chr., 
flarb, betitelt: Glaubensartikel (AslXc). Cine Unzahl 
von Commentaren und Gloſſen, die bis in die neuefle Zeit 
u diefer Schrift herauögegeben worden find, beurfundet 
ihren Werth in den Augen des Mohammedanerd. End: 
lich noch ift 

5) Karahdſche Ahmed El⸗Homeidi, der im J. der 
Fl. 1024, d.i. um 1615 n. Chr., ſtarb, zu erwähnen. Er 
binterließ Bemerkungen zu der Grammatif ded Ibn Haͤ⸗ 
dſchib, Kafije genannt, unter dem Zitel: Gloffen Buöl>). 

B. Name eines kurdiſchen Stammes, der zum Theil 
auf dem Libanon, zum Theil in Kurdiftan wohnt, und 
daffelbe Slaubensfyitem befolgt, das die Drufen haben. 
(Hyde de rel. vet. Pers.) (G. Flügel.) 

HOMEIRI. Diefen Namen führt der durd bie 
von ibm hinterlaffene Lebensbefchreibung Mohammeds 


(Syn 5,6) berühmte Abu Mohammed Abbolmelel 


Ben Heſcham, defien Tod bald in das J. der Fl. 213, 
d. i. 88829 n. Chr., bald 217, d.i. 832 (fo Hadſchi 
Khalfa in feinen chronol. Tafeln), bald 218, d. i. 833 
(fo biömeilen in feinem bibliograph. Wörterbuche) gefegt 
wird. Er ift Verf. mehrer Werke, das Nähere aber ges 
bört unter den Artikel Ibu Hescham. ©. über ihn 
Eichh. Repertor. II, 31. und die dort angegebenen 
Quellen '). 

small Ben Mohammed Ben Jeſid Ben Rebia 
Ben Mofreg El:Homeiri, mit dem Ehrennamen Es—⸗ 


— — — — — — —— — — — — — on — 


.1) Vergl. auch Mem. de l'Acad Franc. T. XLVIII. p. 490. 
Über einen andern Mohammed Homeiri, der zu Ende des 8. oder 
im Anfange bes 9. Jahrh. der FL. gelebt zu haben fcheint, f. 
Frähn's Ibn Foszlan. S. 157. 
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entſchrift —— in Pt} Bänden, deren 
t näher angegeben wird, 

ı Abdallah Mohammed Ben Mobamme Ben 
El: Homeiri, defien Tod in das I. der Sl. 

. 1494—1495, fällt, binterließ ein geographifch⸗ 


idee eorbnetes Woͤrterbuch von 
be unter dem : Stark duftende Luft: 


7 llend bie —5 —* Gegenden (sr! 
=) Jg Nass. Er benugte eine große 
e und legte in — Bude das Mark der: 


aber. 

Es zerfällt in zwei Abtheilungen. Zuerft 
e er bie Gegenden ——— in 
di re 








ernung von einander, und läßt alsdann 
und Bine ählung der da und dort vorgefals 
oigen Unmittelbar nad biefem 

> bei Ha ſchi Khalfa ein zweites mit un: 

itel (nur daß ſtatt IAaS) ſteht), 

m Scheih El-Umdet (52) Abu Abdal⸗ 
mmed Ben Mohammed Ben Abdallah Ei 
2 ** eiri beilegt. Vermuthlich iſt es ein 
von einem und demſelben Verfaſſer. Er 
| um der Heinen Abweichung im Namen 
Ir 18 wie beſonders aufgeführt zu haben, ob⸗ 
| durch bie Quelle, aus ber er lebteres 
— ** und die trübe fein mochte, getaͤuſcht 
un Das erfte hat er mwenigftend gefehen, 
al. Schewän) Ben Said Ei= Homeiri, 
ienfer, machte fi durch ein Woͤrterbuch der 
5 befannt, dem er eine von ber ge: 
—— Anordnung gab. Es fuͤhrt den 
der Wiſſenſchaften (ro Ui) 

1 aus ha Faſcikeln. Bei wichtigen Worten, 
s ihm nüslich ſchien, zeigte er ih ihre 
ng eder er felbft oder fein Sohn machte 
daraus mit der Auffchrift: Die Erleuch⸗ 

< Einige (sl Aus). Homeiri flarb 
1.573, d. i. s n. Chr. (G. Flügel.) 
ſ. Hommel. 


x mel, E 





— Mosl. bei dem EM 
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Mn = en, 

war nah Strabo XIV. KR — mer 
weihtes Heiligtbum in Smyrna in ‚ wel 
Stadt unter vielen andern —* Homer als ihr 
mann jueignete. ) 
vierfeitigen Säulenhalle, | 
mer und feine Bildfäule — 
daſſelbe in der Rede pro —— 
prägte eine kupferne Münze, die 
vorwora hieß. Auch Pieiemäos 3 
Alexandri 















en dem Homer einen 
darin aufgeftellt *). 
Homerocentones; ſ. 
HOMEROMASTIX (öpmoogde J 
Homer, ein Name, mit dem man 
matiker belegte, welche im Homer Fehier — ſich 
beſtrebten, wie den Daphitas und beſonders den Zoilos, 
dann aber auch jeden ſchmaͤhſüchtigen und —— Re⸗ 
cenſenten oder uͤberhaupt unzeitigen —— (R.) 
HOMEROS ift der feierte Name des griechiſchen 
Alterthumes, welchen die älteften und vollenderften Mei- 
fterwerfe der epifchen Poefie an ihrer Spike —— —* 
deſſen Ruhm durch ſo viele > ge ‚verbertl 
worden, daß es wäh Me —* A er Say 
tes bier zu wiederholen. 
chen Einfluß er auf die — —— at. mei 
fondern auf die Dichtung und Kunft aller gebildeten 
Voͤlker Außerte? wie die griehifhen Städte fih um die 
Ehre ſtritten, ibn erzeugt zu haben? wie man * ſei⸗ 
nen Ausſagen fogar politiſche Streitigkeiten —— 
wie man ſeine Geſaͤnge bei der Erziehung ber 
und des Volkes nicht nur, fondern felbft bei ber Be 
rundung böberer Wiffenichaften zum Grunde legte? Wer 
Pennt aber auch nicht das Dunfel, welches über ber Ent: 
ftehung feiner Werke ruht? über deſſen Auf —* nie 
entgegengefegte Meinungen auögefprochen find, d 
Meiften an einer beftiedigenden Auflöfung —* 
zweifeln, welche dabei ſich aufwerſen —— 
gen, wer war Homeros? wie entſtanden ſeine 
und welche Geſtalt hatten ſie bei ihrem eur se N 
von welcher Art waren die Än ‚ welche fie durch 
die Länge der Zeit erfahren ? find vielleicht dar: 
um fo verſchieden beantwortet, zer man mehr die ſpaͤ⸗ 
tern Nachrichten griechifcher und römifcher eg 
als bie * des Re ſelbſt zu — 308, ober ode 












*) Aelion Var. Hist. XI, = Nat —— — a 
theosis vel Consecratio Homeri a Gisbert. Cupero, p. 1 
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auch darüber felbft nicht gewiß war, was man als des 
Homerod Werk zu betrachten habe. Eben dieſes zu ers 
forfhen, müflen wir alle dem Homeros beigelegten Ges 
dichte fchärfer ind Auge faflen, um aus innern Gründen 
zu entf&eiden, worüber bie Sagen fpäterer Zeit feine 
genügende Aufklärung zu geben vermochten. Können 
wir auch auf dieſe Weife nicht zu einer bhiftorifchen, 
durch beflimmte Namen und Jahreszahlen beglaubigten, 
Gewißheit gelangen, und erfodert die Verfolgung dieſes 
Weges, welche nicht ohne viele Weitläuftigfeit und um: 
fihtige Beachtung vieler Cinzelheiten zu gewifien Ergeb» 
niffen führt; fo erfreut doch die Verwandlung fabelhaf⸗ 
ter Sagen in eine belehrendere Entſtehungs⸗ und Fort⸗ 
pflanzungs⸗Geſchichte der bomerifchen Gefänae überhaupt, 
und ter zu erzingende Grad von innerer Wahrfcheinlichs 
keit verbreitet weit mehr Licht, ald wenn wir aus allen 
den verfchiedenen Anfichten neuerer Schriftfieller, welche 
D. Baumgarten sCrufius in den Iahrbüchern für Philo: 
logie. und Päragogit von M. Jahn im 3. 1827 und 
1829 fo ausführlich beurtheilt bat, ein Endurtheil zu ge: 
winnen fuchten. Wenn aber felbft die neuere Kritik bei 
aller angewandten Schärfe des Urtheils das über des 
Homerod Werken ſchwebende Dunkel nicht befriedigend 
aufzubellen vermochte; fo dürfen wir noch weniger foldye 
Werke zum Grunde legen, wie die Schrift eines unbe: 
tannten Griechen nepi Tis "Ourgov nomoews, und ans 
dere der Art. 

Alles, was wir aus den Berichten der Alten als 
hiſtoriſche Gewißheit aufzunehmen haben, befieht darin, 
bag die homerifhen Sefänge lange Zeit von den Rha⸗ 
pfoden in Chios und andern Infeln und Städten ber 
afiatifchen Weſtkuͤſte vereinzelt gelungen wurden, bis fie, 
wo nicht durch den fpartifchen Gefeßgeber Lykurgos nach 
Plutarh und AÄlian V. H. XIII, 14., doch durd den 
attifchen Geſetzgeber Solon nach Diogenes Laërt. 57. den 
europäifchen Griechen bekannter wurten. Peiſiſtratos 
fol mit feinem Sohne Hipparchos unter der Beibülfe 
tüchtiger Männer, wie des Orpheus aus Kroton, Ono: 
mafritos aus Athen, Simonides aus Keos und Anafreon 
von Teos (Plat. Hipparch. Paus. VII, 16. .Jel. V. 
H. VIII, 2. Cic. de orat. Ill, 34.), die einzelnen Rha⸗ 
pfodien gefammelt, geordnet und fchriftlich aufgezeichnet 
haben. Es ward ein befonderes Geſetz gegeben, Daß und 
wie die Geſaͤnge des Homeros am Feſte der Panathe⸗ 
nden von Rhapſoden vorgetragen werben foilten, und 
einzelne Gelehrte, wie Hippias aus Thaſos, Metrodo: 
r05 aus Lampſakos, Stefimbrotod aus Thaſos, Thea: 
gened aus Rhegium, Antimachos aus Kolopbon, began: 
nen ihren Scharffinn an der Auslegung der beiden durch 
die Peififtrativen dargeftellten Epopden, der Iliade und 
Odyſſee, zu üben, indem fie nach der Weife der Sophi⸗ 
fien allerlei fpisfindige Fragen, anogruuru, Crrnosıg, 
aufmwarfen, auf welche andere oder auch fie ſelbſt die Loͤ⸗ 
fungen, Avosıc, gaben. Die Gedichte verbreiteten fich 
nun in mehren Abfchriften, von welchen einige, wie die 
maffilifche und finopifhe, die chiiſche, argifche, Eyprifche 
und fretifhe, auf Öffentliche Koften veranftaltet wurden. 
So beforgte auch Ariftoteles eine Ausgabe für Alexan⸗ 
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ber, duögdwors dx Tg vaggmaos genannt, weil diefer fie 
auf feinen Seldzügen in einer Kapfel mit fi) führte; 
in feiner Poetik flellte ex die homerifchen Gefänge zus 
folge bes darin herrſchenden Einheit als Muſter der Epos 
pöe wie ber Tragoͤdie auf. Da aber’ die verfchiebenen 
Ausgaben mehr. oder weniger von einander abweichen, 
verwenbeten bie alesandrinifchen Kritiker, wie Zenobotes 
aus. Epheſos, Ariſtophanes aus Byzantion, Ariſtarchos 
aus Samothrafe, Krates Maloted u. A., allen ibzen 
Scharffinn auf bie Berichtigung des Textes und Säus 
berung ber Gedichte von fremdartigen Ginmifchungen, 
und zerlegten jedes der beiden Werke, deren einzelne 
heile früher nur nach ihrem Hauptinhalte citirt werben 
konnten, nad der Zahl der Buchftaben des griechifchen 
Alphabets in je 24 Rhapfodien. Hieraus ergibt «8 
ſich, wie wenig wir und in ber Beurtbeilung der homes 
riſchen Gedichte an deren gegenwärtige Abtheilung oder 
auch an die befondern Benennungen einzelner Xheile 
binden dürfen, und wie wenig wir Urfache haben, bie 
Recenfion des Ariſtarchos aus der Mitte des 2. Jabrh. 
vor Chriſti Geburt, wenn diefer auch als ber größte 
aller Krititer anerkannt wird, als vollkommen fehlerfrei 
zu betrachten, gefhweige tie neuen Recenfionen, in 
welche fih durch Schuld ter Abfchreiber und Herausge⸗ 
ber felbft im Laufe fo vieler Jahrhunderte wieder gar 
mancherlei Abweichungen eingeſchlichen haben. Alles dies 
ſes hindert uns jedoch nicht, Die Urgeflalt der Homerifchen 
Gedichte und bie Art ihres Entſtehens, warum es bier 
vorzüglich zu thun ift, aus innern Gründen, wenn auch 
nicht in jedem einzelnen Punkte, doch im Ganzen, bis 
u einem hoben Grade von Wahrfcheinlichkeit herauszu⸗ 
nden, wenn man nur die verſchiedenartigen Zufaͤtze aus: 
ſcheidet, welche uns zum Theil ſchon bie obigen Bemer 
tungen an die Hand geben, fobald man die mancherlei 
Veränderungen erwägt, welchen die homerifchen Gedichte 
auögefegt waren. 

Die größten Veränderungen veranlaßten gleich Ans 
fangs Die fogenannten Homeriden (Pird. Nem. IL.) 
welche des Homeros Gefänge durch eigne Dichtungen 
nad) feinem Beifpiele vermehrten oder auch verfchietents 
lid) abänderten. Don diefen haben wir die Rhapſoden 
zu unterfcheiden, welche zwar auch Manches von ibrer 
Dichtung einmwebten, aber Doch mehr erlernte Gerichte 
theild vor, theils nach des Peififtratos Anerdnung vor: 
trugen, al$ mit eignen Dichtungen auftraten, wenn fie 
gleich) nad) dem Inhalte des Abzufingenden oder je nad: 
dem der Gott hieß, welchem das Zeit oder Opfer ges 
weiht, bei welchem fie fangen, einen Hymnus ikrer eigs 
nen Schöpfung vorauffhidten. Wie diefe, fo lange nod 
feine Schrift den Text fixirte, mehre oder wenigere Vers 
änderungen erlaubten, fo auch die Diaskeuaften, welchen 
die beiden Epopden ihre jeßige Anordnung verdanken, 
welche zwar der urflprünglicen Geftalt nahe kommen 
mochte, aber fie doch gewiß nicht unverändert darſtellte. 
Nach diefen waren felbft die verfchiedenen Handfchriften 
nicht vor einzelnen Abweichungen geſichert, und. die ales 
xandriniſchen Kritifer, welche diefe auszugleichen fuchten, 
erlaubten fich felbft mande Abaͤnderungen, melde miam 
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zufehen, baß bed Homerod Sprachgebrauch nur A/cosro 
oder ZiXlcoero zuließ. . 

Auch die Batrachomyomachie, eine Parodie homes 
rifcher Schlachten, mag, wenn man dieſes aus dem Tem⸗ 
pel der Athene v. 175. fchließen darf, ein Athener ges 
fchrieben haben; denn daß der Verfaſſer feinen Belang 
auf den Knien in folhe Zäfelchen einfchrieb, wie fie feit 
des Peififtratos Zeit in Athen übli waren, fagt er felbfi 
zu Anfange des Gedichtes, wo auch der Mufendor vom 
Helifon in eine nacdhhefiodifche Zeit verweifl. Wenn die 
Kenntnig des Haushahns v. 193. ebenfo jung ift, als 
die Verpflanzung des Pfaued in den Zempel der Here 

Samos: fo darf man dieſes Gedicht, welches kein 
voralerandrinifcher Schriftfteller kennt, in Feine frühe Zeit 
verfegen, und daſſelbe ift mit den Epigrammen und ans 
dern Beinern Gedichten, unter welchen fi auch die Grab: 
fhrift auf Homeros befindet, der Fall, obwol die Grab: 
fchrift auf Midas fchon bei Plato vorfommt, und nad) 
Diogenes Lairtius von Kleobulod aus Lindos verfaßt 
zu fein ſcheint. Diefemnad ließen fi nur die Hymnen 
der Iliade und Odyſſee zur Seite ftellen, wenn fie nicht, 
wie ſchon der allmälige Fortſchritt in ber Göttervereb: 
rung zeigt, den fie vorausfegen, ein Erzeugniß ganz 
verfchiedener Zeitalter wären, da fie vieler Zempel und 
Religionsgebräude erwähnen, welche nur allmälig im 
Laufe der Zeit auffamen, und zum Theil Götter befin- 

en, welde, wie Pan, Homeros noch nicht einmal den 

amen nad kannte. Indeſſen zeigt, den orphifchen 
Hymnus an Ares abgerechnet, welcher fchon die fieben 
Planeten kennt, und des gewöhnlichen Schluſſes erman⸗ 
gelt, der den befungenen Böttern ein yuioe oder Anyı 
nachruft, und außerdem bie bomerifhen Hymnen meift 
ald Prooimien oder Vorgefänge von andern darftellt, ihr, 
von den Weihgefängen des Orpheus ganz verfchiedener, 
epifcher Charakter, daß fie, wo nit zum Theil fhon 
von Homeriden, doch von Rbapfoden verfaßt wurden, 
welche die homeriſchen Gefänge abzufingen pflegten. 
Wenn auch faft ale Hymnen durch Inhalt und Sprache 
einen folchen Fortfchritt der Zeit verrathen, daß wir felbft 
den blinden Sänger in Chios, welcher den fhon von 
Thukydides II, 104. dem Homerod zugefchriebenen 
Hymnus auf den bdelifchen Apollon verfaßte, und fich 
v. 172 fg. den erften der ionifhen Sänger rühmt, nicht 
für den Dichter der Iliade oder Odyſſee halten dürfen: 
fo ftelt dod Inhalt und Sprache, wenn man z. B. die 
Anfangsworte des Hymnus auf den delifchen, wie auf 
ben pythiſchen Apollon: Tlas 7’ ae 0’ tuyrow; mit 
zis 7’ Go ogwe Jewv 1. I, 8. vergleicht, deren Verfaf: 
fer fo fehr ald Nachahmer ded Homeros dar, daß man 
befonderd die größern Hymnen ald Beifpiele folcher be: 
trachten kann, von welchen die Epopde auögegangen zu 
fein fcheint. Denn da die Inrifche Poefie überall eher 
zu fein pflegt, als die epifche, und dad Lob der Götter 
natürlich dem Lobe der Helden voraudgeht: fo läßt ſich 
fhon im Voraus vermuthen, daß diejenigen Hymnen, 
welche durch Befingung der Göttererzeugungen und Götz 
tertbaten einen epiſchen Charakter annahmen, zu gleicher 
Befingung der vorzüglichfien Begebenheiten und Helden: 
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tbaten führten. Won dem frühen Dafein ber Lieder zum 
Preife der Gottheit bei feierlihen Opfern, wie zur Er: 
beiterung bei ſegensreicher Ernte oder glücklichem Siege 
zeugt der Paieon Il. I, 473. XXL, 391. und Einos 
1l. XVIII, 570. Konnte daher au der Hymnus an 
den delifchen Apollon nicht eher verfaßt werten, als bis 
außer andern zablreihen Tempeln in Griechenland auch 
in Delos ein Tempel mit einem Drakel errichtet war; 
feßt auch der Hymnus an den pythifhen Ayollon in 
Deiphoi, wo die Homerifchen Geſaͤnge hoͤchſtens eine 
Gruft mit fleinerner Schwelle kannten (Il. IX, 40%. 
Od. VIII, 80. vergl. Hymn. in Merc. 233. 401.), und 
it aub, wie Voß glaubte, der Hymnus an Demeter 
erſt um Ol. XAX. von einem Attiker für die neuen 
Sleufinien gedichtet worden: fo fehen doch die 13 erften 
Derfe zu Anfange der Hymnen einem Borgefange zur 
erften Rhapfodie der Iliade zu aͤhnlich, als man fie nicht 
zu dieſem Zwecke gedichtet glauben ſollte. 

Schon Wolf bemerkte, daß man im Anfange der 
Iliade für IInAniadew Ayıızos nur Exatnßeittao üra- 
xTog, oder nad) Il. V, 444. AVI 711. vielmehr &xarr,- 
Burlov Anoiswrog zu fchreiben brauche, um nach Aus: 
floß der für den Zweck der Sliade eingefchalteten Stellen 
von Jıös bis vioc v. 5—9. und von utrap Ayıldatc 
bi8 aurae 'Odvaosis v. 348—430. in den erften 487 
Verfen der Iliade einen in fich vollendeten Hymnus auf 
den Zerntreffer Apollon zu erkennen, der etwa 200 Verfe 
enthielt. Warum follten wir und alfo, da nichts in ber 
Melt auf einmal entfteht, fondern immer nur Eines daß 
Andere gebiert, und da gerade die koͤſtlichſten Naturge 
wächfe langfam zu reifen pflegen, mithin auch bie bus 
meriſchen Dichtungen nicht, wie durch einen Zauberfchlag, 
plöglih aufgefhoflen fein Eönnen, nicht zu der Armahme 
berechtigt glauben, daß Homeros ebenfo, wie andere 
Sänger nad ihm feine Dichtungen fortfeßten und erwei⸗ 
terten, durch einen Altern Hymnus auf den Gegenftand 
feiner Gefänge geführt fei? Keine andere Auskunft, wie 
Homeros barauf fiel, den Zorn des Achilleus zur Ein: 
beit feiner Dichtung zu wählen, befriedigt in dem Grade, 
ald daß die innere BVortrefflichleit jenes Hymnus ihn 
bewog, an bdenfelben eine Folge ähnlicher Gefänge zu 
reihen, worin die Vorausfagung der Athene I. 1, 213. 
in Erfüllung ginge. Begann doch aud) der Gefang von 
der kalydoniſchen Eberjagd nad 11. IX, 533. mit den 
Worten: Mijvıv ade, Iea, yevoodouvov ’Ioyeaiprs, 
xwouueens u. f. w., wie nah Od. III, 135. der Ge 
fang von der Heimfahrt der Helden aus Troja: Me 
ade, Feu, yAuvzwnıdos Oßprnonizers u. f. w., und 
behaupteten ſelbſt einige Kirchenväter, ber Anfang bee 
Sliade fei eine Nachahmung eines orphifhen Dynnuß, 
welcher mit den Worten anhob: Mrvıv üsıde, Jed, Ay 
unteoog üyAavxapnov. Wie fehr ed Sitte der Alteften 
Sänger war, alled auf den Zorn irgend einer Gottheit 
zurüdzuführen, fehen wir aus ber Dcyffee, worin I. 20. 
die Irrungen des Odyſſeus vom Zorne des Poſeidaon, 
und I, 8. der Untergang feiner Gefährten vom Zorae 
bed Helios abgeleitet werden, obwol die Odyſſee felbf 
anbebt, wie ber Hymnus auf Aphrodite: Moven je 
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N. I, 19 fg. 485 fg., oder in ber Mitte v. 39 fg. 
190 fg., oder in der Mitte und am Ende zugleich v. 70., oder 
in der Wiederholung gleicher Endungen v. 339. 487., ober 
in der Zufammenftellung ähnlicher Wörter dv. 128. erfennt 
man bei dem Hymnusdichter leicht ald bloßen Zufall, 
und möchte felbit in ber malerifchen Schilderung bed zürs 
nenden Gottes v. 49. ebenfo wenig gefucht fein, als der 
ꝓriapiſche Rhythmus des Verſes. Denn aus Liebe zur 
Mannigfaltigkeit des Ausbruds, welche fich in der Wahl 
verfihiedener Wörter und Wortformen, wie alouevo: und 
eldelo9aı v. 21 fg. Rod Povrauuı und rrpoß£ßovia v. 
112 fg., im Wechſel der Redensarten, wie ülye’ & 
zev dv. 2., älyca tevygeı vd. 110., üye’ Eöwxe dv. 96. x7- 
da’ Zypijxev v. 445., und in ber verfchiedenartigen Abs 
änderung ber Formel zur d?’ anuusıßouevog nogosepn v. 
84. 121. 148. 292. u. a. außfpricht, vermeidet er den 
Gleichkiang, wo verfdiedene Endungen, wie v. 179. 183. 
nicht möglich waren, wenigfiens durch verfchiedene Worts 
flelung, wie zomAj erganıy 7’ v. 128. und 70000 
xal önloow v. 343.: und wenn er glei) v. 344. zufäls 
ligen Gleichklang nicht vermied, ſo bildete er doch den 
Pofitiv von oawrepos v. 32. vergl. vuwoeıs v. 83. nach 
Adv v. 117. nicht cqo), ſondern 000», wogegen Home: 
08 gleiche Endungen, wie Evda xul &v9a, Il. 11, 462. 
476. vergl. 397. zIıca Te zul zowisa 11. Il, 303. oft 
abfichtlich wählte und zur Malerei benugte, wie Etoos re 
Nöroc re Il, II, 145. roıyI& Te xal tergay$a 1. III, 
363., welches zwar in ber Odyſſee IV, 754. zu dem 

elflange xaxov xexuxwudrov führte, aber deſto maleris 
ſcher in der Schilderung ded Sturmes Od. V, 295. 
IX, 74. erfheint, obwol die gleichen Wendungen Od. 
V, 327. und 330 fg. fo wenig gefallen, als die zu haͤu⸗ 
fig wieberfehrende Endung ww Od. V, 282 fg., oder 
das Wortfpiel mit rerourov-teräisoro und znduntw nulun’ 
Od. V, 262 fg. vergl. IX, 408. XIX, 564 fg. und Il. 
XX, 404. Nicht viel befier ald das Mortipiel Tooc 
“Aioos Od. XVIH. 73. iſt ver Ausdrud Tooſooc Hoos 
DI. IL. 758. odee Innaoov-innodauoo 11. Al, 450. 
und nicht viel beffer ald die zu häufige Wiederkehr glei: 
cher Endung in der Mitte 11. IV, 294 fg. oder am Ende 
ber Verſe Il. XXI, 523 fg. XXL, 152 fg. ift das 
dreimalige Nıpevs zu Anfange 11. II, 671 fg. Weder 
findet fih 1. I, 145. noch v. 263. ein ſolcher Gleich: 
Hang der Namen, wie Od. VIII, 111 fg. oder cine 
GEpanaphora, wie Il. II, 382 fg. Don ben häufigen 
Reimen ded Homerod mag bier nur ber Öfter wieder: 
fehrende Anruf der Mufen: "Eonere vüy uoı, Motoaı 
Olvuna dwuar E&yovomı angeführt werden, und von 
der Sitte, fich zu wiederholen I. IV, 255 und 311. 
272 und 326. Statt daß der Hymnusdichter faum da, 
wo es ber Plan bes Gedichtes zu fobern fchien, ein paar 
Verſe Il. I, 195 fg. und 208 fg. 37 fg. und 451 fg. 
wörtlich au wiederholen ſich erlaubte, erzählte Homeros 
v. 8 
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alles getreulich nach, und ließ des Zeus 
agmgott I. Il, 11—15. noch zweis 
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in der Befchreibung bes Dofens ll. IL, 426. ließ Ho⸗ 
meros bie nuumeßeie I, I, 463. weg, die doch ber 
Saͤnger ber Odyſſee III, 460. wieber aufnahm, fobaß, 
wenn wir darin mit dem Pſeudo⸗Herodotos eine aioli⸗ 
ſche Sitte erkennen wollten, der Hynmusdichter eben ber 
Blinde fein wärbe, welchen die Kymaier in ihrer Mund⸗ 
art Opempos genannt baben ſollen. Wirklich könnte, 
wenn irgend ein blinder Sänger, wie der Pſeudo⸗Hero⸗ 
botes meint, zum Vorbilde des erdichteten Mufenliebli 

Demodokos (Od. VIH. 63.) diente (denn ber Thr 

Thamyris (11. II, 599.) ift vielmehr blödfichtig und geis 
ſtesſtumpf zu denfen), Seiner mehr ald folder gebacht 
werden, ald ber alle Gleichnifie, aus der Beobach⸗ 
tung ber Natur und des Lebens geſchoͤpft, meidende 

nger. 

Doch der Name "Ouroos bezeichnet wol mehr eine 
befondere Dichtungsart, wie Stefihoros und andere Ras 
men, und fommt, von öuod &geıv abgeleitet, demjenigen 
Dichter zu, welcher zuerſt mehre einzelne Gefänge zu 
einem größern Ganzen aneinander reibte, wie ber, wel 
her den Zorn des Achilleus zum Gegenflande feiner 
Dichtung wählte. Wollen wir nun audy bei der Erfin⸗ 
dung, durch Anreihung mehrer Gefänge zu einem gb 
Bern Ganzen das Frühergefungene immer in frifchem Ans 
denken zu erhalten, und zugleich die Aufmerkfamleit auf 
dad Folgende zu fpannen, Beinen Sprung annehmen: fo 
mußte der erfie Sänger diefer Art, welchen wir vorzuges 
weile Homeros nennen wollen, jebem einzelnen Gefange 
nad) der Weiſe feiner Vorgänger eine ſolche Geſtalt ge 
ben, daß ed ebenfo gut als ein für fich beſtehendes Ges 
Dicht, wie ald das lied eines größern Ganzen, betrach⸗ 
tet werden Eonnte, wogegen feine Nachfolger, welde 
wir mit dem Namen der Homeriden bezeichnen wollen, 
ed ſchon wagen durften, ihren Gegenſtand durch mehre 
Sefänge beliebig fortzuführen, falls fie an länger wäh: 
renden Zelten kurz nach einander gefungen wurden. Ver: 
gleichen wir aus diefem Gefichtspunfte die Odyſſee mit 
ber Iliade, fo müflen wir fie ſchon darum für jünger 
erklären, weil deren einzelne Gefänge, wo nicht nach der 
willfürlichen Abtheilung der alerandrinifhen Kritiker, nad) 
welcher das Gedicht von Eleinerem Umfange fogar im 


- Allgemeinen kürzere Rhapfodien erhielt, ald ber größte 


Theil der Sliade, doch nach ihrem befondern Inhalte 
einen größern Umfang hatten. Aber auch bie einzelnen 
Theile der JIliade zeigen ſich in biefer Hinfiht fo ver: 
ſchieden, Daß wir deren Abfaffung verfchiebenen Verfaf: 
fern zufchreiben müflen, ohne deren Sonberung fein 
ſicheres Urtheil über Homeros und die Homeriden, welche 
feinem Beifpiele folgten, gefällt werden kann. So leicht 
man in den einzelnen XZheilen der Odyſſee vom abwe⸗ 
fenden, heimkehrenden, Rache finnenden und Rache üben: 
ben Odyſſeus nah den Beflimmungen des Profeſſors 
Nigfh im Artikel Odyssee eine Einheit des Ganzen 
erkennt, welchem nur an einzelnen Stellen etwas Fremd⸗ 
artiged beigemilcht ift: fo wenig fügen ſich bie Gefänge, 
welchen die Diaskeuaſten die unpaffende Benennung 
einer Iliade gaben, in eine der erſten Ankündigung und 
Anlage entfprechende Einheit. Nicht einmal eine Achilleide 
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luſt der Achaier zu ihrem eignen Verderben zu . 
In beiden Sefängen greift Athene, von Here gefenbet, 
in bie lung ein, daß fie anders fid wendet; in 
beiden wird bei gleich vorherrſchender bialogifcher Form 
des Kalchas Seherkunde gepriefen, und Agamemnon Br 
läftert, obwol im erfien vom beflen der Danaer, den Teis 
ner ungeſtraft beleidigen durfte, im zweiten vom haͤßlich⸗ 
flen Danne, den Schläge von Odyſſeus zum Schweigen 
bringen. Im beiden Gefängen wird das Volk verſam⸗ 
melt, doch geht im zweiten eine Berathung der Fürften 
vorher: in beiden tritt Neftor als Redner und Rathen⸗ 
der auf, doch gefellt fi im zweiten Odyſſeus ibm zu. 
In beiden Gefängen werden endlich die Berfammlungen 
des Volkes mit einem Opfer gefchloffen, wobei fi) Ho⸗ 
meros nicht fcheuet, die Worte ded Hymnusdichters mit 
geringer Abänderung zu wiederholen; aberim erſten gefchiebt 
es zur Berföhnung des Peft erregenden Gottes, im zwei: 
ten zum Beginne des Kampfes, und die Stelle der von 
omero8 binzugefügten Bitten des Achilleus und der 
hetis, wobei er fi nur nach dem Beifpiele ded Hym: 
nusdichterd die einfache Vergleihung zur öyiyın Il. I, 
359. geflattete, vertreten mehre Sleichniffe, wodurch ſich 
omerod wefentlih vom Hymnusdichter unterfcheidet. 
il aber der Hymnusdichter fo fehr das Anfehen her⸗ 
vorhebt, welches der Scepter dem Priefter Il. I, 15. 28. 
und den richtenden Helden v. 234. 245., wie dem Obers 
tönige des Heeres v. 279. geb; fo vergaß auch Homes 
208 bei Agamemnon Il, Il, 46. des Scepters nicht, 
welchen Pelops v. 101. aus der Hand ber Öötter em: 
yfing, und Odyſſeus v. 186. benuste, um bad Volk v. 
199. vgl. 86. 279. zu Paaren zu treiben, fobaß man 
wol mit Unrecht an der Achtheit des Verſes 206. ges 
zweifelt bat, ohne welchen dad Vorhergehende eines Ob⸗ 
jected ermangelt, vgl. II. I, 279.: man muß nur zur 
Volftändigkeit des Rhythmus Zußacskeun fchreiben, vgl. 
II, 572. Od. XV, 412. Ob Homeros aud ben 
Herolden außer da, wo fie einen Zweilampf fchlichteten, 
Il. VII, 274., einen Scepter zugefland, wird dadurch 
unwahrſcheinlich, daß er fie gefliffentlich dem Scepter tra: 
genden Könige zur Seite ftelt, Il. IL, 97 fg. 184. 280. 
II, 412. Wenn fie daber den Richtern (Il. XVIIL, 
505.) die Scester überreichen, oder dem Sprecher in ber 
Verfammlung (11. XXIII, 568. Od. II, 37.), fo iſt die: 
ſes nur fo zu verfichen, wie der Herold Medon Od. I, 
153. dem Phemiod die Leier gab. Höchftend trugen 
die Herolde als Gefandte (Od. IX,89. X, 59. 102.) die 
Scepter zum Abzeichen, daß fie ald Alöç Ayyaloı 768 
xal ürdoam (N. I, 334.) kamen. 

So fehr nun die Epifode von Therſites I. II, 
212 — 278. einen Gegenfab des Achilleus in der erfien 
Rhapfodie zu bilden ſcheint; fo lehnt fih doch Manches 
dagegen auf, dem würbevollen Nachahmer des Hymnus⸗ 
dichters dieſe Epifode zuzufchreiben, vor allen Dingen 
der Umſtand, daß ſich v. 278. Odyſſeus erhebt, ohne fich 
vorher gefeut zu haben. Gin Anderes iſt ed, wenn ur: 
fprünglih, wie v. 100., nad) v. 209. gölast war zavod- 
Mevos xAayyis‘ ara de nrollnog9og ’Üdvooeis. Anflatt 
die vielen änaE eipnudva dieſer ſonſt der erften Rhapfodie nur 
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ichtenden Epiſode aufzugählen, welche ſich faR über: 


m ben homerifchen Gedichten finden, wollen wie nur 


bemerken, daß das erflärende arap od xara x00uov nad 
uay v. 214. nur noch in einer ebenfalls eingefchalteten 
Stelle Il. V..759. und Od. 1II, 138., wo der Ber 
auch fodter eingefchoben fcheint, vorlommt. Am meiſten 
jedoch läßt ſich fragen, ob Homeros dad Recht zu ſchla⸗ 
gen, welches er v. 199. dem Odyſſeus zugefteht, fo weit 
ausgedehnt ‚haben würbe, ald ed der Held v. 265. unter 
berzlichem Laden der ganzen Verfammlung ausübt: und 
wenn v. 220. Achilleus und Ddyſſeus befonders als dies 
jenigen genannt werden, die Therſites Läfterte, ober v. 
260., wo die Drohung des vorhergehenden Verſes ſchon 
enügte, Odyſſeus fich des Telemachos Vater nennt, fo 
ann man ed Faum verkennen, daß der Verfafler diefer 
Epifode ſchon die Iliade und Odyſſee in ihrer Vollen⸗ 
dung kannte. Denn wenn fi Odyſſeus Il. IV, 35%. 
gegen Agamemnon bes Telemachos Vater nennt, fo kann 
dieſes ebenfo wenig befremben, ald wenn Achilleus L. 
XIX, 326 fg. feines Sohnes Neoptolemos in Gfyros, 
oder Agamemnon Il. IX, 142. 284. des Dreſtes gebenkt. 
Auch behält der Sefang, mit Ausfchluß dieſer Epiſode, 
immer noch eine angemeflene Länge von ungefähr 400 
Verſen, welche urfprünglid auch der Hymnus auf den 
Berntreffer Apollon zählte. Was nun den Homeros fo: 
gleich hier auszeichnet, ift der fommetrifche Gebrauch, 
welchen er von den Sleichniffen macht, zu welchen wir 
des Odyſſeus DVergleihung der Achaier mit Pleinen Kin 
dern und verwitweten Weibern v. 289. oder Neſtor's 


. Vergleihung mit Kndblein v. 337. ebenfo wenig zählen 


bürfen, als des Xherfites Ausdruck v. 235. Axaides, 


odx Er Axuol! Kigentlihe Bleichniffe gebrauchte Ho 
meros befonderd da, wo bie Handlung flille ftand oder 


begann, wie am Schluffe des Gefanges v. 455.5; fo bei 
der Verfammlung und dem Aufbruche des Volkes, v. 87. 
und 209. 144. und 394. Alle diefe Sleichniffe find aus ber 
Natur geſchoͤpft und zugleich fo Local aufgefaßt, daß 
daraus faft mit Sicherheit auf die Gegend gefchlofien 
werben kann, in welcher er fang. Wie er bei der kur⸗ 
zen Vergleihung der zahllofen Heerfchaaren mit Blättern 
und Blumen am Scluffe des Gefanges v. 468. zugleich 
die Jahreszeit der letztern beflimmt, fo befchreibt er in 
den übrigen Sleichniffen ein beflimmtes Local, bad er fos 
ar mit Namen nennt, wie bie afifhe Wiefe am Kay: 
08 v. 461., oder das ikarifche Meer v. 145., oder durch 
bie Wahl der Winde charakteriſirt. So regen v. 145. 
der Of und Süd die Wogen des ifarifhen Meered auf, 
währenb der Weſt v. 147. die wallende Saatflur bewegt; 
und obgleich daB Felfengeftade, gegen welches die WBoge 
ded weit aufraufchenden Meered v. 209. anbruͤllt, v. 397. 
von allerlei Winden beflürmt wird, fo vegt Doch. vorzügs 
lih der Süd dafelbfi die Meerfluth auf, Im Innern 
bed Landes, wo aud gehöhltem Felfen die Bienenſchwaͤr⸗ 
me die Blumen des Lenzes umfliegen v. 87., b 
unendlige Waldung bie Kuppen bed Gebirges v. 455., 
aus dem ein zufällig entflandened Feuer in weite Ferne 
leuchtet. Eben bafelbfi_ find die Gehege der Hir⸗ 
ten, beren Milch die Zliegen des Lenzes umſchwaͤr⸗ 
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mit der Infel Taphos Od. I, 417. begrenzen, worüber 
nach Od. I, 259. aus Ephyre in Epeiros nad Ithaka 
führte, und binter welcher noch fpätere Griechen den leu⸗ 
Ladifchen Bellen fuchten, bei dem nah Od. XXIV, 11. 
der Eingang zur Unterwelt war. Daß des Domeros 
Erdkunde noch nidht einmal ganz fo weit reichte, zeigt 
das Bölkerverzeichniß, welches man ebenfo grundlos dem 
Homeros abgefprochen, als ein Schiffederzeichniß ges 


nannt bat. 

Die Völlerverzeichniffe ber beiden fi befämpfenden 
eere, worin nach 11. II, 487. u. 760. nicht fowol bie 
chiffe, welche bei dem troifchen Deere gar nicht ange: 

‚geben find ober angegeben werben konnten, weil felbft 
die europäifchen Bundeägenoffen, die nur der Hellespon⸗ 
108 fchied, DI. XI, 230., zu Lande ſich verfammelten, als 
die Führer und Gebieter ber Völker aufgezählt werden 
follten, waren zum Plane des Homeros in fofern noth⸗ 
wendig, ald die gelegentlihe Ermähnung vieler Helden 
und Völker in den folgenden Kämpfen eine allgemeine 
fiberficht derfelben vorausfegt, wie z. B. Diores II. IV, 
517. nur aus 11.11. 622. und Peiroos Il. IV. 520. nur 
aus Il. II, 844. bekannt fein konnte. Überdies wuͤrde, 
wenn man die DVöllerverzeichnifie von der Anrufung der 
Mufen (11. II, 484.) bis zum Gchluffe der Rhapfodie 
ausfchlöfle, eine Unzahl von Sleichniffen fi) auf einans 
der häufen, flatt daß fich nicht nur die Gleichniſſe I. II, 
455 — 483. dur) den Anfang einer neuen Rhapfodie 
bei v. 469. gleihmäßig und dem befontern Inhalte der 
Rhapfodien angemefien theilen, da in den erflern Gleich: 
niffen nur der Blanz ber Waffen und dad Getöfe der 
ziehenden Volksmenge, wie früher, in den letztern dagegen 
ihr zahlloſer Schwarm und deſſen leichte Sonterung mit 
dem Oberanführer gefchildert wird, fondern auch die we: 
nigen Gleichniffe, welche das Verzeichniß der Völker ge: 
ftattete, ebenfo ſymmetriſch geordnet, als mythifch = local 
aufgefaßt find. Der Oberanführer, welcher erft geſchil⸗ 
dert werden mußte, ehe die einzelnen Völker und Führer 
aufgezählt wurden, wandelt zwar, wie föniglid) von An: 
ſehen nad) Il. II, 170., dem vorhergehenden Gleichniffe 
von den Heerben gemäß, wie ein Stier unter den Rin⸗ 
dern, wogegen Odyſſeus, ein Unerfahrner von Anfeken 
nad) 11. III, 219., gleich dem Widder dickwolliges Vlies 
ßes unter den Schafer, bie Reihen umging, I. IIL, 196.5 
da er aber zugleich ın einem herrlichen Gegenfage von 
1. 1, 225. an Augen und Haupt mit dem donnerfrohen 
Kronion, an Gurt mit dem Ares, und an hoher Bruft 
mit dem Pofeidaon verglichen wird, fo kleidet der Dich: 
ter auch die folgenden Gleichniffe in ein mythiſches Ge: 
wand, und läßt I. II, 780. die Achaier zur Schlacht 
zieben, wie Gluth durch das Sefilde hinlobert und der Bo: 
den von Arima bröhnt, wenn der Donnerftrabl des Zeus 
den Typhöeus geißelt; die Troer dagegen kommen I. 
II, 2. mit Lärm und Gefchrei, wie die Kraniche aus 
daͤmmernder Luft die Pygmaͤen an des Okeanos Fluth 
befehden. Wer diefe Torgfältige Wahl der Gleichniſſe 
beachtet, wirb weder bie neun erfien Verfe der dritten 
Rbapfodie von den BVölferverzeichniffen trennen, noch ben 
Sänger, welcher die Kraniche zu ben Pygmaͤen ziehen 
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ließ, verfehieden glauben von Homeros, bei welchem fie 
n. IL. 461. über die afifche Wiefe am Kayfiros flattern, 
ober den, welcher Il. II, 800. dad Heer des Agamemnon 
dem Laube oder Sande an Zahl vergleicht, verfchieden 
von dem, welcder daſſelbe I. II, 468. furz andeutete. 
Es iſt auch, einzelne Einfhaltungen fpäterer Zeit abge 
rechnet, von welchen eine dem Golon zur Lafl ‚acegt 
wird, eine andere zum Lobe ber Athene ben Peiſi 

den zugefchrieben werden muß, durchaus nichts in ben 
Bölferverzeichniffen enthalten, wad ben Xerfaffer einer 
fpätern Zeit verriethe. Vielmehr war ſelbſt die Aufzaͤh⸗ 
lung aller Schiffe mit Angabe ber barin enthaltenen 
Mannfchaft nothwendig, um anzudeuten, wie viel größer 
das Heer des Agamemnon war, ald dad, mit welchen 
Herakles vor ibm (Il. V, 641.) Mios beftürmte, ober 
dad, welches Priamos zur Zeit des Amazonenkrieges (Il. 
DL, 184.) in Phrygien ſah, oder auch eine Vorſtellung 
von der Größe der Stadt Ilios zu geben, worin nah 
Agamemnon's Berfinnlidung 11. II. 130. noch nicht ver 
zehnte Theil des achaliihen Heeres verfammelt wer. 
Durch die einzelne Aufzählung von 1186 Schiffen, wor 
von die größten (Il. 1, 510.) 120, die Heinften (Il. IE, 
717.) 50 Ruderer faßten, wird dad achaiiſche Heer als 
über 100,000 Mann ſtark angegeben, ſodaß die Stabt voll 
prangender Häufer (Il. IX, 402.) ohne die jeblzeihen 
Bundeögenofien aus Europa und Afien, doch kaum halb 
fo viele Streiter zählte, ald das aͤgyptiſche Theben (Il. 
1X, 383.), au8 defjen 100 Thoren je 200 zogen. 

Wie Homeros zu einer folchen Laͤnderkunde gelangte, 
als die Wölkerverzeichniffe voraudfegen, wird fich erklaͤren 
laſſen, auch ohne die Annahme, daß er fchon die Schrei⸗ 
befunft gekannt babe: denn baß diefe ihm völlig unbe: 
fannt war, gebt fhon daraus hervor, daß felbft der 
Rhapſode, welder Il. VI, 119 — 236. die Epifode von 
Glaukos und Diomedes einfhob, nur erfi eine Art von 
Runenſchrift in gefalteter Zafel (Il. VI, 168.) kannte. 
Wir lefen zwar Il. VII, 175., wie die Heroen vor Ilios 
ihre Loofe für ſich felbft nur kenntlich brgeihneten; aber 
dad Einrigen gewifler Seien (vergl. Od. XIX. 250.) 
zeugt eben fo wenig von Schreibekunft, ald der magiſche 
Knoten, welchen Odyſſeus Od. VIII, 447. von der Zau⸗ 
berin Kirke belehrt, um eine Lade ſchuͤrzte, oderald das Bunt: 
färben des Eifenbeind Il. IV, 141. auf eigentliche Ma⸗ 
lerei fchließen läßt. Hätte man fo fruͤh fchon die Schreis 
befunft gefannt, fo würden wir eben fowol eine Gotts 
heit derfelben vorzüglich kundig finden, wie alle andern Künfte 
und wichtigen Berufe ihren Repräfentanten auf dem Dlym⸗ 
pos hatten, wo Apollon Il. I, 603. feine Laute zum 
Vefange der Mufen flimmte, aber Niemand ein Drafel 
oder Geſetz auf Tafeln fchrieb, wie Zaauteö bei ben 
Phoͤniken oder Thoytb bei den Agpptiern, und Jehovah 
bei Mofed. Selbſt die "Yropirar des Drakels zu Dos 
dona (Il. XV], 235.) und ber Geſetzgeber Minos in Kreta 
(Od. XIX, 179.) pflogen nur ein vertrauliche Geſpraͤch 
mit Zeus, wie leßterer in ber Unterwelt (Od. XI. 560.) 
nur mündlich dad Recht fprach. Im keinem Gleichniſſe 
wird ber Gchreibetunft gedacht, wie bed Sängers, ber 
mit Kımfl die Geſchichte meldet, Od. XI, 368., abwedi 
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Weihe zum Sitze der Mufe (Il. II. 484.) und aller Goͤt⸗ 
ter (Il. V, 367.), und ber thralifhe Thamyris Il. II, 
596., welcher von Dichalia in Xhefjalien (Il. II, 730.) 
nad Dorion in Neflor’d Gebiet kam. Der Name Olym⸗ 
pos ſelbſt fcheint thrakiſchen Urfprungs zu fein, fofern 
Plinius außer dem Dlympos in Pierten (Od. V. 50.) 
nur noch Olympe in Bitbynien (H. N. V,extr.) Myfien, 
——8 31.) Jonien unweit Smyrna (c. 29.) und Ly⸗ 
kien (XXI, 6.) fennt: und er entſprach vielleicht dem Fels 
tifchen Alpe, wie dad thrakiſche Paionien dem Beltifchen 
Pannonien oder die Endfilbe ded Roſenberges Rhobope 
dem keltiſchen Pen für Bergkuppe, fobaß auch der Grenz 
firom Griechenlandes Peneios einen Bergſtrom gleich un: 
ferer Elbe bezeichnete. Anwohner dieſes Fluſſes waren 
nach Il. II, 840. die Pelaöger; denn daß diefe Bundes: 
genofien der Troer nicht in Zrojas Nähe, fondern glei) 
den folgenden drei Völkern in europaͤiſchen Thrakien zu 
fuchen feien, beweifet Lariſſa's weite Entfernung von ber 
teoifchen Ebene, Il. XVIL, 301. Aus deren Lande ver: 
breitete fih die Sangkunft und Götterlehre einerfeitd über 
die pelasgiſchen Wohnfige, welche Here Il. XIV, 225. 
beim Aufſuchen des Schlafgottes berührte, nach Afien 
bin, andererfeitd zu den thefjalifchen Griechen, unter web 
chen felbft der Heros Achilleus Siegesthaten der Männer 
zur Laute zu fingen verfland, wie er gleich dem Asklepios, 
1. IV, 219., von dem gerechteften aller Kentauren Cheis 
ron, Il. XI, 831., die Heilkunde erlangt batte, und II. 
XVI, 234. zu dem pelaögifchen Zeus in Dodona betete, 
deffen Orakel (Od. XIV, 327. XIX, 296.) das Vorbild 
des Drakels in der pythifchen Steingruft (Il. IX, 405. 
Od. VIII, 80. XI, 581.) ward. Ob Homeros fchon 
dieſes Drakel kannte, das erft durch die mit den Hera⸗ 
kleiden verbundenen Dorier in Aufnahme kam, könnte 
zwar bezweifelt werden, weil er Il. II, 519. nichts davon 
fagt, und die Stelle Il. IX, 405. zu den fpätern Eins 
fhaltungen eines Rhapfoden zu gebören ſcheint; doch 
obgleich die üblihen Seher ein ſtehendes Orakel noch 
entbehrlich machten, ſcheint doch Python felbft nur durch 
feine prophetiihe Steingruft in die frühere Sage Od. 
XI, 580. verflodhten zu fein. Dem fei, wie ihm reolle, 
die Heldenfage, welche ſich allmählich aus den Gefängen 
von der Götter Urfprung, Il. XIV, 201. 302. 246., des 
ren Theilung in die Weltherrſchaft I. XV, 187. und 
Einkerkerung der Zitanen in dem Xartaros, Il. VIII, 
479., deren Kriegen unter fi felbit, 1). I. 399, mit Ty⸗ 
pböeuß, Il. II, 782., und den Giganten, welche Od. XI, 
315., den Himmel zu erfleigen, den Offa und Olympos 
auf den Pelion thürmten, durch göttergleihe Darftellung 
der Heroen entwidelte, ward zugleich von zweien Seiten 
ber, in Afien, wie im europdifchen Griechenlande ausge⸗ 
bildet und erweitert. Wenn die Theſſalier vom Streite 
wilder Kentauren (Il. I, 268. II, 743.) fangen, welchem 
die Kämpfe der Pplier, deren Neftor Il. VIL 134. XI, 
670. XXIII, 631. erwähnt, nur nachgebildet zu fein 
feinen, oder auch vom Gtreite der Ephyrer und Phle⸗ 
gyer in Thrakien, Il. XII, 301.5; fo festen ihnen die 
afiatifhen Griechen die Kämpfe der Amazonen mit Phry⸗ 
giern, 11. III, 189., ber Solymer mit &ykiern, Il. VI, 
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184. 204., und im Gegenfage mit ben Giganten und 
Kyliopen, Od. VII, 59. 206., (benn baß diefe Wölker, 
in deren Nähe urfprünglich die in Scheria angeſiedelten 
Phaiaken wohnten, Od, VI, 5., auf der Rorbgrenze von 
Griechenland vom ionifchen Meere oflwärts anzufegen 
find, erkennt man aus dem Namen HPypexeia Od. VI, 
4., welchen Il. DI, 634. ein Quell in Xheflalien, wie 
nachher Il. VI, 457. in Argos führt) der Iydilchen 
niche (Il. II, 460.) mit Pygmaͤen an bed Okeanos fird- 
menden Fluten (Il. II, 6.) entgegen. oo, 

Die Heldenfagen, welche durch ihre Mannigfaltigs 
feit die Hörer am meiſten ergögten (denn nur biefe fin 
gen in der Odyffee die Sänger, da der Schwank von 
der Liebe ded Ares und der Aphrodite Od. VIII, 267. 
von den mehr erwähnten Rhapfoden eingefchaltet if), 
wurden immer menfchlicher, je weiter die Bildung 
Sänger felbft gedieh, und floffen durch den Weiteifer 
afiatifcher und europäifcher Griechen vielfach in einander 
über. Wie bei den theffalifchen Griechen Herakles des 
Eurytos Feſte Dichalia (Gtrab. IX, p. 438. XIV, p. 
638. vgl. Od. VIII, 224. XXI, 14.) und andere Etddte 
(Il. 1I, 660.) vertilgte; fo ſtrafte er in Afien Laomedon, 
als er ihm, wie einft dem Pofeidaon und Apollon für 
die Erbauung der ilifchen Mauern (1l. VII, 452. XXI, 
442.), den für die Befreiung der Hefione vom Meer 
ungeheuer (Il. XX, 147.) verheißenen Lohn nicht zahlte, 
mit der Zerflörung Iliumd (Il. V, 640. XIV, 250,); 
und wie der Xtolier Meleagros durch die kalydoniſche 
Eberjagd verberrlicht ward, 11. IX. 543., fo durch bie 
Ysgonantenfabrt (Od. XII, 70.) der Lemnier Jaſon (Il. 
VII, 469. XXI, 41. XXL, 747.), welchen man fpätee 
ebenfo nad Jolkos in Theffalien (il. II, 712. Od. XI, 
256.) verfegte, wie fchon die Odyſſee den Quell Artakie, 
welchen die Argonauten bei Kyzilos fanden, zur Laͤſtry⸗ 
gonenftadt an der nördlichen Durchfahrt vond ionifgen 
Meere bis zur aialifchen Inſel und den Kimmeriern am 
Pontos, deren Bewohner gleich den Kyklopen jener Ges 
gend Menfchen fraßen und den Giganten (Od. X, 1%.) 
von Anfehen glichen, oder die Ircfelfen unweit des thra⸗ 
kiſchen Bosporos in das weſtliche Meer verlegte, wo bie 
Felſen der Skylla und Charybdis (Od. XI, 61.) gedich⸗ 
tet wurden. Als der Deinger Stadt Orchomenos in 
Boiotien (Il. II, 511. Od. XI, 284.) aufblühte, ward 
heben, von Kabmos (Od. V, 334.) gegründet, von Ams 
phion und Zetho8 (Od. XI, 262,) befeftigt, durch Didi⸗ 
pos (Od. AI, 271.) mit Fluch beladen, und von den 
Argeiern in zweien Kriegen befämpft (Tl. IV, 376. 405. 
X, 285.), der Gefänge vorzüglichfier Gegenfland; als 
aber der Pelopide Agamemnon auf dem Throne zu My⸗ 
kene faß (Il. IL, 569.), wo einft der Perfeide Eurpfihens 
(il. XIX, 116.) zufolge feiner frühern Geburt dem He 
rakles feine Arbeiten auferlegt hatte, Il. VIIL, 363. XV, 
638., boten die Begebenheiten des zweiten troifchen Kries 
ges einen um fo würdigern Stoff des Gefanges bar, 
als Hierbei alled fich_vereinte, was vereinzelt fchon die 
Zuhörer entzuͤckte. Der Ruhm dieſes Krieges erreichte 
(Od. VIII, 74.) den Himmel fo früh, daß die Dolls 
(don VII, 75. 489. den Demodokos der Danaer 
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verſchiedenen Gebieten zur Zeit des teoifchen Krieges 
wird mit feinem Worte der fpäteen Abänderungen ges 
dacht, wie ed dod, die Homeriden in Anfehung bed gries 
chiſchen Walles vor Troja, Il. XII, 3., und des Dynas 
flienwechfeld in Ylios, Il. XX, 302, thaten. Gelbfl das 
Stammland der Ionier, nach weldyem das ioniſche Meer 
benannt fein fol, wird Al. II, 575. nur durch Alyıaköc 
bezeichnet, und das Geſchlecht der Herakleiden wird 1. 
Il. 666. nur bis auf Die Zeit des troifchen Krieges forts 
eführt, wie auch der Homeride Il. XX, 308. die Herr⸗ 
naft des Aineias Über die Troer nady dem Gturze der 
Priamiden nur bid auf die Kinder und Kindeskinder 
ausdehnt Wenn die Odyſſee die Geſchichte der Atreiden 
mit des Dreſtes Rache Od. III, 310., wie die Gefchichte 
der Peleiven mit ber Bermäblung des Neoptolemos in 
des Menelaos Wohnung Od. IV, 5. fchließt, und ber 
Seher Teirefiad Od. XI 135. AXIIL, 182. dem Odyſ⸗ 
ſeus nur noch fein Lebensende im behaglichen Alter weil: 
fast; fo konnte das allerdings im Plane des Dichters 
liegen, der, falld nicht vielmehr die Stelle Od. XXL, 
15 — 37. von einem ddavaromıy bis zum andern, wo 
fhon von Meffeniern die Rede ift, fpäter eingefchaltet 
wurde, abfichtlid von fpdtern Begebenheiten ſchwieg. 
Aber Homeros, der Il. II, 725. des fpätern Auftretens 
des Philoftetes zu ermähnen nicht vergißt, wie er v. 
702. des erft gefallenen Achaiers Proteſilaos gedenkt, 
haͤtte doch wol Il. IL, 684. bei den verſchiedenen Namen 
der Myrmidonen die Erweiterung des Hellenenbundes 
durch die Eroberungen ber Dorier berührt, wenn fie ihm 
befannt geweſen wäre. Gr kennt einen Amphiktyonen⸗ 
rath, und felbft die fleinerne Gruft des pythifchen Dras 
kels kommt nur in einer verbädhtigen Stelle Il. IX, 
404. vor. Dem ganz entgegen, wie die Dorier bie 
Herrſchaft in Sparta ordneten, läßt er Il. II, 204. den 
Odyſſeus fagen: Nimmer Gedeipn bringt Vielherrfchaft, 
mur Einer fei Herricher, Einer fei Fürft! 

Nur wenn wir des Homeros Auftreten in die Zeit 
verlegen, als noch nicht die theffalifhen Hellenen ihre 
Macht über Thermopylaͤ audrehnten, und die borifchen 
Croberungen faft dad ganze Übrige Griechenland umge: 
flalteten, erklaͤrt ſich das hohe Intereſſe feiner Zeitgenofs 
fen für Sefänge, welche den Pelopiden ſchmeicheln, und 
mit deren Thaten alle Einrichtungen preifen, wie fie zu 
der Zeit Statt fanden. In diefer Zeit findet man bie 
Homerifhen Gedichte durch fo mancherlei vorangebende 
Berfuche vorbereitet, daß fich deren hohe Vollendung 
ohne Miefeniprung begreift, und bie barin berrfchende 
Einheit nicht erfi durch das kunſtvolle Talent eines ſpaͤ⸗ 
tem Ordners hervorgebracht zu fein braucht. Aber feit 
ber durch bie Dorier veranlaßten Völkerwanderung mußte 
fowol unter den aflatifchen riechen, welche durch die 
Gelonienfliftungen die Nachwehen der allgemeinen Be: 
wegungen empfanden, ald unter ben europdifchen bie 
Kımft verfinten, deren Blüthe friebliche Ruhe und innen 
Wohlſtand ber Voͤlker bedingt. Da brach, bis in Les: 
bes die Lyrik von Neuem erblähte, Über ganz Briechens 
land eine nur von Rhapſoden eriewchtete Nacht berein, 
in weicher die Homeriſchen Geſaͤnge nur durch Hefiodos 
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und andere kykliſche Dichter der verichiebenften Gegenden 
Griechenlands vor gänzlicher Wergeftenbeit hütt wur⸗ 
den. Die Dorier hatten fo wenig Sinn für Die 


Eunft gezeigt, daß die Spartaner noch im zweiten es 
niſchen ge durch das ihnen werthe Drakel veranlaßt 
werden mußten, ſich von Athen den lahmen Tyrtaiss zu 
erbitten. Wie ganz anders war es in den wohlbeuäfßee 
ten Städten des lieblichen Maioniens (Il. IV, 401.), we 

rade während bes troifchen Krieges und im den naͤch⸗ 
en Generationen nach demfelben derjenige Grad von 
Ausbildung und Kenntniß, ber Wohlfiand und die Aue 
berrfchte, welche die Homerifchen Gedichte vorausſetzen. 
Da blüheten, wie die vielartigen Vergleichungen zeigen, 
neben ländlichen Beſchaͤftigungen verichiedener Art, neben 
Aderbau und Viehzucht, Jagd und Schifffahrt, allerlei 
ftädtifche Gewerbe, die neben Parbelfellen (Il. III, 17.) 
und Bogen aus dem Gehöme des Steinbods (Il. IV, 
105.) au Kunftarbeiten aus fhön mit Purpur gefaͤrb⸗ 
tem Eifenbeine (Il. IV, 141.) zu Markte brachten. Nm 
die Meinung, daß vor ber Rüdwanderung der Coloniene 
flifter in Kleinaften Beine Griechen dort anfäflig geweſen 
feien, konnte den Homeros, deſſen Sprache noch allen 
Mundarten Griechenlands angehört, ald einen Nachkom⸗ 
men der ionifchen Pflänzlinge darfiellen, welche doch nach 
Afien nur zogen, um bei ihren friedlichen Brüdern einer 
ungetrübten Ruhe zu genießen. Den Voͤlkerverzeichniſſen 
zufolge hatten diefe bei der allgemeinen Aufregung zur 
Zeit des troifhen Krieges weder für, noch gegen Wie 
Achaier gefochten, und nicht einmal einen ſolchen Tauſch⸗ 
handel bei dem Heere getrieben, wie bed Argonautenfah⸗ 
vers Jaſon Sohn in Lemnos (Tl. ViI. 467. XXI, 4. 
XXI. 747.): und gerade biefe rubige Theilnahme au 
der für jene Zeit aroßartigfien Begebenbeit verbürgt bed 
Homeros unparteiiſche Würdigung aller Heldenthaten, 
ebe noch dad Rüdfirömen der Völker aus dem mannig« 
faltig bewegten Griechenland auch in vielen Gegenden 
die Mufen verfheuhte Darum wird Homeros mit 
Recht ein Maionide oder Melefigened gleich den kayſtri⸗ 
fhen Schwänen der afiihen Wieſe (Il. II, 461.), nicht 
ein Jonier genannt, fo ſehr fih auch feine Gprade 
fhon ter fpätern ionifhen Mundart nähert. Wenn a 
alfo bei der Abfafjung feiner Völkerverzeichniffe Al. II, 
486. bem Gerlichte horchte, fo ift dieſes mehr raͤumlich, 
als zeitlich zu nehmen, da ja (Od. I, 352.) den Gefang 
das lautefte Lob der Menſchen ehrte, welcher den Hoͤren⸗ 
den rings als der neuefle immer ertönte: und wenn er 
den Tydeiden Il. V, 304. einen Stein fehleudern laͤßt, 
den zwei feiner Zeitgenoffen nicht heben würden, fo war 
biefes eine fihon bei dem Hymnusdichter Il. I, 272. 
durch Neftors Beruͤhmungen der wundervoll geſchilderten 
Vorzeit begründete Redensart, nach welcher Il. XXIV, 
454. dem Achilleus ſelbſt die Kraft dreier flarfer Mär 
ner feiner eignen Zeitgenoſſen beigelegt wird. 

Es ift demnach durchaus kein Grund vorbanben, 
bie erfte Veranlaſſung der Hemerifhen Gefänge in ber 
©tiftung der aioliſchen Golonien zu ſuchen; fondern bie 
Urgrieben Aſiens, bie ſelbſt den Bölkerverzeichniffen zus 
folge fon lange vor der Gtiftung ber dreifachen Ans 
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die Inſeln ded grünen Vorgebirges lange Tannte, ebe 
man die Fahrt nady Guinea wagte; fo mußte auch von 
Sikelien aus erſt Karthage, und von der taurifchen Halb⸗ 
infel aus erfi Sinope angelegt fein, ehe man den Weg 
ur Herkulesſtraße auf der einen, und den Weg nad 

olchis auf der andem fand. Wie jenes dad Verdienſt 
der Zyrier war, fo dieſes der Milefierz und man begreift 
nun, warum erft die Theogonie des Heflodo8 von einem 
Phaſisſtrome reden Eonnte, und Sikelien vom Lande der 
Lotophagen in Afrita aus lange entdedt war, ehe man 
Italiens Suͤdküſte befuhr, oder gar die Fahrt in das 
adriatifche Meer wagte. Es ift daher gar nicht zu vers 
wundern, wenn nicht nur die Homeriden, fondern viel 
fpätere Dichter von einer Durchfahrt aud dem Pontus 
in das ionifche Meer träumen, auf welcher man den 
ODodyſſeus, wie die Argonauten, umberirren ließ. Je weis 
ter man bie nördlichen Gegenden über Thrakien entdedte, 
defto weiter wich diefe Durchfahrt mit den Hyperboreern 
in den Norden zurüd, bis der Phafis die Möglichkeit 
einer oͤſtlichen Durchfahrt ahnen ließ. 

Die Meereötunde hatte fih durch die Argonautens 
fabrt in fo fern erweitert, Daß man von dieſer Zeit an 
von dem Arhipelagus (nduyos ulya Od. III. 179.) 
brei unermeßliche Meere unterfchied: den Ilovrog anelor- 


vos, fpäterhin fohlichtweg Pontus genannt, im Norden, . 


mit der aiaiiſchen Infel der Kirke; das in fo weiter Ferne 
fi) erfiredende Meer in Weften (Od. V, 55.) mit der 
ogygiſchen Infel der Kalypfo in feiner Mitte, Od. I, 50. 

II, 244., daß Odyffeus auf feiner Heimkehr, das Bären: 
geftim des Nordpols immer zur Linken behaltend (Od. 

‚ 277.), 18 Tage fahren mußte, ehe er das Land der 
Phaiaken zu Gefichte bekam; endlih das füdliche Meer 
nach Aigyptos bin (Od. IV, 355.) mit ber eine Ta⸗ 
ereife davon entfernten Infel Pharos der Eidothea (Od. 

V, 366.) deflen Fläche fo breit geichildert wird, Od. III, 
321., daß Raubvögel fie nicht in einem Jahre überfliegen. 
Das nördliche Meer hatte eine ungemefjene Ausdehnung 
nah Oſten und Welten, bing aber durch die fimmerifche 
Straße mit dem Okeanos zufammen, wie dur den 

ellesponto8 mit dem Meere, welches Nereud beberrichte. 

as füdliche Meer hatte Pofeidaon dem aͤgyptiſchen Pros 
teus untergeben, Od. 1V, 385., dem in der Kunde des 
weftlihen Meeres Od. I, 52. Atlas gleicht: doch balt 
diefer die Säulen, welche Erde und Himmel von einans 
der entfernt halten, während Proteus die Meerwunder 
der Haloſydnaͤ weidet, Od. IV, 404. Phorkys, Od. I, 
72. XII, 96. 345., der Beberrfcher des ioniſchen Mee: 
red, in welchem Ithaka lag, und an weldem nad Od. 
1. 11. nördlicher auch die Kyklopen wohnten, entfpricht 
mebr dem Nereud. Ob indeß die Kunde diefer Meeres: 
greife ſchon dem Homeros beigelegt werden dürfe, ift fehr 
zu bezweifeln, da bierin die Odyſſee, welche ſchon des 
Kadmos Zochter Ino unter dem Namen Leukothea V, 
334. der Ehre einer Meereögöttin theilbaftig erklärt, wie 
fie auch XI, 304. die Dioskuren vergöttert, und XI, 
602. den Herakles unter den unfterblihen Goͤttern mit 
Hebe vermaͤhlt, einen großen Bortichritt der Zeit offen: 
bat. Dem Homeros dürfen wir dem Völferverzeichniffe 
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der europaͤiſchen Sumbeögenoffen dee Troer zufolge nöd 
nicht einmal die Kunde der Myſier, milcheflenden Roß⸗ 
melker und frommen Abier zufchreiben, welche doch fchen 
dee Homeride Il. XII, 5. kennt, gefchweige daß er alle 
bie Länder und Völker der andern Meere gekannt haben 
follte, welche Menelaos und Odyſſeus na dem Gänger 
der Odyſſee befuhren. Doch zeigt bie verwirrte Anorbs 
nung der Ränder und Völker fowol, als der 
fammenhang der Worte, daß auch in der Odyſſee IV, 
84. fpäter eingefchaltet ift, ald ſchon die Araber unter 
dem Namen der Grember bekannt wurden. - Homeros 
fennt die Aithiopen 11. 1,423. wie XXIII. 205. u. Od. 
I. 23. nur am Okeanos des füdlichen Erbrandes, und 
die Iliade fpricht überall nur von Gidoniern flatt ber 
Phoiniken, da felbft Phoinir 11. XIV, 321. fpäter eins 
efchoben ift, wie das aigyptiſche Theben Il. Al, 382. 
& befannt dem Verfafler der dpıoreia Aroundoug Kys 
pris ift, fo koͤmmt Doch Kypros erſt Il. IX, 21. vor: 
Libyen gehört blod der Odyſſee an, wie das Sand ber 
Lotophagen (Od. IX, 84.), mit welchem die Kunde des 
weftlichen Afrika's fchloß, da Atlas noch nicht als ein 
Gebirge gedacht werden darf. Alle übrigen Gegenden, 
welche Odyſſeus befchiffte, find nah Willkür in ben gänzs 
lih unbetannten und daher der Phantafie des Dichters 


e 3 


freien Spielraum gebenden Länderfirid von Ithafa oder .. 


den Taphiern (Od. I, 181.), falls man diefe noch ald ein 


geographifch befannt gewordenes Volk anerkennen wil, - 
bis zur aiatifchen Infel im Pontus hin verlegt, da Obdpfs 


feus vom Lande der Lotophagen aus zu weit nördlich fid 
verirrte, wie er auch von der Inſel Ogygia aus bei ber 
Heimkehr etwas zu fehr nördlih hinauf kam. Wie a 
laͤngs der Küfte jenes Striched zur aiaiiſchen Inſel ges 
kommen war, fo kehrte er von da durch die kürzere Straße 
des Meeres nach Thrinafia zurüd, ohne ſich immer in 
einerlei Gegend umberzutreiben. | 
Die Weltanficht ıft fib durch alle Homerifche Ges 
dichte gleich, und noch nicht bis zu einer Weltorbnung 
(xoouos) im unendlichen Chaos auögebildet, obwol man 
daturd, daß man dem Obergewölbe des Himmels ein Uns 
tergewölbe unter dem Namen des Tartaros entgegen: 
fegte, dem ganzen Weltall eine etwas abgeflachte rugn 
geftalt gab. Denn beide Wölbungen find nah I. VII 
15. gleihweit von der mittlem Erdfcheibe entfernt, deren 
untere Zläche von der ewig daſelbſt herrſchenden Nacht 
Atöns, wie die obere von ber ihr inwohnenden Zeu⸗ 
gungskraft Taia genannt wird; die Erdfcheibe felbft beißt 
xIw DV. Vill, 14, an deren Außerem Rande ber Okea⸗ 
nos beide fich entgegengefeste Wölbungen alfo von ein 
ander fcheidet, daß die Die der Erdſcheibe die Breite 
bes Weltſtromes beflimmt. Erſt viele Jahrhunderte ſpaͤ⸗ 
ter, als die Sternkunde fo weit gediehen war, daß man 
aus der Bewegung des Himmeld um die Erde auf de 
ren Rugelgeftalt fchloß, ward der Hades mit dem Zar: 
tarod, und felbft das Elyſium der Oberweit (Od. IV, 
563.) in dad Innere der Erde verlegt, und der Okeanos⸗ 
from in ein Weltmeer verwandelt. Wie dad ganze Weltall 
zufammen gehalten werde, deuten die Homerifchen Ges 
dichte, welche fi) ebenfo wenig über die Art und Weile, 
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wol Il. XVI, 185. Axaxesa, wie fein Sohn Eadegor 
genannt wird. 1. XV, 214. wird er in ber. haft 
Yerfelben Götter aufgeführt, in welcher er Il. XX, 35. 
72. und XXI, 497. am fe Theil nimmt; aber erß 
ig den letztern Stellen bed jüngern Homeriden beißt er 
eben fowol dgeovnos "Epuis, ald dmoueng Epuslas, 
wie in der viel ſpaͤter eingefchalteten Epiſode Od. VII, 
322 fg. und 334 fg., wo der 11. XXIV, 360. u. 44Q. 
euch allein vorkommende Name ’Epovvıog dur darap 
dom» erklaͤrt wird. Eine Hauptrolle fpielt er erſt im 
Schlußgeſange ber Iliabe, wo er v. 333. von Zeus einen 
befondem Auftrag erbält, nicht als einfacher Bötterbote 
gleich der Iris (1. XXIV, 143. 169. 173. 194.), fondern 
als verfchmister Geſchaͤftstraͤger (diuxzogos 1. XXIV, 
334, 378. 389. 410. 432. 445.), von Iris felbft v. 153. 
und 182. dem Priamos verheißen. Als ſolcher trägt er 
in der Geflalt eines jungen Alaunsze, d. h. nach der 
Erläuterung v. 376 fg. vgl. 396. und Od. X, 


eines Südlichen von Geburt, Körper und Geifl, den - 


Stab (v. 343.), mit welchem er die Wächter des Achilleus 
v. 445. einfchläfert, ohne felbft zu fchlafen (v. 679.). 
Wie ganz verändert erfcheint die Vorflellung von 
Hermes in der Odyſſee! die nicht blos im Schlußge⸗ 
fange oder in der Nexvia, in welcher gar vieles aus den 
Boklifchen Dichtern eingefcyaltet warb, und anderwaͤrts, 
fondern fogleidy in ihrem Anfange von der Jliade vers 
ſchiedentlich abweiht, da fie die Verfolgung des Odyk 
ſeus dem Zorne des Pofeidaon, und ben Untergang ſei⸗ 
ner Sefährten der Rache des Sonnengottes zufchreibt, 
während in der Iliade, wie noch in dem aͤltern Gebichte, 
worauf Od. XI, 297. angefpielt wird, und felbft Od. 
VIII, 82. der Rathfchluß des Zeus vorwaltet. Wenn 
Hermes auch nad Od. I, 38. 84. V, 28. 43 fg. als 
Botfchafter der Götter erfcheint, fo wird er doch, befon- 
derd wenn man Od. V, 29. mit Il. XXIV, 334 fg. 
vergleicht, wie er fchon in ber Jliade von dem vermit> 
telnden Herrſcher zwilchen Zeus und Pelopd und von 
dem heilbringenden Segenſpender zum fchlauen Boll» 
der der Goͤtterwuͤnſche binabgefunfen war, noch mehr 
durch die Bezeihnung als @yyeAos herabgewürdigt, welde 
auch der Iris 1. IL, 786., den Derolden Il. I, 334. 
VII, 274. und fogar dem Adler bed Zeus Il. XXIV, 
292 ". beigelegt wird. Nur der Beiname zevoodgarız 
Od. V, 29. 87. unterfcheidet ihn noch, aber fein b, 
den ee Il. XXIV, 343. in der Würde eines Geſchaͤfts⸗ 
träger führt, ift in dem Schlußgefange der Odyſſee zum 
Einfhläferungsfiabe des Poxonounoc, wie im orphis 
fen Hymnus LVII., geworden, weshalb ihm auch wol 
bie Phaiaken Od. VII, 137. die legte Gußweihe vor 
dem Gchlafengehen bringen, fowie er Od. XI, 626. ben 
Herakles mit Athene zur Unterwelt geleitete. Ebenſo 
ward aus dem Gegenipender ein Verleiber bed Gewin⸗ 
ned umd der Befcidlichkeit (Od. XV, 319 fg.) auch in 
den niedrigften Befchäften, und wenn ihn auch der Hirt 
—— Od. * * rn Sohn u ben 
phen zur erung feines es verehrte, fo 
finkt er doch in einer eingefchalteten Stelle Od. XIX 
397. zum Beförberer ber alkhaftigkeit hinab. 
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in der Ddyſſee bei großer Binneigung zum Wabelbaften 
Rieſen und een, Een und Zanberiunen, eine 
zuͤgliche Roße fpielen, fo muß Hermes auch bie Belle 
——— x an häufigen Umger los — 

. X, 331. gen ang 08, 
Od. XII, 390. der Kalypfo verrietb, wad im di 
vorgefalln mar, aber auch deren Bauberfraft Od. 
302. durch Alsaunenwurzela umwirkſam zu machen 
fland. Damit man jedoch noch deutlicher erkenne, wei 
fid in der g des Hermes allein das 
dene Zeitalter der Dichter abſp ‚, fo bemerken 
daß er im Gchlußgefange der Odyſſee noch eben fi 
“Eeuslus ald “Eopirs mit dem Beinamen Aviärinsos 
Axonnra beißt, wogegen bie Hymnen, ben auf Pan 
ausgenommen, worin jedoch der Datis und Accufati 
von “Epıeias, ‘Epseluo oder “Epusio auf eine von ber 
Domerifhen Sprache abweichende Weife “Epuein und 
“Eoneinv für “Eopela und “Eguelav lautet, durchaus nur 
die zufammengezogene Form Eoum̃c dur alle Gafus 
kennen, wie aud der Schwan? von der Liebe des Ares 
und der Aphrodite burch die zufammengezegene Form 
des Namens “Hiwc Od. VIII, 271. ald nichthomerifch 
erkannt wird. Auch Flügelfchuhe und Fluͤgelhut kennen 
die Domerifchen Gedichte fo wenig, ald ben Gchlangens 
fiab, da ſich des Hermes Fußbelleivung. Il. XXIV, 340, 
und Od. V. 44. von der der Athene Od. I, 96. in 
nichts unterfcheibet. 

Mehr noch, als die Verfchiedenheit dee Goͤtterlehre 
die verfchiedenen Theile der Iliade und Obpffee und des 
ren fpätere Einfchaltungen kenntlich macht, fcheibet bie 
Erwähnung vieler Tempel die Hymnen von den ‚Home 
sifhen Gedichten aus, in welchen zwar ben Griechen fw 
wol, wie den Troern (Il. VIII. 48.), befondere Soͤtter⸗ 
baine mit Opferaltären (Il. XXIII, 148. Od. VI, 162.), 
aber noch Feine Tempel beigelegt werden, den Tempel 
auf der Burg zu Athen Il. IL. 549. ausgenommen, wels 
chen, wie wir bald zeigen werden, Peifiſtratos mit fer 
nem lieben Marathon Od. VII. 80. einfchaltete. Zwar 
werden Od. VI, 10. den erbichteten Phaiaken ſchon Tem; 
pel zugefchrieben, wie fie die Troer hatten; aber bei den 
Thraken in Ismaros Od. IX, 200. wird nur eines Hat 
ned gebacht, und felbft der Sänger des Schwanks von 
ber Liebe des Ares und ber Aphrodite Eennt, Od. VIIE 
363., im papbifhen Heiligthume nur einen buftenben 
Altar, aus welchem erſt der Sänger des Hymnus auf 
Aphrodite v. 58. einen duftenden Tempel ſchuf. Wenn 
die freveinden Gefährten ded Odyſſeus Od. XIT, 346, 
dem Gonnengotte einen flattlidhen Tempel gelobten, fo 
war dieſes eme doppelt unerhörte Neuerung, da man 
felb bei den Troern nur Tempel für diejenigen Götter 
findet, welche auch der Grieche in der Wunfchformel 47 
ya, Zeo re rdsso, al Admvaln, zal Anoliev! vobg 
. Über des Zend Rathſchluß warb im weite - 
lihen Dobona, wo die Geller auf ber Erde gelaget: 
waren, Il. XVI. 234., aus hochgewipfelter 5 
nommen, Od. XIV, 328, XIX, 297.,. mb: Nys 
Schatz zu Python (Il. IX, 405. Od. VIH, Sb 
aux in einer Höhle bed Parnaffud geborgen; bg 


Errlstes. in 

















HOMEROS 


XXIII, 147.), web Hunden und erfhlagenen Troern 
blos zur Suͤhne fuͤr die abgeſchiedene Seele des Patro⸗ 
tlos auf das Leichengerüfte warf, I. XXI, 171. Nur 
darin läßt Homeros I. VI, 94. die Troer mit den 
Griechen zufammenflimmen, daß fie der unvermäblten 
Jungfrau Athene, ungeachtet fie ihr eine verheirathete 
Sriefterin gaben, jährige, ungezähmte Kinder weihten, 
deren ‚Hörner die Griechen (1. X, 292. Od. III, 382. 
430.) mit Golde zu umziehen pflegten. Bei den Grie: 
chen wor nämlich durch den ganzen Religionsdienft eine 
ſolche Symbolik eingeführt, daß, wenn auch die Opfer 
fi) eben fowol nach dem Vermögen der Opfernven ale 
dem Anſehen der Gottheit richteten, doc dad Geſchlecht 
und die Farbe und felbft das Alter des Opferviebed, fo 
viel möglich, nach der Gottheit beflimmt wurde, welcher 
man opferte. So bekam bei dem Bundedopfer (Tl. III, 
103.) der Sonnengott ein weißes Lamm und ein Boͤck⸗ 
lein, aber die Erde ein ſchwarzes und ein Weibchen; 
bei dem Opfer für die Zodten Aides ein männliched Schaf, 
wie Teirefiad, Perfephoneia dagegen ein weibliches ſchwar⸗ 
zes (Od. X. 525 fg. 534. 572. XI. 33.) oder ein un: 
fruchtbares Rind, Od. X. 522. Al, 532.; aud dem 
finftergelodten Pofeivaon wurden (Od. 111. 6.) ſchwarze 
Stiere oder Wipder und Eber (Od. AT, 131. XXIII. 
278.) geopfert. Darum ſchickten ſich Stiere und Bode 
(1l. I, 41. 316.) wol zu einem Opfer für Apollon, aber 
der Athene kamen nur Rinder oder Schafe zu, Od. IV, 
764. vergl. U. XI, 727 fg. Hieraus ergibt fih nun 
Par eine Einſchaltung des Voͤlkerverzeichniſſes, welche ſich 
bie attifchen Diadfeuaften erlaubten, welche die Athener 
gar zu wenig rübmlich in den Homerifchen Gedichten er> 
wähnt fanden. Betrachtet man Il. II, 546—548. 552. 
und 556 als bie urfprünglichen Verſe, fo ſteht alles, 
was gefagt werden mußte, in der natürliden Ordnung, 
wie wir fie bei Neftor v. 601 fa. Odyſſeus v. 636 fg. 
und andern finden. Weil aber Meneftheus Il. IV, 338. 
von Agamemnon fein ſolches Lob erhält, wie Neftor vor 
ihm, fo fand es der Ordner nothwendig, dem übeln 
Eindrude jenes Zadeld bei feinen Mitbuͤrgern durch die 
Verſe 553— 555. vorzubauen, deren fpätere Einfchaltung, 
wenn nicht etwa gar die Verſe 553 fg. aus ihrer eigent: 
lihen Stelle nach v. 601., wo Neſtor ebenfo ein aus: 
zeichnendes Lob erhalten mußte, wie vorher Agamemnon 
und Menelaod, was aud dem Neftor Il. II, 362. IV, 
297. zu Theil wird, hierher verfegt wurden, fich fomwol 
durch das wiederholte zw vergl. Il. XIII, 731. als da> 
duch verräth, daß Meneſtheus nirgends, auch bei ben 
Leichenfpielen des Patroklos nicht, als vorzüglich ausge⸗ 
zeichneter Helb und Taktiker hervorteitt. Der Athener 
wird überhaupt in der Iliade nur noch XIII, 195. und 
689. XV, 337. mit wenigen Worten gedacht, wie des 
Meneſtheus XII, 331., weshalb man auch alle Stellen, 
bie von Theſeus reden, 11. I, 265. Od. XI, 631. und 
321—325., von den Diaskeuaſten eingefchaltet glaubt, 
ſodaß ebenfalls in ber Odyſſee nur noch bei ber Sage 
des Dreſtes III, 307. von Athen die Rede if. Die 
Bezeichnung der Athener als Autochthonen, welches bie 
Worte Texe dE Leldwpog äpovpa und felbft Erechtheus 
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anzudeuten fcheinen, if bad Ginzige, was Homeros von 
ihnen zu bemerken wußte; durch den Zuſatz der brei fols 
genden Verſe wird aber ber natürliche Bufammenhang 
bed Ganzen wie 11. I, 5. fo geflört, ‚daß jene Worie 
nur ald Parenthefe ericheinen, und die Beziehung des 
Pronomend uıv v. 350. dunkel wird. Bezieht man eb 
mit Feith auf Erecbtbeus, deſſen douos Od. VII, 81. 
aus dem däuog 11. 11, 547. gefloſſen fcheint, fo iſt ein 
foicher Heroendienft bei Homerod ohne Beifpiel; begieh 
man es aber auf Athene, fo mag bad Gtiers und Mid 
beropfer wol mit den fpäter geflifteten Panathenden zu 
fammenflimmen, aber mit der Homerifhen Symbolik in 
Hinfiht der Opfer ſteht ed in offenbarem Widerfpruce. 

Die Opferſymbolik der Homerifchen Griechen erfiredt 
fih auf die Art, wie die Thiere gefchlachtet und die Ge: 
bete verrichtet wurden. Es untericheidet fich hierin Alles 
nach den drei Öötterreihen, welche die Xheilung der 
Weltherrſchaft unter die drei Brüder (Tl. XV, 187.) be 
flimmte. Bei den Göttern des Himmels beugte man 
den Hals des Opferviehes zurüd, Il. I, 459. II, 422, 
daß dad Blut (Od. 111, 453 fg.) in die Höhe fprigte; 
für Pofeidaon fchleppten Juͤnglinge den Opferfier um: 
ber, Il. XX, 404., am Uferfande des Meeres, Od. TIL, 
38.5 für unterirdifche Götter wendete man die Opfer: 
ihiere zum Erebos bin, felbft abwärts gekehrt, und ließ 
dad Blur in eine Grube fprigen, Od. X, 517. 528, 
XI, 25. 36. Dem himmelentiproffenen Strome Sper⸗ 
cheios (11. X VL, 174.) opferte Achilleus an feinen Quellen 
auf dem Altare des heiligen Haines, Il. XXIII, 147 fg.; 
den Nymphen und ber Maiad Sohne der Hirt % 
maio8 (Od. XIV, 420. 435.) am Herde feiner Hütte. 
Ebenſo verfchieden verrichtete man die Gebete, wie fchon 
der Scholiaft zu Il. IX, 564. bemerkt. Zu den bimms 
lifhen Göttern erhob man ſtehend die Hände, zum Hims 
mel blidend, 11. I, 450. VIII, 347. XVI, 232. 
AXIV, 307.5 zu den Meereögöttern firedte man, am 
Ufer figend, die Hände vor ſich bin, auf das dunkelfar⸗ 
bene Meer binfchauend, 11. I, 349 fg.; bei dem Gebete 
zu den Göttern der Unterwelt flug man knieend bie 
Erde mit den Händen, Il. IA, 568 fg. Diefe Sym⸗ 
bolik ward auch fpäter noch beobachtet, indem man die 
Zempel und Altäre, je nach ihrer Beſtimmung, erhöht, 
auf gleicher Erde, oder vertieft aufbaute; doch dieſes und 
andered, was fich nocd über die Religiondgebräuche bes 
merken ließe, der eignen Deahtung uͤberlaſſend, wollen 
wir nur noch die Bemerkung von Nitzſch beftätigen, daß 
die Odyſſee in ber Religion und Götterverebrung, wie 
in den Grundfägen des menſchlichen und bürgerlichen 
Lebens, ein fehr viel jüngere Zeitalter verratbe als bie 
Iliade. Wenn aber in der Iliade 1I, 859. XII, 238. 
XII, 321. Außeruugen vorfommen, in welchen nic 
foviel Werth auf die Zeihens und. Vogelfhau gelegt 
wird, als in der Odyſſee, die vol von allerlei Weiſſa⸗ 
gungen ift, und felbft unter den Kyklopen, bie fid ſonſt 
um die Götter nicht fümmerten, Od. IX, 275., einen 
Seher Od. IX, 508. Glauben finden läßt, fo müffen 
dennoch, da nit nur Priamos und Helabe (Il. XXIV, 
292. 315.), fondern alle Troer (Il. XII, 208. 256.) auf 
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lchen Kriſa aus nach Sikyon brachte, des Adreftos alten 
Vohnfitz, U. II, 572. Da er Agamemnon und Dios 
medes in feinen Sefängen vor allen Bürften verberrlicht, 
und auch außer Boiotien kein Land genauer befchreibt, 
als deren Gebiete, fo darf man wol annehmen, daß er 
diefe in verfchiedenen Richtungen burchfiteifte, obne Dies 
fe8 foweit auözudehnen, als babe ex alle Orter wirklich 
gefehen, welche er mit einzelnen Nebenbeſtimmungen, die 
ans andern Quellen fließen Tonnten, anführt. Vermuth⸗ 
lich ging er, nachdem er fih in Sikyon eine Überficht 
des ganzen Aigialos (Il. IL. 575.) verfchafft hatte, über 
Korinthos und Kleonai, Araithyres und Orneia zur Red: 
ten behaltend, nah Mykene und Argos, ohne vielleicht 

(1l. 1V, 52.) und das noch entlegenere Thal des 
Eurotas zu befuchen. Denn bed Menelao8 Gebiet bes 
ſchreibt er nur unvollkommen, und in Pylos, Elis und 
Arkadien weiß man fi kaum zurecht zu finden. Hier 
werben Stäbte und Flüffe genannt, welche auch ein Strabo 
sicht nachzumweifen wußte, und anftatt von den 7 Staͤd⸗ 
ten, welhe Agamemnon 11. IX, 149. 291. dem Achil⸗ 
leus verfpricht, eine fichere Spur zu finden, muß man 
nach Pauſanias IV, 3. und 9. des Asklepios Gebiet 
D. II, 729. vielmehr in Meffenien, als in Xheflalien, 
fuchen. Eben diefe auffallende Verwechſelung ganz ent: 
legener Diftricte gibt einen deutlichen Beweis, weldyen 


Verwirrungen ein Sänger auögefeht war, wo er bloß 


auf frühere en baute. Denn daß er die bei Pyloß, 
Elis und Arkadien aufgeführten Namen aus den Sagen 
von den Kriegen ber Pylier, Eleier und Arkadier (Tl. 
VI, 132. XI, 670.) fchöpfte, erbellet aus der Erwaͤh⸗ 
nung des geflraften Sängers Thamyris und des Grab: 
mald des Aipytos am Fuße des kylleniſchen Berges. 
Die Kenntniß der Infeln auf der Weftfeite Griechen: 
lands mochte er aber von Schiffern erhalten haben, „fo: 
wie bad Wenige, was er noch von Aitolien hinzu: 
feßt, aus der Il. IX. 529. kurz erzählten kalydoni⸗ 
ſchen Eberjagd, worauf die Erwähnung des Dineus 
21. II, 641. deutet. 

Die Rüdreife des Homeros von Argos aus ging 
vermuthlic über Tiryns und Afine nach der argolifchen 
Landzunge; doch laͤßt fih ſchwerlich beflimmen, ob er zu 
Schiffe den Golf (11. II, 560.) bis Mafes und Hermione 
befuhr, oder zu Lande unmittelbar nach Troizen, Eiones 
und Epidauros ging, und dann erſt Aigina und Sala: 
mis befſchiffte. Won bier wandte fi) Homerod, man 
mag nun Il. II, 558. mit Arifloteles Rhet. I, extr. 
u. a. von Solon eingefchaltet glauben, ober mit den 
Megarern lefen: Aus 6’ 2x Salauivos üyev vlus, Ex te 
Jloklyuns, && 3° Alyeıpovons, Nioalns te, Tonodwv 
se, wobei jedoch noch aus Il. II, 637. die Zahl der 
Schiffe beigefügt werben müßte, ohne Attila zu beruͤh⸗ 
ven, zu Sande nach der Gegend am Afopos, welche durch 
des Tydeus Thaten (Il. IV, 383. X, 287.) fo berähmt 
geworden war. Er kennt wenigftend in biefer binfen- 
und ‚grabreichen Gegend alle bototifhen Städte längs 
bes Afopos von Plataia an, fodaß er über Erythrai, 
Stolos, Eteonos, Eleon, Graia und Eilefion, nad) 
Eretria in Euboia zurchdgefehrt zu fein fcheint, da er 
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dann bei feiner Heimfahrt noch Styra und Karyflos 
Eennen lernte, fowie ihm bei feiner Hinfahrt um Eus 
boia's Nordkuͤſte die Lage von Kerinthos, Hiſtiaia, Dium 
und a wo Poſeidaon (Hl. VIII, 203. XIII, 21.) 
feinen Palaft in den Tiefen bes Bandes hatte, und an 
den gegenüberliegenden Küften der Pelion mit den Staͤd⸗ 
ten rings um den pagafäifhen Meerbufen, und bie los 
kriſchen Küftendrter Skarphe, Thronion, Kynos, Opus, 
mit der Grenzſtadt Boiotiens Anthedon (TI. II, 508.) bes 
fannt geworden waren. Bon einer weiten Reife findet 
fih Feine Spur; denn von XTheffalien gibt Homeros 
einen fo verworrenen Bericht, daß er ed nicht ohne Un 
fahe an das Ende feines griechifchen ——— es 
gefiel zu baben fcheint. Selbſt von des Achilleus Ge 

iete wußte er fo wenig au fagen, daß er nur mit wei 
terer Ausmalung der Worte des Hymmusdichters Il. I, 
155. 169. und Meldung der Thaten, wodurch Achilleus 
die Brifeid gewann, Namen bäufte, von 0 
blos Trachin unweit Thermopylai zu b wagte, 
uͤbrigens es unentſchieden ließ, ob Argos, Phthia und 
Hellas Namen von Gegenden, wie ll. IX, 363. 395. 
439. 447. 478 fg., ober von Städten fein. Gin Be- 
weis, daß Homeros bie Nachrichten von bem Gebiete 
des Achilleus nur aud fruͤhern Geſaͤngen fchöpfte, if die 
Anführung der verfchiedenen Benennungen feiner Unter 
thanen, welchen I. IX, 484. noch bie Doloper zugeſellt 
werben. Nur die Gebiete des Protefilaos und 8 
um den pagafäifchen Meerbufen, an deſſen einer Seite 
Antron, Pteleos, Pyrafos, und etwas entfernter Phy⸗ 
Inte und Iton mit bem Sötterhaine ber Demeter, an 
der andern Geite Jaolkos, wie nörblidy davon, nach dem 
boibeifchen Landfee zu, Glaphyrai, Boibe und Pberai 
lagen, wobei jebocy der Name IInoein IT. II, 766., 
wofür andere Tiegin laſen, dunkel bleibt, fcheint Home: 
ros näher kennen gelernt zu haben. Auch des Philokte⸗ 
tes Städte Methone und Dligon fucht man am ypagalät: 
fhen Bufen auf der Süpdfeite des Pelion, obwol : 
malia und Melibois an der Küfte des thrakiſchen Mee⸗ 
red lagen. Daß des Asklepios Sebiet fich eher in Meſ⸗ 
fenien als in Theſſalien nachweifen laſſe, iſt oben bes 
merkt, und wenn auch ein Trikka in der obern end 
des Peneios lag, fo wird doch dadurch die geographiſche 
Ordnung geflört, da das folgende Gebiet des pylos 
mit den Staͤdten Ormenion und Aſterion und dem ſchim⸗ 
mernden Berge Titanos ebenfalls am pagaſaͤiſchen Buſen 
zwiſchen dem Pelion und Jaolkos gelegen haben ſoll. 
Aber auch hier macht der Quell Hypereia einige Schwie⸗ 
rigkeit, ſofern man ihn in des Admetos Stadt Pherai 
ſucht, und Il. VI, 457. derſelbe mit einem Meffeis in 
Argos verbunden wird. Noch ungemiffer find die Örter 
in den Gebieten bed Peirithboos und Guneus am Peneus, 
forwie auch die Ausdehnung der Magneten vom Peneios 
bis zum Pelion des Homeros mangelhafte Kenntniß der 
felben verraͤhh. Die Ableitung des Fluſſes Titareſios 
Il. II, 755. aus der fiygifchen Fluth nebft dem dafelbft 
fhwerlich zu fuchenden Dodona, und die Anhäufung ver: 
fchiebener Voͤlkernamen, unter welchen man gleichwol bie 
Lapitben und andere (Il. XIII, 301.) vermißt, zeigt deut⸗ 
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dem eingefchaltet: wenigftens kommt bie der von Ars 
908 und Athene von Alaltomene, welche Beinamen erſt 
mit Erbauung ihrer Tempel aufgelommen zu fein ſchei⸗ 
nen, blos Il. IV, 8. und V, 906. vor, fowie auch daß 
Beiwort gelouueudng der Aphrodite nur an den verdaͤch⸗ 

en Gtellen bei Homeros erfcheint, Il. IH, 424. IV, 
49. V, 375. Zu eben biefen verbächtigen Stellen ges 
hört I. VIII, 457 fg., wo fie wie Il. IV, 23., oxvLo 
Ai narol genannt wird, fo wenig ſich auch biefer Aus: 
dDrud mit Il. IV, 73. zu vertragen fcheint. Auch die 
Bownıs nörvıa “Horn Il. IV, 50. VIII, 471. haben wir 
ſchon bei Il. I, 551. und 568. als den Homeros unge: 
woͤhnlich erkannt: und fo dürfen wir ben von Rohheit 
zeugenden Vers Il. IV, 35. wudv Beßowdors IIolayov, 
IIpıauoıd Te naidas, welchen nad dem Scholiaften des 
Perfiud I, 4. Accius Labeo noch roher überfegte: „Cru- 
dum manduces Priamum Priamique pisinnos,‘ wie 
ben von Plato getabelten Schluß jener Einfchaltung dem 
Domeros kühn abfprechen, fo werth der Nachahmung 
auch Virgilius A. I, 46. VIl, 308. die Verfe L. IV, 
58—60. fand. Um nun auf die Sleichniffe zurüdzulommen, 
fo reden die teoifchen Greiſe Il. III, 151., wie die Cica⸗ 
den des Waldes hellfchwirrende Stimmen ergießen; aber 
des Odyſſeus Worte v. 222. entfliegen der Bruft wie 
fiöbernde Winterfloden. In Riefengröße zeigt fich v. 
229. Aias, der tapferfte nächft Achilleus (Il. IL, 768.), wie 
Nireus Il. U, 673. der fchönfte war, aber nicht fo Frie: 
geriſch als der Beine Aias, des Dileus Sohn, I. II, 
528.5 und wie ein Sott fleht Idomeneus Tl. III, 230. 
unter ben Kretern, vgl. IV, 253. und 275., Paris macht 
fich Dagegen Allen verhaßt, Il. III, 454., wie das fchwarze 
Verhaͤngniß, flatt daB Menelaos v. 449. das Heer wie 
ein Raubthier durchflürmt. 

Die Gleichniffe der vierten Rhapſodie zeichnen fid) 
durch eine ebenfo gemüthlihe als locale Auffaffung aus, 
da felbft eine todte Naturfcene durch Einflehtung eines 
menfchlichen Weſens oder leifere Erwedung eines menſch⸗ 
lichen Mitgefühle inniger belebt wird. So wehrt v. 
130. die Mutter von dem fchlummernden Kinde forgfam bie 
liege ab; das von vielen Neifigen gewünfchte Kleinod 
von Eifenbein v. 141., das eine Maionierin oder Karierin 
mit Purpur färbte, wird für Könige aufbewahrt; der 
Geishirt fieht v. 275. mit Angſt eine fchwarze Wetter: 
wolte aufziehen, oder vernimmt mit Staunen das Rau: 
ſchen angelchwollener Gießbaͤche v. 455. Schon um ter 
Gemüthligkeit willen, welche ſich in diefen Gleichniffen 
ausfpricht, muͤſſen wir die oben bezeichneten Stellen für 
fpäter eingefchaltet erflären; aber audy die Symmetrie 
der Darfie fowol ald der Gleichniſſe, worin fi) ber 
mit I, IV, 220. beginnende Gefang der zweiten Rha⸗ 
pfodie fo ähnlich zeigt, dürfen wir nicht uͤberſehen. Wie 
Odyſſeus 11. II, 187. dad Lager der Achaier durchfchals 
tet, fo durchwandelt bei beim neuen Beginne der Schlacht 
Agamemnon das Heer, bei weldher Gelegenheit wieber 
mehre Helden nah ihrem Werthe gefchildert werben. 
Die Säumenden vergleicht er fcheltend Il. IV, 243. mit 
Traftlofen von vielem Laufen ermüdeten Rehen, wogegen 
dv. 422, die Achaier ermutbigt fi) drangen, wie auf 
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flurmbewegter Meerfluth Woge auf Woge zum ballenden 
Belfengeftade rollt. Das achaiiſche Heer verflummt v. 
431. ehrfurchtävoll vor den Königen, während bie Troer 
mit ben vielerlei Sprachen redenden Bundesgenoffen ein 
Geſchrei erheben, wie die Lämmer eines reihen Mannes 
in der Hürde. Idomeneus, dem Eber an Stärke gleich, 
v. 253., ift ebenfo tapfer im Kriege, ald er den Weinbe⸗ 
her leert; Meneſtheus wird mit Droflens v. 343. des 
Lestern befchulbigt, ohne des Erftern fähig zu fein, aber 
Odyſſeus zeigt, DaB er des Gebotes Agamennon’s fo 
wenig bebürfe als die beiden Aiad v. 286. Neſtor wir, v. 
313. mit Lob an feine frühern Thaten erinnert, Diomes 
des v. 370. getadelt, ed feinem Vater Tydeus nicht glei 
F thun, damit er deſto kuͤhner ſich erhebe. Bei dem 
eginne der Schlacht faͤllt v. 462. Echepolos wie ein 
Thurm, Simoeifios v. 482. gleich der gruͤnenden Pap⸗ 
pel, welche der Wagener zum Kranze des Rades behaut. 
Dann beginnen des Diomedes Heldenthaten, auf welche 
fi alle Gteichniffe des noch zum Vorhergehenden zu 
ziebenden Theiles der fünften Rhapfodie beziehen. Seine 
Rüftung flrahlet wie dad Herbfigeftim Il. V, 5. und er 
tobt, wie ein gefchmwollener Strom voll herbflicher Fluth 
ber Sünglinge Arbeit vemichtet, v. 87. verwuns 
det dringt er v. 136. unter die Troer, wie ein verwuns 
deter Löwe unter die fruchtlos vertheidigte Schafheerde, 
und fchmettert v. 161. den Echemon und Chromios nie 
der, wie ein Löwe das Rind oder die weidenbe Kuh. 
Auch Aineias wird Il. V, 299. ganz Fun mit einem 
tühnen Löwen verglichen, wie das ganze wuͤthende Heer 
ll. IV, 471. mit Woͤlfen; aber ſtark wie ein Daimen 
nimmt ed Diometes Il. V, 438, felbft mit Göttern auf. 
Die fünfte Rhapfodie, welche de Diomeded Thaten be 
fingt, bat einen fo großen Umfang, daß fie offenbar in 
zwei Zheile zerfällt, deren erfler in Verbindung mit ber 
vierten Nhapfodie von Il. IV, 220. — V, 453. die Ber: 
wundung der Aphrodite, der zweite mit noch höherer 
Steigerung der Tapferkeit des Diomedes die Verwuns 
dung des Ares befingt. Auf diefe Weife wird zwar ber 
erſte Theil viel länger ald der zweite, aber an bielen 
ſchließen ſich aud noch die erfien 65 Verſe der fechflen 
Rhapfobie, und eine kurze Wiederholung des Vorherge⸗ 
benden zur Einleitung verlängerte ihn vermuthlich zu Ans 
fange. Daß der erite Theil noch mit der vierten Rha⸗ 
pfodie verbunden werden muß, zeigt deſſen Vorbereitung 
in der Äußerung Il.IV, 439., daß bei dem Zufammentrefs 
fen beider Heere Ares auf der einen, Athene auf ber ans 
dern Seite die Streiter entflammt habe, und lebtere bes 
ſonders v. 515., wie im Anfange der fünften Rhapfodie, 
die Scharen der Achaier durchging; felbft Die Darftelung 
des Diomedes Il. V, 85. als eined, der nicht wußte, uns 
ter welchem Heere ex fihaltete, wird am Schluffe der 
vierten Rhapfodie vorbereitet. 

Die große Zahl von Gleichniffen der fünften Rha⸗ 
pfodie ſcheidet fid) nach der angegebenen Theilung im ges 
börigen Berhältniffe, und wenn dennoch ter erfie Teil 
deren mehr als irgend ein anderer Gefang des Ho: 
meros enthält, fo fpricht diefem die Beſchreibung einer 
beißen Schlacht das Wort. Daß aber Homeros felbft 
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wie wenn Diomebes Il. VI, 236. ſchlechte Rü 
goldene vertgufcht, Il. VIII, 195. aber einen nen von 
ei: Dee felbft geichmiebeten Harniſch Sefiät, 00 oder falls 
efe Et zufol — der ndigen — uͤber 
Ti VII, 212, zu ben alten gehbrt im Anfange 
der fünften Rhabſodie El Neid dem Sirius ſtrahlende 
Rüftung hat, und wenn bie Buche Il. VI, 237. nicht 
an bermfeiben Plage fleht, wie anderwärts. Bir werben 
dann aber auch die Solymer Od. V, 283. nicht nach I. 
VL 184. und 204. erklaͤren dürfen, oder das Akniov nl. 
VI, 201. und Nvoniov Il. VI, 133. mit dem ’Hivorov 
am Weflrande der Erde Od. IV, 563., aus weldem 
Heſiodos Op. 173. die feligen Anfeln, Plato eine Ats 
lontis fchuf, für eine Homerifhe Vorſtellung halten. Wie 
fich zu den nichtbomerifchen Begriffen eines norxös, und 
einer ‚ welde zur Bildung der Wörter koyaygın 
Od. VI, 332. und dyvaaosaı v. 351. Anlaß gaben, 
das nichthomerifche Wort weyalonas v. 274. gefelt; fo 
fest auch der buftende Altar im paphifchen Heiligthume 
v. 363., woraus ber Sänger des Hymnus auf Aphrodite 
v. 58. einen buftenden Tempel ſchuf, jenen Epiſoden⸗ 
bichter unter die Homeriden hinab, welche zwar fchon 
eine Köngpıs Il. V, 330. 458. kennen, und au $. XI, 
21. bie riechen ſchon in naͤhere Verbindung mit Kypros 
ſetzen, aber noch nichts von Paphos wiſſen, ſowie ſelbſt 
die KuſSlotuu I. VIII, 288. Od. XVIil, 193. vors 
kommt, wo auch bie Chariten aus Il. V, 338. in einen 
Chor der Aphrodite, gleich den Nywmphen der Artemis 
Od. VI, 205. und den Horen der Aphrodite Hymn. in 

Ven. 5. 12. in Apoll. 194. umgefchaffen find. 
Auch im ber Eebenten Rhapſodie der Iliade müflen 
v. 443— 464. wegen der oben erwähnten Schluß- 
formei für fpäter eingefaltet erklaͤren: die Verfchiedens 
Weg bed DVerfaflerd von Homeros zeigt fich ſchon durch 
die Vergleihung des Verſes Tl. vi, 443, mit 1]. IV, 
1., fowie das Beiwort des Zeus aazeponnıng die Einer 
leiheit deffelben mit dem Verfaſſer von Il. I, 580. 609. 
bewährt. Wiewol derfelbe Ausdrud Il. XII, 275. vor: 
Tommt, 4 10 unterfcheibet fich Doch der Rhapſode von dem 
Homeriden weſentlich in der Darſtellung des Hephaiſtos; 
denn flatt daß II. XVIII, 383. Charis die Gattin tes 
iſtos iſt, wie auch Here II. XIV, 267. 275. dem 
Schlafgotte eine der Ghariten zur Gattin verfpricht, ſtellt 
der Epifodendichter Od. VIII, 267. Aphrodite ald jenes 
Gattin dar, ungeachtet fie ihm I. XX, 36—40. entge: 
— und ſtatt daß Hephaiſtos I. XVIII, 369. 
ne Schmiede auf dem Olympos hat, wohnt er Od. 
VII, 294. in Lenmos bei den feltfam redenden Sintiern, 
wie Il. I, 594., wo das fonfl nirgends vorkommende 
Wort rerayu⸗ v. 591. auch die Stelle IL XV, 23. vers 
bean macht. Ob Homeros, der allen feinen Goͤttern 
orzug einer viel groͤßern Staͤrke und Schoͤnheit 
vor den Heroen gibt, den Hephaiſtos ſchon ſo lahm und 
haͤßlich fich gedacht habe, wie er bei tem Rhapſoden 
Od. VIII, 308 fg. und bei dem Homeriden I. XVIII, 
410 fg. erfcheint, " ſehr zu bezweifeln: benn Augıyvi- 
eic heißt er bloß II. I ‚ 607. wie Od. VIII, 300. 349. und 
357. DB, XIV, 239, und in mehren Stellen des achtzehn: 
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ten Shapfobie, © wogegen er bei 7 — 2. II, 101. V, 
eich 23. nur al fllee und Troern unb 
Ieich, geehrter Gott, ie Od. IV, 617. XV, 117. bei 
den © oniern, und VII, 92. hei den Pheiafen, bei bem 
Inge ° Homeriden fogar, wenn hinkend U. XX, 
dennoch II. XXI, 330 fg. furchtbarer Kraft er⸗ 
Ken Zum Beweiſe aber, wie men aus bem immer 
ufiger und. verfchiebenartiger werbenben Behwörtern ber 
am leichteften die Bortichritte der Zeit erden, 
bene noch bie Bemerkung, daß zwar "Erroatyauog Il, 
ch 1. VI, 440. 6 183. und 362. wie 
in der eingefchalteten Stelle VII, 201. vorkommt, aber 
Evoolydun nur I. Pie eben eng 354. und in 
den Sefängen der Homeriden. gen wir, um 
von andern Ausdruͤcken, wie aygeı ud», welcher eben 
nur in den een Stellen IL, V, 765. VIE 489. 
und in den Se der Homeriden erfcheint, u ſchwei⸗ 
gen, den cam lichen Gebrauch, Der Rha⸗ 
pfode von dem Worte yalc macht. Als beißt bie 
Erde I5 U, II, 104. XIX, 259. oder Taia U. II, 
278. XV, 36.; .3 aber als Erofläche ober Land in der 
Iliade nur yaia, mit Ausnahme von IL. KXL, 63., wos 
für Od. XI, 301. ala gefagt ifl, wie U., 243. Bon 
einer Infel finden wir: diefen Ausdruck nur in einges 
fpalteten Stellen gebraucht, wie Od. VIII, 284. 31. 
Anuvov yaia (vergl. bagegen Il. XIV, 230. 281.) und 
Od. XIX, 172. Kontn yoia: weshalb man weber yalı 
Awrogay u» Od. IX, 84. noch Kuriuzev Od. IX, 
106. 166. als Inſel deuten darf. Sowie Od. d. IX. Fr 
vom Lande ber Kyklopen die davor liegende kleine 
unterfchieden wird, fo führt ſchon der Kame Zyepln * 
V, 34. darauf, daß auch Damzwv yasa keine Juſel — 
weſen ſei, ſondern eine Gegend an der nur ——— 
kannten Küfte jenſeits des leukadiſchen Vorgebirges 
der Nähe der Kyklopen (Od. Vi, 5.), welche man 
Anwohner der fpäter fogenannten Keraunien zu 
bat. Wenn die Phaiaten Od. VI, 204. zaluxlderp 
vi növım wohnen, fo werben fie daburch nur, wie au⸗⸗ 
drüdlich bemerkt ift, als Zoxaros de befannten Landes 
bezeichnet, welche Naufithoos Od. Vi, 8. 279. entfernt 
von erfindfamen Menſchen anfiedelte, als fie im geraͤn⸗ 
migen ‚Öypereia von den Kyklopen gedrängt wurden. 
Die weite Ferne der Phaiaken wird nur darum fo oft 
angebeutet, um von ihnen deſto mehr Wunder berichten 
zu können; doc fo weit auch Euboia (Od. VII, 324.) 
von ihrem Lande entfernt war, erreichten es ihre Schiffe, 
die freilich ſchnell wie Zittige ober Gedanken waren, Od. 
VII, 36., in Einem Zage. Ob unter —— der Od. Vil, 
9., woher des Alkinoos — 
mein fi, wo der Schredensfürft — or ec 
84. 115.) wohnte, ift fchwer zu beflimmen. Li. IL, 
04. XXI, 109. und XXIV, 377. ifi unter och 
Xlarnanien gemeint, 

In der achten Rhapfodie haben wir fhon oben v. 
199—212. aud mehrfahem Grunde als eingefchaltet bes 
zeichnet, und die fo heftige Regung der midlaunigen 
Dere, daß der ganze Klpmpo6 ſchuͤttert, iſt des Rhapſo⸗ 
ben vollkommen wirdig. Dazu kommt, daß v. 203. 
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aus N. V, 782. wieberbolt wird. Auch bie achte Rha⸗ 
pfodie, deren Anfang die große Kraft des Zeus durch eine 
oldene Kette fchildert, woran er dad Weltall in der 
be ſchwebend zu erhalten vermöchte, wogegen v. 306. 
ded Priamiden Haupt fich neigt wie ein fruchtichwerer 
Mohnkopf bei dem Regenſchauer des Fruͤhlings, enthält 
nur noch die paar Sleichniffe, daß Hektor v. 337. die 
Achaier drängt, wie ein Hund den Eber oder Löwen vers 
folgt, groß wie die Gorgo am Blide und der männer 
morbende Ares v. 349. und daß die Wachtfeuer der 
Troer flammen wie die Sterne um den leuchtenden Mond, 
defien fi v. 589. her der Hirt freut. 

In der neunten Rhapfodie, welche dad Schlachten: 
gemälde mit allerlei bexathenden Reben fchließt, kommen 
außer dem Localgleichnifje zu Anfange nur noch zwei 
einfache Vergleichungen vor, deren eine v. 14. der Hos 
meride Il. XVI, 3. auf Patroklos anmwandte, die andere 
v. 323. Achilleus auf fich felbft bezieht. Wie wenig 
aber noch die zehnte Rhapfodie dem Homeros zugefchrie: 
ben werben darf, fo fehr ihr Anfang die zweite Rhapſo⸗ 
die nachahmt, zeigt fogleich dad Gleichniß v. 5., das 
ebenfo wenig treffend als beftimmt, local ober gemüth- 
lich, audgemalt ift, und faft nur gewählt fcheint, um 
auch bier, wie im Anfange ber zweiten Rhapfodie, von 
Zeus zu reden. Es iſt das Gleichniß des Altern Home⸗ 
siden, der das Schauerlihe liebte, und nicht zufrieden, 
allerlei fchredliche Naturbegebenheiten verfchiebener Jah⸗ 
reszeiten zu häufen, dieſe zugleich als Vorbedeutungen 
des Krieged darflellte, welchen er allein zu fingen fich 
vornahm. Diefer läßt fogleich zu Anfange der eilften 
Rhapfobie die Eris das Kriegägrauen in den Händen 
tragen, wie er auch den Stern hinter Nachtwolken UI. 
XI, 62. oder den Blig II. XIII, 244. nicht nur, fondern 
aud den Regenbogen II. XI, 28. XVII. 548., oder eine 
den Krallen des Adlers entfchlüpfte Schlange I. XL, 
209. als verberbliche Zeichen des Krieged ober bes ſchau⸗ 
augen Windesſturmes darflellt; und nimmt cus dem 
Zulage des Homeros 11. IL, 694. und ten Worten des 
Adilleus U. IX, 650. Anlaß, defien Gefänge durch 
eine gleiche Zahl von Rhapfodien fortzufegen, welche faft 
nichts als ein großes Schlachtengemälde enthalten, das 
fih kaum in einzelne Gefänge verfchiebenartigen Inhal⸗ 
tes theilen läßt. Die Gleichniſſe nur als Dichterifchen 
Schmud der Erzählung betrachtend, häuft er fie bis zum 

bermaaße fo, daß je zwei Gefänge faft fo viel ober auch 
mehr ald die ganze Odyſſee enthalten, und macht davon, 
den raſchen Fortgang der meift nur hierin wechfelnden 
blung oft nur hemmend, einen fo wilden Gebrauch, 

daß fie zuweilen unmittelbar nach einander gehäuft wer: 
den, ohne mehr als einen Gegenfland anfchaulich zu 
‚ indem er bald negativ, felbft da, wo er das 
Gegentheil meldet, U. XIV, 392., dad Toben aller Eles 
mente ober den Grimm ber wilden Zhiere, I. XVII, 
20., ſchildert, bald affimativ durch Sturm, Hagel und 
Schneegeſtoͤber (U. XV, 170.) eine ſchnelle Bewequng 
malt, oder wo dieſe fchon durch einen Adler (I. XIX, 
350.) dargeſtellt war, da8 dichte Gewimmel der Streiter 
(9. 357.), und nicht zufrieden, ded Drkanes Wuth bei dem 
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Weſt⸗ oder Suͤdwinde (11. XL, 305.) angeführt zu haben, 
die wogenden Brandungen bed Meered Binzufägt, oder 
umgefehrt, D. XV, 381. 620 fg. In der zehnten und 
neunzehnten Rhapfodie, wo wenig olles zu 
malen war, ift zwar die Zahl der iffe nur gering; 
aber die wenigen, welde bie n te fobie 
enthält, und wovon fchon ber kurze Beiſat woe od- 
ac v. 17. den Homeriden vom alten Hymmusdiq⸗ 
ter 1. I, 200. unterfcheidet, reden nur von Gchnes 
floden bei dem Stoße des Nordwinds (v. 357.) und vom 
lodernden Feuer (v. 375.) ded Gebirged, das über das 
fiſchwimmelnde Meer hin leuchtet, ungeachtet v. 374. ſchon 
der Glanz des Monded genannt war, und v. 381. der 
Stanz des Seftimes, wie v. 398. des ſtrahlenden 
rion, wieberfehrt, fowie auch v. 350. nicht die Schnelle 
des Adlerd, und v. 415. des Weſtwindes vergeffen wird. 
Die Sleichniffe, welche außer der ſchon erwähnten zu 
Anfange in der zehnten Rhapſodie vorkommen, v. 183. 
360.485., find fämmtlid von der Jagd entlehnt, deren 
Kenner fih der Homeride in eben dem Grade zeigt, ald 
Homeros gern von ben Hirten redet. Der ar Diefer 
beiden Dichter, wie ber Grad ihrer Kenntuiffe, iſt durch⸗ 
aus fo verfchieden, daß man fich muß, wie 
man beide für einerlei Perfon halten Tonnte, ungeachtet 
ber mancherlei Widerfprüche, welche beide von einander 
ausſcheiden. Denn wenn auch die verfchiebentlich erleg⸗ 
ten und wieder lebenden Helden gleiched Namens, wie 
Chromios, 11. V, 160. 677. VIII, 275. XVII, 218. 494. 
534. vgl. 1, 858., und mehre andere verfhiedene Perſo⸗ 
nen waren; fo doch nicht ter Paphlagone Pylaimenes, 
welcher Il. V, 576. von Menelaos erlegt ward, aber 11. 
XIII, 658. die Leiche feines ebenfald von Menelaos ges 
töbteten Sohnes begleitet, oder der Lykier Garpebon, 
welcher II. V, 660— 698. töbtlich verwundet warb, aber 
XII. 101. wieder fämpft wie ein Löwe (ll. XII, 293.), bis 
ee XVI, 453. 502. feinen Geift zum zweiten Male verliert. 
Gar vielcs ift es, was die ſchon von den Scholia⸗ 
fien bem Homeros abgefprochene Dolonie von den früs 
bern Gefängen unterfcheitet, und fie beflo ähnlicher ten 
folgenden darſtellt. Dahin gehört fogleih der Floͤten 
und Springen Getön im troifhen Lager v. 13., dergleichen 
nur nod 11. XVII, 495. und 526. erwähnt wird, wos 
gegen Homerod des troifhen Heeres Alarm vor den 
chaiern durch die Mannigfaltigkeit der Sprachen und 
Völker erklärt, I. IL, 804. III. 2. IV, 436. Ja! wenn 
die fchmetternde Trompete Il. XVIH, 219. XXI, 388, den 
Griechen erſt durch die Herafleidenzüge befannt gewor⸗ 
ben fein follte, fo flehen die Homeriden bem Homerst 
in der Zeit ihres Auftretens bedeutend nad, und es 
Tönnte fehr wohl fein, daß die Leleger und Kaufonen 
(ll. X, 429. XX, 96. 328. XXI, 86.) erſt feit den Ans 
pflanzungen griechifcher Eolonien in Kleinafien den Bun⸗ 
deögenofjen der Troer zugefellt wurden. Wirklich vers 
räth der Schild des Achilleus II. XVII, 478., wobei v. 
592. auch fhon des Daidalos und der Ariadne gedacht 
wird, einen fo bedeutenden Fortfchritt der Kunft, daß es 
nicht auffallen fan, wenn das ganze Leben und Treiben 
der Menſchen bei den Homeriden mehr auögebildet ers 
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kennt er auch Nachtaare, zarxides von ben Böttern ge: 
nannt, wie unter den Raubthieren Schafale, IL. XI, 472. 
xın, 103., und Bären 11. XVIII, 487. wenigftens als 
i ; daher auch der Otterhelm II. X, 334. 458, 
der Neiher v. 274. und die Gazelle v. 361. kein Beweis 
fein kann, daß die Dolonie nic von ihm verfaßt fei. 
Der Freund der Jagd zeigt ſich in der Dolonie 
auch durch den häufigen Gebrauch des Pelzwerks: dem 
Menelaos wird II. X, 29. ein Parbelfell beigelegt, wel: 
des bei Homeros MI. HI, 17. nur Paris trägt; bem 
Diomedes ein Löwenfell v. 177. und dem Dolon v. 334. 
458. außer dem Dtterhelme eine Wolfshaut. Vergleicht 
man Agamemnon’d Anzug v. 23. mit II. II, 43.5 fo 
findet man ben großen Mantel mit einer Lömwenhaut 
vertaufcht, welche Menelaos und Paris II, III, 330 fg. 
elbft im Zweilampfe nicht anlegten. Wollte man den 
Grund dieſes verfchiedenen Anzuges in der Verfchiedens 
beit der Umſtaͤnde fuchen, fo wäre doch nad 11. X, 133. 
die Vertaufhung ded Yägos mit dem zAaiva hinreichend 
ewefen. Der Homeride wollte aber nur feine größere 
Shierkunde zeigen, in welcher die Odyſſee ihm nachficht; 
denn ob fie gleich außer Löwen, Wölfen, Bären und 
Ebern, die fhon in alten Sagen der Griechen vorkamen, 
auch Pardel IV, 457. kennt, fo iſt ihr doch des Home: 
ros Steinbod (Il. IV, 105.) und des Homeriden Schafal 
leich unbekannt. Defto größer iſt ihre Kunde von Waſ⸗ 
Ferodgeln, wie der Seemöwe V, 51., des Waflerhuhnes V, 
337. 363., wozu noch die breitzungigen Krähen und Kauze 
V, 66. kommen. Auch der Fiſchfang iſt in der Odyſſee 
XII, 261. XXII, 384. mehr ausgemalt, ſowie fie auch 
die Meerpolypen V, 431. ſchildert, nebſt den Robben 
des Proteus und der Haloſydne IV, 404. 448., zu wel⸗ 
hen Meeresgoͤttern fie den Phorkys I, 72. XIII, 96. 
345. und die Leufothea V, 235. fügt. Man fieht biers 
aus, daß der Verfafler der Odyſſee fich mehr als Inſel⸗ 
bewohner offenbart, und eben darum deſto lieber. die 
Jerfahrten des Odyſſeus fang, während der mit der Ge⸗ 
birgsjagd Aſiens vertrautere Homeride fern vom Meer: 
eilande (Il. XVII, 208.) lebte, wie der Rhapſode, welcher 
faoft den ganzen neunzebhnten Gefang ber Odyſſee ein: 
ſchaltete. Denn auch diefer zeigt fi in der Beſchrei⸗ 
bung des Gewandes v. 228. und in der Erzählung von 
der Narbe des Obyfleuß v. 393., wie in dem Traume 
ber Penelope vom Adler des Gebirges v. 537. und dem 
Gleichniſſe von dem fchmelzenden Schnee auf hochge⸗ 
fheitelten Bergen v. 205. vgl. 338., welchen der Weft 
und Oft aufthaut, während der Nord v. 200. au im 
Lande kaum zu fliehen vergönnt, als Freund der Jagd 
und Bewohner der Gebirge. Wie übrigens diefer Sän- 
ger fi wieder in der Erklärung des Namens Oppffeus 
v. 409. und in der Bemerkung von den beiden Pforten 
der Träume v. 562. ald ein Liebhaber von Wortfpielen 
verräth, wogegen der jüngere Homeride ll. XX, 371. 
XXI, 127. di durch eine Epanalepfis auszeichnet; fo 
überrafcht das Gleichniß Od. XIX, 209. durch eine eben 
fo ſchoͤne Gegeneinanderſtellung, als die fhöne Befchreis 
bung der Nachtigall v. 518., wogegen ber Verfafler des 
Schlußgefanges von Od. XXI, 297. an nur vom Ad⸗ 
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ler Od, XXIV, 538, und von aufgeflörten Fledermaͤuſen 
in einer dunkeln Grotte zu reden weiß, Od. XXIV, 6, 


tlebenden Benuger früherer enerfindungen offen 
bart. Dem Homeros am nädften im Geiſte der Dick 
tung, in windevoller Abwechfelung der einzelnen Geſaͤnge 
und im mannigfaltigen, aber mit Ausnahme ber Schlacht: 
efänge fparfamen, Gebrauche der Gleichnifſſe, kommt ber 
omeride, welcher aus den Worten Pofelbaons I. XV, 
213. Anlaß zur Schilderung des Goͤtterkampfes II. IX, 
und XXI, und ber Verhberrlihung bed Achilleus nahe, 
und feine VBerfchiedenheit vom dltern Homeriden auch 
durch die Nichtbeachtung der Verwendungen des Diomebeh, 
Ddyſſeus und Agamemnon II. XIV, 28. 380. XIX, 47. 
bei der nur zwei Tage fpätern Leichenfeier des Patrofist, 
1. XXIII, 290. 357. 499. 709. 755. 812. 887. BDie 
fem ift ber Umfang bes troifchen Gebietes, II. XXIV, 
544., fowie des Priamos Selchlecht, v. 495., und Abkunft, 
1. XX, 215., und bes Aineias fpätere Herrſchaft, 2. 
XX, 180., bis auf Kind und Kindeskinder, I. XX, 
207 fg., was audy noch der Hymmus auf Aphrodite v. 
197 fg. wiederholt, am beflen befannt, und verräth 
durch feine Bekanntfchaft mit Lydien, U. XX, 384 fg. 
XXIV, 614 fg., ald des Homeros fpäteren Landsmann. 
Die bisherigen Bemerkungen zeigen zur Genüge, 
welche mißlihe Sache es fei, den Umfang ber Yiate 
nach irgend einer felbfigefchaffenen Ginheit bes i 
fo beſtimmen zu wollen, wie bei der aus Einem Guſſe 
gefchaffenen Odyſſee, wenn man bie fpätern Einfchaltuss 
gen und Zufäge, worlber wir uns hier nicht weiter zu 
verbreiten brauchen, gehörig ausſcheidet. In der Stiade 
feßte ein Domeride den andern nur fort, und jeber fledte 
fih, ohne auf eine durch das Ganze fortlaufende Einheit 
fein Augenmert zu richten, ein ſolches Biel, weiches ihm 
irgend eine Außerung des Vorgängers an die Hand gab, 
und feiner Individualität am beften zufagte. Daher if 
in der Iliade Alles vom Anfange aus entwickelt, waͤh⸗ 
rend in der Ddpffee der Ausgang in allem Vorhergehen⸗ 
ben motivirt iſt; und es wäre den Sängern leicht gewes 
fen, aud den Tod des Achilleus, und was fonft in der 
Sliade im Voraus angedeutet wird, I. XV, 69. II, 724, 
anzureihen, hätte nicht der Infelbewohner in Chios oder 
Pſyria (Od. III, 170. XV, 403.) den Irrfahrten bes 
Odyſſeus den Vorzug gegeben. Diefem ahmte ein ans 
derer Infelbewohner, Ariſteas von Prokonneſos, den 
Strabo auch ald Homeriden bezeichnet, noch um bie Säfte 
Olympiade nad, während die Kykliker die Stiade und 
Odyſſee zwar ergänzten, aber fich zu fehr als Dichter 
befonderer Epopoeen ankündigten, und zu viel Eigenthüms 
liches hatten, als daß man fieden Homeriden zuzählen konnte. 
Daß die Homeriden von dem Vortrage des alten Hym⸗ 
nusdichters weniger abwichen, bat feinen Grund theils 
in der forgfältigern Nachahmung, theild in der geringen 
Verfchiedenheit ihres Zeitalter, obwol die Spiele bei 
ber Leichenfeier des Patroklos ſchon einen WBorfchmad 
von den olympifchen Spielen geben, wenn nicht bie 
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nad) Od. XI, 302. ein Spaͤterer fich ſchwerlich gelußert 
haben würde. Ebenſo hindert II. VIII, 438 fg., die von 
v. 444. an eingefchaltete Stelle ſchon bei v. 350. ans 


fangen de laſſen, falls man nicht das eben Bezeichnete 


urfprünglich erklären will, was jeboch darum 
nicht ratbfam *8 weil die Seù Asuxwievos "Horn U. 
VIEL, 350. u. 381. nicht fo verein ift, al die Aommıg 
aösvıa Hon v. 474., woburd fi I. XVI, 431—461. 
u. XVII, 356 — 368. verbächtigen, obgleich dieſer Aus⸗ 
druck auch ſchon Il. XIV, 159. 222. 263. XV, 34. 49. 
vorkommt; denn I. XVIII, 239 fg. fcheint auch einges 
ſchaltet zu fein. WBebeutende Zufäge waren nicht mehr 
möglich, feitbem die Kykliker den Umfang ber Homeri⸗ 
fhen Gedichte fixirt hatten; auch kleinern Interpolatios 
nen machten die Handfchriften ein Ende, feitdem bie Ho⸗ 
merifchen Gebichte durch die Peififtrativen gefammelt und 
eordnet waren; und felbft vor geringern Veränderungen 
des Textes fuchten die alerandrinifhhen Krititer den Tert 
fhügen, obwol fie felbft von Willkür in ihren Entfcyeis 
Burgen nicht frei waren. Mehrfache Interpolationen der 
Odyſſee aus Kyklikern bat Nisfch im Artikel Odyſſee 
nachgewiefen; ob aber die Iliade noch vor der Odyſſee 
fhon von den Homeriden interpolirt ward, ift ſchwer zu 
erweifen, man müßte denn U. XV, 212—217. von jüns 

Homeriden in Beziehung auf den von ihm befuns 
genen Goͤtterkampf interpolirt glauben, fowie ſchon Ho⸗ 
meros den alten Hymnus interpolirte, um feine Dich⸗ 
tungen daran zu reiben. Wie vielfachen Veränderungen 
der Zert audgefegt war, ehe noch die Schrift ihn firirte, 
laͤßt fich leicht aud den Veränderungen abnehmen, welche 
der Text noch bis auf den heutigen Tag, ungeachtet ber 
emfign Bemühungen bed Ariſtarchos, erfahren hat. 
Aus Grundfägen änderte man ben Text vorzüglich feit 
der Zeit, als die aleranbrinifchen Kritiker die urfprüngliche 
Reinheit deffelben wieder berzuftellen fuchten; die frühes 
ren Veränderungen waren mehr eine unmittelbare Folge 
verfchiedener Anfichten, aus weldhen ſchon Homeros den 
Text des alten Hymnus, fich felber unbewußt, hin und 
wieder abgeändert haben mag. 

Zu den unwillfürliden oder unbewußten Abaͤnde⸗ 
sungen bed Xertes, welche fich fchon Homeros im alten 
Hymmus erlauben mochte, zählen wir diejenigen Stellen, 
in welchen das -aiolifhe Digamma verlegt ward, das 
Domeros offenbar ſchon als bloße Dichterlicenz oder ers 
Iaubten Hiatus behandelte. Die einzige, fhon durch die 
Verlegung ded Digamma's verbächtige, Stelle 11. I, 203. 
ausgenommen, geftattete der Hymnusdichter den Hiatus nur 
in der Hebung ded Verfed, oder vor einem Digamma, oder 
wo eine Laͤnge verkürzt ward, und in der Mitte eines 

‚wie I. 1, 30. zueriow Evi Folxw, dv Aoyeti, 
ein Beifpiel für alle diefe Bälle gibt. Auch konnte wol 
eine Länge in dee Senkung unverlürzt bleiben, wenn 
bie Sprache zu Balfe fam, wie II. I, 39. Sven! oder 
v. 27. 151. 9 HE v. 146., oder auch ein einfolbiges 
° v. 333. der Elifion w en; aber uaxloıyro 
v. 344. iſt uazeoiar’ zu fchreiben, wie v. 256. xera- 
golaso. Anders if ed bei Homeros, der nicht nur ben 
Diatus beliebig häufte, wie I. I, 8. Bdox’ 19:, olle 


— 252 


HOMEROS 


"Orsıpe und v. 87. hüre E9vea eloı, ſondern auch in eb 
nerlei Falle elidirte ober auch nicht, wie v. 90. ai ur 
T WwIa Üdıs nenoryaraı, ai d£ re da. Wenn er alfe 
ebenfo wol dupis idw II, II, 384. ald dpdxovsa der 
11. II, 33., und ebenfo wol Az, Eoıxev 11. IL, 286. 
459. als ot oe Eoıxe 11, II, 190. ſprach; fo folgt Daraus, 
daß er ſelbſt od or 11. II, 392. nur als erlaubten Hiatub 
betrachten mochte, flatt daß der Hymnusdichter 1. I, 
114. ou &9ev für ovx &9ev des Digamma's wegen fagte. 
Aus diefer Nichtbeachtung des Digamma’s erklärt 
dann auch leicht die Form Idoxelos U. IH, 130. für 
Heoelxerog U. I, 131. nach der Analogie von Idayaror 
II. VIII, 477. für Ieonoöniov 1. 1, 65.5 aber ebenfo 
wahrfcheinlih wird es, daß ſchon Homeros N. I, 19. 
oixad’” für Apyos nad) v. 30., viov v. 21. für via nah 
der Analogie von vies v. 162. 237. 276. und via v. 
240., Tö xonyvov eines v. 106. für Tü xonyv’ Eeunes, 
wie ra xax v. 107., obx Znloxe v.126. für oudd Zoe 
v. 119., zavreooı d’ avacosıy dv. 288. für nacıv 68 
Gvaocosıy ſprach, wenn auch Anderes, wie ueyal’ iaye 
v. 482. für ulya Inge vgl. IV, 506. V, 343., u. bel. 
mehr erſt fpäter in den Zert kam. Freilich bleiben auch 
im alten Hymnus noch ein paar Gtellen übrig, die eine 
etwas kuͤhnere Anderung fodern, wenn weder bad Die 
gamma verlegt, noch ein unerlaubter Hiatus angenom- 
men werden foll; aber leichtere Änderungen fielen obne: 
dies ſchon vor, wie TO oov dv. 185. u. 207. für reör v. 
282., und uerarofnn dv. 160., nah x u. 74. zu 
urtheilen, für uerarpenens, welches ben Rhythmus ebenfo 
* nente ‚ als —* N Tu ans —* alſo 
nicht v. . wie v. 2. ande EImxer de dpinxer, 
ober v. 485. dm Insıpov noolovooav, wie Od. X, 73. 
n0080v000uE9 nneıpovde, gejagt fein? denn aus adfovoar 
v. 459., 6&0 Zpvoounevog v. 190. u. dgl. auf ein Dis 
amma in dovw zu fchließen, verbietet v. 141. nicht nur, 
Fondern auch dad ohne Grund davon getrennte eipro- 
oaosaı v. 216. und elevaraı v. 239. Bin man jeboc) 
auh dem Hymnusdichter fhon dad Digamma abfpres 
chen, weil man fonft v. 438. für eingefchaltet erklären, 
und v. 203., wenn man nah v. 133. 7 ögga idn 
vpoıv fchreiben will, wofür aber auch 7 öpe Upper den 
möglich wäre, eine Krafiß annehmen muß, wie v. 277.,” 
und weil einzelne Worte, wie IpIluovus v. 3. umb 
&Awoıa dv. 4., hierin mit der fcheinbaren Wurzel ?gı v. 
38. und Aowua: dv. 139. nicht Aufansmenfkinmen ; fo es 
klaͤrt fi doch, um von ber Verlängung ber zweiten 
Sylbe in Zguels v. 51. für ZuıFels, da dann auch v. 25. 
ünoFels xoarepöv zu fchreiben wäre, und in öAözar v. 
342. für 620Fjoı zu fdhweigen, aus ber Annahme eines 
urfprünglichen Digamma’3 in den patronpmifchen Formen 
Ilnlöns, Ilnistwr, Argeiöng, Argelwr, am leichteften 
die Erſcheinung, daß man forgfälttg mieb, bie zweite 
Sylbe in die Hebung bed Verſes zu bringen, ober als» 
dann ein a einfchaltete, wie in IInimiaden. Auch möchte 
fi) noch anoreas v. 356. für anoFodg zu dnmipa 
für andFoa verhalten, wie dnodgas zu dnldga, was 
nach ber Analogie vor anoßroscdu v. 161. anofer- 
oda, und v. 182. as a anoFapeisas zu ſchreiben 
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welche fo viel Unpeil den brachte. 
— otefend, 
HOMILAE, ein Stäbtäen, 
13 in Th ropria, auf bie rechte des Pe: 
neus, erg ſthenis und Dalai gelebt. 


armnglesser, 
HOMILETIK. Rad der befannten Eng 
riechifchen —** 1) im weiteren Sinne: 
* emandem haben 2. MR — L. IM. c. ee 
140. L. VI. c. 27T 268, ed. Ast. Xenoph. Symp. 
J 10., 2 — ſich mit Jemandem oder mit 
mehren ber einen Gegenftand unterreden, Xeno 
Memor. IV, 3. 2, Lucae —*2— 24, 14. Acit. Apost. 
24, 26,, namentlich auch: zu 
die man belehren will, Ast. —7 1. und —2 
republ. L. VIIL. c. ur 355. ed. "Ast. 1 Korinthier 15, 
33.), erinnert ber Ausdrud: Homiletif, eigentlih an ben 
Begriff der Kunft des Rebens zu Andern, namentlich zu 
einer Verfammlung, für einen er Zweck, und Ag 
Theorie biefer Kunſt. Haupti aber bedient 
der ältere kirchliche Eprahgebraud, — fie 
J —— — 
li ortraͤgen, die in den 
tentheils einfache, populaire, dem Dialog ſich annaͤhernde 
Reden an gemiſchte chriſtliche Verſammlungen waren, und 
unmittelbar auf das oͤffentliche Voriefen biblifcher Peri 
kopen folg — ———— erlaͤuterte 
und iſch anwendbar machte. Erſt in ber fpäteren 
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Ietit, als man ben Anfang machte, über: die Ausarbeitung 
Archlicher Reden Srundfäge aufzuftellen, nicht fowel eine: 
eine Anleitung zum zwedmäßigen Reden an eine 
ammelte Menge überhaupt, als vielmehr eine Theorie 
der kirchlichen Beredſamkeit inöbefondere. Brit dem Außs 
drucke: Tirchliche Beredſamkeit bezeichnen wir die Gabe 
und Wertigkeit, chriflliche Amtsvortraͤge jeder Art Sem 
der Kanzel, oder am Altare, oder in andern Umgebungen 
zweckmaͤßig zu entwerfen und zu halten, d. b. Worträge, 
He im zufammenhängenden fortlaufenden Ausdrude einer 
Gedankenreihe (nicht im Wechfel der Frage und Antwort, 
wie es bei religiöfen Unterredungen und Katechifationen 
der Kal ifl) jene heilige, dad ganze Gemüth ergreifende, 
und in lebendige That Übergehende Richtung ded Geiſtes 
auf das Ewige, die man chriftliche Erbauung nennt, bes 
abfichtigen, oder, mit andern Worten, ein wahrhaft chriſt⸗ 
lichsreligiöfes, inneres und dußeres Reben erweden, erhal: 
ten: und fördern ſollen. Den Charakter einer Rebe 
(Product der Berebfamleit) behauptet jede, in Worten 
egebene: Bedanfenentwidelung, die einen Gegenſtand fo 
fi und lebendig darſtellt, bob nieht blos die erfennende 
und denkende Kraft, fondern auch das Gefühl und der 
Wille des Zuhoͤrers für diefen Gegenfland gewonnen 
und in Thaͤtigkeit gefeut wird, daß die eigene Befeelung 
und Begeiflerung des Sprechenden übergeht in das fremde 
Gemuͤth. Sie unterfcheidet fih in ihrer ganzen Rich⸗ 
tung, Anlage und Form von rein bidaftifchen (Lehr⸗) 
Vorträgen, bie keinen andern Endzwed haben, ald Bes 
Iehrung und bergen ung, ohne den Einfluß des Gr: 
dannten- auf die Gefühle, die Entfchließungen, bie Tha⸗ 
ten des Menſchen befonderd zu beruͤckſichtigen. Wenn 
wie nun auch gern zugeben, daß der Geiflliche wol hin» 
reichende Beramlaffung finden könne, manche feiner Vor⸗ 
träge der aufflärenden und berichtigenden Lehre allein 
zu wibmen; fo liegt es doch auf der andern Seite noth⸗ 
wenbigin dem Wefen der chriftlichen Erbauung, die man bei 
öffentlichen gottesdienftlihen Verſammlungen fucht und 
erwartet, es liegt in dem Charakter und Geifte des Chris 
ſtenthums (das Glaube und thätige Liebe in die genauefte 
Verbindung febt, und, ſchon als pofitive Religlon, als 
eine. mit heiligen Thatſachen genau verknüpfte Lehre und 
Anftalt, mit dem Erkenntnißvermögen auch die Phantaflie 
und Die ebelfteri Gefühle und Neigungen bed Menfchen maͤch⸗ 
tig erweckt und auf das Ewige hinlenkt), e& liegt in der ans 
ſchaulichen und lebendigen Lehr und Darftellungsmethobe 
Jeſu und der Apoſtel felbfl, daß die meiften chriftlichen Amts⸗ 
vorträge mehr ald bloße Lehrvorträge fein follen, und der öfs 
fentliche Religiondlehrer im Allgemeinen immer bie große 
Aufgabe im Auge behalten müfle, fo zu fpredien, wie ed 
der allgemeine Endzweck aller Protucte der eigentlichen 
Beredfamteit, Einfluß auf den Willen des Menfchen zu 
ewinnen, verlangt. Gibt ed nun überhaupt eine Wiſ⸗ 
fhaft von ter Beredſamkeit, d. h. ein Syſtem von 
Grundſaͤtzen, welche die Thaͤtigkeit des öffentlihen Red: 
ners fo beflimmen und leiten, daß fie ihrem Endzweck 
wirklich entfpreche; fo muß es auch eine fpecielle Wiſ⸗ 
ſenſchaft von der Tirchlichen Beredſamkeit, eine Homiletit 
geben. Sie bringt das Streben und Wirken des geifl- 
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lichen Redners, der, feiner Beflimmung gemäß, bie wahre 
chriſtliche Erbauung beabfichtigt, zum und leben⸗ 
digen Bewußtfein, indem fie die Brunbfäße, die feiner 
gefammten —— und den verfchiebenen Außermgm 
berfelben die gehörige Richtung geben, moͤglichſt 
(wiſſenſchaftlich) entwidelt, ſyſtematiſch ft m 
aus einem oberften Princip ableitet. kann und 
will fie keineswegs Schöpferin der geiſtlichen Beredſam⸗ 
keit werden. Sie befcheidet fich gern, eingebenf bes ewig 
wahren Grundſatzes: pectus est, quod disertum facit, 
daß ihre Wirkſamkeit erfi da begiime, wo ein gew 
Grad von Begeifterung für die hoͤchſten Angelegenh 
der Menfchheit und für die heilige Sache des Chriſten⸗ 
thums ſchon erwacht if. Sie maßt fich do an, 
den Mangel jener geiſtigen und koͤrperlichen Anlagen und 
Kräfte, die uͤberhaupt zur Zhdtigfet bes Öffentlichen Red⸗ 
nerd unentbehrli find, durch Regeln erlegen zu wollen. 
Sie ift auch weit entfernt, mit einer pedantiſchen Sub⸗ 
tilität, ohne Rüdficht auf die verfchiedene eifige Indi⸗ 
vidualitaͤt der Einzelnen, und auf die mannigf wechs 
felnden Verbältniffe und Bedinfniſſe des ichen Le⸗ 
bens, die Wirkſamkeit des Geifllichen in bie In eis 
ner kuͤnſtlichen Mafchinerie zu fchmieden, und ihm gleich⸗ 
fam jeden Schritt und Zritt auf feiner Laufbahn vorzu⸗ 
fhreiben. Aber — die große Aufgabe felbfl, welche der 
Seiftlihe, in fo fern das öffentliche Reben zu feinem 
wichtigften Obliegenheiten gehört, vollziehen fol, in ihrem 
ganzen Umfange darzuftellen, damit ſich feiner ohne ges 
wifienhafte Prüfung und frommen Ernft dem en 
Werke nahe — die erwachte Liebe und Begei 
diefen Beruf mächtig zu beleben und zu befefligen — ben 
natürlichen Zalenten, Gefühlen, Neigungen, welche zur 
eiftlihen Beredſamkeit fähig und empfänglidh machen, 
Prlibzeitig eine gehörige Richtung zu ertheilen, umb vor 
ven mannigfaltigen Verirrungen zu bewahren, denen ge 
rade der lebhafte Geiſt mit vorzüglich regfamen Gefühle 
und Phantafte am leichteften ausgefest iſt — ſchlummernde 
Anlagen in höhere Regſamkeit zu verſetzen, nod unge 
übte Kräfte zu flärken, die Bilvung für den geiſtlichen 
Beruf zu erleichtern — dies verſpricht und Dies leiſtet 
die FA nad allen bisher gemachten Erfahrungen, 
wo fie zwedmäßig behandelt wird, und darin liegt ber 
unbefirittene Werth diefer Wiffenfchaft. 

Don einer doppelten Seite läßt ſich das Verhaͤltniß 
der Homileti? zu andern Wiffenfchaften betrachten. Des 
öffentliche Reden zur chriftlihen Erbauung be 
wenigflens nad den Grundfägen unferer evangeliſchen 
Kirche, eine vorzügliche Stelle unter den wichtigften 
Amtöverrichtungen des geiftlihen Standes überhaupt. 
Es hängt aber auch genau mit den Übrigen Geſchaͤften 
zufammen, die dem evangelifchen Geiſtlichen, hauptſaͤch⸗ 
lich als Katecheten, als Liturgen, als Geelforger obliegen, 
und das Eine kann und ſoll durch. das Andere in forb 
währender Wechſelwirkung gefördert werden, Dein, wie 
die Predigt auf der Grundlage derjenigen: religiöfen Er⸗ 
fenntniß und Erleuchtung fortbaut, welche bie Katechefe 
in den Gemuͤthern der Unmuͤndigen bewirkt, und bie fpes 
cielle Geelforge in Privatunterrebungen auf 
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der weſentliche Inhalt jeder Theorie ber geifllichen Bes 
amkeit. Denn, wenn auch die einzelnen Materialien 
dieſer Wiſſenſchaft in älteren und neueren homiletifchen 
Werken nach fehr verfchiedenen logiſchen Sefichtspunften 
eingetheilt und geordnet werden; fo erkennt doch jeder 
Homilet die Verpflichtung an, über folgende vier Ges 
genflände, mit ſpecieller Hinficht auf die verfchiebenen 
rten und Formen gift er Reden, Anweiſung zu ge 
ben. I. Über die Wahl und Auffindung des Materiel: 
Ien der geiftlichen Rebe, d. b. des Hauptgedankens und 
der gefammten Reihe derjenigen Vorflellungen, welche 
nothwendig dargeftellt werden müffen, wenn der Haupt⸗ 
gedanke fo audgeführt werden foll, daß eine wahre, les 
bendige, auf den Willen wirkende Überzeugung erwartet 
werden Tann, inventio. In Hinficht ded erfteren Punks 
tes erklaͤrt fich die Homiletif nicht blos über den Um⸗ 
fang der flände überhaupt, welche der Sphäre der 
geiftlichen ſamkeit angehören (die verfchiedenen Gat⸗ 
tungen der Predigten, wie fie nach dem Inhalte bezeich⸗ 
net werden, bogmatifchspraßtifche, moralifche, hiftorifche, Na⸗ 
turprebdigten, pſychologiſch⸗religioͤſe), fondern auch über bie 
rechte Geftaltung eines _beflimmten Thema, und über die 
verfchiedenen bei der Wahl des Stoffes von dem geiflli- 
chen Redner wol zu beachtenden Geſichtspunkte, die in 
der DVerfchiedenheit des biblifchen Zertes (der entweder 
nad) feinem ganzen Inhalte in einer geiftlichen Rebe, in 
ber eigentlichen Homilie, verarbeitet, oder nur partiell 
ur Entwidelung eines ihm angemeflenen Bauntgeban- 
—* benutzt wird), ferner in der ſpeciellen Beſtimmung 
der einzelnen chriſtlichen Feſttage, in den mannigfaltigen 
beſondern bald kirchlichen, bald buͤrgerlichen, bald haͤusli⸗ 
chen Ereigniſſen und Handlungen, die eine geiſtliche Rede 
(Caſualrede oder Caſualpredigt) zunaͤchſt veranlaſſen, in 
den Bildungsſtufen und Bedürfniſſen der Zuhörer, und 
bem wechfelnden Seifte der Zeit, endlich in den Grenzen 
des Umfanges, den ein öffentlicher geiſtlicher Vortrag 
baben kann, und in dem eigenthümlichen Verhältniffe des 
Redners zu der Berfammlung, ihren Grund haben. In 
Hinficht des zweiten werden bie logifchen und pfycholo- 
gifchen Grundfäge, nach denen die allgemeine Theorie 
der Beredfamkeit den Redner diejenigen Materialien, 
welche zur anſchaulichen und lebendigen Erklärung, fowie 
zur eindringenden, theoretifchen und praktiſchen (den Wil: 
ien beftimmenden) Überzeugung gehören, zweckmaͤßig auf: 
finden, und bier feinen Charakter ald Redner behaupten 
lehrt, auf den befondern Zweck und Inhalt der geiftlichen 
Mede, und ihre verfchiedenen Battungen angewendet. Es 
ift alfo das Geſchaͤft der Meditation, dem die Homiletif, 
von biefer Seite betrachtet, eine zwedimäßig leitende, 
fihernde, erleichternde Hülfe darbietet. II. Über die An: 
ordnung der geifllihen Rede (dispositio, collocatio). 
Hier kommen, nach den allgemeinen Principien, auf des 
nen die zwedimäßige Stellung und Vertheilung des Mas 
teriellen, hauptſaͤchlich in der geiftlichen Rebe beruht, in 
befondere Betrachtung: der Eingang nach feinen verfchies 
denen Iweden und Formen, das Gebet, die rechte Stel 
‚ lung und Zorm der Propofition (Ankündigung bed The⸗ 
ma) und Partition, die Srundfäge, denen die Dispoſi⸗ 
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an ce Den Korhrehnnen Yrhaidetunn der Geber 


um 
ten die nöthige Beflimmtheit und Klarheit zu geben, 
teils eine feſte Überzeugung bervorzubringen, —* das 
Gefuͤhl und Begehrungsvermoͤgen ‚der Zuhörer für deu 
Gegenſtand zu gewinnen — endlih der Schluß. Die 
firengere logiſche Form derjenigen Predigten, in ben 
man feinen "eignen (nad) Anleitung bed Textes) ges 
wählten Gang der Gedanken methodiſch verfolgt, obne 
fi) von dem gefammten Umfange und von. der 
nung ber im Texte liegenden Materialien ebpängig zu 
machen, wirb dabei wol unterfchieden von dem Eigen⸗ 
tbümlichen der Homilie, und von der freieren Anordnung, 
welche andere geiftliche Amtövorträge (Beichtreden, Trau⸗ 
und Zaufreden, Parentationen u. f. w.) charakterifirt. 
118. ber die Schreibart. Ausgehend von dem oberflen 
Grundfage der Theorie bed Styls überhaupt, und von 
den verfchiedenen Formen, in denen der redneriſche Styl 
(feine Eigenthuͤmlichkeit, die ihn vom eigentlich profai= 
fhen und von dem bichterifchen unterfcheibet, behaup⸗ 
tend) in einer niederen, mittleren und höheren Sphäre 
auftreten kann, erörtert die Homiletif die einzelnen Ei⸗ 
genfchaften, welche den wahrhaft redneriſchen Styl bils 
den, die Spradrichtigkeit und Reinheit, die Deutlich⸗ 
keit, Beftimmtheit, Präcifion, Lebendigkeit, Würbe, wohl 
klingende Darftellung, allenthalben mit fpecieller Hinficht 
auf die in dem Zwecke der geifllihen Rede liegenden 
Gründe der Nothwendigkeit diejer Eigenfchaften, und auf 
die befonderen Anfoderungen, welche theild die Heiligkeit 
und Winde des Gegenftandes, theild die Faſſungskraft und 
eiftige Bildungsftufe der Berfammelten in fiyliftifcher Hins 

ht an den Prediger macht. IV. Über die körperliche Bes 
redſamkeit, d. h. über das, was der Prediger, ald Rebner 
tberhaupt, und namentlich in feiner eigenthlumlichen Sphäre 
als geiftlicher Redner betrachtet, in Hinficht auf Decla⸗ 
mation und Geberdenfprache zu leiften hat. 

Sowie die Prarid allenthalben der Xheorie voran: 
gegangen ift, fo hat es auch geraume Zeit Homilien und 
geiftliche Reden Überhaupt gegeben, ehe man barauf be 
dacht war, Grundfäge, deren fich geiftliche Reber immer 
bei ihrer Ihätigkeit (mehr oder weniger) bewußt waren, 
in beflimmten Regeln auszufprechen und foftematifch zu 
orbnen. Das Verdienft, die Bahn dazu gebrochen zu bes 
ben, behauptet der Iateinifche Kirchenlehrer Auguflin Saec. _ 


.V. (denn des Griechen Chryfoflomus Werl de sacerdo- 


tio war mehr eine Paftoralanweifung überhaupt, als eine 

omiletif). Das vierte unter den Büchern bes Auguſtin 

e doctrina Christiana enthält homiletiſche Vorſchrif⸗ 
ten, die zwar keineswegs das Ganze umfaflen (fie bes 
treffen hauptſaͤchlich das Formelle, nicht ohne Benutzung 
der claflifchen römifchen Rhetorik, befonderd des Cicero 
und Quinctilian), auch nicht foftematifch georbnet und 
beducirt, aber doch brauchbar find, und, namentlidy aus 
dem Standpunkte der damaligen Zeit betrachtet, bie 
Ähnliches noch nicht geleiftet hatte, alle Achtung verbies 
nen; f. Breithaupt institutio hermeneutico-homiletica 
ex Augustini libris de doctrina Christ. Kilon. 1685. 
4. Das Mittelalter, im Ganzen arm an wahrer Kans 
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init einzelner Abfchnitte, und in ber Ableitung ber 
egeln aus einem oberfien Princip noch Manches zu 
wünfchen übrig laſſen; fo übertrifft fie doch durch Voll: 
ſtaͤndigkeit und praktiſche Richtung fihtbar das vor ihm 
Seleiflete. Gleichzeitig mit ihm arbeiteten W. A. Tels 
ler: Entwurf von ber ganzen Pflicht eines Pres 
digers bei dem Vortrage ber Religion (Leipz. 1763. 8.), 
eine Eurze aber geiftreiche Schrift, und Heilmann: 
der Prediger und feine Zuhörer in ihren wahren Ber: 
Bättniffen (Göttingen 1763) für denfelben Imed. Bon 
dieſer Zeit an wurde bie Homiletik, während alle Zweige 
der Theologie (von erweiterter Sprachkunde, von hiſtori⸗ 
fher Forſchung, von dem Einfluſſe wechfelnder philofos 
shifher Syſteme unterftügt und belebt) mächtige Fort: 
ſchritte thaten, immer mehr durch mannigfaltige, mehr 
oder weniger fuflematifche Bearbeitungen, eigenthuͤmliche 
Anfichten, vielfeitige Beobachtungen und Crfahrungen 
bereichert, geläutert, zu einer wahren Wiffenfchaft neffal: 
tet. Homiletifche Verirrungen im Einzelnen, die auch 
nicht felten in der Theorie hervortraten, hat freilich je: 
des Jahrzehend aufzumeifen. — Verirrungen, die immer 
darin ihren Srund hatten, daß man bald diefen, bald 
jenen Standpunft, dem, an fich betrachtet, wol etwas 
Wahre zum Grunde lag, einfeitig ergriff, und, indem 
man nun diefen mit Enthufiasmus fefthielt, andere ebenfo 
wichtige Principien dagegen uͤberſah oder in den Hinter: 
geund flellte, diejenigen Grenzen überfchritt, welche das 
wahre Berbätmiß der geiftlichen Berebfamleit zu dem ei» 
gentlichen Weſen, Geiſte und Endzwecke des Chriſtenthums 
vorzeichnet; wenn man z. B. den Inhalt der Kanzelvor⸗ 
traͤge auf Gegenſtaͤnde erweiterte, die dem Weſen der 
—3 — Erbauung fern liegen, wie auf Okonomie und 
Diaͤtetik (ausgehend von dem an ſich ſehr richtigen 
Grundſatze, der Prediger müfle praktiſch, für das Leben, 
prebigen), oder dad Predigen felbft und die Homiletit 
urchaus nach Sägen und Formeln der Kantifchen Phi⸗ 
Iofophie geflalten zu müffen glaubte (angezogen von dem 
Gegenſatze der reinen Moral gegen eine flache eubämos 
niftifche Gluͤckſeligkeitslehre), oder, wie in der neueften 
Zeit, das Heil des Predigtwefens in einer erneuerten 
——— und Myſtik zu finden meinte. Aber 
ſt durch den Kampf gegen ſolche Verirrungen hat die 
Wiſſenſchaft am Ende doch an Beſtimmtheit und Lauter: 
Beit ihrer Principien und Refultate gewonnen. Der fort: 
währende Anbau berjenigen pbilofophifhen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die mit Rhetorik zunaͤchſt in Verbindung flehen, 
und ihre Anwendun auf die Theorie der Beredfamkeit 
überhaupt (ber Logik, Dfocologie, Moral, Äſthetik) — 
unb ein fortwährendes tieferes Eindringen in ben eigents 
lichen Geiſt des Chriftentbums, und fomit auch in das 
innere Weſen einer wahrhaft chriſtlichen Beredſamkeit — 
beides zuſammen bat, feit den legten Decennien des 18. 
Jahrh., dem Studium der Homiletif den mächtigfien 
Auffhwung gegeben; es ift immer mehr Fr 
bem ehemaligen fleifen, trodenen, pedantiſchen Regelwerk, 
immer mehr Pragmatismus, Geift und Leben in diefe 

Wiſſenſchaft gefommen. 
Die homiletifchen Schriften der neueren Zeit zerfal: 
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len in eine doppelte Claſſe. J. Diejenigen, welde bie. 
Theorie der geiftlihen Rede als eineh befondern Xheil 
der allgemeinen Xheorie der Beredſamkeit behandeln 
Hier geht man von rhetorifchen Grundfägen aus, und 
dann die befondern chriftlich = firchlichen, durch welche 
Anwendung ber Beredſamkeit auf Öffentliche chrifiik 
religiöfe Vorträge befonders beftimmt und modificirt wirt, 
damit in Verbindung. Dahin gehören 1) foldye rhetert 
fche Anwelfungen, die mit der allgemeinen Theorie eine 
ſpecielle Ruͤckſicht auf die geiflliche Beredſamkeit verkni⸗ 
pfen: G. E. Maaß, der Grundriß der allgemeinen und 
beſondern reinen RKhetorik Ste Aufl. (Halle 1821. 8.). 
8. H. L. Poͤlitz, praktiſches Handbuch zur fletarifchen 
und curſoriſchen Lectuͤre der teutſchen Clafſiker, 4 Zhle., 
2. Aufl. (Reipzig 1828) [der 4. Theil behandelt die ei: 
gentliche Beredjamkeit aus dem Standpunkte einer for: 
mellen Wiſſenſchaft). Ebendeffen Gefammtgebiet ber 
teutfhen Sprache, Ater Bd. (Ebd. 1825. 8.) Die Bes 
redſamkeit eine Zugend, oder Srundlinien einer ſyſtema⸗ 
tifchen Rhetoril von Franz Theremin (Berk. 1814. 8.) 
[wo vorzüglich die Anwendung moralifcher Principien auf 
die Mhetorif durchgeführt wird]. Reinbeck, dbuch 
der Sprachwiſſenſchaft, 2. Bd. 1. Abtheilung und 
Duisburg 1816. 8.), 2) eigentlich homiletiſche Lehrblcher 
und Handbücher, welche den oben angegebenen Geſichts⸗ 
punkt fefthalten (ohne jedoch das gefammte Gebiet der 
Beredſamkeit in ihren verfchiebenen Gattungen zu ums 
fafien): Theorie der geiftlihen Amtöberedfamkeit [von 
einem Ungenannten (Stendal 1783. 8.)] Cinleitung in 
das Studium der Kanzelberedfamkeit [von einem Unge⸗ 
enannten (Gera 1791. 8.).) ©. 3. Bahrdt, Rhetorik 
Ein geiftliche Redner, 2te Aufl. von Buͤchling (Halle 
1798. 8... H. A. Schott, kurzer Entwurf einer Theo⸗ 
rie der Beredſamkeit mit befonderer Anwendung auf die 
geiftliche Berebfamteit, 2te Ausg. (Reipz. 1815. 8.). Die 
pſychologiſche Deduction der allgemeinen Rhetorik wird 
bier zum Hauptgefichtspunkte gewählt, angeknipft an 
die religidfen Principien der geiftlichen Beredfamkeit. Die 
weitere Ausführung enthält Ebendeſſelben Theorie ber 
Beredſamkeit mit befonderer Anwendung auf bie geiftliche 
Beredfamkeit in ihrem ganzen Umfange dargeflellt, 1ffer 
Theil: philofophifhe und religidfe Begründung der Rhe⸗ 
torit und Homiletit, 2te Aufl. (Leipz. 1828. 8.); 2ter 
Theil: Zheorie ber rebnerifchen Erfindung mit befonberer 
Hinfiht auf geiftliche Reden dargeftellt und an Beiſpie⸗ 
Ien erläutert (Leipz. 1824.); Iter Theil 1ſte Abtheilung: 
Zheorie der rebnerifihen Anordnung u. ſ. w. (Reiz. 1827); 
Zten Theils 2te Abtheilung : Theorieder redneriſchen Schreib» 
art und des äußeren Vortrags u. ſ. w. (Leipz. 1828.). P. & 
Kaifer, Entwurf eines Syſtems ber geiftlihen Rhetorik 
(Erlangen 1816. 8.) Yan Hengel institutio oratoris 
sacri (Lugd. Batav. 1829. 8.). II. Diejenigen, melde 
die Theorie der geiftlihen Rede als einen befonbern 
Theil der Pafloralwifienfchaft behandeln. Hier gebt man 
von Begriffen und bfägen aus, welche die Predigt 
al8 einen beflimmten Theil der geiftlichen Amtsführung 
unmittelbar betreffen; die Anwendung der allgemeinen 
Rhetorik auf die geiftliche Rede erfcheint bier als das 
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4809. 8.). Gisbert P eloquence chretienne dans !’ 
idee et dans la pratique, nouvelle edition etc. 


(Amsterd. 1723. 8.). tſch: die chriftliche Bered⸗ 
ſamkeit nad ihrem innerlihen Weſen und in der Außs 


übung vorgeftellt durch Gisbert, überfeht von ©. 


Kornrumpf (Leipz. 1740. 8.), neu überfegt mit Lens 
fant's und Oſterwald's Anmerkungen und Zufägen 
Quedlinburg 1769. 8.). Essai sur l’eloquence de 
a chaire, par le Cardinal Maury, nouvelle ed. T. 
J. U. (Paris 1810, 8.). Vergl. Bruchflüde aus Maury 
Verſuch über die Kanzelberedfamkeit, überfegt von D. 
Goldhorn in Tzſchirner's Memorabilien für das Stus 
dium und die Amtsführung des Predigers, 3. B. 2. 
St. (Leipzig 1813.). Observations sur l’eloquence 
de la chaire, par Mr. de Cheneviere, Pasteur et 
Professeur à Geneve, 1824. 8. 

Zur Gefchichte der Homiletit verdienen befonders 
verglichen A werden, außer den oben angeführten homi⸗ 
Ietiichen Schriften von Thym, Ammon und Schmid 
(im Iten Theile feiner Anleitung zum populären Kan: 
zeloortrage): Schuderoff, Verfuc einer Kritik der Hos 
miletit ( Gotha 1797. 8) und Ammon, Sefchichte der 
Homileti? After Theil (Göttingen 1804. 8.), in Verbin» 
dung mit den Schriften, welche die Gefchichte des Pre: 
digtweſens felbft allein behandeln: H. Schuler, Ge 
ſchichte der Veränderungen des Geſchmacks im Predigen, 
3 Theile (Halle 1792 — 1794. 8.). Ebendeſſ. Beiträge 
ur Geſchichte u. f. w. (Halle 1799. 8.). Br. Stäudlin, 

efchichte der theologiihen Wiffenfchaften, 2 Theile 
( Böttingen 1810 — 1811). Wiener Gefchichte der 
chriſtlich⸗ kirchlichen Beredfamleit, 1.3. (Leipz. 1829. 8.). 
(AH. A. Schott.) 

HOMILIARE, HOMILIARIUM oder auh HO- 
MILIARIUS (sc. liber) werben die zum allgemeinen 
Gebrauche der Lehrer oder Geiftlichen veranftalteten Samm: 
lungen der Homilien von Kirhenvätern genannt, welche 
ded Sonntags, an den Feſt- und Getächtnißtagen der 
Heiligen, fowie auch zu Oftern und Pfingften, nach beſtimm⸗ 

Peritopen in den Kirchen vorgelefen wurden. Die 
erfte diefer Sammlungen wurde auf Verlangen Karls 
ded Großen von Paulus Diaconus (Warnefried) 797 in 
dad Leben gerufen, dann aber erfchienen noch andere von 
Alanud, Haymo von Halberftadt, Hrabanus Maurus, 
Ericus oder Hericus u. A. m. (R.) 


Homilie, f. unt. Homiletik und Predigt. 


HOMILIUS. 1) Gottfried August, geb. zu Ro: 
fenthal an der böhmifchen Grenze 1714 am 2. $ebr., wurde 
1742 Organiſt an der Frauenkirche in Dresden, wo er 
eine Kunft auf der fhönen Silbermannfchen Orgel ent: 
faltete, bie ihm bie Ehre brachte, unter die größten Or⸗ 
ganiften feiner darin ausgezeichneten Zeit gefeht zu wer: 
den. Harmonifche Ziefe, melodifcher Schwung, außer: 
ordentliche Fertigkeit und die geihmadootfte Geſchicklich⸗ 
keit im Regiſtriren waren fo Eins, daß die größten Meis 
fter fein Spiel ebenfo bewunderten, ald ed die Menge 
erbauli fand. 1755 wurde er Mufikvirector an den 3 
Hauptlicchen und Gantor der dortigen Kreuzfchule. Sein 
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Leben war, wie bamald unter ben herrlichſten Künftlern 
gewoͤhnlich, Außerft bürgerlich, rechtlich einfach und pflicht: 
emaͤß thätig. Seinen Schülern, die fih im Mufikalis 
chen bald bervorthaten, widmete er die größte Sorgfalt. 
Er iſt unter Andern auch Hiller Lehrer, um welden 
und durch ihn um die Welt er fi höchft verdient mathte 
Bei aller Treue in Bührung, feiner Obliegenbeiten con» 
ponirte er unabläffig zum Beſten der Gottesverehrung, 
allein um der Ehre des Höcften und um der Erbauumg 
feiner Mitchriften willen. Nie fuchte er von feinen Ir 
beiten äußern Gewinn und bemühte fi Baum, fie durd 
den Drud bekannter zu machen. Ber fie wünfchte, ems 
pfing fie. Es iſt daher von feinen vielen geifllidhen 
Mufifwerfen nur aͤußerſt wenig gedrudt worden. Unter 
diefen eine Paflionscantate, gedichtet von Buſchmann, 
1775; die Freude der Hirten über die Geburt Jeſu, 
1777; Sechs teutfche Arien im Clavierauszuge für Freunde 
ernfihafter Gefänge, 1786; endlich mehre vierfiinmige 
Motetten, in der von Hiller in 6 Bänden berausgegebe: 
nen Motettenfammlung. Das Meifte ift Manufeript ges 
blieben, 3. B. mehre Paflionen und Cantaten; einige 
30 eins und zweihdrige Motetten; ein Jahrgang Kir: 
chenmufiken auf alle Sonn: und Feſttage; Choralbücher, 
varüirte und fugirte Chordle und Zrios fr bie Drgel. 
Seine beften Werke find über biblifhe Texte gefchrieben: 
die Dichtungen, die er erhielt, find leider fo wenig aus: 
gezeichnet, al8 feine Arien, die unter allen feinen Leiſtun⸗ 
gen das Schwählte find. Seine Arien find fleif, ein: 
förmig, Palt und für uns faft ungenießbar. Defto höher 
ſtehen feine Chöre. Gedacht, Eunftreich, fireng gearbeitet 
und doch überaus fließend und eingänglih, voll ebler 
Einfalt, Hoheit und Würde erheben fie die Seelen aller 
Hörer, fowol der Kunftgeübten als der Laien. Kunfl 
und Volksthuͤmlichkeit find auf das herrlichfle in ihnen 
vereint. Nirgend ift von einem Suchen nad) barmoni: 
ſchen Eigenthümlichkeiten oder wol gar Sonderbarkeiten 
bie Rede und dennoh wird man ihnen bei aller Natur 
die fchönfte Eigenthümlichkeit durchaus nicht abfprechen 
koͤnnen. Jeder kann daran lernen und wird ſich dabei 
freuen. Gebraucht er zuweilen die Wiederholungen der 
Saͤtze in andern Zonarten (Rofalien) öfter, ald wir es 
jest wünfchen, fo iſt das der Sitte feiner Zeit zuzufchrei: 
ben. Nicht minder trefflih find feine Recitative. Überall 
trifft er mit beftimmtefter Sicherheit das Rechte. Seine 
vierfliimmigen Motetten find in ihrer fchönen, kunſtvollen 
und doch populairen Weife wahre Mufterbilder, die al: 
ler Zeit trogen. Man follte ernfllich darauf bedacht fein, 
dad noch Vorhandene vorzüglid Ddiefer Gattung zum 
größten Gewinne der Tonkunſt zu retten, damit die ſchon 
alte Klage, es zerfalle die kirchliche Muſik, nicht immer 
größeres Recht gewinne. Gleich meifterhaft ift Homilius 
in der Kunft des würdigen Choralfaged. Man bat befanntlicy 
unfern Seb. Bach den Dürer der teutfchen Muſik genannt; 
Homilius iſt mit gleichem Rechte der Cranach derfelben 
geheißen worden. Die Vergleihungen würden ſich fogar 
bis auf Kleinigkeiten durchführen laffen. Es find uns 
von H. einige Portraits überliefert worden, deren beftes 
als Zitellupfer zum 33ſten Jahrgange der leipz. allgem. 





. 
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Eben dieſer vortreffliche Mann fand fih aud ein Jahr 
fpäter (1543) durch die audgegeichneten Zalente unferes 


befonders zu dieſer Zeit daran gelegen, bad man gute Iugenia 
onnd die in ——A vnnd CEhriſtlicher Lehr einen guten 
Verſtand haben, vnnd zur enregierung ufziche. Weil 
ich denn weiß, bad bemeiter Humelius ſeer guter Bitten, verſten⸗ 
big vnnd wolgelart ift, bin erfreuet, ECwr. Kirchen vnnd Stadt 
halben, daß durch Gottes gnad alda eine ſolche Perſon zu finden, 
vnnd bitt, ©. W. wolle Ihr bemelten Humelium guͤnſtiglich laſſen 
bevolen ſein. Ehr hat alhie guten vleiß gethan, vnnd nit allein 
ſelb ſtudirt, ſondern auch andern furt geholffen, ihnen geleſen, 
vnnd fie geuͤbet, das viel ein beſonder gefallen an Ihm gehabt. 
Were auch ohne Zweifel vieler ſchuͤler nuz geweſen, ſo ehr lenger 
bey uns hette bleiben moͤgen. Ewr. W. weiß auch, daß im ver⸗ 
gangen Jar die Zerung ſweer geweſen; dazu iſt Ihm etwas uf 
den Gradum vnnd uf bie Reife ufgeloffen: darum bitt ich vleiſſig. 
@. 8. wolle ihm zu dem Stipendio, fo Ihm gereicht, ein breife 
fig fl. zulegen; E. W. wolle hierinn feine Geſchicklichkeit beden⸗ 
ken, auch Ihn meiner Vorbitt genießen laſſen, der ich E. W. 
vnnd biefen Chriſtlichen Stenden trewlich, vnnd wie E. W. weiß, 
nit mit geringer arbeit a dienen pflege; ter ich mich auch ſchul⸗ 
dig erkenne, Gott gebe Gnad dazu. Bitt bermegen, E. W. wolle 
gutwillig gegen Humelio erzeigen; das will ich zu großen 
band annemen, ald fo ed mir gethan, vnnd euch zu dienen willig 
ſeyn. Godt bewar euch alzeit. Datum Wittenberg, Montags 
nad Inpocavit, Anno XLII. E. Weisheit williger Philippus 
MelanthoR.“ 
zweite Brief lautet folgendermaaßen: „Gottes Gnad u. ſ. w. Erſt⸗ 
lich bitt ich, EC. W. wolle an meinem ſchreiben nit ein unguͤnſtig 
misfallen haben; denn es von mir trewlich vnnd zu gut den Loͤb⸗ 
lichen Studien gemeint wirt: vnnd iſt dieſes die ſach, darumb ich 
bebacht an E. W. zu ſchreiben: E. W. ſehen, das in dieſer unrus 
gigen Zeit wenig Leut gruͤntlich ſtudiren, ſo es doch in der War⸗ 
heit alſo iſt, das die Chriſtenheit der Studien hoch bedarff, vnnd 
ſchreckliche Blintheit zu beſorgen, ſo durch untergang Loͤblicher 
ein baren volgen würde, wie bei ben Türken, welche 

Bott gnabiglich verhüt. Weil denn Godt befondere gnab Magie 
ftro Johanni Humelio, ber in Ewr Stadt geborn ift, geben hat, 
hab ich ihm allezeit gerabten, das ehr bei den Univerfiteren, als 
da viel Ingenia beifamen find, vnnd nit ein Kunft allein, fon: 
bern alle nuͤzliche Künften gelert werben, lenger bleiben folt; dazu 
find er in Univerfiteten felb mehr Vrſach fich zu üben, fo ehr an⸗ 
dre lehret, biöputirt etc.; wie ehr damit ein gut lob bei unß er: 
langet; darumb ehr fi) nu widerumb in die Univerfitet alhie be⸗ 
geben, doc fo fern ehr E. W. Bewilligung vnnd Hülff haben 
mocht. Weil denn bemelter Dagifter Johannes Humelius folcher 
guter geſchicklichkeit ift, das er nu ein gut fundament hat in theos 
gia, ſprachen, vnnd ganzer philofophie, vnnd zu hoffen, ehr werte 
durch Gottes gnab ber Chriſtenheit Ich nüglich dienen, vnnd nu 
nad dem fromen vnnd hochgelahrten Gryned ganzer beutfcher Ra: 
tion ein Bier werben: bitt ich ganz vleiffig, E. 8. wolle Ihr bies 
fen Magiftrum Iohannem Humelium günftiglidy Laffen bevolen fein, 
vnnd ihm lenger in der Univerfitet zu bleiben, erlauben; auch zur 
Unterhaltung bad Gtipendium, wie zuvor, volgen laffen, welches 
one Zweifel wol bewant fein wirt: benn wie ein Kriegemann bei 
bem Hauffen, vnnd zu feld lernen muß, alfo ift es mit dem Stu⸗ 
bio auch, das ein einig Ingenium allein wenig ausricht, fondern 
ed müflen viel Leut beyfamen fein, da einer ben andern hert vnnd 
erinnert etc. Ich bitt ganz vleiffig, €. W. wolle ſich gutwillig 
erzeigen; denn warlich diefer Johannes Humelius hatt burdy Got: 
tes gnad befonbere gaben, die zu erbauen nutzlich iſt; dazu iſt chr 
zuͤchtig vnnd fittigs vnnd iſt den Regimenten nit wenig baran ges 
legen das man folche Leut zur Kirchen regierung ufziehe, bie friebs 
lid vnnd fanftmütig finds zu folchen fitten auch dieſe ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ften bienen, die ehr lernet. Darumb wolle E. W. Ihr diefen man 
günftiglich Laffen bevolen fein. E. W. zu dienen bin ich alzeit u. 


ſ. w. Philippus MelanthHoR. Wittenberg 3. Octobris, 
anno XLI.“ 
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Der, ein halbes Jahr ſpaͤter geſchriebene, 
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Hommel veranlaßt, den Stabteath zu Memmingen um 
jenes Zulaffung zu den Dienflen des Grafen Ludwiz 
von Königflein zu erfuchen, ber fi bei dem Kurfärften 
von Sachen einen guten, wohlerfahrnen Prediger ausge⸗ 
beten hatte: wobei er jedoch zugleich Die Bedingung beis 
fügte, daß H. fpäterhin die uͤckkehr nach. 
freiftehen muͤſſe. Wahrſcheinlich fand auch. diefe proviſo⸗ 
zifche Anftelung H.'s wirklich flatt, ebenfo wie feine Rad 
kehr nach Wittenberg: von wo aus er einige Jahre ſpaͤ⸗ 
ter zu der Dorfpfarrerfielle in Bleß bei Memmingen be 
rufen ward. Seine Amtöverwaltung dafelbfi endigte aber 
fhon mit dem Jahre 1548, weil er fih nicht zur An⸗ 
nahme des tamald auch in Memmingen erzwungener 
Weiſe eingeführten berüchtigten Interimd entfchließen 
tonnte. Mit dem Borfage, auf irgend einer Univerfität 
einen Platz ald Lehrer der mathematifchen Wiſſenſchaften 
zu fuchen, begab fih H. jegt einflweilen nad Augs⸗ 
burg, wo ibm ber Umfland, daß er dem wegen bed 
Reichsſstags gerabe dort verweilenden und für bie mas 
thematifhen Wiffenfchaften fi beſonders intereffiren- 
den Kaifer Karl V. näher bekannt warb, Gelegenheit 
zu längerem Aufenthalte dafelbft, und zugleich den Auf⸗ 
trag verfchaffte, eine aſtronomiſche Uhr zu verfertigen, des 
ven Gonftruction er jedoch erft in Brüffel vollendete, wo⸗ 
bin er fich in des Kaiferd Geſellſchaft begeben hatte *). 
So vortheilhaft nun aud die Ausfichten waren, zu 
welchen H. durch das vorzüglihe Wohlmollen des Kai⸗ 
ferö berechtigt wurde, fo war es ihm doch bei feiner 
treuen Anhaͤnglichkeit an die Iutherifche Religion fehr er: 
wünfcht, daß er im Jahre 1550 durch den Kurfürften 
Morig einen Ruf nach Leipzig ald Profeflor der Mas 
thematik erbielt; und daß der Kaifer felbft diefen Schritt 
durchaus nicht mißbilligte, ergibt ſich aus der befondern 
Gnade, womit er H. 1553 in den Adelfland erhob, und 
ihm die damald noch in großem Anſehn ſtehende Wuͤrde 
eines Faiferlihen Pfalzgrafen ertheilte). D. fand in 
Leipzig, wohin er fih von Brüffel nah einem kurzen 
Aufenthalte in Wittenberg begab, bereits einen andern Pro- 
feſſor der Mathematif, nämlich Georg Joachim Rhetis 
cus; allein diefer verließ bald nad) H.'s Ankunft Leipzig 
gänzlich, um nicht mit diefem in unangenehme Collifio: 
nen zu gerathen *). Natürlich gewann dadurch der neue 





4) Ob dies biefelbe aftronomifhe Uhr gewefen fei, die fpäters 
hin Karl's Bruder und Nachfolger, Berdinand, dem türkifchen Kais 
fer Solymann zum Geſchenk ſchickte, bleibt, wie Schelhorn a. 
a. D. ©. 428. mit Recht bemerkt bat, auch jegt noch ungewiß. 
Gine Beſchreibung diefes legtern Kunftwerks findet fi bei Paul 
Jovius, in beffen Historia sui temporis (Senedig 1566. 4.) 
2er Sb. 40. B. S. 169.; womit ein Brief von G. Kaͤſt⸗ 
ner im 4ten Bande von Uhl’s Sylloge nova epistel. var. ar- 
gum. (Nürnberg 1764. 8.) &. 895. zu vergleichen iſ. 5) Das 
ausführliche Driginals Document hierüber wurde noch lange nach⸗ 
her von den zu Memmingen lebenden Nadylommen bes jüngern 
Michael Hommel, eines Bruders von Johannes, fergfältig aufbe⸗ 
— ch J horn Me 2 D» Grete en einen wörts 
lichen Abdruck davon. ad eifer fagt hierüber In 
feinen Origieibus Lipsiensibus, Ste Bud, ©. 386; Joschimus 
Rheticus, in mathematicis disciplinis eruditus, Goometriea Eu- 
clidis scite et dextre tractando, magnitudines, intervalle, linea- 
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23) Andreas H. &r war ber Neffe des Johann 
Hommel; nämlich ein Sohn von befien, zu Memmingen 
lebenden Bruder Michael Hommel, und bafelbft den 23. 
Novbr. 1553 geboren. Schon im 14ten Jahre fam er 
von da nad eipalb, und wurde bier im Sabre 1570 
Magifter, um in eine Gollegiatur einrüden zu koͤnnen. 
Es gelang ihm auch wirklich, nicht nur in das Pleinere, 
fondern auch in das größere Zürftencollegium aufgenom> 
men zu werben. Spaͤterhin warb er beider Rechte Docs 
tor und Univerfitäts s Probftei s Gerichtsverwalter, fowie 
Dberhofgerichtsadvocat; zulegt auch Univerſitaͤtsſyndikus. 
Als Profeſſor wird er nirgends aufgeführt; gleichwol 
ward er nicht nur im Jahre 1592 Rector Magnificus, 
fondern verwaltete auch im Jahre 1602 als Prorector 
dDiefe Würde im Namen des Herzogs Philipp Julius 
von Pommern, Schriften von ihm findet man nicht bes 
eichnet. Er war mit einer naben Anperwandtin von 

ch, einer Enkelin des Joachim Gamerarius und Tochter 
des Caspar Jungermann, verheiratbet, und flarb zu Leip: 
zig im Jahre 1704 °*). 

3) Johann Friedrich H. Er war ein Sohn des 
Bürgerd und Kaufmanns, David Hommel's zu Leipzig, 
wurde dafelbft 1679 geb., promovirte 1699 als Magifter, 
und machte hierauf eine gelehrte Reife dur Teutſch⸗ 
land, Ungarn, Böhmen, die Schweiz und bie Nieder: 
lande. Nach feiner Zurudunft ward er 1703 D. juris, 
und praßticirte feitdem als Advocat in Leipzig, wo er 
auch am 9. Auguft 1716 verflarb. Er iſt als Verfaſſer 
von zwei Differtationen bekannt, deren fonderbare Titel 
ed glaublid machen, daß fhon in ikm eine Ader von 
jenem Reichtbume an gelehrten Scherzen verborgen lag, 
wodurch fpäterbin fein berühmter Nachkomme, Karl Fer⸗ 
dinand Hommel, fi fo wefentlih auszeichnet. Die 
eine diefer jetzt höchft feltenen, obgleich fruͤherhin mehr: 
mald wieder aufgelegten Differtationen ift überfchrieben: 
De eo, quod directe non licet, licet iamen per in- 
directum (Lips. 1703. 4.); die andere aber handelt 
de eo, quad ipse non habens, alteri dare potest 
(Lips. 1712. 4.). Außerdem gilt er ald Verfaſſer von 
drei andern Abhandlungen: De studiis principi com- 
mendandis; de indigenatu Poloniae und de conse- 
quentüis ). Beine Mutter, Suliane Hommel, geb. 
Baldner, die Schwefler de leipziger Proconfuld, D. Jo⸗ 
hann Sriedrih Baldner, der, am 31. Aug. 1642 zu 
Leipzig geboren, dafelbft am 18. Ian. 1703 verflarb, — 
fammelte mancherlei geiftliche Lieder, Gebete und Krafts 


fators, des Michael Hommel in Memmingen, und feiner zu Leips 
= verheiratheten Schwefter beflimmt; übrigens follten die Bene: 

iaten auch ben Riesbraudy der Bibliothek des Teſtators haben, 
fo lange fie zu Leipzig flubirten. 

14) Berg. Schelhorn a. a. D. ©. 461., und C.G. Rös- 
sig’s vita Car. Ferd. Hommelii, im 7ten Bde. von deſſen Aus: 
gabe der Hommel’fhen Rhapfodien GBatreuts 1787. 4) ©. 70 fg. 
15) wi Soner"e neues Gelehrten: Eerilon, ter Bd. (Leipz. 
1750. 4.) ©. 1689.; fomwie das Berzeichniß der Rechtögelchrten 
des 18. Jahrh. im Zten Bte. von D. Nettelbladt’s halleſchen 
Beiträgen zur juriftifchen gelehrten Hiſtorie er 1758. 8.) ©. 
805. .und die Angaben Rffig’s a. a. D. ©. 71. 
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ſpruͤche, weiche fie 1685 unter dem Zitel: „ Mätterlichen 

inod" in den Drud gab. Gie war zu Leipzig im 
Sahıe 039 geb., und flarb dafelbfl den 24. December 
1 


4) Johann Christoph H. Er wınde den 13. 
Septbr. 1685 zu Beißenfels geb., fludirte feit 1700 zu 
Sculpforta und feit 1706 zu Leipzig; warb bier 1710 
Magifter, und habilitirte fih in eben dem Sabre als 
Privatdocent bei der Univerfität fir das Zach der theo⸗ 
logifhen Exegeſe und Dogmatik; weshalb er im Jahre 
1712 aud die Würde eined Baccalaureus Theologiae 
erwarb. Im Jahre 1718 ging er auf erhaltenen Ruf 
nad Eiſenach als Infpector des theologifchen Seminars 
und Lehrer am Gymnaſium daſelbſt; und erwarb ſich um 
beide Anftalten mancherlei Verdienſte. Die im Sabre 
1729 ihm übertragene Superintendentur zu Neuftabt an 
der Orla verwaltete er nur bis 1732; denn im dieſem 
Jahre führte ihn ein abermaliger Ruf nach Hildburg⸗ 
baufen, wo er als fachfen = hildburghauſ. Kirchen⸗ und 
Conſiſtorialrath, Oberhofprediger,, Generalfuperintendent 
und Paſtor Primarius die Direction der geifllidden Ans 
legenheiten des Herzogthums übernahm. Beine Schrif⸗ 
ten, die er größtentheils während feines Aufenthalts in 
Leipzig und Eiſenach audarbeitete, bezichen fi meiftens 
auf alts und neuteflamentliche Exegeſe und Polemik. Cr 
ftarb zu Hildburghaufen den 17. Decbr. 1746"). 

5) Ferdinand August H. Sein Vater, Gottfried 
Hommel, flammte aus Weißenfels, hatte ſich aber nach 
Leipzig gervendet, und bier die Stelle eines Oberhofge⸗ 
richtöprocuratord erhalten. Seine Mutter war bie Zoch 
ter des leipziger Bürgers, Daniel Horneifen. Ferdinand 
Auguft ward den 3. Zebr. 1691 zu Leipzig geboren. 
Den erften Unterricht erhielt er durch Privatlebrer, unter 
welchen fih auch fein, damals in Leipzig lebender, 
unter Nro. 4. angeführter Vetter, Johann Chriftoph 
Hommel, befand; feit 1713 aber befuchte er die akademi⸗ 
ſchen Vorlefungen von Georg Ph. Dlearius, Andreas 
Rüdiger, Iohann Burdard Menken, Auguft Friedrich 
Müller, Lüder Menken, Johann Friedridy Dlearius, Chris 
ſtian Schön und Johann Friedrich Freiesieben. Hierauf 
begab er fih 1717 nach Halle, das damals in der erften 
Blüthe fland, und ibm den einflußreihen Unterricht von 
Männern, wie Chriſtian Zhomafius, Iohann Peter von 
Ludemwig, Juſt Henning Böhmer, Hieronymus Gund⸗ 
ling, Heineccius und Jakob Friedrich Lubovici verfchaffte. 
Sein Entſchluß zur akademiſchen Laufbahn bewirkte im 
Sabre 1718 feine Habilitation als Magifter in Leipzig, 
mit der, größtentbeils auf Locke's Grundfäge gebaueten 
Differtation de idearum genuina natura et indole, 
und 1719 feine Promotion als D. juris in Halle mit 
der Abhandlung de victoria querelae inofliciosi tertio 


16) Berg. Söcher a. a. D. ©. 508., und Röffig a. o. 
D. ©. 71. 17) Vergl. Adelung’s Wortfegung son Id- 
cher's neuem Gelchrten : Zerilon, 2ter Bb. — 1787. 4) ©. 
2122., wo man aud feine Schriften verzeichnet findet. Geine 
Abhandlung de sponsalibus ministrorum (Isenaci 17233, 4.), ge⸗ 
hört in das Kirhentedt. 
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sproficua; worauf er 1721 auch in Leipzig pro juribus 
Doctoris disputirte. Zwar begab er fi, nachdem er 
einige Beit in Leipzig ald Privatdocent thätig .gewefen 
war, nad Erfurt; allein fhon 1725 kehrte er nach Leip⸗ 
zig zurüd, und feßte feine frühern akademiſchen Vorle⸗ 
fungen wieder fort. Die im 3. 1731 ihm übertragene 
. Stelle ald Asscessor substitntus im Schöppenftuble führte 
ihn zugleid) in die Praris ein; und er legte diefelbe 1734 
nur deshalb ‚nieder, um die eben erledigte Professio 
Titt. de verbb. sign, et reg. jur. zu übernehmen, 
wozu 1736 aud eine Afjefforftelle in der Juriftenfacul: 
tät fam. Im 3. 1739 ward er Professor Institutio- 
num, 1752 Appellationsrath, mit Beibebaltung feiner 
leipziger Ämter und 1756 Professor Pandectarum. 
‚Hierzu folte 1763 noch das Directoriat der Juriſtenfa⸗ 
cultät kommen; allein H., der tbeild wegen feines vor: 
gelten Alters fi) nah Ruhe fehnte, theild in feinem 

ohne, Karl Ferdinand, ein befonderd ausgezeichnetes 
Talent zu folden Directorialgefchäften wahrgenommen 
batte, lehnte das angetragene Ehrenamt zum Beften die: 
fes Sohnes von fih ab, und ſah auch wirklich feine 
Bitte gewährt. Vielleicht wäre ohne dieſes Verfahren 
des Vaters ter Sohn gar niemald zu dem Orbdinariate 
gelangt: weshalb dem Erſtern gar wol ein Antheil an 
dem Ruhme gebührt, den der Letztere fich in diefem Po: 
ſten fo reichlich erwarb. Aucd war es des braven Man: 
nes legte Freude, feinen Sohn hier mit Eräftiger Hand 
das Steuerruder bed Rechts ergreifen zu feben: denn 
fhon da8 Jahr darauf, den 16. Febr. 1764, machte ein 
Stidfluß feinem Leben ein Ende. 

Serdinand Auguſt H, war Theoretifer und Praktiker 
zugleich '%). Der Grund davon, daß er als Theoretiker 
weniger befannt ift, muß in dem Umftande geſucht wer: 
den, daß in-Folge feiner vielfachen, praftiihen Berufs 

efchäfte nur. theoretifche Arbeiten von geringerem Um⸗ 
fange ihm verflattet waren. Seine Schriften felbft ge: 
ben über dieſe doppelte Richtung feiner gelehrten Thaͤ⸗ 
tigkeit hinreichende Auskunft. Im die theoretifche Ka: 


18) Joh. Aug. Ernefti fagt in bdiefer Beziehung in ber 
auf ihn gefchriebenen Memoria, Lips. 1766. fol. (p. 74 sq. bes 
nov. volum. opusculorum oratoriorum, Lips. 1791. 8.) Folgen: 
des (©. 83.): Ab initio conjunxerat docendi studium cum re- 
spondendi et consulendi industria: quam conjunctionem perpe- 
tuo conservavit; nec religionis suae putabat, ita amplecti qua- 
cunque de causa partem officii alteram, ut altera se postpo- 
sitam queri posset. Docebat multum et assidue; nec cuiquam, 
doctrinam suam expetenti, negabat operam suam. Et qui do- 
etrinae elegantiam et subtilitatem adamarat, tamen non recusa- 
bat horridiora, et minus jucunda: idemque et juris partes omnes 
explicabat,, et consuetudinem fori et ımodum causarum foren- 
sium, scribendo, cavendo, respondendo tractandarum praece- 
ptis exercitationibusque tradebat. Erat autem ejus disciplina 
perspicuitate praecipua facilis, delectu rerum et subtilitate de- 
monstrandi utilis, diligentia fidelis; audiebaturque libenter, tum 
propter ia ipsa bona, tum propter lenitateın et quandam quasi 
ulcedinem orationis, per quam et ipse influebat in animos au- 
dientium, et una res ipsae influebant. Et conservabat facile 
benevolentiam ita sibi conciliatam: quippe intactus ab invidia, 
aemulatione et obtrectatione, nec curiosus rerum alienarum. 
Rarus foris, domi delectabatur studiis doctrinae, 
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tegorie gehören davon als befonderd bemerkenswerth: 
die Diss. Quinque juris in re species, quas vulgo 
tradunt. nec semper tales esse, nec solas (Lips. 
1736. 4); die .Diss. de textu Novellarum origi- 
nario conjecturae (ib. 1736. 4.), worin er die freilich 
nicht fireng bemwiefene Muthmaßung aufflellt, daß der 
Driginaltert der Novellen lateinifch gewefen feiz bie 
Diss. de manu militari. ad leg. 68. D. de rei vin- 
dicatione (ib. 1742. 4.); bie Diss. de pannicula- 
riis, ad leg. 6. D. de bonis damnatorum (ib. 1745. 
4.); da8 Prog. de successione spuriorum secun- 
dum Novellam 89. c. 12. (ib. 1740. 4.); und das 
Progr. de Comitibus, ad leg. 1. C. de Comitibus 
Consistor. (ib. 1748. 4.). Unter feinen praktiſch⸗juriſti⸗ 
fhen Schriften verdienen Auszeichnung: 1) feine kurze 
Anleitung, Gerichtsacten geſchickt zu extrahiren, zu referi⸗ 
ren, und eine Sentenz darüber abzufaſſen, Ite Aufl. 
(Halle 1747. 8.); auch jest noch iſt gar Vieles in die⸗ 
fem kleinen Buche für Anfänger in der juriflifchen 
Praris fehr beachtenswerth, befonderd wegen ber deutlis 
hen Entwidelung der Hauptgrundfäge; 2) die Diss. 
qua omnem actionem conlessoriam ex servitute, 
negatoriam vero ex libertate esse, probatur (Lips. 
1721. 4.); 3) die Diss. de mutuo filũ familias, jam 
ante Sctum Macedonianum invalido (ib. 1726. 4.) ; 


'4) die Diss. de scriptura ejusque necessitate in testa- 


mento nuncupativo (ib. 1729. 4.); 5) die Diss. de 
numero septenario testium in tesiamentis (ib. 1731. 
4.); 6) die Diss. de servitutis per pactum constitu- 
tione (ib. 1736. 4.); 7) die Diss. de cauta publica- 
tione sententiae criminalis (ib. 1741. 4.); 8) die 
Diss. de nominatione socii criminalis, ad art. 31. 
Const. Crim. Carol. (ib. 1745. 4.); 9) die Diss. de 
processu possessorio summariissinio Quaestiones duo- 
denae (ib. 1748. 4.); 10) die Diss. de leihalitate 
vulnerum et inspectione cadaveris (ib. 1749. 4.); 
11) die Diss. de septuagenario absente facto, quando 
mortuus praesumatur (ib. 1751. 4.); 12) die Diss. 
de jure vini adusti (ib. 1753. 4.); 13) die Diss. de 
temperandis poenis ob imbecillitatem intellectus (ib. 
1755. 4); 14) dad Progr.: Omnes conventionum 
divisiones et species, quae in jure romano Occur- 
runt, sola forte verborum obligatione excepta, eliam 
in foris nostris suam habere auctoritatem, probatur 
(ib. 1739. 4.). 

Übrigens erwarb fih H. auch noch ein befonberes 
literarifches Verdienft dadurch, daß er die in vieler Rüds 
ficht noch jetzt fchägenswerthen akademiſchen Abhandluns 

en des ehemaligen leipziger Rechtsgelehrten, Gottlieb 
erbard Zitius, eines der beften Schüler von Thomas 
find, (geb. 1661, gef. 1714) unter dem Zitel: D. 
Gottl. Gerh. Titii, Jurisconsuli, dispp. juridd. 
var. argum. nunc conjunctim edidit, recensuit, cum 
praefatione vitam b. auctoris complexa ornavit, et 
indice triplici locupletissimo instruxit (Lips. 1729. 
4.) zufammentruden ließ. Den vorzüglichften Dank ber 
Nachwelt verdient er jedod gewiß befonderd deshalb, 
weil er fih um die Erziehung Teint berkhunten Sohnes, 
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Karl Ferdinand H. ſo große Verdienſte erwarb; in ſo 
fern er es ſich angelegen ſein ließ, dieſen feurigen Geiſt, 
der gleich vielen andern, zu Folge des Ubermaßes von 
jugendlicher Kraft gar leicht haͤtte zu Grunde gehen koͤn⸗ 
nen, uͤberall auf dem rechten Wege zu erhalten '”). Um⸗ 
Rändlichere Nachrichten über Ferdinand Auguſt H.'s Leben 
und Schriften finden fich nicht nur in der bereitd ange⸗ 
führten Memoria von Ernefti, fondern auch im ſſten 
Bde. von Ch. Weidlichs zuverl. Nachr. von den jetzt 
lebenden Rechtögelehrten (Halle 1757. 8.) S. 307— 322, 
und im Tten Bande der von Röffig beforgten vierten 
Ausgabe von K. F. Hommeld Rhapfodien (Bayreuth 
1787. 4). S. 97—112. 
6) Karl Ferdinand H. Er war der zweite Sohn 
bed vorgenannten D. Ferdinand Auguft Hommel, aus 
deſſen Ehe mit Joh. Rofine, geb. Conhard, und wurde 
u Leipzig den 6. Ian. 1722 geboren. Anfangs wider 
"eine elane Neigung für den Kaufmannsſtand beflimmt, 
und hierdurch felbft im erften Jugendfleiße geftört, würde 
er für alle beſſern Leiftungen vielleicht frühzeitig verloren 
gegangen fein, wenn nicht feine Familie durch die Eröff: 
nung eined anfehnlichen Familienftipendiums mit feinem 
Wunſche, zu fludiren, noch zu rechter Zeit ausgefühnt 
worden wäre. Der damit verbundene ſchnelle Übergang 
9.3 zu den alademifchen Studien im 9. 1738, zu einer 
Zeit, wo er den Schulcurfuß auf der Nicolaifchule noch 
nicht völlig beendigt hatte, wurde nur deöhalb dem erft 
fech&zehnjährigen jungen Manne nicht gefährlich, weil er 
fih gleih Anfangs für Erneſti's Vorlefungen intereflirte 
und nun, außer den humaniflifhen Wiffenichaften, unter 
Gottſched und Winkler auch Philofophie und Mathema⸗ 
tik ſehr eifrig ſtudirte, ohne ſich vorſchnell fuͤr eine be⸗ 
ſtimmte Facultaͤtswiſſenſchaft zu entſcheiden. Beinahe 
haͤtte ihn aber auch die rege Theilnahme an dieſen all⸗ 
emeinen Disciplinen zu einer Oppoſition gegen den 
illen ſeines Vaters bewogen, der ihn fuͤr das juriſti⸗ 
ſche Studium beſtimmt hatte. In der That ging er bei 
dem großen Gefallen, was er allmaͤlig an der Mathe: 
matik, Naturlehre und Botanik fand, felbft dann, als 
er ſchon längft den gewöhnlichen juriflifhen Curſus 
batte beginnen müflen, immer noch mit dem Gedanken 
um, ein Arzt zu werden; und nur feines Vaters be: 
flimmtes Berlangen, daß er jest, nach Berlauf der 





19) Vergl. hierüber des Eohnes eigene Bemerkungen in bef: 
fen Gelbftdiographie, im dten Bde. von Ch. Weidlich's zuvers 
laͤſſ. Nachr. v. d. jegtlebenden Rechtögelehrten (Halle 1760. 8.) 
S. 250., und in ber an feinen Vater gerichteten Dedication fei: 
nes Propos. de novo system. juris natur. et gent., Lips. 1747. 8. 
Gewiß kommt Hier vorzüglich in Betracht, was Erneſti a. a. O. 
©. 82 und 83. über den Charakter Ferd. Aug. Hommel's bemerkt 
bat: Erat in eo ingenium lene et placabile: multum facilita- 
tis, obsequii, comitatis, patientiae: nihil arrogantiae aut super- 
biae; nihil asperitatis, nihil pertinaciae in sententia et volun- 
tate obtinenda: fides et aequitas summa. lItaque omnium ho- 
minum ac temporum erat; nec eo quicquam aptius concordiae 
cum Collegis servandae; contra quos cum obtinebat judicium 
suum, cessisse maägis, quam contra isse videbatur. argiter 
fruitus est suorum pietate et obsequio; quos vicissim complecte- 
batur liberaliter amore indulgentiaque ealubri. 
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alademifchen Jahre, ald Doctor juris promoviren follte, 
konnte ihn bewegen, feine natürliche Abneigung gegen 
das vielgeftaltige Chaos der damaligen teutfchen Jurispru: 
den; zu überwinden. Er fette jedoch diefe Selbſtüber⸗ 
windung mit außerordentlidher Energie durch, begab 

im Winter 1743 auf drei Monate nah Halle, und fu: 
dirte bier, in der größten Abgezogenheit von allen dußern 
Umgebungen, die Hauptzweige der Rechtswiſſenſchaft, 
und befonderd das Civilrecht mit foldhem Eifer, daß er 
nicht nur im Frübjahre 1744 das juriftifhe Eramen fehr 
glüdlich beftehen, fondern auch bald darauf als Magifter 
und einige Wochen fpäter ald Doctor der echte pros 
moviren konnte. 

Der Beifall, mit dem er nun einige Jahre hindurch 
juriftifche Vorlefungen, befonders über dad römifhe Reckt, 
bielt, verfchaffte ihm im J. 1750 eine außerordentlide 
Profeflur der Rechte, und 1752 die ordentliche Profeſſur 
des Lehnrechts, wodurd feine Aufmerkfamleit auf bie 
germaniftifhen Studien bingelenft wurde. Die im 9. 
1756 ihm ertheilte ordentliche, und mit der Affeſur in 
der Juriſtenfacultaͤt verbundene Professio Tit. de V. 
S. et R. J. konnte er gar nicht antreten, ba der gleich: 
zeitige Tod des Profeflors Rivinus fein Aufrkden zur 
Profeffur der Snftitutionen nod in demfelben Jahre 
berbeiführte. Seitdem nahm er auch an ben vielfachen 
Dicafterialarbeiten feiner Kacultät und an denen des 
Dberhofgerichtd fehr eifrig Theil; und dieſe Art von 
Brauchbarkeit gab wol auch die meifle Veranlaflung dazu, 
daß 1763 gerade ihm das dur den Tod des Appella: 
tionsraths Bauer erledigte Ordinariat der Auriftenfacul: 
tät nebft den übrigen, damit verbundenen Stellen an: 
vertraut wurde, nachdem fein Bater wegen Alteröfchwäche 
und Kränklichkeit die Übernahme dieſes wichtigen Poftens 
von fich abgelehnt hatte. In diefer bedeutenden Stel⸗ 
lung erhielt er nun recht eigentlich Gelegenheit, feine 
vielfeitigen Talente volfommen zu entfalten, und die 
durch ununterbrochened Fortarbeiten gewonnene und im: 
mer mehr abgerundete Maffe von Kenntniffen auf eine 
wahrhaft mohlthätige Weife im Leben felbft zur Anwen: 
dung zu bringen, zumal da die ungewöhnliche Stärke 
feiner Urtheilöfraft ihn auf dem richtigften Wege durch 
dad gefährliche Labyrinth der praftifhen Jurisprudenz 
hindurch zu leiten vermochte. So fam ed denn audı, 
daß unter feiner Leitung der alte Ruhm der leipziger 
Auriftenfacultät fih nicht allein erhielt, fondern auch be: 
deutend zunahm; und daß feit diefer Zeit das ebenfo 
fhwierige als ehrenvolle Gefchäft, die dringenden Anfo- 
derungen der neuern Zeit mit der zum Theil veralteten, 
ſaͤchſiſchen Gefeßgebung möglihft aufzugleihen, gerade 
von diefem Dicafterium mit befonderer Umficht durchge: 
führt wurde. Namentlich in diefem legten Punfte war 
H.'s richtige fubjective Überzeugung von den wohlthaͤtig⸗ 
ſten Folgen für die vaterländifche Rechtöverwaltung, und 
begründete allmälig einen ganz eigenthuͤmlichen Esprit 
de Corps bei dem erwähnten Collegium, der ſich forts 
während ald Stellvertreter des Beffern zu erfennen gab. 

Unter biefen Verhältniffen war ed denn nun auch 
nicht der fchriftfiellerifche und akademiſche Ruhm allein, 
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der H.'n in und außer Teutſchland die vollgultigfte Aner⸗ 
kennung verfchaffte, fondern feine vielfeitigen Verdienſte 
als Urthelöverfaffer und Dikfafterialdirigent trugen dazu 
ſehr wefentlicy bei: und zwar um fo mehr, je größern 
Einfluß die rechtlichen Entſcheidungen ſaͤchſiſcher Iuriften 
ſchon an und für fi damals faft überall ausübten. 

Ehen deshalb wurde aber auch fein, am 16. Mat 
1781 erfolgter Zod von allen denen, bie ſich für Achte, 
teutfche Rechtswiſſenſchaft mit wahrem Eifer intereflirten, 
innigft beflagt; und fein plögliches Verſchwinden aus 
der Reihe der Ehrenmänner, die gerade damals mit fo 
viel Nachdruck Licht und Wahrheit im teutfchen Bater: 
lande zu verbreiten begannen, ward noch lange hin 
fhmerzlih empfunden. 

Schon oben wurde bemerft, daß H. feine Docen⸗ 
tenlaufbahn mit dem Vortrage tes römilhen Rechts be: 

onnen babe. Es war die um fo natürlicher, je größere 

efriedigung feine durch Erneſti's Unterricht beſonders 
genährte Vorliebe für das Studium des claffıfchen Alters 
thums in der Befchäftigung mit der elöganten Jurispru⸗ 
denz finden mußte; zugleich aber erhielt dadurch die Maffe 
defien, was er als Univerfitätölehrer wiſſenſchaftlich in 
Umlauf brachte, das ficherfle Fundament, was fih nur 
dafür wünfchen ließ. Denn was auch immer in neuerer 
Zeit für fonderbare Meinungen bierlber zur Sprache ges 
bracht worden fein mögen, wahrhaft gründliche Kenner 
der eigenthümlichen Entwidelung und Befchaffenbeit unfes 
rer allgemeinen teutfchen Rechtöwiffenfchaft werden gewiß 
ohne Bedenken einräumen, daß unfre theoretiihe Juris: 
prudenz die unſchaͤtzbaren Eigenfchaften der innem Fe: 
ftigfeit, Klarheit, Würde und Brauchbarkeit durch nichts 
ficherer zu ggroinnen vermögen, al& durch eine gebiegene, 
cioiliftifche Grundlage. 

Unter den vielen civiliftifchen Arbeiten H.'s, die bes 
fondere Auszeichnung verdienen, nennen wir zuerft fein 
Propositum de novo systemate juris naturae et gen- 
tium ex sententia veterum juris consultorum con- 
einnando (Lip«. 41747. 8.), weil er darin den bemer⸗ 
kenswerthen Verſuch machte, die fo eigenthümlichen, gar 
mancher Misdeutung audgefegt gewelenen Anfichten der 
römifchen Suriften über das jus naturae, gentium et 
eivile ganz einfach aus den Quellen felbft zu entmideln, 
eine ‚Arbeit, die fpäterhin oft von Andern, ohne H.'s Na: 
men zu nennen, benugt worden ift, und die er felbft 
noch 16 Jahre fpäter einer Umarbeitung werth achtete ”°). 

Der naͤchſte Play gebührt unftreitig den mancherlei 
egegetifchen Abhandlungen, wodurch fi H. recht eigent: 
lich als eleganter Yurift charakterifirte. Es gehören da⸗ 
bin feine Inauguraldisputation: Conjecturae de origine 
divisionis rerum in mancipi et nec mancipi (Lips. 


20) Diefe fpätere Bearbeitung führt ben Titel: Jus mundi 
universale ex sententia veterum jurisconsultorum (Lips. 1768, 
4.), und erfchien als Disputation; da jedoch feine urfprüngliche 
Arbeit darin fehr abgekürzt und bier und ba weſentlich verändert 
it, fo muß man, um Hommel's Ideen über diefen intereffanten 
Punkt des römifchen Rechts vollftändig kennen zu lernen, die erfte 
Ausgabe genau damit vergleichen. 
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17414. 4.), mit welcher er zwar fpäterhin felbft nicht zus 
frieden war, die aber ſchon ganz dad Gepräge feines 
originellen Scharffinns trägt, und die auch gegenwärtig 
bei der Erklärung jener altzrömifhen Sacheneintheilung 
noch berüdfichtigt zu werben verdient; ferner feine vors 
trefflihe Disputation de Apolline juris perito (ib. 
1748. 4.), worin er deutlich zeigt, daß die Orakel in 
den allerälteften Zeiten nicht zukünftige Dinge verküns 
digten, fondern vielmehr über vorgelegte Rechtöfragen 
Auskunft gaben; dad specimen observalt, grammatt,, 
jus civile illustraniium (ib. 1749. 4.), worin mehre 
dunkle Stellen aus dem Corp. jur. civil. erläutert, und 
zugleich nebenbei über den Urfprung des Sprichworts: 
de lana caprina diputare, fehr gute Dinweifungen ges 
geben werben; fodann die Disputation de princ'pali 
causa dissensionum inter Capitonem et Labeonem 
horumque sectatores (ib. 1750. #.), wo er nicht ohne 
guten Grund von den gewöhnlichen Anfichten der Altern 
und neuern Juriſten über diefe einflußreiche Streitigkeit 
ganz abweicht; die Abhandlung de transactionc super 
omittenda criminis capitalis accusatione, accusatori 
illicita (ib. 1750. 4.), worin die fchwierige c. 18. C. 
de transaction:bus (Il, 4.) erflärt wird; und die Ab⸗ 
bantlung: pro summo jure contra aequitatis defen- 
sores (ib. 1751. 4.), welde zur richtigen Würdigung 
dieſes civiliftifchen Unterfchieds fehr viel beiträgt. on 
feinen vielen Progranımen gehören in diefe Kategorie: 
dad de interrogationibus in jure facienudis hodie 
non sublatis (ib. 1750. 4.), wo daß fr. 1. D. de in- 
terrogationibus (XI, 1.) auf eine eigenthuͤmliche Art 
interpretirt wird; dad, worin die Frage beantwortet wird: 
cur actiones praetoriae annales sint? (ib. 1756. 4.); 
dad de singulari imperatorum in legibus novis 
condendis modestia (ib. 1759. 4.), wo ber Ber 
gleih ver Faiferlihen Gonfitutionen mit den präto- 
rifhen Edicten dazu benugt wird, die Stabilität des wos 
miſchen Rechts in ein helleres Licht zu fegen; unb bad: 
de forma tribunalis et majest»te practoris (ib. 1763. 
4.); fowie die Observatio ad 1. 44. D. de religiosis 
[X1, 7.) (ib. 1764. 4) ?'), 

Sehr natlrlih war es, daß H. bei feinen öftern 
eregetifch = juriflifchen Arbeiten die Mangelbaftigbeit der 
ciotfrecktlihen Quellen fühlte, und bei der allgemeinen 
Richtung feines literarifchen Strebend nad) Brauchbar⸗ 
keit, auch auf Mittel und Wege dachte, diefe Mängel 
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21) Die meiſten dieſer civiliſtiſch-exegetiſchen Abhandlungen 
Hommel's finden ſich in der von Roͤſſig beſorgten lung: 
C. F. Hommelii opuscula juris universi et inprimis elegantioris 
selecta. P. I. (Baruthi 1785. 8.), jedoch nidjt alles da leider 
biefe Sammlung, die weit mehr Gutes enthält, als hundert ans 
dere, die noch jegt hoch gepriefen werben, nicht fortgefegt worben 
it. Das unnachahmliche Talent Hommel's, aud die trodenften 
Materien, ohne Rachtheil für die Brünblichkeit der Auseinanbers 
fegung, immer quglei auf eine angenehme Art zu behandeln, 
fpricht fi in allen diefen, auch in ſtyliſtiſcher Beziehung: nacheh⸗ 
mungswerth ausgeftatteten Abhandlungen fo unoiberftebiich auß, 
daß jedem gut organifirten Leſer aus dem nähern Studium derſel⸗ 
ben eine Menge hoͤchſt erfprießlicher Ideen mitten unter Scherz 
und Bergnuͤgen entgegentreten. 94° 
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zu befeitigen. So kam er benn auf den Gebanten, die 
einzelnen Fragmente der römifchen Juriſten, bie in den 
Pandecten an ganz verfchiedenen Orten zerflreuet ſtehen, 
mit Rüdficht auf die von Labitte und Wieling ges 
lieferten Indices nach der Xorellifhen Ausgabe der 
Pandecten in ihrer urfprünglichen Aufeinanderfolge zu: 
fammen zu fielen. Das Refultat davon war das, unter 
feiner Anleitung bearbeitete bekannte Werk unter dem 
Zitel: Palingenesia librorum juris veterum, sive 
Pandectarum loca integra ad modum indicis Labitti 
et Wielingii oculis exposita, et ab exemplari Tau- 
relli Florentino accuratissime descripta (Reipy, 1767 
und 1768. 8. 3 Bbe.). Es leidet Beinen Zweifel, daß 
die moͤglichſte Aneinanderhaltung der, in den einzelnen 
Pandectentiteln zerftreut befindlichen Fragmente aus den 
Schriften der römifhen Juriſten für das richtige Ver: 
ſtaͤndniß berfelben von größter zeintigfeit ift: daher er: 
fheint auch das eben erwähnte Wert H.'s als ein fehr 
nüsliches Unternehmen; doch würde ed gewiß noch zweck⸗ 
mäßiger geworben fein, wenn es H. bei feinen uͤber⸗ 
bäuften Berufsarbeiten möglich gewefen wäre, ohne alle 
fremde Hülfe dad Ganze allein zu fichten und zu orbs 
nen. Der Schwierigkeiten waren übrigens dabei gar 
mande zu überwinden, und als erfler Verſuch diefer 
Art verdient dad Geleiftete gewiß dankbare Anerken⸗ 
nung 22). Ein nit weniger nübliches Unternehmen 
9.8 zum Beften der juriflifchen Eregefe war dad von ihm 
herausgegebene Werk unter dem Zitel: Corpus juris civi- 
lis cum notis variorum (Lips. 1768. 8.), worin bei 
den einzelnen Ziteln und Fragmenten bie vorhandenen 
exegetiſch⸗ Dogmatifchen Hülfsmittel zu ihrer Interpretas 
tion, die, in fo viele größere und Fleinere Sammlungen 
zerftreut, der Aufmerkfamkeit des Einzelnen leicht entges 
ben ®önnen, zum weitern Nachfchlagen citirt werden. 
Es ift dies alfo eigentlich ein Literarifched Nepertorium 
zum Corpus juris, welches vieler Mängel ungeachtet, 
febr gute Dienfte leiftet, und daher wol jegt eine neue 
Bearbeitung verdiente ?°). 

Unter den übrigen literarifchen Leiftungen H.'s, ift 
zundchft auf das Wichtigfte von dem aufmerkfam zu ma⸗ 
hen, was er ald Feubalift, Germanift und. Canonift ge: 


22) Der Streit über den Werth diefer Hommel’fchen Palins 
genefie zwifchen dem Profeffor Schott in Leipzig und dem Kanzler 
Koh in Gießen, worüber der Ifte und 2Zte Bd. von bes Erftern 
unparteiifcher Kritit über die neueften jurift. Schriften (Reipzig 
1769. 8.), und bes Lestern Vorrede zu feiner Ausgabe der ‚Hals: 
gerichtsordnung (@ießen 1769. 8.) nähere Auskunft geben, wurde 
namentlih von Koch mit ber größten Hige und Anzüglichleit ge: 
führt; weshalb dieſer auch die ruhig urtheilende Partei durchaus 
nicht auf feiner Seite hatte. 23) Hommel befolgte bei dieſem 
Werke, deſſen Ausarbeitung er aber freilich wieder nicht ohne 
fremde BHülfe durchfegen Eonnte, nach feiner eigenen Angabe (in f. 
Literatura juris, ed. II. Lips. 1779, 8. p. 62.) zum Xheil ben 
Plan bes viel zu wenig befannten ältern Werkes biefer Art von 
Sebastian Nävıus: Systema Selectorum, jus justinianeum et 
feodale concernentium, in quo ex doctorum repetitionibus, com- 
mentariis, tractatibus, consiliis et decisionibus optima quaeque 
ad Pandectarum et Codicis titulos, leges, capitula et paragra- 
Pros veluti sedes suas ordinarias relata continentur. Francof. ad 

oen. 1608. fol. II Vol. Die Berweifungen in dem Hommel'⸗ 
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leiftet hat. Die im 3. 1752 ihm übertragene Profeſſur 
des Lehnrechts gab ihm, der bis dahin nur Civiliſt ge 
weien war, zuerft Gelegenheit zur nähern Befchäftigung 
mit diefen Faͤchern; wodurch er auf die beſte Ast vor 
jener lüdenhaften Einfeitigkeit bewahrt wurde, Die gegens 
wärtig fo vielen, fonft ausgezeichneten Juriſten Kr, 
Nachtheil gereicht. Bemerkenswerth find in diefer Rüd: 
fiht folgende Arbeiten H.'s: 1) fein Progr. de parii- 
cula: Von, nostris temporibus nobilitatis charactere 
(Lips. 1752. 4.), welches abgekürzt fih auch in feinen 
glei zu ermähnenden Oblectamentis juris feodali 
(ib. 1755. 4.) ©. 55—62 befindet **); 2) feine Oblec- 
tamenta juris feodalis, sive grammaticae observationes, 
jus rei clientelaris et antiquitates germanicas varie 
illustrantes (ib. 1755. $), die einen wahren Schag von 


trefflichen Bemerkungen über altteutſche Rechtes, erhne 


und Lebensverhältniffe enthalten; wie 3. B. über 
Namen Vasallus und Valvassor; über die Hostendi- 
tiae; über den Ausdrud: Sippzahl; über die Überein⸗ 
flimmung der altteutfchen Lehns⸗Erbfolge mit dem roͤmi⸗ 
ſchen Zwölftafelgefege u. f. w.; 3) fein Progr. de jure 
canonico ex germanicis legibus et feodalibus expli- 
cando (ib. 1755. 4.), das Uber den wahren Geiſt des 
canonifhen Rechts manchen treffliden Aufſchluß gibt; 
4) feine alademifhen Reden über Mascov’s Buch de 
jure feudorum (Frankfurt a. M. 1758. 8.). Hier if 
nit nur die mitgetheilte Chronologie des gefammten 
Lehnrechts fehr nüslich, fondern es finden fich auch man: 
che andere, hoͤchſt intereffante Erörterungen, wie z. B. 
eine Über den Zufammenhang der Erfindung des Kars 
tenfpield mit dem teutfchen Lebnwefen; 5) fein Compen: 
dium des Kirchenrechts mit dem Titel: Epitome juris 
canonici (Lips. 1768. 8.), unter dem angenommenen 
Namen Curtins Antonius; und völlig umgearbeitet, 
unter feinem eignen Namen, mit der Auferift: Epito- 
me sacri juris (ib. 1777. 8.) °°). 

Die vorzüglihen Leiftungen H.’8 im praktiſchen, all: 
gemeinen teutfchen und fächlifchen Civilrechte offenbaren 
fih namentlich: 1) in feinem allbelannten und berühms 
ten Werke unter dem Zitel: Rhapsodia quaestionum, 
in foro quotidie obvenienium, nec tamen legibus 





fhen Werte auf die Basilica waren allerdings damals auch ver: 
dienftlich, find aber neuerlich durdy das, was Haubold in feir 
nem Manuale Basilicorum (Lips. 1818. 4.) in dieſer Beziehung 
geleiftet hat, gar fehr übertroffen worden. 

24) In Verbindung bamit fteht feine Abhandlung von dem 
Urfprunge bes niedern Adels in Zeutfchland, im 2ten Bande ber 
Sammlung einiger ausgeſuchten Stüde ber Geſellſchaft der freien 
Künfte zu Leipzig, deren Ehrenmitglied Hommel war. Das obige 
Programm wurde namentlih vom Hofrath Scheidt in Hannover, 
einem ber grünblichften Kenner des teutfchen Alterthums, gegen 
bie erfahrenen Angriffe gruͤndlich vertheidigt, in beffen hiſtor. u. 
biplomat. Nachrichten vom hoben unb niedern Adel Zeutfchlande, 
©. 260. 25) Diefes Hommel'ſche Eompend. d. Kirchenrecht 
verdiente nicht nur wegen ber leicht überjichtlichen Anordnung und 
Auswahl des Stoffes, fondern auch wegen ber freifinnigen und 
doch fehr wohlbebädhtigen, darin vorkommenden Urtheile über Kir: 
chenſachen eine neue Bearbeitung für unfere Zeit; namentlich zum 
Beften der ſaͤchſiſchen Juriſten. 
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quinizante (Bayreuth 1761. 8.), in ber Bibliotheca 
juris Rabbinica et Saracenorum Arabica ( Ebendaf. 
1762. 8.) und in der Oratio de Ordinariis Facultatis 
Juridicae Lipsiensis (2eipz. 1753. 4.), fowie in meh» 
ren andern feinen Schriften, außerordentlich viel geleis 
fit. Es find übrigens feine Verdienſte um diefen, jet 
leider fo fehr vernachläffigten Zweig der Gelehrfamteit 
um fo ſchaͤtzenswerther, je meifterhafter er die fo feltene 
Kunft verftand, auch das an ſich trodene Feld der Kites 
vargefchichte durch feine lebendige, heitere, immer origi⸗ 
nelle Darftellungsweife und Eluge Auswahl ded Stoffes 
feinen Leſern im hoͤchſten Grade annehmlicd, zu machen. 

Gewiß aber würde ihm dies niemals auf die Dauer 

elungen fein, wäre er nicht zugleich in das innere Hei⸗ 

Iigthum der Philofopbie tief eingeweihet gemwefen. Eben 
dadurch, daß er zu allen feinen Leiflungen einen aͤcht 
philofophifch gebildeten Geift mit hinzubrachte, beherrfchte 
er auch ſtets mit genialer Kraft den zu behandeinden 
Gegenftand, und gewann den Beifall feiner Lefer durch 
die Anfchaulichkeit feiner Entwidelung. 

Seine Eigentbimlichkeit offenbarte fih dabei auf 
eine doppelte Art: einmal durch Schärfe des Urtheild 
bei philofophifch-fpeculativen Ideen; und dann durch den 
richtigen Tact bei der Anwendung praftifch = philofophis 
ſcher Säge auf das Leben felbfl. In jener Beziehung 
gehörte er unter die wahrhaft tiefen Denker. Den bes 
fien Beweis liefert feine, von den fpätern Philofophen 
leider zu wenig beachtete Schrift: Alerander von Joch 
über Belohnung und Strafe nach tuͤrkiſchen Gefegen 
(Bayreuth 1770. 8, vermehrt und verbefiert ebendafeldft 
1772. 8.). Es gibt faum einen philofophifhen Schrift: 
fteller, dem es fo gut gelungen wäre, die aͤußerſt ſchwie⸗ 
rige Materie von der Freiheit und Nothmendigkeit des 
menſchlichen Willens nach den intereffanteften Geſichts⸗ 
punkten aufzufaffen, als H.?). Ruͤckſichtlich der prak⸗ 
tiſch⸗ philoſophiſchen Eigenthuͤmlichkeit H.'s kommt beſon⸗ 
ders die aͤcht humoriſtiſche Driginalität in Anſchlag, mit 
welcher er die vielfachen Beziehungen zwiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft und Leben hervorzuheben verſtand: Witz, Scharf⸗ 
finn, Bonhommie und aͤſthetiſcher Geſchmack vereinigten 
ſich hier zu einer Geſammtwirkung, wodurch die große 
Aufgabe des: Ridendo dicere verum, auf eine wahr: 
haft glänzende Weile geldft wurde. In der That finden 
fi die bewundernöwerthen Talente, wodurch die beiten 
franzöfifhen Schriftftellee des 18. Jahrh. in diefer Be: 
ziehung fo Audgezeichneted geleiftet haben, größtentheild 
auch in den Auffägen H.'s, die er zu feiner eignen Er⸗ 
beiterung mitten unter fo vielen trodnen, mühfeligen 
Amtsarbeiten niederfchrieb, und die nun der Nachwelt 
als die beflen Charakteriſtiken ihres Verfaſſers zur un: 
parteiifchen Werthſchaͤtzung vorliegen. Wer fich näher 
davon überzeugen will, der lefe dad, anonym von H. 
herausgegebene Buͤchelchen: Einfälle und Begebenheiten 


— — 





29) Ein ehrenvolles Urtheil über dieſe Hommel'ſche Schrift 
findet ſich in Kari Wilhelm Jeruſalem's philoſophiſchen 
—— herausgegeben von Leſſing (Braunſchw. 1776. 8.), 

g. 
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(Leipz. 1760. 8.), das fpäterhin fehr vermehrt und zum 
Theil umgearbeitet, aber ebenfalld anonym, unter dem 
Titel: „Kleine Plappereien” (Leipz. 1773. 8.), ind grös 
Bere Publicum kam”). 

Wie bei allen originellen Schriftftellern, twaren auch 
bei H. die fchriftftellertfchen Arbeiten das freie Ergebniß 
feiner eignen, innern Luft und Liebe zur Wahrheit: eben 
deshalb fpiegelt fich aber auch in ihnen allen Die perföns 
liche Eigenthümlichkeit ihres Verfaſſers fo treu und le 
bendig ab, daß man diefen daraus volllommen anfdhaus 
lich kennen lent. So bat er denn felbft dadurch ber 
Nachwelt ven beften Maaßſtab für feine Beurtheilung im 
die Hände gegeben; und gewiß wird diefe, indem fie 
darnach ihren Ausfpruch abmißt, früber oder fpäter dar 
Über einig werden, daß Männer, wie Karl Ferdinand H,, 
zu den feltenflen, aber au zu den wohlthätigfien Er⸗ 
fheinungen gehören, die uns immer in dem bunten 


Wechſel des Lebens entgegen zu treten vermögen °'). 


7) Christian Gotilieb H. Er wurde zu Witten: 
berg den 27. April 1737 geb., fludirte feit 1755 in feiz 
ner Vaterſtadt, wurde 1765 dafelbft Doctor der Rechte, 


80) Eine Stelle aus ber Vorrede zur ten Ausgabe biefes 
Buches charafterifirt den alaler beffelben fo era daß «8 er: 
laubt fein wird, fie hier woͤrtlich beizufügen (&. II.): „Wie? 
in meinen Jahren, in meinem Amte Plapperein? Ja, goldener, 
befter Leſer! es ift nun einmal nicht anber&; ich plappere bis ins 
Grab, und denke von denen, bie nicht plappern, daß fie es gem 
thäten, wenn fie Könnten. Ein allzufteifes Wefen tft nicht allemal 
natürlih, aud den Bitten unferer Zeiten nicht fattfam angemeſ⸗ 
fen. Denn feitbem bie Allongenperücen abgekommen, hat ſich vie 
led geändert: wiewol auch ſchon damals ein Chriftian Thomaffus 
im Zwickelbarte und in ebin dergleichen Perücke ſich nicht geſchaͤmt, 
bie Rechtegelahrtheit mit der Philofophie zu verbinden, allgemeine 
Vorurtheile zu bekämpfen, und feine Einfälle herzupfappern , bie 
in ber Folge der Zeit viel Gutes geftiftet, fo fehr man fle An: 
fangs als atheiftifch verfluchte. Warum follte ich alfo midy mei: 
ner jugendlichen Arbeiten fhämen, zumal da ſolche Kenner gebil: 
ligt? Soll und muß idy aber ja getadelt fein, fo berufe ich mich 
im Kleinen auf das große Beiſpiel des Gicero, welcher, nachdem 
er die erfte Stelle der Welt bekleidet Hatte, doch von der Götter 
Eigenſchaften fchrieb, und von dem Srefgelaffenen Tyro feine 
fherzhaften Einfälle forgfältig fammeln lie Er beſuchte die 
Schauſpiele, und goͤnnte ber kleinen Welt vbllig bie Freiheit, ihn 
deswegen, daß er mit dem Roscius Freundſchaft hielt, nach Be 
lichen zu verfpotten. Diefe Deifpiele find meine Entſchuldigung, 
wenn fteife Herren das Maul rümpfen, und es ein Verbrechen 
nennen, daß centnerſchwere Rechtehändel die Munterkeit des Sit 
ſtes zwar geſchwaͤcht, doch aber, wie ich denke, noch nicht gänze 
lich erſtickt haben.’ 31) Biographiſch-literariſche Nachrichten 
über 8. 5. Hommel finden fih: U) in feiner Selbſtbiographie tm 
Aten Bande von Ch. Weidlich’& zuverläff. Nachr. v. d. jett⸗ 
lebenden Rechtsgelehrten (Halle 1760. 8.) &. 249280. 2) 30 
der von A. W. Ernefti auf ihn gefchriebenen Memoria, Li 
1788. fol. (in beffen Opuscc. oratorio-philelogg. [Lips. 176. 
8.] p. 71—94. und im ten Bde. ber Hommel’fhen Rhapfobien 
[Baireuth 1785. 4.) ©. 19-40.) 3) In Ch. Weidtih's 
biograph. Nachr. dv. d. jegtlebenden Rechtegelehrten, ifter Bb. 
(Halle 1781. 8.) ©. 3311—355., und in den Nachträgen dazu, 
Ifter Bd. (Halle 1785. 8.) S. 180-133. 4) In der von RIf: 
fig gefchriebenen Vita Hommelii, im 7ten Bde. der Sommelfcen 
Rhapfobien, S. 41—96. Einige fehr intereffante Briefe von K. 
8. Hommel fichen im 4ten Bde. von Uhl’s Sylloge nova epistel. 
varii argum. (Norimb, 1764. 8.) p. 370 sg. 
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unb erhielt 1767 die Professio Tit. de Verb. Sign. et 
R. J., fowie die Affeffur in der Juriftenfacultät. Spaͤ⸗ 
wurde er auch Aſſeſſor des Gonfifioriums, bes 
Schoͤppenſtuhls und des Hofgerichtö dafelbft, und rüdte 
in bie dritte ordentliche Profeffur der Rechte auf. Waͤh⸗ 
rend der juͤngern Jahre hatte er den Ruf eines fehr 
fleißigen Docenten, der ungeachtet des Mangeld an be: 
fonderd hervorſtechenden Geiflesanlagen, doch feinen Platz 
auf eine, für die Univerfität wahrhaft nüglihe Weife 
ausfülte. Cr befhäftigte fi vorzugsweiſe mit dem 
Kirchen⸗, teutſchen Privat: und Griminalrechte; in melde 
Faͤcher auch der größte Theil feiner akademifchen Schrif⸗ 
ten gehört. Bemerkenswerth find unter diefen feine 
Inauguraldiffertation de Praefecturis, earumyue ori- 
ine in Germania (Viteberg. 1765. 4.); fein Progr. 
e recio sensu et usı paroemiae germanicae: daß 
Kind gehört zur ärgern Hand (ib. 1767. 4.); feine 
Abhandl. de juribus et obligationibus Praefectorum 
Saxonicorum in Ecclesiasticis (ib. 1768. 4.); und 
eine andere de jur. et oblig. Praef. Saxon. in Viis 
ublicis (ib. 1768. 4.); ferner feine Abhandl. de juri- 
us ecclesiae creditricis singularibus in mutuo usu- 
rarum (ib. 1771. 4.); fowie die beiden Birchenrechtlichen 
Differtationen: de Clerico rerum parochialium loca- 
tore, et Laico conductore (ib. 1772. 4.) und de 
Clerico rerum et operarum conductore (ib. 1773. 
4.) und die beiden criminalredtlichen: de capite dam- 
natorum expensis criminalibus (ib. 1771. 4.) und 
de delictis molaribus, eorumgne poenis (ib. 1774. 
4.). Außerdem fchrieb er unter Andern: Principia ju- 
ris ecclesiastici Protestantium (ib. 1770. 8), und 
gab Stryds Zractat: de aclionibus forensibus, fo: 
wie Mendens Introductio in doctrinam de acı. 
for. mit Anmerkungen heraus. Er flarb zu Wittenberg, 
ten 2. Febr. 1802”). 


8) Rudolph H. Er war ber jüngfte Sohn von 
Karl Ferdinand H., und wurde den 6. Sept. 1767 zu 
Leipzig geboren. Seine, durch geiftige Zalente ebenfo 
wie durch Schönheit ausgezeichnete Mutter, Amalie Sos 
phie, war die Tochter des um Leipzig fehr verdienten 
Bürgermeifters, D. Rubolpb Auguft Schubart. Durch 
die Sorgfalt feiner Altern dem Privatunterrichte mebrer 
ausgezeichneter Lehrer übergeben, worunter die beiden 
nachherigen leipziger Profefforen, Stodmann und Röffig 
waren, und fpäterhin zwei Jahre lang auf der Nicolai: 
ſchule durch Martini’ und Forbigerd Unterricht gebildet, 














32, Biographifhe Nachrichten über Chr. G. Hommel findet 
man: 1) In Chr. Hanad’s Progr. de Praefectorum digni- 
tate (Viteb. 1765. 4). 2) In Weizen's gelehrtem Sachſen, 
&. 121. 122. 8) Im iften Bde. von Chph. Weidlich's bio: 
graphifhen Nachrichten von den jet lebenden Rechtsgelehrten 
(Halle 1781. 38.) S. 356—353. Berg‘. auch die Intelligenzblät: 
ter zur allgem. Eiter. : Zeit. von 1802. Nr. 44. ©. 355. Doch 
find alle dieſe Notizen fehr dürftig, weil noch immer Fein juriftis 
ſcher Literator für die Geſchichte der wittenberger Rechtsgelehrten 
Das geleiftet hat, wodurch für bie Geſchichte der Rechtslehrer zu 
Leipzig, Göttingen, Helmftädt u. f. w. fhon von Mehren früher: 
kin geforgt worben ift. 
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konnte er fchon 1783, im 16ten Jahre, bie alabemifchen 
Studien beginnen. Seine Lehrer waren hierbei in ber 
Philoſophie Seydlig und Platner; in ber Philologie Reiz 
und Dindorfz; in der Gefchichte Wend, Bed und Wie 
land; und in den verfchiedenen Theilen der Iuriöprudenz 
Winkler, Sammst, Schott, Biener, Kind, Junghans und 
Pohl. Im I. 1786 wurde er Oberhofgerichtsauditor 
und 1787 Magifter. Nachdem er fidy noch in demfelben 
Sabre den 22. Dechr. ald Privatdocent babilitirt hatte, 
bielt er zuerft im Winterhalbjahre 1789 Vorleſungen 
über die Geſchichte und heutige Verfaffung der hödıften 
teutfchen Reichsgerichte und des Reichötages, und fuhr 
feitdem fort, von Zeit zu Zeit teutfches und fächfifches Staats: 
und Criminalrecht, ſowie juriftifche Encyklopaͤdie, und fpäter: 
bin Kirchenrecht, praktiſches Voͤlkerrecht, allgemeines Staats» 
vecht und neuere teutfche Gefchichte vorzutragen. Was für 
gute Gelegenheit, ſich mit dem teutſchen Staatörechte näher 
befannt zu machen, ihm ſchon 17883 fein Aufenthalt in 
Wezlar, Regendburg und Wien verfchafft hatte, bewies 
er durch feine Feine Schrift: „Bon einigen Vorzügen 
des reichöhofräthlichen Proceffed vor dem reichölammer: 
gerichtlichen" (Leipzig 1789. 8.) und durch feinen, im 
neuen teutfhen Mufeum von 1790 befindlichen Auffag 
über Lüttih. Im 3. 1790 ward er deshalb bei der 
Kanzlei des, nach Kaifer Joſephs II. Tode zu Dresden 
errichteten Neichövicariatögerichtd als Kcceffik angeftellt, 
und ging bald darauf als Secretair des kurſaͤchſiſchen 
Wahlvotſchafters, Grafen von Schönberg, mit nach Frank: 
furt a. M., zur neuen Kaiferwahl; über deren Verlauf 
er im Sommer 1791 daß leſenswerthe Schriftchen ber: 
ausgab: „Briefe Uber die Kaiferwahl, während derfelben 
aus Frankfurt gefchrieben‘' (Leipzig 1791. 8.). Nach 
feiner Zurückkunft promovirte er am 23. Septbr. 1791 
zu Leipzig als Doctor juris mit der Diss, de remo- 
tione consiliariorum imperii aulicorum. und arbeitete 
feitdvem bier auch als praßtifcher Jurift mit fo gutem 
Erfolge, daß er 1794 zum Senator, und 1808 zum 
Stadtrichter erwählt wurde. Lesteren Poften gab er je: 
doch fchon im 3. 1805 auf, um einem Rufe ald Hof 
und Juſtizrath nach Dreöden zu folgen. In diefer neuen 
wichtigen Stellung bot ſich ihm mannigfadhe, neue Ge⸗ 
legenheit dar, Geſchaͤftskenntniß, Umſicht und Patriotis⸗ 
mus zum Beſten feined Baterlanded geltend zu machen. 
Allein die trüben, politifchen Greigniffe der damaligen 
und nächfifolgenden Zeit wirkten, bei feiner Hinneigung 
zur Hypochondrie, doppelt unangenehm auf ihn ein; ſo⸗ 
daß er fhon im 5Often Lebensjahre den 7. Auguft 1817 
dem VBaterlande und feinen Freunden durch den Tod 
entriffen wurde. 
Rudolph Hommel war ein Mann von audgebreite: 
ten Kenntniffen, hellem, durchdringendem Verftande und 
hoͤchſt achtungswerthem Charakter; in der That ein wir: 
diger Sohn feined großen, unſterblichen Vaters. Unter 
feinen, auch durch mufterhafte Schreibart ausgezeichneten, 
literarifchen Leiſtungen verdienen, außer den bereits enge‘ 
führten, noch folgende befonder& bemerkt zu werden: 1) Seine 
Habilitation » Differtation: Qnid de poenis Romano- 
rum criminalibus jure Justinianeo obviis plhiloso- 
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phice statuendum sit. Disquis. T. (Lips. 1787. 4.), 
worin er fih mit vielem Scarffinn über den innern 


Gehalt der römifchen Griminalgefege ausfpricht. Leider. 


ifl die Disquis. II, die den Schluß des Ganzen enthal- 
ten follte, gar nicht erfhienen. 2) Seine criminaliftis 
fhen Blätter. Iſtes Heft (Leipz. 1800. 8.), worin vom 
turfächfifchen Griminaltechte die Rede iſt, und wo bie 
Abhandlung über die Fortbildung ded ſaͤchſiſchen Crimi⸗ 
nalrechtö im 18. Jahrh. ſich befonderd auszeichnet. Das 
2te Heft, welches im leipziger Oftermeßfatalog für 1803 
fchon als fertig angefündigt wurde, und Ideen zu Kritik 
der Zuftinianeifchen Eriminalgefeggebung enthalten follte, 
ift nicht erfhienen. 3) Seine Heine Schrift über die Ver: 
dienfte der Kurfürften von Sachfen um die Reichöverfaf: 
fung (daf. 1801.8.). 4) Seine, fehr gut gerathene Über: 
fegung von de Seze's Vertheidigung Ludwigs XVI. 
(daf. 1793. 8), wo er in der Vorrede einige fehr beach: 
tenswerthe Winke über die in dem Procefje gegen Lud⸗ 
wig vorkommenden Nullitäten gegeben bat. Außerdem 
war R. Hommel in den Jahren 1794 —1804 Mitarbei: 
ter an der allgemeinen Literaturzeitung und an der Zeit: 
ſchrift: Veſta °°). (Lmil Ferdinand Vogel.) 
HOMMET (Martin), oder Hommeıy, ein Buch⸗ 
händler zu Paris, um die Mitte des 16. Jahrh. Von 
feinen nähern Lebensumſtaͤnden ift nichtö bekannt, als 
daß man ihm felbft eine in feinem Verlage erfchienene 
GSatyre, le Tigre, sur les gestes memorables des 
Guysards (1561) zuſchrieb. De Zhou erzählt, Hom⸗ 
met, bei dem man ein Eremplar diefed Libells gefunden, 
fei vor Gericht geflellt und zum Galgen verurtheilt wor: 
den, weil er fich flandhaft geweigert, den Verfaſſer zu 
nennen *). (0. L. B. Wolf]. 
HOMMEY (Jakob), geb. 1644 zu Ges in ber 
Niedernormandie, verfahb [don als Knabe Heine Sefchäfte 
in der dortigen Domkirche, trat 1665 in den Auguflis 
nerorden, und befchäftigte ſich vorzüglich mit Erlernung 
der hebräifchen, griechifchen und lateinifhen Sprace. 
Zu Parid gab er Supplementum patrum, s. multa 
SS. Patrum, Conciliorum Scriptorumque ecclesiast. 
Opera, primum e Mss. Codd. eruta et notis illu- 
strata (1686. 8.) und zu Lyon Gregorii M. Millelo- 
uium morale (1683, fol.) heraus, und wurde, weil er 
m Diario Europaeo histor. liter. (Trimestr. I. Luxem- 


burg 1707. 8.) von der Genugthbuung, welde die Re: 








33) Biographifch-literarifche Nachrichten über ihn finden fi 
1) In Püttmann’s Miscell. ad jus pertt. Sp. XII. cap. XXIII. 
de ratione aetatis, qua quisque veterum juriscons., quorum 
fragm. Pandectis continentur, vixit, in iisdem interpretandis 
habita (Lips. 1791. 4). 2) In Eck's Leipz. gelehrtem Tageb. 
auf 1787. &. 10. und auf 1791. &. 81. Wergl. auch die Halles 
fhe Allgem. Lit.⸗Zeit. v. 1817. Zter Bb. ©. 776. R. Hommel 
war der letzte ausgezeichnete Zweig feines berühmten Geſchlechts; 
denn nicht nur er, fondern auch fein einziger, noch übriger Altes 
rer Bruder, Auguft H., verflarben beibe unverheirathet. Legterer 
war zu Leipzig den 16. April 1761 geboren, und flarb als Pris 
vatmann in Dresben, ben 15. Ian. 1828, 
. Bgl. (Auguis) les Poetes Francais depuis le 12e siecle 
Jusqu’a Malherbe, Paris 1824. T. VL p. 405. 
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publik Venedig im 3. 1702 dem Könige in Frankreich 
gegeben, zu frei gefchrieben hatte, nad) Bar le Duc ver: 
wiefen, worauf er zu Angers in der Landfchaft Anjou 
om 24. Oct. 1713 ftarb *). (Rotermund.) 


HOMMIUS (Festus), geb. zu Hulft bei Leuwar⸗ 
den am 4. Febr. 1576 von angefehenen Altern; fein 
gelehrter Vater, Homininga Hommius, unterrichtete ihn 
felbft, ließ ibn dann vom 9ten Jahre an durch Haus: 
lehrer fo lange erziehen, bis er fähig war, das Oymmas 
fium zu Leuwarden zu befuhen. Im 3. 1593 ang Se 
ftus H. auf die Univerfität zu Franeder, reifte 2 Jahre 
darauf nach Frankreich, die franzöfifhe Sprache zu lers 
nen, und fegte feit 1596 feine Studien zu 
3 Zahre fort, wurde darauf reformirter Prediger zu Dot: 
tum, 1602 Feldprediger, und nach der Zurudkunft Pa: 
ſtor zu Leyden, auch Vorſteher des theologifhen Collegii, 
und von der Univerfität zu Orford zum Doctor der Theo⸗ 
logie ernannt. Don ihm, Ant. Walaeus und Jakob 
Roland ift die Überfegung des N. T. in der großen Staa⸗ 
tenbibel. Er war ein eifriger Gegner der Remonflrans 
ten und als im I. 1618 alles in Bereitfchaft war, die 
dortrechtfhe Eynode zu eröffnen, deren Secretair er 
wurde, fchrieb er ein Specimen controversiarum bel- 
gicarum, um bie verfammelten Geifllihen vorzubereiten 
und ihnen die Nemonftranten verbaßter zu machen. 
berief ſich öfters auf ihre Schriften und auf des Prof. 
Sim. Episcopii Disputationes; weil aber feine Angas 
ben nicht immer richtig waren, fo erſchien Collegium 
Disputationum theologicarum in Acad. Leid. insti- 
tutarum ab — Episcopio; addita est praefatio, in 
qua demonstratur in citandis hisce .ıhesibus, aliis- 

ue scriptis. optima Fides Festi Hommii (Dortr. 
1618. 4.). Er flarb am 5. Jul. 1642; fein Bildniß und 
Lebensnachrichten von ihm findet man in Meursiz Athen. 
Batav. p. 306 sq. Man bat von ihm LXX Dispuu- 
tiones adversus Pontificios, seu Collegium Anti- 
Bellarminianum; Disputationnm Theol. adversus 
Pontif. de Script. Sacra, Decas I.; Narratio hist. 
de ortu et progressu Controversiarum Belgicarum. 
In beigifcher Sprache: 3 Bücher vom Kriege, zum Ge 
brauche der Soldaten, (1602. 12.) u.a.m.; Het Schat 
boek der Verklaringen over de Heidelbergse Ca- 
techismus (Leyden 1617. 4. 1664. 4.). (Rotermund.) 

Hommona, Homonai, f. Humanai, 


HOMO (ald Wort des Dienftverhältniffes ) bedeu⸗ 
tete fhon im guten, noch mehr im fpäteren Latein, wenn 
ed den Beifag suus, fuus u. f.w. hatte, SHav, Diener, 
Verwalter, Verweſer ).u. f. w. Im Latein des Mittels 
alterd wurde ed dann beliebte Benennung zur Bezeich⸗ 
nung eined Vafallen, fowol hohen als niederen?). Ban 


*), Jöocher und das Univerfal: Lexikon. 

1) Cicero. Trebellius Pollio, Claud, 1. Capitolinus, Pert. 
18. Symmachus, Ep. Ill, 27. V, 54. Senator, Ep. X, 5. Au- 
sonius, Kp- 22. Pacatus, Panegyr. Gregorius Magnus, Ep. 
III, 37. V, 9. Cf. Cujacius, Observat. VIII, 14. 2) Ibi in- 
ter alia veniens Zuentibaldus dux cum principibus suis, homo, 
sicut nes est, per manus imperatoris efficitur, contestatus ii 
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den ripuarifchen Franken in einem höheren Range als 

Liden der andern. Schon zu bes Tacitus Zeit fpiels 
ten: die Liden in den Staaten, an deren Spike ein Koͤ⸗ 
nig fland, eine größere Rolle '’), als in den Staaten, 
weichen blos ein durch das Loos⸗Drakel nur für bie 
Dauer eined jedeömaligen Kriegs gewählter Herzog vors 
Hand’). Das Wergeld eines Böniglichen Lid's (homo 
regius) und eined ber Kirche gehörenden Lid's (homo 
ecclesiastieus) bei den ripuariſchen Franken betrug 100, 
dad eined Leud's (qui in truste regia est) 600, das 
eines Freien 200, das eined Sklaven 36 Schillinge ''). 
Nicht mehr ald 36 Schillinge zahlte auch der, der einen 
von einer Privatperfon zum Zinsmann oder Liten ges 
machten Sklaven erfchlug "). So wenig fland hier der 





18) Tacitus (Germ. 25.) Libertini non multum supra ser- 
vos sunt, raro aliquod momentum in domo, numquam in civi- 
tate; exceptis dumtaxat ils gentibus, quae regnantur. Ibi 
enim et super ingenuos et super nobiles ascendunt: apud cae- 
teros inpares libertini libertatis argumentum sunt. In Betreff 
des Thatſaͤchlichen werben fonft fämmtliche Nachrichten des Taci⸗ 
tus von den alten Teutſchen durch die heimifchen, vorzüglich durch 
bie am reihlichften vorhandenen altnorbifchen Denkmäler wunderbar 
beftätigt, aber Urtheile und Anfichten des Zacitus find roͤmiſch, 
auch ift nicht felten die rebnerifche Steigerung abzuziehen. Diefes 
koͤnnte auch von diefer Stelle gelten, und aus ihr wäre nur zu lernen, 
daß ſchon bei den Zeutfchen jener Zeit die Liden des Könige (ho- 
mines regii) einen höhern Rang, als bie nur wenig über den Skla⸗ 
ven fichenden Liden der andern hatten. Nehmen wir aber bie hei: 
miſchen Denkmäler zu Hülfe, fo ift das Thatſaͤchliche, nämlich, 
daß in ben von den Königen beherrfchten Staaten der Teutfchen 
die Liden felbft über die Freien emporfteigen konnten, begründet. 
Gin Lid war nämlih ein aus einem Sklaven gemachter Waffen: 
fähiger, aber bem Herrn noch gehörender Dienftbarer, und noch 
nicht feet, alfo fein libertinus im eigentlichen Sinne, aber ber 
Lid auch eines Privatmannes, fowie auch ein Sklave deſſelben, 
tonnte vor dem Könige freigelaffen werden (Pactus Legis Sali- 
cae, T. XXX. p. 63. Lex ipuar. LVII. p. 167.; was bie Lex 
Sal. lidus nennt, nennt die Lex Rip. libertus, aber es ift fein 


libertus in eigentlicher Bedeutung, da er, um frei zu werden, 


ext freigelaffen werben muß). Machte nun der König den freige- 
laffenen Lid zu feinem Leud, fo war er im Range über den Frei: 
geborenen gefliegen (inde ad sol. DCCCC. ut si quis Romanum 
vel lidum in truste dominica occiderit). In ben nicht von Kb: 
zipen beherrſchten Staaten, wie 3. B. bei den Sachſen, Tonnte 
aller Wahrſcheinlichkeit nach ein Laffe ober Lid gar nicht in den 
&tand der Freien übergeben. Daraus, daß die Xiden (oder Li- 
berti, wie fie auch, aber uneigentlih, genannt werben) der Pri: 
vatperfonen in ber Lex Ripuariorum fo wenig vorkommen, wäh: 
rend die homines regii et ecclesiastici fo vielfach hervortreten, 
laͤßt ſich mit Sicherheit fchließen, daß die Liden der Privatperfos 
nen in ben meiften Beziehungen mit unter den servis, mit wel: 
chen fie die dienftbare Claſſe bildeten, begriffen find. Auch acht 
aus den Vergleichungen ber Gefese hervor, daß die Liden des 
Königs, ale von größerer Wichtigkeit, in den von Königen be: 
herrſchten Staaten zum Theil vorzugsweife Liden genannt wurben 
(f.3.8.CaroliM.Leg. Langob. LXXXIII. p. 115. Capitulare tert. 
an. 818. verglichen mit Lex Ripuar. T. IX. p. 151.); bem Koͤ⸗ 
nige mußte ja audy an einer großen Anzahl Liden gelegen fein, ba 
biefe an den Heerfahrten Theil nehmen mußten. Daher werben 
auch die Liden ber andern, wenn fie im Felde waren, ben koͤnig⸗ 
lichen Liden gleichgeftellt, und hatten mit ihnen das dreifach ers 
hoͤhte Wergeid, nämlid von dreihundert Schillingen (solidis). 
Recapitulatio Leg. Sal. XXVII. bei Eccard S. 164. 14) 
Beda, Hist. Angl. Lib. V. c. 11. in ber Befchreibung der Alte 
Sachſen. 15) Lex Ripuariorum, T. VI—XI. p. 151. 16) Dies 
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Lit einer Privatyerfon über dem Sklaven, während ein 


öniglicher (homo regius) balb fo viel ald ein: Freier 
galt 'N). sterer hatte nicht nur dad halbe Wergeld 
eined Freien, fondern zahlte auch die Hälfte fo viel als 
ein Freier. bei zu erlegenden Bußen '’), fo 3. B. raubte 
ein homo regius, oder ecclesiasticus eine reie, mußte 
er 100 Scilinge (den Betrag feined. Wergelded) erle⸗ 
gen, während ein Freier, wenn er eine folche raubte, 
200 Scillinge (den Betrag feined Wergeldeö), und eim 
Sklave, that er ed, mit dem Leben büßen mußte‘). Mit 
bem Leben büßen mußte bei den falifhen Franken auch 
ber Eönigliche Lid ), wenn er eine Freie geraubt; er 
ſtand alfo hier noch dem Sklaven näher, ald der homo 
vegius bei den Rheinfranken. Nicht ohne Bedeutung 
ift wol auch, daß er im falifchen Geſetze nicht homo, 
fondern puer regis heißt. Auch treten in biefem Ges 
fege die Liden der andern mehr hervor und finden groͤ⸗ 
Bere Beruͤckſichtigung als bei den Rheinfranken. Hatte 
ein homo regius oder ecclesiasticus eine Zuchtheerde 
geftoblen, fo zahlte er ald Buße die Hälfte fo viel als 
ein Franke (Freier), welcher letztere 600 Schillinge zu 
geben fchuldig war, während ein Sklave 36 Eiilinge, 
(den Betrag feines Wergeldes) erlegen mußte”). Bei 
diefen und andern Befllmmungen wirb ber Liten ber 
Privatperfonen gar nicht gebadt, denn fie waren unter 
ben Sklaven begriffen, während nur die homines regii 
et ecclesiastici hervortraten ?*). Diefe hingegen werden 
ben Sklaven immer entgegengefest, und in gewiflen Bes 
ziehungen ſelbſt den Freien gleichgeftellt *”). Doc, blieb 


felbe Tit. LXIL p. 175.: si quis servum suum tributarium 
aut litum fecerit. 

17) Do ftand, wie man fchließen Eann, ein geborener Lit 
höher, als ein eben gemadhter: Tit. XXXVI. $. V. Si quis Cle- 
ricum interfecerit, juxta quod nativitas ejua fuit, ita compona- 
tur. 8i servus, sicut servum. Si regius aut iasticus, 
sicut alium regium aut ecclesiasticum. Si litus, sicut litum. 
Si liber, sicut alium ingenuum cum ducentis solidis compons- 
tur. Da ein gemadhter Lit im Wergelde dem Sklaven gleich 
war, und bier der geborene Lit ein anderes Wergeld hat, fo ift 
obiger Schluß begründet, wenn nämlich Lit hier nicht vorzugs⸗ 
weife königlicher Lit bebeutet; denn wie aus ber fleigernden Stel: 
lung des Satzes zu ſehen, ift hier unter regius und ecclesiasticus 
nicht homo, fonbern servus zu verftehen; wie aus andern Geſetz⸗ 
ftellen erhellet, fand naͤmlich auch der Sklave des Könige und ber 
Kirche größere Berüdfichtigung, ale der Sklave einer Privatper: 
fon. 18) Sic in reliqua compositione, unde ripuarius quin- 
decim solidis culpabilis judicetur, regius et ecclesiasticus homo 
medietatem componat, vel deinceps quantumcunque cnlpa ascen- 
derit. 19) vita componat, Lex Ripuar. T. XXXIV. p. 
160. 20) Pactus Legis Salicae T. XIII. $. VI. 8i quis 

uer Regis, vel Lidus ingenuam traxerit, de vita componat. 
n der Lex Sal. a Carol. M. emend. teht litus. Wir haben 
baher, da Lid und Lit fich gleich find, bald fo, bald fo geſchrie⸗ 
ben, je nachdem es bie Quellen ergaben. 21) Tit. XVII. 
p. 153. 154. 22) In beffern Verhältniffen waren bie Liten der 
andern geblieben, wo bie Koͤnigsmacht nur gering war und bie 
alte Verfaſſung ſich mehr erhalten hatte, 3. B. bei den Frieſen, 
wo noch Ebelinge, Breie, Liten und Sklaven fich finden, während 
bet den Kranken die Edeln als foldye verfchwunden, von Ghlobor 
wig theild vertilgt, theils zu Leud's gemacht find, und von den 
Liten nur bie homines regii et ecclesiastici Wichtigkeit haben. 
23) Lex Ripuar. T. XIX. $. I. 8i ingenuus servum iota per- 
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nem homo denarialis, denariatus wurde ein Sklave, 
wenn er F —2* Fi Kenn Fe Diefe 
laſſung fand aliichem Geſetze flatt, wurde je 
a Dlefem auch bei andern garen geübt *). Machte 
> B. ein Rheinfranke einen Sklaven zum homo dena- 
zialis, fo war fein Wergeld 200 Schillinge ”) (dad Wer 
eld eined Freien). Die Buße für einen erfchlagenen 
‚homo denarialis ward an den König bezahlt. Auch 
war der Fiscus Erbe, wenn ein homo denarialis ohne 
Kinder flarb °). Homo fiscalinus, verfhieden von ser- 
vas fiscalinus, bedeutete, wie wir oben ſchon fahen, fo 
viel als Böniglicher Eid; auch bedeutete ed fo viel ald ein 
dem Fiscus gehörender .colonus *). Fiscus wird vor: 
göweife vom koͤniglichen gebraucht, daher auch homo 
ealinus; aber auch die Neichöfürften, 3. B. die Bi: 
fchöfe, hatten homines fiscalini; fo findet ſich in ber 
Lex Familiae des Bifhofs Burkhard von Worms 
die Beflimmung, daß vom Wergeld eined homo fisca- 
linus 5 Mark an die Kammer und 2; Mark an feine 
Verwandten gegeben werden. Homo ecclesiasticus in 
engerer Bedeutung, nämlich in der Bedeutung von einem 
bem Gotteshaufe gehörenden Lid, haben wir oben bei 
‘Homo regius betrachtet, da fie in gleichem Range mit 
‘einander flanden; in weiterer Bedeutung bilden die ho- 
mines ecclesiastici, die einem Gotteshaufe gehörenden 
Leute überhaupt, den Gegenfab zu homines regii und 
homines dominici, welches letztere vorzugsweiſe von 
‘den Leuten der Herren (Herzöge, Grafen, Freiherren) als 
Gegenſatz zu ber Leuten des Königs und ber Kirche gebraucht 
‘wird °°). Homo ligius, homo solidus (ein Ledigmann) 
iſt ein nur einem Herrn gegen Jedermann verpflichtes 
ter, nicht Mehren gemeinfchaftlicher Lehnamann *%). Ho- 
mo, welches in fo vielfaher Beziehung in der früheren 
Zeit des Mittelalterd den Gegenfa zu servus und 
mancipium bildete, begann im 13. Jahrh. für Leibeig- 
ner (servus, mancipium) gebraudt zu werben ’”), nam: 


Com. Rer. Aragon. p. 227. Concil. Vermer. an. 752. c. %. 
Url. des Kaif. Lambert v. 3. 898. Ital. Sacr. T. II. p. 124. 
Tabular. Casauriens. an. Lothar. Imp. 34., und mehre andere 
urk. daſelbſt. Urt. bei Ughelli T. I. p. 490. T. II. p. 142. 
Chosm. Prag. bei Mencke, Scriptt. T. III. p. 1705. "Die Char- 
tulati findet man gern neben bie Offerti geftellt, 3. B. passessio- 
nes, mancipia, cartulatos, offertos, servos, ancillas; ein ande: 
res Beifpiel: servos libellarios, aldiones et aldionas, seu cleri- 
cos, cartularios aut offertos. Urk. Karls des Kahlen in Chron. 
.‚Farfens. Pactus Leg. Salicae, Tit. XXXIII. $. III. p. 63. Alte 
Bormel bei Bignon c. 46. Alte Formel bei Pithoeus und bei 
Du Fresne unter NManumissio per denarium. Urf. des Königs 
Subwin v. 906 bei Guillimann. Res Helv. Lib. 11. c. 11. (The- 
sour. Hist. Helvet. p. 73.). Urf. des Königs Karl von Burgund 
bei Du Fresne a. a. D. Bormel bei Marculf Lib. II. c. 22. 
Paradinus Hist. Lugdun. Lib. II. c. 24. J’endelinus zum 
Gloss. ad Leg. Sal. 

81) Lex Ripuar. T. LXII. $. 2. p. 175. 32) Capitular. 
Bavar. ad an. 788 c. V. p. 548. 33) Lex Rip. T. LVII. 
p. 168. 84) Capitulare V, an, 808 c. 15. p. 671. 35) Gesta 
Abbat. Font. bei Pertz, T. II. p. 283. 290. 292. 86) f. bie 
Nachweiſung bei Du Fresne unter Ligius bei Schilter Commen- 
tarius ad jus Feudale Alam, p. 14 sq. und Ligius, welches einen 
eigenen Artikel erheiſcht. 37) Potgieser de condit. et statu 
‚servor. L. I. c. II. $. 28. 
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ih homo mit bem Beiſatze proprius”), doch häufig 
auch ohne biefen, ſchlechtweg homo, fobaß feine. Eigen⸗ 
fhaft als Leibeigner nur aus dem Zuſammenhang ers 
belt ꝰꝰ). Was früher servus de capite *, (ein zu Kopfz 
zins verpflichteter Leibeigner) geheißen, warb fpäter homo 
de capite, homo capitalis genannt, während früber 
homo capitalis ein zu Kopfzind verpflichteter Sreigelafs 
fener (in uneigentliher Bebeutung) und unterfchieben 
vom Leibeignen gewefen. Auch war feit ber legten Hälfte 
des 12. Jahrh. in Frankreich homo de corpore ein 
in Beziehung auf Leibeigene häufig gebrauchtes Sort, und 
Überfegung des franzöflfchen homme de corps **). 
(Ferdinand hr achter.) 

Homo alieni juris u. H. sui juris, f. Alieni juris. 


Homo fossilis u. H. diluvü testis, f£ Anthropo- 
lithen und Menschen (fossile). 


HOMOBONUS, geboren zu Gremona, Schüler bes 
Albertus Papienfis, aber nicht ded Azo. Sein Schuͤler 
war der weit berühmter gewordene Hoftienfis. 

Bon ihm haben fih in einzelnen Handfchriften ber 
Digeften und des Goder Gloſſen erhalten; es find dies 
felben einzelne, nicht bedeutende, Zufäge zu der Gloſſe 
bed Accurfius, wie diefed theild aus ihrem Inhalte ers 
belt, theils aus der Art, wie fie in vollſtaͤndige gloffirte 
Handſchriften ald fpätere Zufäbe von neuerer Hand ein: 
gefaltet worden find. Auch foll er Lecturae über ben 

oder verfaßt haben, wenn nicht etwa durch diefen Aus: 
druck jene Zufäge zu der Gloſſe des Accurfiud bezeichnet 
werden. Dagegen beruhen die Distinctiones, welde 
gleichfalls dem ‚pomobonus beigelent werden, auf einem 
bandgreiflihen Mißverftändniffe. ©. v. Sapigny Ge: 
tichte des römifchen Rechts im Deittelalter. Br. N 3 
348 fg. (Spangenberg. 

Homocentrisch, f. Concentrisch. 5 

HOMOCHROA Hübner (Insecta). Eine ats 
tung der Zündler (Pyralides) mit grauen Obers und 
Unterflügeln. Es gebören bierbee die Arten aenealis 
Wien. Ver., aenealis, furvalis u. margaritalis Hub- 
ner, von denen die beiden erften, Männchen und Weib: 


$8) Urk. des Grafen Rudolf von Wertheim v. 1235 bei Gu- 
denus, Cod. diplom. p. 812. 39) urk. des Guntram von 
Dliffe v. 1263 bei demf. ©. 701. Urk. des Grafen Hermann von 
Drlamünde dv. 1278 bei Löber, de Burggr. Orlamund. Bi. CIV. 
p- 1. 40) Formulae vett. c 3. Hist. Vezeliacens. Lib. V. 
p. 83. 41) urk. Karls des Kahlen, bei Besly, Biſch. v. Poit. 
©. 33. Urk. des Grafen Heinrich v. Trois v. 1179, in Tabu- 
lar. Camp. Thuan. p. 298. urk. des Grafen Karl von Flandern 
v. 1123, in Tabular. Gandaw. — Epist. Noviom. Episc. Hist. 
Franc. Ep. 224. Duchesne, Probat. Hist. Guin. p. 191. Sy- 
nod. Colon. an. 1280. c. 12. Stabilim. S. Ludovici Lib. II. 
c. 31. Probat. Hist. S. Aniani, p. 100., Franzoͤſiſch Homme- 
de cors et de chief. Urt. des Könige Philipp Auguft für die 
Kirche von Orleans v. 1180: Servos et ancillas, quos homi- 
nes de corpore appellamus — — — ab omni jugo servitu- 
tis absolvimus. Bulle des Papftes Gregor IX. v. 1240. (in Hi- 
stor. Nlonast. Suession. p. 451.) Originarii, Monasterii vestri, 
quos Homines de corpore patria censuit appellandos. Mehre 
Nachweiſungen über bie homines de corpore |. bei Du Fresne 
unter Homines de corpore, 





tm ziemlich, kurze Finger. Das zweite, britte umd vierte 
Sußpaar find lang, untereinander gleich, alle in eine zu⸗ 
fanmengebrüdte fpigige, wenig gebogene Klaue ‚ 
die an ihrer hinten Schärfe gefranzt iR; das fünfte 
Fußpaar iſt um die Hälfte Kurzer, auf den Rüden ge: 
bogen und tie beiden legten Glieder beffelben find als 
Hakenſcheere gebogen. Das Rückenſchild mehr lang als 
breit, vierfeitig, beſonders nad vern höderig oter ſtachelig, 
an den Geitenräntern geſaͤumt oder gekerbt; die Etim 
etwas vortretend. Der Hinterleib des Weibchens ift faft 
lanzettförmig, mit einer vortretenden breiten, in der Mitte 
rundlichen Linie. 

Diefe Krebfe find der Gattung Dorippe am naͤch⸗ 
fin verwandt und weichen von derſelben hauptſaͤchlich 
durch die Anzahl der auf dem Rüden lagernten, in ei: 
ner Hakenklaue endenden Füße ab, deren bei Dorippe 
vier fih vorfinden. Sie bewohnen die größten feljigen 
Meerestiefen und nähern fi nie den Küflten, fie feinen 
lebhaft umd thätig zu fein, und obgleich ihre hintern Füße 
faft wie bei Dromia gebildet find, fo dürften fie doch 
nah Riſſo's Meinung mit diefer Gattung tie Zrägbeit 
und Bleichgültigkeit nicht theilen, welche verfchiedenen 
Alcymien und Scopulen geftattet, fib auf ihrem Rüden: 
(hide feftzufegen, dem überdies die Länge der Füße ent: 
gegenflehen würde. Roux glaubt, daB dieſe Füße viels 
mehr dazu dienen, fich in den $elfenrigen und Löchern, 
dem befländigen Aufenthalte diefer Krebfe, anzuklammern. 

Die alten Autoren Rondelet, Aldrovand, Jonſton 
baben nur bie beiden im mittelländifhen Meere vorkom⸗ 
menden Arten gefannt, in andern Meeren ſcheint man 
noch feine gefunden zu haben. 

1) H. Cuvierii, Risso (Hist,. nat. de l’Europ. 
merid. V. p. 34. Roux Crustaces de la Mediter- 
ran. Livr. Mi. pl. VO. Dorippe Cuvierii Risso 
Crustaces de Nice. p. 18. Desinarest Considera- 
tions sur les Crustac. p. 421. Hippocarcinus his- 
pidus Aldrovand. Cancer supinus Hippocarcino 
similis id. p. 181. Hippocarc. Jonston 1. c. 1. 5 
f. 6.). 
Es ift dies einer ber größten europdifchen zehnfüßi- 
gen Krebfe, und Roux gibt an, daß er Eremplare geſe⸗ 
ben babe, welche in der Breite von dem Ende des zwei: 
ten Fußpaares bis zu dem des entgegengefesten über 4 
Fuß maßen. Der Rüdenfhilb des von ihm befchriebe: 
sen Maͤnnchens hielt in der Länge fall 6 Zoll, in ber 
Breite etwa 5, die Scheeren waren über 18 Zoll lang, 
die erwähnte Breite zwifchen den Enden des zweiten 

ßpaares betrug ziemlid 4 Zuß, die Füße allein maßen 
er 17 Zoll. Das Rüdenfchild diefes fchönen Krebfes 
iſt erhaben, ungleich, mit kegelförmigen ober flacheligen 
ockern befegt, mehre tiefe Eindrücke ziehen ſich quer 
ber Laffelbe und der Länge nach zwei tiefe Zurchen, 
eine an jeder Seite. Die vorderen Seitenränder find 
mit ſtark ſtachelfoͤrmigen Erhöhungen beſetzt. Die Stimm 
endigt in drei Spigen, welche einen Zriangel bilden, bie 
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er 
Kiffo dat wohl Recht, wenn er diele Art ald den⸗ 
en Krebs betrachtet, der auf der dußerfien Stufe 
der geographifchen Ausbreitung fleht, von dem Ufer ber 
mittelländifdyen Meerestüften nad) den tiefen, unterfeeis 

Zhälern, wo eine einförmige Temperatur von zehn 
Grad herricht; denn nie nähert he fi) den Küflen, und 
wenn aud das Weibchen, dem Raturgefege folgend, ein⸗ 
mal bie großen Ziefen tes Mittelmeerd verläßt, fo ge: 
ſchieht dies nur zur Zeit der flärfen Hige, um bann 
ihre blaßgelben Eier auf weit vom Ufer entfernte Felſen⸗ 
bänfe über 300 Fuß tief unter dem MBafler abzulegen. 
Riffo, der Gelegenheit hatte, einige Individuen von bie- 
fem feltenen Krebfe lebendig zu fehn, fagt, daß fie eine 
drohende Haltung haben und body und fchnell auf ihren 
langen Füßen einherliefen, lebhaft ſich fchüttelnd, befon- 
ders bie Echeeren, mit beren Si fie fchnappten. Er 
fügt noch hinzu, daß fie nicht lange außerhalb deö Mees 
red dauern und Laß ihr Fleiſch fhmadhaft if. Es 
ſcheint diefe Art an mehren Stellen de Dittelmeerd 
vorzulommen. Aldrovand erhielt fie von Genua, Riffo 
beobachtete fie bei Nizza; fie wird manchmal bei Zoulon 
12 lieues von der Küfle, auch manchmal im marfeiller 
Meerbufen gefangen. 

2) H. spinilrons, Leach. (Zooleg. Misc. IL t. 
88. Desmar. Consid. p. 134.) Die Stim mit 4 
großen gleichförmigen Spigen, binter welchen fich andere 
befinden; die Finger glatt, die Arme und das dritte 
Glied aller übrigen Züge mit Heinen Stacheln und Eur: 
zen, fleifen, einzelnen Daaren beſetzt, drei ziemlich flarke 
Stacheln an der innern bintern Seite des britten lie: 
bed der legten Füße. Länge bes Körpers 1 Zoll 6 Li⸗ 
nien, Breite 1 3oll. 

Nah) Desmarest und Leach ift das Vaterland 
diefer Art unbelannt; nach Guerin (Dict. class. d’hist. 
nat. VII. 349) foll es das Mittelmeer fein, was jeboch 
wol eine Verwechſelung if, indem er auf Dorippe 
spinosa Risso (d. folg. Art) hierher zieht, auch als 
sjmonyma no H. barbata ZLatr, Cancer barbatus 

erbst und Maga Römer Genera insect. t. 31. f. 
4. anführt, deren Desmareſt nicht gedenkt, vielmehr D. 
spinosa als eigne Art: 

3) H. spinosa folgendermaßen beſchreibt. Das 
Rückenſchild mit einem haarigen Überzuge bedeckt, vieredig 
länglich, faft platt, an den Seitenrändern mit 9 Epißen 
befegt; Stirn zugerundet, etwas erhaben, mit 17 in fünf 
Reiben ſtehenden Stacheln befegt, vorn in eine Feine 
halbmondförmige Verlängerung auslaufend, die Scheeren 
lang, faſt dreiedig, dad dritte und vierte Glied derfelben 
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HOMOLION — v ni FE und Bag: 
—* IV, en angeführt, i —— 


rechten Seite in Zbeffatien * * — (ien 
men von dem Berge le, an weldem es erbaut 
äußerften im Sımpunfı vo * — * —— i 
Küfte, wie ber norbweftlichen. 


——— 
HOMOLIPPOS — Sohn 
en ben ter me. gebar *). (Schine e.) 
| omolis, 

Heels, f. Omollus, 

Homolos, f. Proportion. 

HOMOLOGIE * io —— Überein: 
ftimmung ) —5— ſchen Lehre die UÜberein⸗ 
ſtimmung des —— Belens mit gr fetbft in feis 
nem ganzen Leben, worin bie Stoifer die Tugend und 
dad Ziel des Weifen fegten. Seneca (ep. 31.) erflärt 
jenen Ausdruck daher auch aequalitas ac tenor vitae 

omtia constans sibi, Der Stoifer Zeno nämlich, 
* hend von der Betrach der Natur, deren Geſetz 

der Vernunft des Menſchen wieder erkannte, ſoll 
such ven —— ausgeſprochen haben“ OuoAo 

naturae convenienter vivere) ober wie 
art ( hys. p. 132. 134. ed. Heeren)) be 
richtet, Im der no Ham Formel‘ Quohoyovuivws Liv. Die 
fpätern Lehrer unterfhieden genauer die allgemeine Natur und 
die vernünftige Menfchennatur und beflimmten jene Überein: 
ſtimmung ald Übereinftimmung des individuellen Lebens * 

dem angebornen Urtheilen Über Gutes und Boͤſes, o 
mit der vernünftigen Natur des Menſchen, nahmen 8 
doch an, daß dieſes vernunftmaͤßige Leben ein naturge⸗ 
auch in dem Sinne fei, daß daſſelbe zu der Ein— 
fachheit, welche die natürlichen Verhaͤltniſſe des Menſchen 
mit fi führen, zurhdfebren folle. In anderer Weife 
fommt biefe Homologie ald Aufgabe des Lebens bei den 
———— = bei Plato vor, naͤmlich bei jenen als 
70 Heiov, Ähnlichkeit mit Gott, (t. Jr 

agree Dit Dhilofophie); bei bieſem ald Öuolwoug —* 
(J Ina) 


2 f. unt. Kanon. 
Homolos, f. Homole. 


®) Apollodor. U,. 7, 8. 
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Is (05 biradvol Its, da 


| nac) Spfaonien iem, 
cr Drooing damals die Stadt gefälagen fin Ir 
Homonaden, Homonadenses. ſ. 


NIONOND, HOMMOND (Charles France 1) 
ber Dibcfe von opon 1777, wi 


—— 


a zu Ghaulnet in be Profi 


moine 
feines ehemaligen 
den 31. Dechr. 1794, Aus Mei 
‚ machte ſich ald | —* ſehr ve 
ließ Glementarbücher ‚ die in den fı 
Schulen häufig gebräußt, zum Theil 15—20 Mal neu 
aufgelegt, und nad feinem Tode von mehren franzöfi- 
fen Gelehrten mit Verbefferungen neu —*— 
wurden: De viris illastribus urbis Romae 
in das Franzoͤſiſche —— Eléments de am- 
maire latine. Elements de la grammaire Frang, 
Epitome hist. sacrae, Doctrine chretienne, Hist. 
abregee de Peglise. Hist. abr. delareligion*). (Baur.) 
lomonna, Homonnai, f. Humanai. 
HOMONOEA Zour. Diefe Pflanzengattung aus 
ber natürlichen Familie der Zrifoffen (?) und ber legten 
Ordnung der 22jten Linne’fhen Caſſe bat folgenden 
Gharafter: a ie Blumen ftehen in Käschen beiſammen; 
die männliche Blume befteht aus dreizähligen Schuppen, 
einem corollinifben, dreiblättrigen Kelch, Fehr ——* 
a welche in 20 Bündel vertheilt und 
rundlichen Antheren; die weibliche Blume —* ei⸗ 
ner einfachen, —— Schuppe, keinem Kelch, 
un drei apfel, Di * a nie U zu Se => 
—— ie einzige bekannte Art dieſer Gat: 
riparia Lour, cochinch,, ift ein in Codi 
einkeimifher Baum, mit abwechſelnden, linienförmigs 
lanzettförmigen, glattrandigen ‚ filgigen ein und lis 
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) Notice * la vie * L. (Mercile, abbé de St. x 
ger) bem Mag. ency 7. nr. gelehrt, Fra 
Kir. Dict. hist. Biogr. Fi xx V. 5 8 3 ben n 
Labouberie), 
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HOMONOIA : 


nienförmigen, meifi am Ende fiehenben Bluͤthenkaͤtzchen. 
©. Spr. Syst. II, 912. (Sprengel.) 
HOMONOIA (Ousörosa), gleiche Sefinnung, Eins 
tracht; f.d. Art. Concordia (Thl. 19. ©. 8. Iſte Sect.). 
De Ei t war auch zu Dlympia ein Altar (Bonoc) 
eweiht, weil hier allen Göttern einer geheiligt war, um 
be Denken und Handeln in einem Geifte anzudeuten ’). 
Auch die Argonauten errichteten einen Eintrachtdaltar dem 
Apollon, und braten Opfer). Wie neuere Kuͤnſtler 
die Eintracht allegorifch bilden, lehrt Ramler ?’). 
(Schincke.) 
HOMO NOVUS hieß bei den Römern jeber, wer 
aus einer plebeiifchen Familie ald der erfte die hoͤchſten 
obrigkeitlihen Ämter, die curulifche Xilität, Präturund das 
Conſulat verwaltete, was vor 387 nicht geſchehen konnte. 
Seine Nachkommen blieben zwar Plebejer, waren aber 
nobiles und hatten befondere Rechte, wie z. DB. das 
jus imaginum. @ine patricifche Familie, aud welcher 
noch keiner eined der curulifchen Amter verwaltet hatte, 
war nicht nobilis, hatte daher auch nicht die Rechte der 
plebeji nobiles. Antonier, Marceller, Meteller find 
mar Plebejer, aber Nobiles. Die Lentuler, Scipionen, 
faren find Patricier, aber nicht deshalb nobiles; fons 
dern weil fie fhon von berühmten Vorfahren abflammen. 
Doc findet man auch zuweilm die novitas der nobili- 
tas entgegengefeßt (Cic. ep. ad famil. 1.7. und Manut. 
ad 1. laud. p. 90.), in welchem Zalle man unter homo 
novus benjenigen verftehen muß, der ſelbſt erſt die Nobis 
lität erlangt hat, unter nobilis, der fie von feinen Vaͤ⸗ 
tern ererbte. (C. W. Müller.) 
Homonymianer, f. Luciferianer., 
HOMONYMIE (öuwrvuia Gleichnamigkeit), if 
nach Ariftoteles (Categ. I, 1.), der bei der Erklaͤrung 
ber Begriffe von der Sprache audgeht, die Bezeichnung 
wefentlih verfchiedener Begriffe duch ein Wort. Gr 
unterfcheidet von den Homonymen die Synonymen, d. i. 
Namen, durch welche VBerfchiedened, was dem Wefen des 
Begriffes nach zufammenfällt, bezeichnet wird. Für die 
DHomonymie gibt Ariftoteles das Beifpiel, daß Thier, fos 
wol das lebendige, wie dad gemalte; für die Synonymie, 
daß Thier fowol der Menfh (nah feiner leiblichen 
Natur) ald der Ochfe genannt wird. Dort finde ges 
meinſchaftlicher Name bei verfchiedenen, bier bei gleichen 
Begriffsmerkmalen flat. Anderd wird in der neueren 
Sprachlehre das Wort Homonymie gebraucht, naͤmlich, 
von der Zufammenfaffung verfchiedener Bedeutungen (Be: 
griffe und Gegenflände) in demfelben Wort. (FF endt.) 
Homöomerie, f. unt. Anazagoras. 
HOMÖOPATHIE, aud) nad) ihrem Erfinder Habs 
nemann’fhe Methode genannt, ift eine eigenthüm⸗ 
lihe Heilmethode, deren Hauptgrundfag iſt: wähle, um 
ſchnell, ſicher und dauernd zu heilen, ein Arzneimittel, 





1) Pausan. V, 14, 6 


’ 2) Apollon. Rhod. XI, 714, 
e esoriſche Perſonen. 


m. K. von Rode. Berlin 1788, 
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HOMÖOPATHIE 


en an Gefunden erregte Symptome die größte Ähn⸗ 
Bee mit dem —ãæã Krankheitsfall —* . 
Geſchichte der Homdopathie ?). 

Man kann dieſelbe füglich in drei Perioden einthei⸗ 
len: 1) von Auffindung des Princips dieſer Methode 
bis zur erſten vollſtaͤndigen ſyſtematiſchen Darlegung der 
ſelben oder der Herausgabe des Organons, oder von 
1790 bis 1810. 2) Bon da bis zur Darlegung ber 
Curmethode chroniſcher Krankheiten, von 1810 bis 1828. 
3) Bon da bi8 auf die neuefle Zeit. 


Erſte Periode. 


Der Erfinder diefer Methode, Samuel Hahne: 
mann °’), geboren am 10. April 1755, war ſchon 
als gründliher Arzt, als audgezeichneter Chemiker — 
noch jest führt der Mercurius solubilis, die bes 
kannte Weinprobe, feinen Namen — durch feine 
Schriften hinlänglih bekannt, ehe er mit dem Beil 


1) Der Verf. des Art. ift allerdings feit 8. Jahren Anhänger 
diefer Heilmethobe, aber kein blinder, und bat auch bei Darftellung 
berfelben, den Plan der Encyklopaͤdie, von jebem Gegenftande «in 
möglichft vollftändiges Bild nach Entſtehen unb Beſtehen zu geben, 
feft im Auge zu behalten geſucht, demnach auch die hauptſoͤchlich⸗ 
ften Einwürfe, die fi) der Theorie noch machen laffen, beruͤckſich⸗ 
tigt. Kopp’s vortreffliche Prüfung lieferte hierzu den beften £eits 
faden und wurde um fo mehr benugt, als ber Name des Berfi. 
in der ärztlichen Welt ein bedeutender it. Wei Hahnemann's Gi 
genthümlichkeit mußte Manches mit deſſen eigenen Worten gegeben 
werben; auf das Gorgfältigfle warb inbeffen feine Weife zu pole 
mifiren, die oft fogar den Zabel feiner Verehrer erregen muf, 
vermieden, namentlich aber der Ausdruck Allopathen, Allopathie, 
der, wo er vorkommt, nur in bem Sinne genommen werben mag, 
den ibm Kopp mit Recht unterlegt. So erfcheint hoffentlich die⸗ 
fer Artikel, das Wahre achtend, doch gewiß unparteüſch. Alle 
in dem gefchichtlichen Theile deffelben nur angebeuteten Schriften 
findet man am Ende deffelben in ber der Literatur genau 
und vollftändig verzeichnet. 2) Gine intereffante Abhandlung 
über das Ergebniß der Geſchichte der Homdopethie gegen bie des 
Bromwnianismus gehalten, lieferte Rummel in Stapf's Ardı. 
V. II, 1. 8) Seine Lebensgeſchichte findet man in dem Pro⸗ 
gramm zu feinem Jubilaͤum (10. Aug. 1829). Richt leicht if ein 
Mann von den Gegnern feiner Anfichten, von feinem erften Kund⸗ 
machen berfelben, wobei er freilich die ſchwachen Seiten jener 
etwas hart berührte, unglimpflicher behandelt worden. Kopp 
(Prüfung ©. 471.) urtheilt dagegen über ihn alfo: „Wer unbe: 
fangen Hahnemann's Wirken von feinem erften Auftreten als 
Schriftſteller, als Lehrer, Urheber und Meifter einer eigenen Schule 
bis jegt Eritifch gefolgt ift, Tann ben genialen Unterfuchungsfian, 
die fpeculative Originalität und bie mächtige Geiſteskraft dieſes 
Mannes nicht verfennen. Wit hohem Talent, en⸗ 
ſchenkenntniß und Klugheit, vieljaͤhrig geſammelter GSelehrſamkeit 
und ſeltener Ausdauer ſucht er muthvoll ſeine —— — aus⸗ 
zufuͤhren. überall laͤßt er den experimentirenden ‚ ben 
in früheren Zeiten eifrig und fleißig geweſenen Arbeiter im Ges 
biete der Chemie erkennen. Unvergaͤnglich find gewiß feine Ber: 
dienfte um die nähere Wiſſenſchaft von den fpecifiicyen Arzneikraͤf⸗ 
ten und von der Größe der Empfindlichkeit des menſchlichen Orga⸗ 
nismus für fie.” Möchten nur alle Gegner Hahnemann's bereinft 
gegen das Ende ihrer Tage auf ihre ärztliche theoretiſche und praf« 
tiſche Laufbahn mit fo frohem Bewußtſein dfchen, wie er «6 

u koͤnnen ſcheint nach den Vorreden zu feinen chronifchen Kranke 
heiten ‚und Belenntniffen, wie er fie zu Bönninghaufen's Werte 
ber die antipforifhen Arzneien ablegte. 
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„Organon“ °) endlich ein ausführlicheres Werk heraus, 
welches eine nähere Beſtimmung feiner pathologifchen 
Srunbdfäße, ber diefen entfprechenden Therapie, des das 
bei zu befolgenben technifchen Verfahrens der Bereitun 
ber Arzneimittel, der Diätetit u. f. w. enthält. Diefe 
Darftellung des neuen Syſtems fand bald bie fchärfften 
Kritiken, namentlih von Heder, in deſſen Annalen der 
Mebicin, tiber welche jedoch Hahnemann felbft, wie im- 
mer gegen alle feine Gegner, direct ſchwieg; wohl aber 
übernahm es Hahnemann, der Sohn, in einer eignen 
Schrift, Heckers Anfälle, wie man wol fagen darf, im 
Allgemeinen genligend zu widerlegen. Am meiften bat 
die Gegner der Bomdepathie immer die fcharfe Weife 
verdroſſen, mit welcher Hahnemann die Mängel der herr: 
fhenden Schulen behandelt und flatt ihrer Seits durch 
räbigun glühenbe Kohlen auf dad Haupt des Fein: 
des — ſeiner Schreibweiſe zu ſammeln, ſind ſie 
nur darauf bedacht. geweſen, von ihm gemachte Anſchul⸗ 
digungen, die man doch in ihren eignen Schriften ſelbſt 
überall findet, mit noch derbern Worten abzuleugnen. 
Hieraud iſt denn endlich der unfelige Streit entflanden, 
welcher unrühmlich für die Wiffenfhaft und noch un- 
rühmlicher für einzelne Streiter, leider, noch bis in die 
neueften Zeiten fortdauert. Doc gab ed unter denjeni- 
gen, welche die Homdopathie einer Kritik unterwarfen, 
auch Männer, welche unbefangen den Streit führten, 


5) Über feinen Werth mögen hier zwei Urtheile ftehen. Stapf 
im Zubiläumsprogramm fagt darüber: „‚Immortale hoc opus 
tanta orationis vi et gravitate, tantaque argumentorum et ra- 
tionum firmitate eminet, ut neminem, cui judicium incorruptum 
‘est ac liberum, vera esse, quae tradantur, latere possit; neque 
latuisse constat, exceptis illis, quorum vel opinioni vel ambi- 
tioni rei novitas quam ınolesta fuerit atque invisa dici potest. 
Nam ne ipsi confiteri cogerentur, se ad unum omnes errasse, 
Organon ne legere quidem, nedum in ejus argumentum auimo 
aequo ac libero inquirere voluerunt, et ut semet ipsos coram 
re publica literaria et aegrotis excusarent, temere et arrogan- 
ter judicare atque Hahnemannum ipsum malitiose calumniari 
libuit,. Quanta insania, qui furor aeternam veritatem velare 
et exile lucrum magnis humani generis progressibus ante- 
nere!“ Kopp bagegen äußert fi, bie Ste und Ate Auf: 
lage berüdfidhtigend, folgendermaßen: „In biefem Drganon 
gelangt ber unbefangen forfchende Arzt zu einer Berfammlung von 
wahren, geiftreih durchdachten, halbwahren und falfchen Sägen. 
Die barin aufgeführte Theorie ift mangelhaft, einfeitig, oft ge: 
gungen ‚ unpaffend, willkuͤrlich oder nicht folgerichtig, unzuläng: 
‚im Widerfpruche ftehend und unbefriedigend. Viele dort ges 
gebene Anfichten verlieren durch Syſtemſucht ihren Werth, indem 
ihnen (melde bei der Mannigfaltigkeit der Natur, blos für das 
Einzelne wahr erfcheinen) eine allgemeine Gültigkeit aufgedrungen 
wird. Dem Organon von Hahnemann geht e8 übrigens, wie einer 
ungen Republik, es werden die conftitutionellen Gefege oft vers 
bert. Am meiflen fälle die Werfchiedenheit in den Grundfägen 
wiſchen ber Sten und Aten Ausgabe jenes Werkes auf. Ce tft 
" merbin ein böfes Zeichen, daß nach einer Zwifchenzeit von nur 
- fünf Jahren die Gefege des kranken menſchlichen Organismus und 
feiner ärzttichen Behandlung ganz anders beliebt werben.” Hein: 
zoth’s Beurtheilung im Antiorganon übergehe ich billig. über 
bie feinbfelige und verwerfende Kritit des Organons von Heder 
fagt felbft Puchelt, ein Gegner ber Sombopatbie, „Hecker bat 
fh auf bie Widerlegung von Einzelnheiten befchräntt, gegen welche 
fogar, wenn das Grunbprincip als allgemein gültig zugegeben 
wird, mit Grund nicht einmal etwas gefagt werben kann.‘ 
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und am hoͤchſten flieht unter ihnen wol Kopp, teilen 
Wert Niemand die Meifterfchaft abfprechen dürfte. Es 
würde und zu weit führen, bier und fpdter nad) der 
Reihenfolge der Jahre aller einzelnen Angriffe auf bie Ho: 
moͤopathie und ihrer Widerlegung zu gedenken; vergl 
übrigend am Ende des Artikels die Literatur. 

Als notbwendige Ergänzung zum Organon lief 
Hahnemann vom Jahre 1811 — 1821 feine „reine Ary 
neimittellehre” folgen, und gab, gleichlam als Worreden, 
einige kleine Abhandlungen hinzu, unter denen fich be 
fonder8 auszeichnet: Geift der homoͤopathiſchen Heillehre; 
Beleuchtung der Quellen der gewöhnlichen Materia 
medica (ſtark farkaftifh); über die Wirkung der kleinen 
Arzneigaben u.f.w. In diefem Werke hat Hahnemann 
alle Erfcheinungen aufgezeichnet und nach ben heilen 
des Körpers, an denen fie vorkommen, geordnet, welde 
bei der Prüfung der Arzneien an Gefunden von ihm 
beobachtet wurden. Außerdem find in einer befondern Zus 
fammenftellung noch alle Symptome aufgeführt, welche feine 
Freunde bei ähnlihen Verſuchen, und frühere Arzte zu: 
fällig beobachteten. Die geprüften Mittel find: 


1) Belladonna. Dulcamara. Semina cinae. Cannabis. Coccu- 
lus. Nux vomica. Opium. Moschus. Oleander. Mercurius. 
Aconitum. Arnica. 

2) Tinctura acris. Arsenicum. Ferrum. Ignatia. Magnes ar- 
tificialis. Pulsatilla. Rheum. Rhus. Bryonia, 

3) Chamomilla. Cortex chinse. Helleborus niger. Asarum, 
Ipecacuanha. Datura Stramonium. Squilla. Veratrum album. 

4) Hyoscyamus. Digitalis purpurea.. Aurum. Gusajacum, 
Camphora. Ledum palustre. Ruta. Smilax sassaparilla. 
Conium maculatum. Chelidonium. Sulphur. Calcarıa sul- 
phurata. Argentum. 

5) Euphrasia. Menyanthes trifol. Cyclamen europ. Sambu- 
cus. Calcaria acet. Acid. muriaticum. Thuya. Taraxacum. 
Acid. phosphoricum. Spigelia anthelmia, Staphis agria. 

6) Angustura. Manganum acetic. Capsicum. Verbascum. Co- 
locynthis. Spongia marina tosta. Drosera rotundifolia. Bis- 
muthum. Cicuta virosa. Stannum, 


Das Organon fowol, ald die reine Arznelmittellehre 
erlebten nicht allein mehre Auflagen, fondern wurden 
auch nebſt andern Schriften Habnemannd in mehre 
Sprachen, namentlic in dad Franzoͤſiſche, Staltenifche und 
Lateinifche uͤberſetzt. Von jetzt an wuchs indeß auch bie Ans 
zahl der Gegner der Homdopathie mehr und mehr, man 
bediente ſich fogar gehäffiger Mittel, fie in ein üble 
Licht zu ftelen, wie unter Andern der Berfafler der Werke 
ber Zinfternig fammt Belegen ) gethan hat, ja die oͤſter⸗ 
veichifhe Regierung unterfagte fogar 1818 die Ausübung 
Diefer Heilmethobe. 

Aber noch mehr als die Anzahl der äffentlich aufs 
tretenden Gegner vermehrte ſich die der Anhänger, be 
fonderd nachdem Dr. Ernſt Stapf zu Naumburg ein 





6) Rummel gibt äber biefe Schrift folgendes treffende ur: 
theil: „Mit wahrem Bebauern erwähne ich biefe Schmaͤhſchrif⸗ 
ten, voll von Katfchereien und Unmwahrheiten, deren affer, 
außer der Misbilligung der Beſſern, eine gerichtliche Strafe feines 
Mer wegen A — muͤſſen, um ſchlechten Rittel 
nicht ganz un rt zu laſſen, deren man Bertilgun 
der verhaßten Sombopatbie bedient hat.“ en sung 
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haͤrmaceuten befonders 
auseinander geſetzt wurbe. * nicht blos in Teutſch⸗ 
land fand die Homoopathie ihre Anhänger und Berbrei: 
tung, fondern auch nach Frankreich fchritt fie vor, nah 
Italien, wo in Neapel das Syſtem berfelben ſchon im 
Sabre 1823 auf Befehl der Regierung bekannt gemacht 
wurde, nad Siebenbürgen, Sallizien, nach Rußland und 
Polen. In au erſchien aus der Feder des Leib: 
Bu des deh Großen Gonftantin, —** eine franzoͤſi⸗ 
ſche Bearbeitung des ganzen Syſtems einſchließlich der 
Arpneimittellebre, welche fowol dadurch, baf fie in einer 
fo weit verbreiteten Sprache gefchrieben ıft, als auch 
durch den fchönen und ————— Styl für die Ber: 
breitung gewirkt hat. —2 nach Daͤnemark ward die 
Bomdopatbie durch zungen mehrer Hahnemanniſcher 


Dritte Periode. 


Bon der zeige des Werks über bie chronifchen 
Krankheiten bis auf die neuefte Zeit. 


Mit jeber Periode haben wir bis jest bie do: 
pathie fowol an Aus ‚ ald an innerm Gehalte 
durch —— zu denen theild ihre eignen Ans 
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mander acuten Krankheiten 

ald Ein Miasma —— 86 po vers 
lich bie eigentliche Syphilis und Sykofis zerfallen müffe, 
von denen nur bie erftere ihre Specificum im Quedfil: 
ber finde. In Bezug auf diefe Theorie nannte er ans 
I Arzneien diejenigen Mittel, welde ſich warn 


E- rer lang anhaltenden Wirkungen vorzüglich zur 
bh 


andlung chroniicher ‚Krankheitsformen eignen, 

Diefe Periode ift auch fonft eine der merfwürbig: 
Setbie if) thdtige Profeffor Marengeler nd * 
eifrig e Pro renzeller von Prag au 
kaiſerlichen Befehl nach Wi Ile: Saale in einer 
Elinifchen Anftalt uche m — — Mitten 
en, Ungeachtet diefe Verfuche, ebenfalls wieder 
aiferliben Befehl, unterbrochen wurben, fo hatten 
fie doch bis dahin günfligen Erfolg gehabt und trugen 
auch für die Aufnahme der Homdopathie in den Faiferl, 
öfterreichifchen Staaten Früchte’). 1829 errichtete Bigel, 
Leibarzt des Groß fuͤrſten Conſtantin in Warſchau, daſelbſt ein 
Lazareth für Soldatenknaben; ein derglei⸗ 
oldaten zu errichten ward dem Dr, Hermann vom 
Kaifer Nicolaus von Rußland aufgetragen, unb auch in 
Neapel wurden von dem fönigl. Leibarzte de Dratiis die 
glüdtichften homdopatbifchen Euren im dortigen Militair: 
lazareth ——— Ein gewaltiger Angriff geſchah auf 
die — ind Sur man dir eine tödtlich Madenlıne 

Cur zufchrieb‘), Er hat aber keineswegs den E 
hervorgebracht, den man ſich von einer tlichen ie 
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Arzneien durch Befeuchtung von Streufügelchen mit ben: 
felben theilbarer und transportabeler zu machen und von 
den bedeutendflen Folgen. Auch darf nicht übergangen 
werben, daß zwei tüchtige Nechtögelehrte, Zittmann und 
Albrecht, fih der Homdopathie annahmen und mit ihren 
Baffen, mit Rechtögründen, die Gegner berfelben, befons 
derd in Beziehung auf das Selbftbiöpenfiren der homoͤo⸗ 
pathifchen Arzte, befämpften. Auch Groß beleuchtete die 
Homdopathie von einer neuen Seite, in ihrem Verhält: 
niß zum Staate. Das mwichtigfte Ereigniß für die neue 
Methode war aber dad am 10. Aug. 1829 gefeierte 
Doctorjubiläum Hahnemann’s, infofern es die DVeranlaf: 
hung warb zur Stiftung der Gefelfchaft homoͤopathiſcher 

rzte und zur Anlage eines Fonds, um ein homdopathis 
ſches Klinikum auf Privatloften zu errichten '). Ein 
für diefen Zag von Dr. Ernſt Stapf gefchriebenes 
lateiniſches Programm liefert eine, wenn auch Furze, doc 
werthvolle Gefchichte der Homdopathie bis zu jener Zeit, 
mit Hinweifung auf die Literatur diefer Methode und 
unter den an Hahnemann eingegangenen Gluͤckwuͤnſchen 
für diefen Zag ift wol der werthoollfte ein Brief des 
Dr. Hering in Surinam, der die endliche Heilung der 
fhauderhaft elenden Lepra⸗Kranken ankündigt, feitdem er 
fie mit antipforifchen Mitteln zu behandeln Gelegens 
beit hatte. 

Bon jest an muͤſſen wir, wegen der Reichhaltigkeit 
des Gegenflandes, unfere Gefhichte nad) den einzelnen 
Jahren abbandeln, und nehmen wol nicht unzwedmäßig 
diefe nach den Zeiträumen der jährlichen Stiftungs⸗ 
feier an. 

Vom 10. Aug. 1829 bis dahin 1830"). Die Li: 
teratur der Homoͤopathie ward namentlih durch den 
Aten Bd. der „hronifchen Krankheiten, durch Schweikerts 
Zeitung (mehr für Laien), durch Hartlaubs und Trinks 
Minifhe Annalen, durch Überfichten der Arzneimittel u. 
f. w. bereichert. Auch die Gegner find nicht müßig ges 
weien und haben wieder einige Angriffe gewagt, weldye 
fhon wegen ihres Zons eine Beachtung kaum verdienen, 
noch weniger Furcht (ald würden fie viel ſchaden) er: 
weden koͤnnen. Im Staate ift die Homöopathie noch 
immer ecclesia pressa, doch gewinnt fie fort und fort 
auch Arztlihe Anhänger, von denen viele noch nicht oͤf⸗ 
fentlic) aufzutreten wagen. Am meiften aber flören die 
Verbote wegen des Selbſtdispenſirens, in Sachſen und 
Braunſchweig erneuert, wogegen ſowol von Seiten der 
Arzte, als der Kranken Vorſtellungen bei den betreffen⸗ 
den Regierungen geſchehen ſind. In Leipzig werden 
nach Yjähriger Unterbrechung wieder Vorleſungen über 
die Homoͤopathie gehalten. Überhaupt blüht die neue Cur⸗ 
methode mehr auf, die Regierungen laffen theild Verfuche 
anftellen, theild gründen fie Heilanftalten (in Tultſchin, 
Deteröburg, Neapel, Lucca, Paris, München). 

In Leipzig bat ſich bereits ein Localverein der dor: 
tigen bomdopathifchen Ärzte gebildet und eine Bibliothek 
für die dort Studirenden errichtet. Der Fonds zu Stif- 


10) Stapf's Arc. VII. II, 96. 


11) a. a. ©. IX. 
III, 6 
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tung einer homdopathifchen Heil: und Lehranftalt durch 
Privatkräfte ift auf 2500 Rthlr. angewachfen, bie giuge 
fiherten jährlichen Beiträge betragen 100 — 200 Rthlt. 
Habhnemann bat neue Vorfchriften zu Behandlung chro⸗ 
nifher Krankheiten aufgeftellt, namentlich die eines ab: 
leitenden Pflafterd und wiederholter Arzneigaben bei ge 
ſchwuͤriger Lungenſucht. 

Vom 10. Aug. 1830 bis dahin 18312). Die be 
möopathifche Materia medica ward mit neuen wichtigen 
Mitteln, der Thonerde, dem Fliegenſchwamm, Keufchlamm, 
der fibirifchen Schneerofe — mit dem vielverfprechenden — 
dem Schlangengift und den noch ganz (nach ihren reinen 
Wirkungen) unbelannten einiger Mineralwaſſer (der Toͤp⸗ 
liger) bereichert. In ber Literatur zeigten fi als will⸗ 
kommene Erſcheinungen die bidtetifchen Lehrbuͤcher von 
Hartlaub und Hartmann, ald eine wichtige Hartmann’ 
Theorie der acuten Krankheiten. Auch für dad Ausland 

ewann die homdopathifche Literatur an Umfang, burd 

berfegungen in dad Dänifche, durch die neue franzöfifce 
des Organons von Brunnow, der chronifhen Krankhei⸗ 
ten in das Lateinifhe. Stapf's Arhiv für homoͤopa⸗ 
thiſche Heiltunft ift bi8 zum 10ten Bande vorgefchritten, 
Schweikerts Zeitung hat gleihmäßig guten Fortgang. 
Die Cholera, immer mehr um ſich greifend, gab einen 
Prüfftein für die Homöopathie ab, indeſſen bat fie bie 
Probe beftanden, namentlich aber hat ſich dabei gezeigt, 
wie wenig in ihr von Hypotheſen die Rebe ift, indem 
nad) den bekannt gewordenen Symptomen der Krankheit 
faft alle Homdopathen einftimmig im Voraus für bie 
jenigen Mittel entfchieden, welche theild von entferntern 
Arzten ſchon mit Erfolg angewendet worden waren, theild 
fpäter angewendet wurden. Dagegen überrafchte Hahnes 
mann dad homdopathifhe und felbft das nichtärztliche 
Publicum mit der Verkündigung eines von ihm gegen 
die Cholera aufgefundenen Mitteld, des Kampherd, wels 
hen er jedoch in einer Ausdehnung angewendet wiſſen 
wollte, die bisher der Homdopathie fremd und wider: 
fireitend war und zu den fonderbarftien Deutungen unter 
Ärzten, Laien, felbft unter Homdopathen Beranlaffung 
gegeben hat. Über das ſcheinbar Inconfequente hat fi 
jedoch Hahnemann nachher öffentlich auögefprochen, wos 
nach die angegebene Anwendungsart diefed Mittels fo: 
wol in defien eigenthümlicher Natur ald au in ber ge 
waltigen SIntenfität der Krankheit ihre Rechtfertigung 
findet. Auch hat ſich dies Mittel in vielen Fällen als 
bülfteich beflätiget, wenn die Symptome der Krankheit 
befjen Anwendung erheifhten. In Rußland wurde erft 
in der letzten Periode der Cholera zu Peteröburg dem 
Dr. Hermann erlaubt, ein homoͤopathiſches Lazareth zu 
errichten. In Sahfen wurde die Anlage eines homoͤo⸗ 

athifchen Lazareths für Cholerakranke, welches dortige 

rzte auf ihre Koften zu ſtiften beabfichtigten, hintertries 
ben. Als die leipziger politifche Zeitung einen Brief 
vom Dr. Schröter in Lemberg, welcher die homoͤopathi⸗ 
fhe Heilung der Cholera nachwies, aufgenommen hatte 
(Sommer 1831), mußte das Blatt auf Befehl des Hof: 
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Therapie und den chronifhen Krankheiten Hahnemanns. 
Ein anderes fehr verdienftlihes Werk lieferte Rüdert 
in feiner „Überficht der Wirkungen bomdopathifcher Arz⸗ 
neien,“ welches alle biöher bekannten Eymptome ſam⸗ 
melnd, zufammendrängend und zugleih Andeutungen 
über die praktifche Anwendung, fowie Hinmweifungen auf 

eilungögefchichten gebend, dem Praktiker eine große 

ülfe gewährt. Bon den öffentlichen Vorlefungen über 
die Homdopathie, welche fir junge Ärzte in Leipzig und 
Münden gehalten wurden, erfchienen die leßtern von Dr. 
Roth auch im Drud. Auch wurden in legtgenannter 
Stadt Vorträge für Nichtärzte aus den gebildeten Stäns 
ben gehalten. Als wichtig erfcheint ferner Schweikert's 
jun. Differtation über den hohen Werth des homoͤopathi⸗ 
ſchen Heilverfahrens, belegt mit einer Menge von Beis 
fpielen,, infofern eine folche Arbeit die Genfur einer mes 
dicinifchen Facultät pafliren konnte. Am reichflen war 
die homdopathifche Literatur an Schriften über die Cho⸗ 
lera, namentlich auch an folchen, worin der günftige Er: 
folg der Behandlung dargelegt wurde. Manche diefer 
Schriften, von Laien verfaßt, müflen notbwendig der 
neuen Lehre Anhänger gewinnen, indeffen die von Ärz 
ten verfaßten durch firengere Auffaffung der verfchiedenen 
Krankheitsbilder, welche diefe Geißel ded Orients darbie⸗ 
tet, dazu beitragen werden, die an ihr Erkrankenden, 
follte fie Teutſchland noch einmal heimfuchen, deſto ex: 
folgreicher zu behandeln. 

Zu weiterer Ausbildung der Homöopathie haben 
fih in diefem Jahre nach dem Mufter des fchon länger 
beſtehenden leipziger Localvereind '°) dergleichen Vereine auch 
in Dresden, Goͤrlitz, Lauban, Arnfladt, Gießen, Lyon u. 
f. w. gebildet. Bedeutend warb auch die Arzneimittel 
lehre durch neue Mittel bereichert, von denen mandye 
böchft wichtig find. Wir nennen daB fehwefelfaure Na: 
tron, dad Mutterforn (secale cornutum ), ein auöges 
eichnet Fräftiges Mittel in einer Sphäre, wo eben noch 
ein Überfluß an Mitteln vorhanden war, den Salpeter, 
das bekannte Antiphlogisticum der herrſchenden Schus 
len, das Zerpenthindl, welches in einigen Arten Diabetes 
bülfteich zu werden verfpricht, den Indig, ber in vielen 
Arten rheumatifcher und gichtifher Schmerzen Anwen⸗ 
dung finden dürfte, den Nidel, der befonders auch in 
Kopfleiden viele Hülfe verfpricht, die Corallia rubra 
und endlid eine genauere Charakteriftit des Schwefels. 
Was die Therapie betrifft, fo warb befonders die Frage 
über die Wiederholung ber Arzneigaben, und über die anzus 
wendenden Potenzirungen lebhaft erörtert. Immer mehr 
Ärzte erklärten fi für die Nothwendigkeit jener, fowie 
auch Einzelne für die Anwendung niederer Potenzirungen 
in einzelnen Fällen, namentlich in der Syphilis, dagegen 
Andere die höheren Potenzirungen fortwährend, als die 
einzig anwendbaren gelten lafien wollen, dem Ausfpruche 
Hahnemann's folgend, der überall nur die decillionfache 
(X) angewendet wifien wil. Indeß ward auch wieders 
bolt erfannt, daß noch höhere Bedeutendes leiſten, na⸗ 





15) Mehrfache Beweife von feiner Thätigkeit f. in der AU 
meinen hm. Sirung. fe von feiner Thaͤtigkeit f. in ber Allges 
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mentlich der Schwefel in der fünfhunderten (D), wel⸗ 
ched durch mehrfache Beweife dargethban ward. Iummer 
mehr ward die Therapie einzelner Krankheiten aufge 
belt, fotaß ein ſyſtematiſches Gebäude ſich volllommener 
berftellt. Erfreulich iſt es dabei, daß namentlich folde 
Krankheiten, welche bisher aller Hülfe der berrfchenden 
Schulen fpotteten, mit Glüd betämpft wurden, Darunter 
die Lepra, der Markſchwamm des Auges (fungus hae- 
matodes oculi), der Weichſelzopf, Ichwarzer Staar u. 
f. w. Noch blieben aber die MWechfelfieber, Überhaupt 
mit ihren Folgen, wenn fie auch durch Chinin vertrieben 
werden, eine crux medicorum, eine ſolche auch für 
die Homdopathen. Sie veranlaßten weitläufige Grörtes 
rungen, aus denen im Allgemeinen hervorgeht, Daß auch 
bier die Pforatheorie Platz greift, indem die Krankheit 
oft nur den fogenannten Antipforicis wich. 

Der Plan zu Errichtung einer homdopathifchen Kli⸗ 
nit aus Privatmitteln ward immer eifriger verfolgt und 
in der Verfammlung am 10. Aug. 1831 warb barauf 
angetragen, mit der Eröffnung einer ſolchen Anftalt, weis 
he ſchon auf 200 Rthlr. jährliher Beiträge rechnen 
durfte, nicht länger zu zögern, damit das größere Publis 
cum, befonderd aber auch die Regierungen, immer mehr 
Beweife von dem Werthe der neuen Heilmethbode erhalten 
möchten. Der VBorfchlag ward auch von den verfammels 
ten Mitgliedern der Geſellſchaft allgemein genehmigt, und 
[bon verbreitete fi) die Kunde von der Eröffnung de 
bomdopathifchen Klinik in Leipzig, Mit diefem Ereig⸗ 
niffe, für die neue Lehre gewiß eind ber wichtigfien, 
ſchließt ſich denn ihre Gefcichte. 


Sn feinem Organon beginnt Hahnemann mit einem 


Blide auf die Eurmethoden ') der bisherigen 
Arzneiſchulen. 


Er verkennt, was ihm vielfach Schuld gegeben wird, die 
Berdienſte der Ärzte um die Hülfswiſſenſchaften der Medi⸗ 
cin Beineswegs, hat jedoch nur die praktiſche Medicin im 
Auge. Die alte Arzneifchule nennt fi „rationelle Heil⸗ 
kunde,“ weil fie die Urſache der Krankheit erforfche, bins 
wegräume und nach dem Vorgange der Natur in 
beiten verfahre. Da aber bei den meiflen Krankheiten 
eine Urfache nicht zu erkennen, fo erdachte man (mit 
Hülfe der Anatomie, pathologifhen Anatomie u. f. w.) 
eine folde, indem man durch Schlüffe auf den unfichts 
baren Vorgang der Veränderungen im inneren Weſen 
bes Menfchen bei Krankheiten ein ſolches Phantafiebilb 
fhuf. Andere leiteten aus ben Symptomen einen ges 
nerellen Charakter des Krankheitsfalles ber, z. B. Krampf, 
Schwaͤche, Fieber, Infarkten, Blutübermenge, Mangel 
an verſchiedenen Stoffen in ben Saͤften u. f. w. (die 
fogenannten Caufal= Indicationen). Diefe Muthmaßuns 
gen konnten aber Heilindicationen nicht abgeben, aud 
fehlten die allein ficher belfenden fpecififchen Arzneien, 
weil die Erfahrung deren Gefährlichkeit in den berfämme 





16) Hahnemann gebraucht den Ramen Allopathie, Alles 
a. welcher aber nicht zu billigen, wie fon Brunnew 
nachwei 
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dog man die Guren nicht Heilungen nennen konnte. 
Ebenfo wenig darf fi die alte Schule ihrer erregenden 
und flärfenden Gurmethode (durdy excitantia, nervina, 
tonica, confortantia, roborantia) rühmen, denn fie hat 
nur wenig Gutes bei acuten Krankheiten, welches tau⸗ 
‚fendfach von dem Nachteile derfelben in chronifchen Übeln 
überwogen wird, da fie ebenfalld nur palliativ wirkt. 
Zu diefem Allen kam noch die Mangelhaftigkeit der ſo⸗ 
genannten Materia medica”'), welche meift nur auf 
Vermuthung beruhete und auf falfhen Schlüffen ab usu 
in morbis. „Jeder Anfchein von zwedimäßiger Behand: 
lung der Krankheiten verfchwand jedoch vollend& ganz 
durch die von den dlteften Zeiten her eingeführte, und 
fogar zum Geſetz gemachte Vermifhung der in ihrer 
Wirkung fletd und ohne Ausnahme von einander fo ab: 
weichenden Arzneifubftanzen zum Recepte?). Man wähnte, 
jeder diefer Mifchungätheile (Ingrediengen) werde die ibm 
in Gedanken zugetheilten Verrichtungen im kranken Kor 
per zur Ausführung bringen, ohne ſich von den übrigen, 
dazu gemiſchten Dingen flören oder irre machen zu laſ⸗ 
fen, was doc verftändiger Weife gar nicht zu erwarten 
iſt“?2). Durch Beobachtung, Nachdenken und Erfahrung 


— — — — — 








21) Vergl. Quellen der bisherigen Mat. med. im Sten Thle. 
der reinen Argneimittellehre. 2) Man vergleihe über dieſen 
Iegteen Gegenftand Kopp, ©. 2234. und Ehren. Krankh. II. ©. 
15., wo Hahnemann felbft ten gleichzeitigen Gebrauch zweier ver: 
fhiedener Mittel geftarter, ſowie feine Anfiht über die Wirkſam⸗ 
kit des Cajeputoͤls in ber Cholera, weil es aus Kampher und 
Kupfer beftche, auh Groß über die Wirkſamkeit des töpliger 
Waſſers in Stapf’s Ard. X. IN, 37. 23) Niemand, ber 
mit der Sache bekannt ift, wird leugnen, daß mande Arzte aus 
den berrfchenden Schulen ein wahrhaft wiberwärtiges Epicl mit 
Drpethefen, und indem ſie auf diefe, fegenannt rationell, ihre 
Eurmetkeden bauen, fonah auch mit dem Menſchenleben trei⸗ 
ben. Es ift dics wel zu feiner Zeit mehr an den Tag gelemmen, 
ald in den Iceteren Jabren bei Gelegenheit der Choleraepidemie, 
wevon Miſes (Schusmittel für die Cholera) ſchlagende Beweife 
liefert. Damit ſoll aber noch gar nicht aefagt fein, daß Hahne⸗ 
mann in feinen Anjichten über die gangbarın Curmetboden nicht 
zu weit gehe. Rrunnow, fein und ber Homoͤopathie inniger Ver: 
ebrer und Antänger, faat darüber (Morrebe zur UÜberf. der sten 
Aufl. de8 Draan.): (.„Hahnemann — en refutant l’utilite des 
autres methodes curatives —) l’enthousiasme pour la grande 
decouverte qu'il 3 faite, la persuasion de la defectuosite de 
Yart medical, et I'humeur qui lui ont donne liindifference, la 
malignite et les calomnies de nombre de ses collegues, toutes 
ces circonstances ensemble Vont porte par fois trop loin dans 
son zele reformateur, et lui ont fait soutenir des theses tran- 
chantes, qui ont &loigne de l’&tude de sa doctrine mê me quan- 
tite de medecins d’ailleurs bienveillans“; — und ferner: „La 
hature de l’organisme humain admet et demande sans doute 
plus d’une voie de guerisen, et toute methode est bonne, qui 
est fondee sur des experiences pures et sur des motifs raison- 
nables. La methode homoeopathique nous parait etre la plus 
parfaite de toutes, mais nous ne croyons pas qu'elle puisse se 
passer entierement de ses soeurs.“ Eo fügt uuh Kopp ©.12.: 
„Ss ift vorfihtig, wenn man fi vermabrend — fagt: foge: 
nannter Allopatbiker; tenn cin felder beißt nad dem 
Einne, den Habnemann bincinlegt (Reine Araneimittellchre, 2te 
Aufl. Her Mb. ©. 45. Rote. ter Bd. S. 12 fg.), einer, ber 
neben das Ziel fchicht, und cinen ganz andern Ort, als den eigent⸗ 
lich Eranten, trifft. Selbſt nach Habnemann'ſchen Anfichten Kann 
man die B,nennung „Alcpathie” und „Allepathiker“ nicht paſſend 
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fand nun Hahnemann, bag im Gegentbeil von den ar 
geführten Curmethoden namentlich derjenigen, welche den 
Srundfage: Contraria contrariis curantur folgt, di 
wahre, richtige, befte Heilung zu finden fei in dem Gake: 
similia similibus curanıur: Wähle, um fanft, fund, 
gewiß und dauerhaft zu heilen, in jedem Krankheitöfek 
eine Arznei, welche ein dhnliches Keiden (öpo:o» ud) 
für ſich erregen kann, als fie heilen fol. Er behaupte, 
daß bid daher Niemand biefen Heilweg lehrte, Nieman 
ihn ausführte, zeigt aber, daß zu allen Zeiten diejenigen 
Kranken, welche wirklich, ſchnell, dauerhaft und füchtber 
durch Arznei geheilt wurden, durch ein homoͤopathiſche 
Mittel, fei dies auch in Zufammenfegungen, gereicht worben, 
genafen und führt für diefe Angabe eine Menge Beifpick 
(Organ. ©. 53 fg.) an, wobei er bemerkt, daß alfo das Prir- 
cip fon vor ihm hätte gefunden werten koͤnnen. Er zeigt 
ferner, daß fogar im gewöhnlichen Leben von Laien man 
cherlei Curen auf homoͤopathiſchem Wege bewirkt wurden. 
Dabei verfchweigt er nicht, daß felbft manche Arzte das 
Princip ahneten, ohne diefen Ahnungen indeß eine weiter 
Folge zu geben und führt namentlid an den Verfaſſer 
des Buches nrepi Tiwv Tonwv zur’ uvdgwzov, dann Boub 
duc, Detharding, Bertbolon, Zhoury, von Gtörd, Stahl. 
Nach diefen vorbereitenten Bemerkungen kommt nun 
Hahnemann auf die eigentlihe Auseinanderfegung feine 
Methode. 





und erfchöpfend findenz denn dieſer handelt auch oft antipathifk, 
und oft, was H. ja ſelbſt behauptet (Organon, Ste Aufl. ©. 2fg.), 
homdopathiſch, indem jeder Arzt, mehr oder weniger, ſpecifiſcht 
Arzneien gehörigen Trts anwendet. Wenn D. übrigens in feiner, 
bei fotchen Gegenftänden bitteren, herunterfegenden Eprade, die 
ältere Beilkunft die „gemeine (Organen, S. 16. Rore, 47, 251. 
Rote, 303 u. a. a. D.), nennt, fo Eönnen wir, ſtatt dieſes zwei⸗ 
deutigen Ausdruds, ihr angımeffiner und wahrer ben Namen ber 
„eiclfeitigen‘’ geben, wobei denn freilich die Homöopathie als die 
einfitige in Gegenſatz gerietbe.“ Und &. 257.: „Die eigene Be: 
fchreibung, welche Hahncmann ren ber Allopathie maht, paßt 
nicht auf die wahre cchte, jendern nur auf die, wie fie von vielen 
(dichten Aritın ausgeübt wird. Sein Schmaͤhen Eann daher auch 
blos auf ſolche bezogen werden. Die berrfchende Medicin ift, dem 
Himmel fei Dank, in einem biffern Zuftande, als ihn H., mit 
Luftbildern oft fechtend, ſchildert. Nah dem Zroffe der Ärzte 
darf fie nicht brurcheile werden. Wer bat noch je bie Malerei in 
ben Machwerken gemeiner Pinfeler einer Kritit unterworfen? Bie 
übel käme nach dieſem Mafftabe die Homoͤopathie weg. Denn es 
gibt unter ihren Anhängern genug, bie wenig leiten, weil fie, 
wie in allın Methoden, die Sache nicht recht anfangen und fein 
Geſchick dazu befigen, oder ausarten, fidy verliegen. — Hahnemann 
muß auf viele Allopathen von fchr niederem Gehalte geftoßen fein; 
denn ſolchen kemmen feine Schilderungen und Borwürfe größten: 
theils zu. Beſonders dürfte er fih, während er feine neuen Er⸗ 
fahrungen in der Arzneimittellehre machte, unb biefe ihm neue 
Geſichtspunkte für das Ärztlihe Handeln er&ffneten, ein Ideal von 
ſchlechter Allopathie gebildet boben, bie feine eigene Lehre anfehn 
lich bech ficlien mußte. H. ſucht alle veraltete, als falſch Längft 
ertannte und verlaffene Meinungen, cinfeitige Anfichten , unrichtig 
angewandte und übertrichene Metboden, durchaus fehlerhafte Ber⸗ 
fahren, auffallende Unarten mander Soſtematiker ze. auf, um 
der Allopatkic etwas Nachtheiliges anzubängen. Es freut ibn, 
fie au rerleumden, und er gidt ihr Thatſachen ſchuld, bie bei naͤ⸗ 
birer Retrachtung als ungegründet ſich cffenbaren.” — Wir über 
gchen die Belegſtelen, welche Kopp aus Hahnemann's Gchriften 
anfübrt, da ſich ditſelben Leichte nachweifen laſſen. 
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den Plab ein. Anders ift e8 bei dem Zutritt einer flärs 
Lern Krankheit zu der ihr ähnlichen alten; denn bie ſewird 
dann von jener aufgehoben und geheilt, weit die flärkere 
hinzukommende Krankheitspotenz ihrer Wirkungsaͤhnlich⸗ 
keit wegen, dieſelben Theile im Organismus und zwar 
vorzugẽweiſe in Anſpruch nimmt, die von dem ſchwaͤchern 
Krankheitsreize bisher afficirt waren, welche folglich nun 
nicht mehr einwirken kann, ſondern erliſcht, oder mit an⸗ 
dern Worten, weil ſobald die durch die bisherige Krank⸗ 
heitspotenz verſtimmte Lebenskraft von der neuen fehr 
ähnlichen aber flärkern dynamiſchen Krankheitspotenz ſtaͤr⸗ 
Ser ergriffen wird, fie von le&terer nun allein afficirt 
bleibt, wodurd die vorgängige aͤhnliche aber ſchwaͤchere 
als blos dynamifche Kraft ohne Materie zu erifliren aufs 
bören muß. Hahnemann gibt, um dieſen legten Satz 
* beweiſen, mehre Beifpiele, laͤßt aber in der neueſten 

usgabe des Organons von den in ben frühern Auega⸗ 
ben angeführten Krankheiten die Kräge weg, in Folge 
feiner neuen Anfiht von dem Pſora⸗Siechthum, weil die 
von ihm früher ald individuelle Übel betrachteten chroni» 
fben Krankheiten von ihm jest ald latente Pfora anges 
fehen werden, deren Nebenfomptome (chroniſche) verſchwin⸗ 
ben, fobald der Ausfchlag felbft wieder zum Ausbruch 
Sommt. Selbſt von den im Laufe der Natur felbft zu> 
fammentreffenden Krankheiten kann nur die von Ahnli: 
hen Symptomen die andere aufheben und heilen, bie 
undhnlihe Krankheit aber kann ed nie, zur Belehrung 
für den Arzt, mit welcher Art Arzneien er gewiß beilen 
koͤnne, naͤmlich einzig mit den bomdopathifden. Die 
Natur bat nur wenige Krankheiten andern Krankheiten 
zue bomdopathifhen Hülfe zuzufciden, und dieſe ihre 
Hülfsmittel find mit vielen Unbequemlichkeiten verbunden. 
Dagegen bat der Arzt unzählige Heilpotenzen mit gro: 
Ben Vorzligen vor jenen. Aud jenem Vorgange in ber 
Natur wird der Arzt fortan die Lehre ziehen, Krankheiten 
nie anderd ald mit homdopathifch gewählten Arzneien zu 
behandeln, und fie fo zu beilen, nie aber mit anberdar: 
digen, welche nie heilen, fontern blos den Kranken ver: 


n. 

Es gibt nur drei mögliche Arten von Anwendung 
der Arzneien gegen Krankheiten ”): 1) die allein bülf: 
reiche, bomdopatbifhe, 2) die allopathifche oder hetero: 
pathifche, 3) die antipatbiiche (enantiopatiihe), pallia⸗ 
tive. Won der zweiten Curmethode ift bereitö gehandelt 


Schwefel gebraucht wurden, und Hahnemann body behauptet, wie: 
derholte Gaben des Schwefel ven 5, 10, 15, 20, ja 30 Gran 
erregten nicht nur dauernde Verſchlimmerung der dhronifchen Krank: 
Ki, fondern es könne auch, was am meiften zu beklagen ſei, der 
ante nun faft nie wieder, ſelbſt nicht die feinfte Babe des beften 
Schwefelpraͤparats ohne großen Nachtheil vertragen, gefchweige 
Seſſerung oder Huͤlfe davon erlangen.” — Indeſſen haben neuere 
Erfahrungen bewiefen, und 9. felbft nibt dies an, daß foldhe Schwe⸗ 
feikranke durch Merkur für Heilwirkung bes Schwefeis wieder 
empfänglic werben. Auch follen hohe (D) Potenzirungen bes 
Schwefels in ſolchen Zällen günftig wirken. 
88) Über den Gtreit ber Homdopathie mit ber herfömmlichen 
u ogie und a — Hering in Stapf's Ar: 
. 1, 57.5 ologie un thologie wurden homoͤopath. 
beleuchtet daſ. IX, 1, 180. ? ’ par 
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worben; was aber bie dritte, das antipathifche Verfahren, 
betrifft, fo iſt daſſelbe nicht blos fehlerhaft, weil es na 
gegen ein einziges Krankheitsſymptom gerichtet iſt, for 
dern auch weil in anhaltenden Beſchwerden nad) fuer 
Scheinerleichterung jeder Zeit und ohne Ausnahme were 
Verihlimmerung erfolgt, welche indeffen von dem Aug 
nicht feiner Curmethode, fondern ber Krankheit zugefhes 
ben wird. Noch mehr wird dann daß ıurfı 
Übel verfchlimmert, wenn bei jeber folcher eintretenkm 
Verfchlimmerung das Pallietivmittel in geflei Sk 
wiederholt wird. Man hätte nach ſolchen Erfahrungs 
allerdings darauf kommen follen, daB man eine folde 
Curmethode verlaffen und den jetigen bomdopathifken 
Meg einfhlagen müfle.e Der Grund von der 

feit der palliativen und von ter Heilfamleit der hama 
pathifchen Arzneianwendung wird durch folgende Erf 
rungen einleuchtend. Jede auf das Leben eimwirkate 
Potenz, jede Arznei flimmt die Lebendfraft mehr du 
weniger um, erregt eine gewiffe Befinden: 

im Menfchen auf längere oder fürzere Zeit. Ban bs 
nennt fie mit dem Namen: Erſtwirkung. Sie gehdt, 
obgleich ein Product aus Arzneis und Lebenslusft, bach 
mehr der einmwirkenden Potenz an. Diefer Emmsirlung 
beftrebt ſich unfere Lebenskraft ihre Energie 

fegen. Diefe Ruͤckwirkung gebört unferer —— bi 
tungskraft an — eine automatifche Thaͤtigkeit derfelben, 
Nachwirkung oder Gegenwirkung genannt. Bei ver hb 
wirfung ber fünfllihen Krankheitspotenzen en aut 
auf unfern gefunden Körper fcheint ſich dieſe uniere fr 
benötraft blos empfänglich (receptiv, gleichfem keit) 
zu verhalten und, fo zu fagen, wie gezwungen bie Eis 
drüde der von außen einwirtenden Kraft in ſich gie 
ben zu laflen, dann aber fi gleihfam wieber zu am 
nen, und diefer in fie gefchehenen @inwirktung (Eifer 
tung), a) wenn ed davon ein Gintgegengefekteb git, 
gerade entgegengefegten Befindentzuftand (Gegemwirtuss, 
Nachwirkung) bervorzubringen, in gleichem ‚8 
groß die Einwirkung (Erfiwirtung) der krankhaften der 
arzneilichen Potenz auf fie geweien war und nad km 
Maaße ihrer eignen Energie; oder h) wo es einm ie 
Erfimirtung gerade entgegengefegten Zuſtand in ter Re 
tur nicht gibt, ſcheint fe ſich zu beflreben, ſich zu mil 
ferenziren, d. i. ihr Übergewicht geltend zu machen dech 
Ausiöfchen der von außen (dur Die Arznei) in ik be 
wirkten Veränterung, an beren ©telle fie ihre Rum 
wieder einfegt (Nachwirkung, Heilwirkung). 

Eine auffallende, opponirte Nachwirkung if die 
begreiflicher Weiſe nicht bei Cinwirkung gan; Feine w 
moöopathifcher Gaben der umflimmenden Potenzen * 
funden Körper wahrzunehmen. Ein Wenig von bi 
allen bringt zwar eine, bei geböriger Au 
wahrnebmbare Erſtwirkung hervor; aber der lebende Dr 
ganismus macht dagegen nur fo viel Begenwirtmg (Ref 
wirkung), als zur Wieverherftellung des gefunden If 
des erfoderlih ifl. Wenn nun, nad) dem (Gefagin de 
homdopathifhe Heilmethode ald die Einzig mehr tr 
fheint, fo gibt es doch Bälle, wo die antipatpiihe An 
wenbung ber Arzneimittel brauchbar und notes iſ 
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Urzneien durch Befeuchtung von Streufügelchen mit ben: 
felben theilbarer und trandportabeler zu machen und von 
den bedeutendften Folgen. Auch darf nicht übergangen 
werden, daß zwei tüchtige Rechtögelehrte, Zittmann und 
Albrecht, fib der Homdopathie annahmen und mit ihren 
Waffen, mit Rechtögründen, die Gegner derfelben, befons 
derd in Begiehung auf das Selbftdispenfiren der homoͤo⸗ 
pathifchen Arzte, befämpften. Auch Groß beleuchtete die 
Homdopathie von einer neuen Seite, in ihrem Verhält: 
niß zum Staate. Dad wichtigfte Ereigniß für die neue 
Methode war aber das am 10. Aug. 1829 gefeierte 
Doctorjubiläum Hahnemann's, infofern ed die Veranlaſ⸗ 
hıng ward zur Stiftung der Gefellfchaft Homdopathifcher 

rzte und zur Anlage eines Fonds, um ein homdopathis 
ſches — auf Privatkoſten zu errichten 0). in 
für diefen Zag von Dr. Ernſt Stapf gefchriebenes 
Iateinifched Programm liefert eine, wenn auch Furze, doch 
werthuolle Sefchichte der Homdopathie bis zu jener Zeit, 
mit Hinweifung auf die Literatur diefer Methode und 
unter den an Hahnemann eingegangenen Gluͤckwuͤnſchen 
für diefen Tag ift wol der werthvollſte ein Brief des 
Dr. Heing in Surinam, ber die endliche Heilung der 
fhauderhaft elenden Lepra⸗Kranken ankündigt, feitdem er 
fie mit antipforifhen Mitteln zu behandeln Gelegens 
beit hatte. 

Bon jest an müflen wir, wegen der Reichhaltigkeit 
des Gegenſtandes, unfere Gefchichte nad) den einzelnen 
Sahren abhandeln, und nehmen wol nicht unzwedmäßig 
Pr nach den Zeiträumen der jährlihen Stiftungss 

ier an. 

Vom 10. Aug. 1829 bi8 dahin 1830"). Die Li: 
teratur der Homdopathie warb namentlih durch den 
Aten Bd. der „chronifchen Krankheiten, durch Schweilerts 
Zeitung (mehr für Laien), durch Hartlaubs und Trinks 
kliniſche Annalen, durch Überfichten der Arzneimittel u. 
f. w. bereichert. Auch die Gegner find nicht müßig ge: 
wefen und haben wieder einige Angriffe gewagt, welche 
fhon wegen ihres Zons eine Beachtung kaum verdienen, 
noch weniger Furcht (ald würden fie viel fchaden) ers 
weden können. Im Staate ift die Homöopathie noch 
immer ecclesia pressa, doch gewinnt fie fort und fort 
auch Ärztliche Anhänger, von denen viele noch nicht oͤf⸗ 
fentlich aufzutreten wagen. Am meilten aber ftören die 
Berbote wegen des Selbftdispenfirens, in Sachſen und 
Braunfchweig erneuert, wogegen fowol von Seiten der 
Ärzte, ald der Kranken Vorftellungen bei den betreffen» 
den Regierungen gefchehen find. In Leipzig werden 
nach Yjähriger Unterbrechung wieder Vorlefungen über 
die Homdopathie gehalten. Überhaupt blüht die neue Eur: 
methode mehr auf, die Regierungen laffen theils Verſuche 
anftellen, theild gründen fie Heilanftalten (in Zultfchin, 
Deteröburg, Neapel, Lucca, Paris, München). 

In Leipzig bat fich bereits ein Localverein der dor: 
tigen homoͤopathiſchen Ärzte gebildet und eine Bibliothef 
für die dort Studirenden errichtet. Der Fonds zu Stif: 


10) Stapf's Arch. VIII II, 96. 


1l) a. a. D. IX. 
III, 63. 
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tung einer homdopathifhen Heil: und Lehranftalt durch 
Privatkräfte ift auf 2500 Rthlr. angewachſen, die zuge: 
fiherten jährlichen Beiträge betragen 100— 200 Rthlr. 
Hahnemann bat neue Vorfchriften zu Behandlung chro⸗ 
nifcher Krankheiten aufgeftellt, namentlich) die eines ab: 
leitenden Pflafterö und wiederholter Arzneigaben bei ges 
ſchwuͤriger Lungenfudt. 
Vom 10. Aug. 1830 bis dahin 1831) Die bo: 
möopathifche Materia medica ward mit neuen wichtigen 
Mitteln, der Thonerde, dem Fliegenſchwamm, Keuſchlamm, 
der fibirifchen Schneerofe — mit dem vielverfprechenden — 
dem Schlangengift und den noch da (nach ihren reinen 
Wirkungen) unbelannten einiger Mineralwaſſer (der Toͤp⸗ 
liger) bereichert. Im der Literatur zeigten fi als will 
fommene Erfcheinungen bie biätetifchen Lehrbücher von 
Hartlaub und Hartmann, ald eine wichtige Hartmann’s 
Theorie der acuten Krankheiten. Auch für das Ausland 
ewann die hombopathifche Literatur an Umfang, durch 
berfegungen in das Dänifche, durch die neue franzöftice 
des Organons von Brunnow, ber chronifchen Krankhei⸗ 
ten in das Lateinifhe. Stapf’8 Arhiv für homoͤopa⸗ 
thiſche Heilkunſt ift bis zum 10ten Bande vorgefchritten, 
Schweikerts Zeitung hat gleichmäßig guten Fortgang. 
Die Cholera, immer mehr um fi greifend, gab einen 
Prüfftein für die Homöopathie ab, indeflen bat fie bie 
Probe beftanden, namentlich aber hat fih dabei gezeigt, 
wie wenig in ihr von Hypotheſen die Rede ift, indem 
nach den befannt gewordenen Symptomen ber Krankheit 
faft alle Homoͤopathen einftimmig im Voraus für bies 
jenigen Mittel entfchieden, welche theild von entferntern 
Arten fhon mit Erfolg angewendet worden waren, theils 
fpäter angewendet wurden. Dagegen überrafchte Hahne⸗ 
mann das homdopathifhe und felbft das nichtärztliche 
Yublicum mit der Verfündigung eines von ihm gegen 
die Cholera aufgefundenen Mitteld, des Rampherd, wels 
hen er jedoch in einer Ausdehnung angewendet voiffen 
wollte, die bisher der Homdopathie fremd und wider: 
fireitend war und zu den fonderbarften Deutungen unter 
Arzten, Laien, felbft unter Homdopathen Beranlaffung 
gegeben hat. Über das ſcheinbat Inconfequente bat ſich 
jedoch Hahnemann nachher Öffentlich ausgefprochen, wos 
nach die angegebene Anwendungsart dieſes Mitteld fo: 
wol in deflen eigenthümlicher Natur ald auch in ber ge 
waltigen Intenfität der Krankheit ihre Rechtfertigung 
findet. Auch bat ſich dies Mittel in vielen Fällen als 
bülfreich beflätiget, wenn die Symptome der Krankheit 
deffen Anmendung erheifchten. In Rußland wurde ef 
in ber letzten Periode der Cholera zu Peteröburg dem 
Dr. Hermann erlaubt, ein bomdopathifches Lazareth zu 
errihten. In Sadfen wurde die Anlage eined bomdo: 
athifhen Lazareths für Cholerakranke, welches dortige 
Arzte auf ihre Koften zu ftiften beabfichtigten, bintertries 
ben. Als die Leipziger politifche Zeitung einen Brief 
vom Dr. Schröter in Lemberg, welcher die homoͤopathi⸗ 
fhe Heilung der Cholera nachwies, aufgenommen hatte 
(Sommer 1831), mußte dad Blatt auf Befehl des Hof: 





12) a. a. D. XI. 53, 





ſchen ahrens, belegt mit einer Menge von Bei⸗ 
ſpielen, inſofern eine ſolche Arbeit die Cenſur einer me 
bieinifchen Facultaͤt paſſiren konnte. Am reichflen war 
die homdopathiſche Literatur an Schriften über die Cho⸗ 
lera, namentlich, auch an ſolchen, worin ber günflige Er⸗ 
folg der Behandlung dargelegt wurde. Manche dieſer 
ftn, von Laien verfaßt, müflen notbwendig der 
neuen Lehre Anhänger gewinnen, indeflen die von Ärz⸗ 
ten verfaßten durch firengere Auffaflung der verſchiedenen 
Krankheitsbilder, welche diefe Geißel des Orients darbie 
tet, dazu beitragen werden, die an ihr Erkrantenden, 
follte Teutſchland noch einmal heimfuchen, deflo er: 
folgreicher zu behandeln. 

u weiterer Ausbildung ber Homöopathie haben 
in diefem Jahre nach dem Mufter des ſchon länger 
benden leipziger Localvereins!) dergleichen Vereine auch 

in Dresden, Goͤrlit, Lauban, Arnfladt, Gießen, Lyon u. 
f. w. gebildet. Bedeutend warb auch die Arzneimittel 
Iehre durch neue Mittel bereichert, von denen mandye 
hoͤchſt wichtig find. Wir nennen das fchwefelfaure Nas 
ron, das Mutterkorn (secale cornutum ), ein audges 
gerne kraͤftiges Mittel in einer Sphäre, wo eben noch 
ein Überfluß an Mitteln vorhanden war, den Salpeter, 
das befannte Antiphlogisticum der herrſchenden Schu⸗ 
len, das Zerpenthindl, welches in einigen Arten Diabetes 
hilfreich zu werden verfpricht, den Indig, ber in vielen 
Arten rheumatifher und gichtifcher Schmerzen Anwen 
dung finden dürfte, den Nidel, der befonders auch in 
Kopfleiden viele Hülfe verfpricht, die Corallia rubra 
und endlih eine genauere Charakteriſtik des Schwefels. 
Was die Therapie betrifft, fo ward befonder6 die Frage 
tiber die Wiederholung der Toni aben, und über die anzus 
wendenden Potenzirungen Ie haft erörtert. Immer mehr 
Ärzte erklärten fich für die Nothwendigkeit jener, fowie 
auch Einzelne für die Anwendung niederer Potenzirungen 
in einzelnen Faͤllen, namentlich in der Syphilis, dagegen 
Andere die höheren Potenzirungen fortwährend, als die 
einzig anwendbaren gelten laffen wollen, dem Ausfpruche 
Dahnemann’s folgend, der überall nur die decillionfache 
(X) angewendet wiſſen will. Indeß warb auch wieder: 
bolt erfannt, daß noch höhere Bedeutendes leiſten, nas 





15) Mehrfache Beweiſe von feiner Thaͤtigkeit f. in der Allges 
meinen hom. Zeitung. 


cum, beſonders aber auch tie Regierungen, immer mehr 
Beweiſe von dem Werthe der neuen Heilmethobe erhalten 
möchten. Der Vorſchlag warb aud von den verfanmels 
ten Ritgliedern der Geſellſchaft allgemein genehmigt, und 
ſchon verbreitete fi die Kunte von ber Eröffnung be 
bomdopathifhen Klinik in Leipzig. Mit diefem Creigs 
niffe, für die neue Lehre gewiß eins ber wichtigflen, 
fchließt ſich denn ihre Sefchichte. 

In feinem Organon beginnt Hahnemann mit einem 


Blide auf die Eurmethoden ') der bisherigen 
Arzneifhulen. 


Er verkennt, was ihm vielfady Schulb gegeben wird, bie 
Berdienfte der Ärzte um die Hülfswiſſenſchaften der Mebis 
cin keineswegs, bat jedoch nur die praftifche Medicin im 
Auge. Die alte Arzneifchule nennt fi) „rationelle Heils 
kunde,“ weil fie Die Urfache der Krankheit erforfche, bins 
wegräume und nach dem Vorgange ber Natur in Krank: 
beiten verfahre. Da aber bei den meiften Krankheiten 
eine Urfache nicht zu erkennen, fo erdachte man (mit 
Hülfe der Anatomie, pathologifchen Anatomie u. f. w.) 
eine folde, indem man durch Schlüffe auf den unfichts 
baren Borgang ber Veränderungen im inneren Weſen 
des Menſchen bei Krankheiten ein ſolches Phantafiebild 
ſchuf. Andere leiteten aus den Symptomen einen ges 
nerellen Charakter des Krankpeitöfalled ber, z. B. Krampf, 
Schwäde, Fieber, Infarkten, Blutübermenge, Mangel 
an verichiedenen Stoffen in ben Säften u. f. w. (die 
fogenannten Caufal= Indicationen). Diefe Muthmaßuns 
gen konnten aber Heilindicationen nicht abgeben, aud) 
fehlten die allein ſicher beifenden fpecififchen Arzneien, 
weil die Erfahrung deren Gefährlichkeit in den herkoͤmm⸗ 


16) Hahnemann gebraucht ben Namen Allopathie, Allos 
pathen, welder aber nicht zu billigen, wie fhon Brunnow 
nachweiſt. 
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Kräfte ‚+ nicht nur anmafen, das 
bare, die pe Vorgänge bei Krankheiten erkennen zu wollen, 
—— ſogar dieſes Unerforfehtich felbft Grundlage unferer 
ciniſchen Theorien machen. Wir find mit Bildern und Schein: 
535 von jenem innern or ber Krankheiten zufrieden, 
| fie unfere path :therap en Syſteme, wäh: 
rend body jeber —— * Nerven eit, jedes Fieber 
daß wir cher alles Andere chen vermögen, 
als jene innern Vorgänge, welche den Verlauf ber Krankheiten 
rn me " — „Erkennbar an ben eg wi ift aber nur ihre 
tfernte urfach und bie Geſammtheit ihrer Symptome; bas 
—* — welches beide verbindet, bie nächte Urſache der Krank: 
beit nicht erkennbar, es kann von ber Wiſſenſchaft nur 
——— iſt das Ziel, nach dem ſie ſtrebt, die Bluͤthe, die 
e treibt, nicht aber —* Boden, von welchem ſie ausgehen ann.’ 
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Es if ** * vie ve —— deber ES (bie 
zu nehmen, benn Ahr ganze Vorgang der Selbfthülfe 
deö Organismus bei ihm zugeftoßenen Krankheiten 
> Beobachter nichts als "Beiden, nichts, was Err 
echt heilkünftlerifch. he verfahren, —— koͤnnte und 
ft a je Curmethode weichen aber höchftens 
leichtere acute N — nicht, oder-verfchlimmern 
ſich fo Er und man kann fie feine heilende ei An: 
dere Arzte meinten, die in Krankheiten ſich eben zeigen: 
ben Anffrengungen ber Lebenskraft, fi durch Xusleerunz 
gen und antagoniftifche Metaftafen zu helfen, mit Fleiß 
befördern zu mülfen. alls ein ſtarker Frrthum, be⸗ 
fonderd auch wenn man etwa vertrieb; 
——— a an Be 
eilte ni man von er 
tur bewirkte Ausleerungen, wenn fie beſchwetlich wurden, 
durch repercutientia und repellentia zu un 
auch dies meift mit traurigen Folgen, Da bie Selbft: 
fe der Natur böchft Sarnen ift, fo ng bie 
rztliche Nachhülfe nur noch mehr fchaden, da die Kunſt 
die verborgenen Wege, mit welchen die Lebenskraſt ir 
m veranftaltet, nicht betreten Eann. Diefe letz 

ar nicht dazu beftimmt, fih in Krankheiten Aa * 

de fondern man bat fie dann nur „arzneifrank um: 

zuflimmen, daß die n rliche Krankpeitsaffection nicht 
Se auf fie wirken koͤnne;“ — dies zu bewirken lehrt 
die homoͤopathiſche Heilkunſt. 

Bei dieſen Curmethoden der alten Schule entrinnen 
zwar allerdings nicht wenige Kranke ihren Krankheiten, 
doch nicht den chroniſchen (unveneriſchen), nur den acus 
ten, doch nur auf Ummwegen und oft fo unvollkommen, 








20) Wenn bies auch bie herrſchenden Schulen —— 
fo behaupten fie doch aben duch Reaction, daher nöthige Bor: 
berausieerung, welche Hahnemann nicht geftattet. 
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welche ihren Verlauf in mäßiger, mehr oder weniger furzen 
Zeit zu beendigen geeignet find; man nennt fie acute Krank⸗ 
heiten. Theils find es ſolche Krankheiten, weiche bei kleinen, 
oft unbemerkten Anfängen den Organismus, jede auf ihre 
eigne Weife, einnehmen und ihn allmälig fo von bem 
efunden Zuflande entfernen, daß die zur Erhaltung der 
Sefundbeit beftimmte, automatiſche Lebensenergie, Lebens⸗ 
kraft genannt, ihnen bei dem Anfange, wie bei ihrem 
Sortgange, nur unvollkommnen, unzweckmaͤßigen, ‚unnägen 
Widerſtand entgegenfegen, fie aber, für ſich, nicht felbft 
auslöfhen Tann, fondern, unmädtig, fie wuchern laffen 
muß, bis zur endlichen Zerflörung des Organismus; man 
nennt fie chronifche Krankheiten. Sie entflehen von An: 
fledung mit einem chronifhen Miasma. Was die acus 
ten Krankheiten betrifft, fo find fie theild folche, die den 
einzelnen Menfchen befallen auf Veranlaffung von Schäds 
lichkeiten, denen gerade er indbefondere ausgeſetzt 
war. Audfhweifungen in Senüffen, oder ihre Entbeb: 
zung, phyfiſche heftige Eindrüde, Erkältungen, Erhitzun⸗ 
gen, Strapagen, Verbeben u. f. w., oder pfychifche Erres 
gungen, Afferten u. f. w. find Veranlaffung ſolcher acus 
ten Fieber, im Grunde aber meift nur überhingebende 
Aufloderungen latenter Pfora, welche wieder in ihren 
Schlummerzuftand zurüdkehrt, wenn die acuten Krank: 
beiten nicht allzuheftig waren und bald befeitigt oder ges 
heilt wurden, theils find es ſolche, welche einige Men 
ſchen zugleich bie und dort (fporadifh) befallen, von 
meteorifchen oder telurifchen Schädlichkeiten, wovon krank; 
baft erregt zu werben nur einige Menfchen zu der Zeit 
Empfänglichkeit befigen; an welche jene grenzen, welche 
viele Menfchen aus ähnlicher Urfache unter fehr ähnlichen 
Beichwerden (epidemifch) ergreifen, die dann gewöhnlich, 
wenn fie gedrängte Maflen von Individuen überziehen, 
anftedend (contagiös) zu werden pflegen. Da entflehen 
Sieber jedes Mal von eigner Natur, und weil die Krank: 
heitsfälle gleichen Urfprungs find, fo verfegen fie auch) 
fietö die daran Erkrankten in einen gleichartigen Krank⸗ 
heitöproceß, welcher jedoch fich felbft überlaffen in einem 
mäßigen Zeitraume zu Tod oder Genefung fich entfcheis 
det. Kriegänoth, Uberſchwemmung und Hungerönoth find 
ihre nicht feltenen Veranlafjungen und Erzeugerinnen, 
theils find es auf gleiche Art wiederkehrende (daher un: 
ter einem hergebrachten Namen befannte) eigenartige 
acute Miadmen, die entweder den Menfchen nur einmal 
im Leben befallen, wie die Menfchenpoden, die Mafern, 
der Keuchhuften, das ehemalige glatte hellrothe Scharlach: 
fieber ded Sydenham, die Mumps u. f. w., oder die 
oft auf ziemlidy ähnliche Weife wiederkehrende levantifche 
Deft, das gelbe Fieber der Küftenländer, die oftindifche 
Cholera u. f. w. Sehr uneigentlih werden diejenigen 
Krankheiten chronifche genannt, welche Menfchen erleiden, 
Die fich fortwährend vermeidbaren Schädlichkeiten aus: 
fegen, gewöhnlich ſchaͤdliche Getränke oder Nahrungsmit: 
tel genteßen, ſich Ausſchweifungen mancher Art hingeben, 


— — 


hier nicht mit dem bloßen Namen begnuͤgen, ſondern mußten ſeine 
Erklaͤrungen ausfuͤhrlich beifuͤgen, und zwar unverkuͤrzt, um das 
Eigenthuͤmliche auf keine Weile zu beeinträchtigen. 
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die die Gefunbheit untergraben, zum Leben nöthige Be 
dürfniffe anhaltend entbehren, in ungefunden, vorzüglich 
fumpfigen Gegenden ſich aufhalten, nur in Kellern ober 
andern verfchloffenen Wohnungen haufen, Mangel an 
Bewegung oder freier Luft leiden, oder fi) durch über 
mäßige Körpers oder Geiſtesanſtrengungen um ihre Ge⸗ 
fundheit bringen, in fletem Verdruſſe leben u. f. w. 


| 


Diefe fi ſelbſt zugezogenen Ungefundheiten vergehen, 


wenn nicht fonft ein chronifches Miasma im Körper Liegt, 
bei gebeflerter Lebensweife von felbfi, und können ben 
Namen cronifcher Krankheiten nicht führen *). Die 
wahren chronifchen Krankheiten find die von einem dire 
nifhen Miasma entflandenen, welche für fih und ohne 
die für fie fpezififhen Heilmittel immerdar zunehmen und 
bei dem beften geiftig und Lörperlich didtetifchen Verhal⸗ 
ten dennoch fleigen und den Menfchen mit immerdar er 
hoͤhten Leiden bi8 an das Ende des Lebens quälen. 
Diefes find die allerzahlreihften und größten Peiniger 
des Menfchengefchlehts, indem die robuftefte 
lage, die geordnetfle Lebensweife und die thätigfle Ener 
ie ber Lebenskraft fie zu vertilgen außer Stande find. 
an kannte bisher nur die Syphilis einigermaßen ald 
eine folhe chronifhmiasmatifche Krankheit, welche un 
beilt nur mit dem Ende des Lebens verlifcht. Die, 
fih und ungebeilt, gleichfalls von der Lebenskraft unver 
tilgbare Sykoſis (Feigwarzenkrankheit) erfannte man nidt 
ald eine innere chronifcdh= miasmatifhe Krankheit eigner 
Art, wie fie doch unftreitig ift, und glaubte fie durch 
Zerftörung der Auswücfe auf der Haut geheilt zu he 
ben, ohne das fortwährende Siechthum von ihr zu be 
merken. Unermeßlih größer und bedeutender als ge: 
nannte beide chronifhe Miadmen aber ift das chroniſche 
Miasma der Pfora, welche, während jene beide, die eine 
durch den venerifben Schanker, die andere dur die 
biumenkohlartigen Ausmüchfe ihr fpecififche8 Inneres Siech⸗ 
thum bezeichnen, ihrentheild ebenfald erft nah vollmbe: 
ter innerer Infection ded ganzen Organidmus durch den 
eigenartigen Hautausſchlag mit unerträglich Tigelnd wol: 
lüftigem Jücken (und fpecififhem Geruche) das innere, 
ungeheure chronifche Miasma beurfundet, die Pfora, die 
einzig wahre Grundurfahe und Erzeugerin aller ber uͤbri⸗ 
gen vielen, ja unzähligen Rranfheitöformen, welche umter 
den Namen von Nervenfhwähe, Hyſterie, Hypochon⸗ 
drie, Manie, Melancholie, Blödfinn, Raferei, Fallfucht 
und Krämpfen aller Art, von Knochenerweichung (Rachi- 
tis), Skolioſis und Kyphofis, Knochenfäule, Krebs, Blut⸗ 
ſchwamm, Afterorganifationen, Gicht, Hämorrhoiden, Gelbs 
und Blutfucht, Wafferfucht, Amenorrhoͤe und Blutſturz 
aus Magen, Nafe, Lungen, aus der Harnblafe, oder der 





42) Kopp macht Hahnemann den Vorwurf, daß er fidy über 
Euren, blos durch ganz veränderte Diät, Lebensart, Verwechſe⸗ 
lung des Klima’s, durch den Gebrauch von wirkſamen Mineral 
quellen und Bädern nicht genügend ausgefprochen habe. Es war 
aber wol in Betreff der erftern Punkte nichts weiter nöthig, als 
bas hier Geſagte; — einiges Andere kommt unten vor; was das 
gegen Mineralwaffer betrifft, fo gehören biefe offenbar in die 
Kategorie der Arzneien, wie namentlich die neuern ünterſuchungen 
von Groß hinlänglich gelehrt haben. 


m. 
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nutter, von Aſthma und Lungenvereiterung, von 
otenz und Unfruchtbarkeit, von Migraͤne, Taubheit, 
em und ſchwarzem Staar, Nierenſtein, Laͤhmungen, 
vemängel und Schmerzen tauſenderlei Art u. f. w. 
n Pathologien als eigne, abgeichloffene Krankheiten 
iren®). Es wird dadurch, daß diefer uralte Ans 
ngözunder nach und nad, in einigen hundert Ges 
ionen, durch viele Milionen menſchlicher Organiss 
ging und fo zu einer unglaublichen Ausbildung ges 
te, einigermaßen begreiflihd, wie er fih nun in fo 
hligen Krankheitsformen an dem großen Menfchen: 
lechte entfalten konnte, a wenn wir und der 
achtung überlaffen, weldhe Menge von Umftänden 
3ildung diefer großen Verfchiedenheit chronifcher Krank: 
ı (fecundairer Symptome der Pfora) beizutragen pfles 
auch außer der unbefcreiblihen Mannigfaltigkeit 
Menichen in ihren angeborenen Körperconftitutionen, 
e ſchon für fih fo unendlich von einander abweichen, 
ed kein Wunder ift, wenn auf fo verfchiedene, vom 
(hen Miasma durchdrungene Organismen fo viele 
yiedene, oft dauernd, von Innen und Außen einwirs 
Schaͤdlichkeiten auch unzählbar verfchiedene Maͤn⸗ 
Verderbniffe, Verſtimmungen und Leiden hervorbrins 
welche unter einer Menge eigner Namen, als für 
yeitebende Krankheiten in der Pathologie bisher aufs 
rt wurden ®). Ob nun glei die Heillunft durdy 
edung jener großen Quelle der chronifhen Krank: 


18) Nur fchlechte Ärzte, fagt Kopp, curiren nad dem Ra- 
aber „die vorkommenden Krankheitsfälle haben gemeinfame 
ıtlichkeiten, in welchen fie mit andern fon beobachteten über: 
nmen,’’ daher find allerdings Krankheitsformen anzunehmen. 
Rah einer Anmerkung zu dicfem Gase hat Bahnemann 12 
darüber zugebradht, um bie Quelle jener unglaublid) zahl: 
3 Menge langwieriger Leiden aufjufinden, und zugliich bie 
ſoriſchen) Heilmittel zu entdeden, welde zufammen biefem 
‚deöpfigen Ungeheuer von Krankheit größtentheild gewachfen 
ı in ihren fo ſehr verſchiedenen Außerungen und Formen. 
feinen Worten möchte e8 fcheinen, als ob die Ärzte nie etwas 
gervußt hätten, welche Nachtheile das im Körper verborgen 
be Kräsgift, namentlich nach zuruͤckgetriebener Kräge, hervor⸗ 
. Dem ift indeffen nicht fo, und es wäre ganz billig gewe⸗ 
daß Hahnemann jener Vorgänger, namentlich ber Arbeiten 
rieth’s (welche Wenzel fo umftänblih in feinem Werte 
die Krankheiten von zurüdgetretener Kräge benugt bat) ges 
hätte; es würde biefes eine Einleitung zu ber neuen Theo⸗ 
geben haben, wodurch fie weniger fchroff, als es fo gefchehen 
ervorgetreten wäre. Was ſich überhaupt, abgefehen von bem 
ifhen, ber Pforatheorie entgegnen läßt, bat Kopp ausges 
en, und es ift Har, daß biefe Theorie, um wirklich auch wifs 
aftlichh bepründet zu werden, noch mancher Sichtung bebuͤr⸗ 
ird. Selbſt von Homdopathen find Bebenklichkeiten dagegen 
teilt worben, worüber fig mehre Andeutungen in ben neuern 
en von Stapf's Archiv finden. Nach dem bisher Vorge⸗ 
en iſt es nicht zu verkennen, baß Alles, was ber Arzt 
& Krankhaftes und zu Heilendes an Krankheiten finden Eann, 
in ben Beſchwerden bes Kranten unb ben an ihm ſinnlich 
schmbaren Veränderungen feines Befindens, mit einem Worte, 
n der Gefammtheit der Symptome beftehe, burch welche bie 
heit bie zu ihrer Huͤlfe geeignete Arznei fordert, hingegen 
br angedichtete, innere Urfache und verborgene Befchaffenheit 
ichtiger Traum fei. (Drganon, Ste Aufl. $. 81.) Unbegreifs 
Weife blieb auch diefer Sag, fowie andere ähnliche, in der 


kncykl. d. W. u. 8. Zweite Section. X. 
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beiten, aud) en Dani der Auffindung ber fpecifiichern 
bomdopathifchen Heilmittel, namentlich für die Pfora, der 





“ten Aufl. des Drganons ftehen ($. 66. u. S. 18—15.), in dem 
nämlichen Buche, das bie Hypotheſe eines pforifchen Krankheits⸗ 
ftoffes, als Grundurfache aller chroniſchen (unvenerifhen) Krank⸗ 
peiten, zus großen Entdedung und Wahrheit erheben foll ($. 7. 

. 78 fg.). In einer ganz neuen Schrift Hahnemann’s, betitelt: 
Die Allopathie ꝛc. (Leipz. 1831. ©. 8. 6. 16. 25 fg.), wird viels 
fältig und über die Maßen bie wichtige Entdeckung des Pforas 
miasmas, als bes Urgrundes aller unvenerifchen chrontfchen Kranke 
beiten, gepriefen, und auf benfelben Blättern „eines erträumten 
Krankheitsſtoffes (Lieblingsmaterie ber materiellen Seelen allopas 
thiſcher Ärzte)‘ verächtlih gedaht. Daher fagt Kopp: „Nach 
ben Grundfägen bed Hahnemann'ſchen Organons barf von ciner 
latenten Pfora in der Heilkunde gar nicht die Rebe fein. ie 
erfcheint als ein ultrahomdopathifches Erzeugniß. Aber auch nach 
ber Anficht bes gemeinen Menfchenverftandes tft eine latente Pfora 
(Yoga, Kräge, Räude) Feine Pfora, ſondern ganz etwas Ande⸗ 
red. Denn befindet ſich kein Ausfchlag mehr auf der Haut, fo 
fällt ber Name Pfora weg, und eine latente Pfora, als Urgrund 
aller nichtvenerifchen chronifchen Krankheiten, tft ein Unding, auch 
ebenfo gut in biefer allgemeinen Beziehung eine Chimäre, wie ber 
pathogenetifche Archeus des Helmont, bie Sordes ber Gaftriker, 
die Schärfen der Humoralpathologen, die Afthenie ber Brownia⸗ 
ner, bie Entzündung der Hyper: Antiphlogiftiter, die Kaͤmpf'ſchen 
Infarcten und andere folche Aushelfer und Lieblingsibcen ihrer 
Schöpfer. Warum hat Hahnemann ben, aus ben Gchriften ber 
Ärzte entnommenen, Erfahrungen über bie nachtheiligen Folgen 
von der Vertreibung der Kräge und anderer chroniſchen Ausfchläge 
durch Außerlihe Mittel nicht zahlreiche, recht ſchlagende eigene 
Beobachtungen zugefügt? Man muß fich hierüber billig wundern, 
da feine Theorie von bem Pforafiehthume auf folden Erfahrun⸗ 
gen ruhen foll, und das felbft Geſehene dabei doch vorzügliches 
Gewicht hat. Genügende Beweiſe bleibt H. dafür ſchuldig, daß 
die Kraͤtze nicht erſt oͤrtlich, ſondern als allgemeine innerliche 
Krankheit beginne (a. a. D. ©. 27. Rote, 29. 60 Note, 68 fg. 
164 u. a. a. D.), daß Feine der chronifchen Krankheiten, welche 
9. ber inneren Pfora zufchreibt, ohne Hülfe der Kunft nerfchwinde, 
und in volllommene nachhaltige Geſundheit uͤbergehe. Hahnemann 
gibt in feinem Werke über die chronifchen Krankheiten keine be: 
friedigende Erklärung, warum die Arzneien, welche die Symptome 
chroniſcher Krankheiten decken, aber nicht zu der Claſſe derjenigen 
gehören, die er die antipforifche nennt, Feine dauerhafte Heilkraft 
lciften. Um die Pfora oder das Krägfiehthbum zum Urquell aller 
nicht fophilitifchen chroniihen Krankheiten zu erheben, und zum 
Beweife, daß die Kräge ein fo allgemiin — durch Erzeugung von 
langwierigen Übeln — Schaden bringendes Miasma fei, bemüht 
fih 9., fie in ftete Parallele mit der Luftfeuche zu flellen. Indeß 
bleibt bei diefer Vergleihung eine Hauptſache im Rüdftande, daß 
naͤmlich das Ichtere Miasma nur eine fpecififche Arznei, ben ers 
fur, zur Heilung der dadurch erregten Krankheiten bedarf, waͤh⸗ 
rend das andere, angeblich in noch weit größerer Ausdehnung 
verbreitete, cine lange Reihe behaupteter ſpecifiſcher Mittel zu fei- 
ner Entfernung nöthig bat. Schon aus der Menge biefer foger 
nannten antipforifchen Arzneien tft erfichtiich, daß der Hahnemann'⸗ 
fyen Pſora kein folches abgeſchloſſene, cigenthümlihe, einfache 
Miasma unterliegt, als der Syphilis. Hierzu kommt nun noch 
die in der Hypothefe Hahnemann's liegende Kolge, daß alle maͤch⸗ 
tige Shäblichkeiten in ber Natur für ſich unvermögend find, bes 
traͤchtliche chroniſche — nach dem Aufhoͤren der ſchaͤdlichen Ein⸗ 
wirkung fortdauernde — Krankheiten zu erregen, ſondern dies blos 
unmittelbar, durch Erweckung der ſchlafenden Pſora, thun koͤn⸗ 
nen. Eine gezwungene Annahme, die ſich durch die Erfahrung 
nicht einmal als wahrſcheinlich darſtellen, geſchweige als feſt bes 
gruͤndet zum Fundamentalſatze bei der Therapie langwieriger Krank⸗ 
heiten gebrauchen laͤßt.“ Nach Angabe der Behauptungen Hahne⸗ 
mann's über den Einfluß und die Folgen ber Pſora heißt es bei 
Kopp weiter: „Zu welchen einfeitigen, durch bir Selice Erfah⸗ 
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Natur der zu heilenden Mehrzahl von Krankheiten um 
einige Schritte näher gekommen ift, fo bleibt doch zur 





wiberlegbaren, Schluͤſſen aber jene Annahme führt, ergibt 
* in der nothwendigen Folgerung, daß pſorafreie Menſchen — 
deren Vorhandenſein doch Hahnemann nicht ableugnen kann — ſich 
kuͤhn allen ſolchen Einfluͤſſen, wenn gleich noch ſo heftigen, aus⸗ 
fegen koͤnnten, ohne ein wahres (nach gaͤnzlich aufgehobenen nach⸗ 
theiligen Einfluͤſſen andauerndes) langwieriges Übel davon zu tra⸗ 
gen, und daß überhaupt durch Scädlichkeiten, bie in ber Euft, 
im Boten, in Gpeifen ober Getränken, in Leidenfchaften zc. lies 
gen, allein Eeine chronifche, fondern nur acute Krankheiten begrün: 
det werben koͤnnten. Doch beftimmt H. in einer neueren Schrift 
Die Allopathie ꝛc. Leipz. 1831. ©. 9.) hinſichtlich der letzteren 
el das Gebiet der Pfora noch ausgebehnter, indem er fagt: 
„ſtarke, acute Entzündungen der Bruſt (und anderer Theile) find 
einzig nur Aufloberungen eines im Innern verborgenen Ausſchlags⸗ 
Miasms (der Pfora), (kein von Pfora freier Menſch bekommt je 
eine Sungenentzündung!). ie es nun eret (und die Faͤlle 
find fo felten nicht), daß ein Menſch in feinen jüngern Jahren 
nur einmal von einer heftigen Entzündung befallen, und nachher, 
ohne je wieber zu erkranken, in cinem viel bewegten Leben fich 
mancherlei nadptbeiligen Einwirkungen blos ftellend und doch ge: 
fund erhaltend, alt wird, bleibt freilich babei unerklaͤrt. Bei ber 
Menge von Kräspatienten, welche ich während meiner Praris bes 
handelte, habe ich auch in fpäterer Zeit nach der Geneſung, Feine 
auffallende fecundbäre Krankheiten beobachtet. Wenn aud die übeln 
Folgen von ſchlecht behandelter Kräge für viele Faͤlle unbeftreitbar 
find, fo iſt doch der allgemeine Antheil dieſes Hautausfchlags an 
allen chroniſchen Krankheiten und das Eingreifen des Krägftoffes 
in jede berfelben burch die Erfahrung gar nicht bewahrheitet. Bei 
der Eur mit der Außerlidhen Anwendung bes Schwefels, der enge 
liſchen Salbe, der Schwefellcberbäber ꝛc., müßten fo viele Siech⸗ 
thümer fpäterhin entftanden fein, daß der Schaden dieſes Verfah⸗ 
rens nicht hätte verborgen bleiben können. Die Erfahrung fagt 
aber, es fei dies in der Regel nicht der Fall, und von den vielen 
Zaufenden, die, zumal im Kriege, in ben Krägfpirdiern, fowie 
in großen Waifenhäufern auf ſolche Art behandelt werben, ſeien 
nachher nicht gerade auffallend mehr in hronifche Krankheiten vers 
fallen, als es der gewöhnliche Lauf der menſchlichen Natur mit 
fih bringt. Militairperfonen, die mehre Feldzuͤge mitgemacht, 
haben gewöhnlich einmal, auch wol mehre Male die Kräse unter 
den gedachten Eurverhältniffen üÜberftanden. Unzählige von ihnen 
bleiben nachher gefund und erreichen ein hohes Alter, mas nicht 
fein koͤnnte, wenn diefes Miasma ein ſolches eindringende, unter 
allen Lebensumftänden unvergängliche Vermögen zur Erzeugung 
von Krankheiten befäße, wie ihm Hahnemann Aufereibt. Wäre 
biefe Anficht die richtige, fo müßte eine Kräganftedung, wegen 
ber Gefahr, in eine Anlage zu fecundären Übeln zu gerathen, den 
bebeutenditen Misgeſchicken und erfchredienditen Unglüctsfällen beis 
uzählen fein. Eine weitere Folgerung aus der Hahnemann’fchen 
foratheorie ift noch, baß, fofern man gewiß ift, daß die chronifche 
Krankheit weder einen fophilitifhen, noch fukotifchen Anfang 
hatte, eine jede Nachfrage wegen früherer Kraͤtzanſteckung über: 
flüffig wird, weil ja alte, einer ärztlichen Behandlung werthe, 
langwierige Übel doch pforifcher Natur find, wenn auch eine ſolche 
Anftedung nicht erweislidh vorausging. (Selbſt cifrige Homoͤopa⸗ 
then nehmen Anftand, diefe Hahnemann'ſche Meinung zu theilen ; 
Archiv für die homdopath. Heilk. 11ter Bd. Ltes H. ©. 49 fe.) 
Nun Tann man aber nicht felten Familien beobachten, welchen die 
Kräge und andere Hautausfchläge ſtets fremd waren, die jedoch 
wegen angeerbter übeln Bruftconftruction und phtififchen Körs 
perbaues durch mehre Gencrationen Lungenfühtige in cinem ge: 
wiffen Alter erzeugen. Dagegen kommen in ciner größeren Praris 
oft genug Menfchen vor, welche faft jedes Frühjahr einem, nicht 
lange dauernden, Exantheme unterworfen, die übrige Zeit jedoch 
und überhaupt fonft immer gefund find. Dem erfahrenen ärztlichen 
Beobachter wirb es nicht entgehen, daß von folchen Krankheiten, 
denen, nach Hahnemann, nothwendig ein pforifcher, bei dem Nicht: 
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Bildung der Indication bei jeber zu beilenden chronifchen 
(pforifhen) Krankheit für den bomdopatbifchen Arzt die 





gebrauche ber antifporifchen Arzneien bleibenber, unverfiegbarer unb 
wachfender Grund zugefchrieben werben muß, bisweilen die Ratır 
nad) langem Leiden, ohne alles, weber früheres noch fnäteres Zus 
thun ber ärztlichen Kunft, Bälle dauerhaft heilt. Ich habe folde 
von feldft entftandene Benefungen bei Magenträmpfen, Kolik, Diem 
firuationsleiden, Rhachitis, Gicht, Hypochondrie, Hyſterie, lang 
wierigem Durchfalle, Gefichtsfchmerze 2c. gefeben. Andere Krank 
heitsformen traten dafür nicht auf, ſondern bie Geſundheit bes 
harrte flandhaft, und es kamen dabei nicht felten die Entwickelungt⸗ 
und fpätern Stufenjahre in Betracht.” &o begründet immer au 
diefe Einwürfe Kopp's fein mögen, fo haben doch bie praktiſchen 
Erfahrungen eines der erften der homoͤopathiſchen Arzte, bie be 
reits fchon durch die Erfahrungen Anderer beflätigt worden find, 
einen noch viel größern Einwurf herbeigeführt, der für ſich allein 
nicht blos bie Pforatheorie, fondern felbft das gen homdopathiſche 
Princip über den Haufen zu ſtuͤrzen droht. Es iſt dies die Auf⸗ 
findung, oder richtiger zu ſagen, die Anwendung bes von Groß 
ſogenannten Antipsoricum, welches dieſen Namen indeß, wie auch 
bereits von Andern geruͤgt worden iſt, mit Unrecht fuͤhrt, und 
eigentlich Psoricum heißen muß. Da der Gegenſtand ſelbſt für bie 
Homoͤopathie von größter Wichtigkeit ift, fo ſtehen wir nicht am, 
über biefe Entdedung Groß felbft Chomdopath. Zeitung, Wr. 5.) 
reden zu laffen. „Die Behandlung der Kräge gehört zu den aller 
fhwierigften Euren, wie gewiß jedem Praktiker hinlänglich belannt 
if. Ich ſtehe daher nicht an, das, was ich in der neueften Zeit 
hierüber beobachtet babe, hier mitzutheilen, überzeugt, daß man 
e& nicht ohne Intereffe Iefen werde. Es ift erwielen, baß alte 
pforifche Übel, die Leine Heilung zulaffen wollen, eine milbere Ge: 
ftalt annehmen, und bann noch durdy angemefiene Medicamente 
befiegt werden, wenn ſich friſche Kräge zu ihnen gefellt, und oft 
haben die Ärzte ſich Mühe gegeben, durch abfichtlich bewirkte Kraͤt⸗ 
Anftedung eine fo glüdliche Metamorphofe herbeizuführen. Allein 
das bat immer feine Schwierigkeiten gehabt, indem früher einmal 
mit der Kräge behaftet geweſene Individuen nicht leicht zum zwei⸗ 
ten Male davon angeſteckt wurben, felbft wenn man Keiskofr mit 
ihrer Haut in foͤrmliche Berührung brachte. Da entfland in mir 
die Idee, bis X potenzirtes Kräggift ſolchen Individuen einzuge⸗ 
ben, um ihnen die Kräge beizubringen, ober wenigftens fonft eine 
Umwandlung ihres Siechthums zu bewirken. Ic verfudte das 
zuerft bei einem äftlichen Frauenzimmer, das, ohne eigentlich krank 
zu fein, Jahrelang ein pforifcyes Leiden an feiner unnatärlicyen 
Gefihtsfarbe und andern aͤhnlichen Erfcheinungen hatte erkennen 
lajfen. Im vorigen Herbft gefellte fig endlich ein Wechſelfieber 
hinzu, welches bie latente Pfora nun beutlidy entwidelte. Da 
ohnehin bie klimakteriſchen Jahre begonnen hatten, fo traten Mens 
firuationss und überhaupt mehrfache Unterleibsfehler , verbunden 
mit mandherlei gaftrifchen, biliöfen und gichtifhen Erſcheinungen, 
Far hervor und das Ganze gab ein fo vielfeitige® und verworres 
nes Krankheitsbild, daß es fchwer hielt, ein recht entfprechendes 
Heilverfahren dagegen in Gang zu bringen. Auch wollten bie ans 
gewenbeten Mittel wenig leiftenz; es blieb immer ein complicirtes 
Leiden übrig, zu dem fi cine allmählich überband nehmenbe all: 
gemeine Schwäche und große Gemuͤthsverſtimmung gern. Bier 
war ed nun, wo ich verfuchsweife ben potenzirten Krägftoff (An- 
tipsoricum) in einer Doſis anwendete. Nach etlichen Wochen war 
tie Pfora, ohne auffallende Erſcheinungen, in ihren bisherigen 
Außerungen verfhwunden und die Kranke befand ſich fo wohl, 
wie fie ed Jahrelang vorher nicht gewefen war. Auch gegenwärs 
tig bat fie noch nichts wieder zu klagen und ihr Anfehen ift aufs 
fallend beffer geworben.’ Diefen Erfahrungen von Groß fchlichen 
ſich andere, nicht mindern glüdlichen Erfolges an, welche Kretzſch⸗ 
mar, Attomyr und ein wienee Arzt (homdopathifche Zeitung, 
Nr. 21. an Kretzſchmar) bemerkte, aber auch noch, baf, als er 
nad) vollendeter Heilung eines verzweifelnden Falles, ber feinen 
Antipforicis weichen wollte, Pforicum fortgab, ein neuer, ber 


friſchen Kröge fehr ähnlicher, Ausichlag fi) entwickelte, welcher 
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Bei einer ſchnell verlaufenden Krankheit, welche dringend 
Hülfe erheifcht, muß der Arzt fi mit den vorhandenen 
Symptomen beantgen, wenn auch Arzneifymptome bars 
unter wären. Bei ber Erforihung bes Krankheitsbildes 
in Epidemien wirb fi die Volftändigkeit deſſelben erft 


nach mehren einzelnen Erkrankungdfällen ergeben. GCbenfo . 


mußte das Geſammtbild des Pſoraſiechthums erſt durch 
Zufammenhalten vieler einzelnen Fälle erforfcht werden. 
Mit der Auffaflung des Krankheitsbildes ift, wie Hab: 
nemann ſich ausdrüdt, die fehwerfte Arbeit gefchehen, ber 
Arzt hat eine Überficht gewonnen, und kann nun leicht 
Nachträge machen. 


Vom Auffinden der Heilmittel. 


Der zweite Punkt des ärztlichen Gefchäfts betrifft die 
Erforfchung der zur Heilung der natürlichen Krankheiten bes 
flimmten Berkzeuge. Die ganze Krankheit erregende Wirk: 
famfeit der einzelnen Arzneien muß bekannt fein, ehe man hof: 
fen kann, für die meiften natuͤrlichen Krankheiten treffende 
bomdopathifche Heilmittel unter ihnen finden und auswaͤh⸗ 
len zu koͤnnen. Es ift fehon oben bemerkt worden, daß 
zu dem Ende Verſuche mit den Arzneien und zwar nicht 
an Kranken, fondern an gefunden Menſchen angeftellt 
werden müflen“). Auch von der Erſt- und Nachwir⸗ 
ung der Arzneien war oben die Rede. Was die Erſt⸗ 
wittung betrifft, fo machen die narkotifchen Arzneien 





kraͤftige Mittel nicht ohne hinreichende Gründe in großen Dofen 
eine geraume Zeit anhaltend zu geben; fo dürften doch, hinſicht⸗ 
lich der, oft lange dauernden, Arzneiwirkungen und Arzneikrank⸗ 
heiten , die zu unterfchetben fein, welche nach Entfernung ber ar 
neilihen Subſtanz von felbft verſchwinden (unmittelbare Folge), 
von benen, bie ungeachtet des nicht mehr ftattfindenden Einfluffes 
der ſchaͤdlich geweſenen Arznei, nicht ohne Kunſthuͤlfe aufhören, 
ober ungeheilt bleiben (mittelbare Folge). Jene iſt ein vorüberges 

ender Eindrud der Nerven; biefe die, durch foldhe wiederholte 

ndrüde erzeugten, tiefer eingedrungenen Veraͤnderungen in ben 
Organen. Bierher gehören: bie Folgen eines Raufches von Brannts 
wein und bie Desorganifationen der Abdominal-Eingeweide, ſowie 
die Waſſerſucht von anhaltenden Ausfchweifungen im erwähnten 
Getränke. Zerner der betäubte "Schlaf von einer großen Dofis 
Mohnſaft und die bleibende Nervenfchmwäche von dem häufigen 
Misbrauche beffelben. Ahnlich verhält es fich mit der China, dem 
Quedfilber 20.’ 

46) Gegen bie Prüfung der Arzneimirlungen an Gefunden 
bat man, außer dem, was oben davon fchon aus Kopp's Schrift 
beigebracht wurde, beſonders noch Folgendes erinnert. 1) Die 
Arzneien koͤnnten ihre, Kräfte nur bei Kranken zeigen! Dies ift 
zwar in fofern richtig, daß fie im Stande find, eine Krankheit 
wegzunehmen, “aber bewirken fie dies durch eine Art Zauberei? 
Wirkt etwa tart. emet. bei Gefunden nicht? Warum ift ein Mit- 
‚tel Erampfflillend? Warum ein anderes ein Fiebermittel?! Man 
fenne. die Wirkung nur aus bem Heilen, fagt man. Aber nur, 
. wenn wir die Erſtwirkung bes Mittels kennen, Eönnen wir bamit 

eilen, benn bei den Kranken erfahren wir Feine reinen Refultate, 
‚da. wir nur eine Mifchung der Arznci: und Krankheitsſymptome 
erhalten. Man könne von bem Gefunden nicht auf den Kran: 
. ten fließen, indem beide anders reagiren. Dieſe Differenz Eann 
inbeffen nur eine quantitative fein, wie man 3. B. aus bem Sten 
. Hefte von Joͤrg's Werke fept. Nah diefem purgiren Salze 
Geſunde fo gut wie Kranke, ebenfo Rhabarber, Aloe, auch wirken 
Ipecacuanha und Rhabarber, und faft in benfelben Dofen, fodaß 
bie Wirkung nur nach ber Dofis verfchieben iſt. 3) Was ben haͤu⸗ 
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hierin eine Ausnahme. Da fie in der Erſtwirkung theils 
die Empfindlichkeit und Empfindung, theild die Reizbar⸗ 
feit hinwegnehmen, fo pflegt bei ihnen öfter, auch bei 
mäßigen Verſuchsſsgaben in gefunden Körpern eine erhöhte 
Empfindlichkeit in der Nachwirkung (und eine größere 
Reizbarkeit) merkbar zu werben. Diefe narkotifchen 
Subflanzen audgenommen, werden bei Verfuchen mit 
mäßigen Gaben Arznei in gefunden Körpern bios bie 
Erftwirtungen derfelben, das ift diejenigen Symptome 
wahrgenommen, womit die Arznei das Befinden bed 
Menſchen umflimmt, und einen Trankhaften Zufland auf 
längere oder Fürzere Zeit in und an benfelben hervor 
bringt. Unter diefen gibt ed bei einigen Arzneien nit 
wenige, welcde andern, theild vorher erfchienenen, theils 
nachher erfcheinenden Symptomen, zum Theil oder in 
gewifjen Nebenumftänden entgegengefegt find, deswegen 
jedod nicht eigentlich als Nachwirkung oder als bloße 
Gegenwirktung ded Organismus anzufehen find, fonbem 
nur den Wechſelzuſtand der verfchiedenen Wirkungspe 
rorismen erfter Wirkung bilden”). Einige Symptome 


fig gemachten Vorwurf betrifft, daß es Unrecht fei, mit Gefunden 
u erperimentiren, fo widerlegt fich berfelbe ſchon aus Allem, wat 
ber die Art, die Verſuche anzuftellen, gelehrt; dann aber muf 
man billig fragen: ob es nicht ebenfo Unrecht, mit Kranken (bie 
Hülfe erwarten!) zu erperimentiren, wie jest fo häufig geſchieht! 
47) Die Unterfcheldung ber Grft:, Nach⸗ und Wechfelw 

einer Kepnei ift nicht leicht, und Hahnemann felbft meint, 
mandje derfelben Tünftig als eine andere erfannt werben bürfte, 
namentlich fpricht er hiervon in der Vorrebe zum Kampfer. Gehe 
gut hat Kopp (8. 123.) diefen Gegenftand gewürdigt und Aus 
deutung gegeben, von weldyen Seiten man künftig dieſen fchmwieris 
gen Abſchnitt in der Homdopathie zu betrachten habe. „Bei ben 
nicht fehr marlirten Wirkungen der von Homoͤopathen gepeäften 
Arzneien,“ heißt es, „find die Beftimmungen von Erft: unt Rad: 
wirkung oft ſchwankend, nicht felten ziemlich willtürlih. Zuh in 
biefer Hinſicht bedürfen die Symptome vieler Arzneien einer Re 
vifion, zumal dba doch nur bie Erftwirkungen eigentlich zum bo: 
möopathifchen Heilzwecke benugt werben follen. Indeß find in den 
erfchienenen fuftematifchen Zufammenftellungen der reinen Arzaeis 
wirkungen meift die Nachwirkungen ebenfalls aufgenommen, und 
fie werden auch bei der Auffuhung und Wahl eines paffenden 
Heilmittels berüucfichtigt. Bier liegt ein Kingerzeig, daß es babe 
im Allgemeinen nur darauf anlomme, eine Arznei zu finden, die 
mit dem leidenden Organe in einer nahen fpecififhen Verwandt⸗ 
ſchaft ſtehe. Übrigens ift es oft fehr fchwierig, bie Erſtwirkun⸗ 
gen von ben Nachwirkungen der Arzneien zu fcheiden, und fie als 
foiche zu beftimmen. Die Natur felbft bietet häufig Keinen Unter: 
ſchied dar, und bie ſtrengſte Reviſion ber bereits geprüften Mittel 
wird darin nicht überall die Sachen fo in das Reine bringen, wie 
man es nad) bem Drganon ($. 59 fg. der 4ten Aufl.) zu verlans 
gen berechtigt wäre. Zudem richtet ſich bie Art der Erſtwirkung 
vieler Mittel fehr nad ber Gabe bei ber Prüfung, ſodaß eine 
Arznei (Rhabarber 2c.) halbgranmweife einem gefunden Menfchen 
gereicht, gerade die entgegengefegte Erſtwirkung zeigt, ald wenn 
fie zu 30 bis 50 Gran gegeben wird. Jedenfalls aber wird bie 
Prüfung anzeigen, welches Organ vorzüglich die fragliche Aranek 
in Anſpruch nimmt. So ſcharfſinnig und wahr der von Hahne⸗ 
mann aufgeftellte Unterfchieb zwifchen Erſt⸗ und Nachwirkung in 
mehrfacher Hinſicht ift, fo bat er diefem Lehrſatze doch zuviel Alle 
gemeingültigkeit gegeben, indem lesterer auf einen Theil von Arze 
neien nur paßt, manche aber gar nichts dergleichen wahrnehmen 
laffen. Biel Dunkel liegt noch auf den Wechſelwirkungen in ben 
Arzneiprüfungen. Öfters bürften fie auch von ben Rachwirkungen 
nicht unterfchieben fein.‘ 
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Bei Präfungen der Arzneien auf ihre Wirkungen im 

efunden Körper muß man bedenken, daß bie ftarken, 
Pogenannten heroiſchen Subftanzen fchon in geringer Gabe 
Befindensveränderungen,, felbft bei flarfen Perfonen, zu 
erregen pflegen. Die von milderer Kraft müflen zu 
biefen Verſuchen in anſehnlicherer Babe gereicht werben, 
bie fchwächften aber können, damit man ihre Wirkung 
wahrnehme, blos bei ſolchen von Krankheit freien Pers 
fonen verfucht werden, welche zärtlid, reizbar und em⸗ 
findlih find. Es dürfen zu foldhen Verfuchen Feine ans 
dern Arzneien als foldhe genommen werden, die man ge⸗ 
nau kennt und von deren Reinheit, Echtheit man gänzs 
lich überzeugt ift ). Jede diefer Arzneien muß in ganz 
einfacher, ungekünftelter Form, die einheimifchen Pflanzen 
als friſch audgepreßter Saft, mit etwas Weingeifl ver: 
mifcht, fein Verderben zu verhüten, die auständifchen Ge 
wächfe aber ald Pulver oder mit Weingeift zur Tinctur 
ausgezogen, dann aber mit etlichen Theilen Waſſer ver: 
mifht eingenommen werden, die Salze und Summen 
aber gleich vor der Einnahme in Wafler aufgelöft. I ft 
die Pflanze nur in trodner Geſtalt zu haben und ihrer 
Natur nach von Kräften ſchwach, fo dient zu einem fol: 
hen Berfuche der Aufguß, indem das zerkleinte Kraut 
mit Eochendem Waller übergoffen und fo audgezogen 
worden if; er muß gleich nad feiner Bereitung noch 
warm getrunken werden; denn alle audgepreßte Pflans 
zenfäfte und alle wäflerigen Pflanzenaufgüffe gehen ohne 
geiftigen Bufag fchnell in Gaͤhrung und Verderbniß über, 
und haben dann ihre Arzneifraft verloren. Jeden Arz 
neiftoff muß man zu dieſer Abfiht ganz allein, ganz 
zein anwenden, obne irgend eine fremdartige Susan, 
zuzumifchen, oder fonft etwas Fremdartiges, Arzneiliches 
an demfelben Zage zu fich zu nehmen und ebenfo wenig 
die folgenden Tage, ald fo lange man die Wirkung der 
Arznei beobachten wil. Da die Zincturen zum Cinnehs 
men mit vielem Waſſer gemiist werden, fo ift der wes 
nige, fo fehr verbünnte Weingeift darin nicht als frem> 
ber Reiz anzufehen. 

Während dieſer Verſuchszeit muß auch die Diät 
echt mäßig eingerichtet werden, möglichfl obne Gewürze, 
von blos nährender einfacher Art, fodaß die grünen Zu: 
gemüfe (mit Ausnahme von jungen grünen Erbfenfchos 
ten, grünen Bohnen und allenfald Möhren) und Wurs 
zein und alle Salate und Suppenkräuter (weiche fämmts 
ih immer einige flörende Arzneikraft auch bei aller Zu: 
bereitung behalten) vermieden werden. Die Getränke 


wol auch für dies Geſtaͤndniß; noch mehr haben gar manche feiner 
Schuͤler Arzneimittel angewandt und, wie Groß (das Pforicum), 
ohne daß nur irgend vorher Verſuche an Gefunden mit denfelben 
angeftellt worben wären. Bahnemann hat ſchon mit Mitteln cu: 
zirt, deren Symptome, wie bie „Fragmenta‘‘ beweifen, noch fehr 
befchräntt und zum heil auf fremde Autorität begründet waren. 
Über ben Gifer ber Ärzte ber berrfchenden Schulen, immer neue 
Mittel aufzuftellen, fagt Choulant (a. a. D.): „Man wird es 
nicht für eine Bereicherung der Therapie gelten laffen, daß neue 
Mittel ohne Zahl in VBorſchlag kommen; fie find ein Beichen, daß 
wir a nicht hu Draugien — ii 0 

ergl. die Anmerkungen zu ebenen Mitteln unten 
in der Masern medice, 


302 


HOMÖOPATHIE 


follen die alltäglichen fein, fo wenig als möglich reizend. 
Die Verſuchsperſon muß ſich während des Verſuchs vor 
Anſtrengung des Geiftes und Körpers, vor allen Aus⸗ 
ſchweifungen und flörenden 2eidenfchaften hüten, keine 
dringenden Geſchaͤfte dürfen fie von ber gehörigen Beob⸗ 
achtung abhalten, fie muß mit gutem Willen genaue Aufs 
merkſamkeit auf fich felbft richten und dabei ungefikt 
fein; in ihrer Art gefund am Körper, muß fie auch den 
nöthigen Verſtand befigen, um ihre Empfindungen in 
deutlichen Ausdrüden benennen und befchreiben zu Ele 
nen ®). Die zur gehörigen Ausführung des —2 
— bereitwillige, geſunde Perſon nimmt zu dieſer 

bſicht früh nüchtern eine ſolche Gabe der zu pruͤfenden 
Arznei, als man in der gewöhnlichen Praris in Recepten 
gegen Krankheiten zu gebrauchen pflegt, am beſten iz 

uflöfung, und mit etwa zebn Theilen nicht ganz Falten 
Maffers gemifcht, ein '). Sollte diefe Gabe binnen ein 


50) Da in Hahnemann's Arzneimittellehre auch Symptome 
an Kindern beobachtet vortommen, fo muß man annehmen, be 
biefe Vorſchrift fo ftreng nicht befolgt wurbe, unb bie KWerfade 
entweber an den Kindern felbft, ober an der flillenden Mutter 
macht mwurben. 51) Hahnemann fagt felbft, daß er von 
Vorfchrift abgegangen fei, und in ben neueften Zeiten nur Hein, 
aber hoch verbünnte (hoch potenzirte) Arzneigaben gereicht ka, 
weil deren Kräfte am vielfachften entwickelt find; Kopp aber rägt 
bie hierbei ftattfindenden Inconfequenzen. Nach Befinden ber u 
fände wirb die Dofis vergrößert, auch wol verboppelt ($. 138), 
ober felbft vierfach verflärkt gereicht ($. 184.). 
eines mehrtägigen Chinafiebers wird im Organon (6. 16. Rote. 
Ste Aufl.) angeorbnet, die Zinctur von einer Unze guter Ghine 
rinde in fünf Unzen Weingeift (!) auszuziehen, mit ein paar Pfaab 
Waſſer innig zu mifhen, und binnen einem ge auszutrinfen. 
Kommt denn aber hierbei, fomwie öfter, bie Wirkung bes Märin- 
geiftes nicht in Anſchlag? Wergl. Organon, Ste Aufl $. 19. 
Morig Müller fagt (Archiv für die bomdop. Ster Bb. 
1fted 9. ©. 130.): „Die Arzneiverfuhe an Gefunden werben 
nicht mit fo Heinen Gaben, ald man zur Heilung nur braudt, 
mit /, 0000 und mit Milliontheilen angeftellt.” In elben 
Sinne und für die naͤmlichen Doſen ſpricht Groß (baf. Stes 9. 
©. 133. Note) und nennt eine Arzneigaben : Beftimmung für ben 
Gefunden, nad) dem Mafftabe, weichen die Allopathen unbebenls 
lich bei ihren Kranken anwenden, fehr gewiffenhaft. Vergl. auch 
Rummel (daf. Ster Bd. 2tes H. ©. 14 fg.). Und body werde 
ten ſich nicht lange nachher die Anfidhten. Schon in dem 6tm 
Bande ber reinen Arzneimittellchre (2te Aufl. 1827. &. 122.) fagt 
Hahnemann: „Beifolgende eigenthümlicye, reine Wi ber 
Holzkohle auf das menſchliche Befinden erfolgten auf bie Einnahme 
einiger wenigen Grane ber millionfachen Yulververbännung ber 
Holzkohle.“ Hoͤchſt auffallend find die hierher ehörigen Roten 

um Kali und im Vorworte zum Kochfalze in Hahnemanm's Bet 
ber die chronifchen Krankheiten (ter Bd. 1880. &. 210 u. 276). 
GE Heißt Hier: „Alle biefe Beiträge (897 Symptome) enthalten 
Prüfungen, an zum Theil ſehr robuften, gefunden Perfonen vers 
anftaltet, bei zweis und breimaliger Einnahme von 6 feinften 
Streukuͤgelchen mit ber becillionfachen Kraftentwidelung (Natr. 
muriat. X.) befeuchtet. Blos in fo hoher potenzirter Berbännung 
entwideln auch alle andern Arzneien bei ihrer Prüfung an Gefun 
ben möglichft alle ihre Befindens » Veränderung » Kräfte.” — „In 
den neueften Zeiten fand id) zu Arzneiprüfungen nur bie hödfte 
Potenzirung ber niebrigften Berbünnung als bie Hiergu dienktchfte.‘’ 
Sind nun nicht die früher geprüften — bie allermeiflen — unter 
den homdopathifchen Arzneien compromittirt? Melden Werth 
haben fie jegt, welcher Erweiterungen find fie noch theilbaftig, und 
ums Einſchraͤnkungen find bei ihrer Anwendung zu a 
en 
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neimittellehre bergeflellt, aus welcher alles Vermuthete, 
blos Behauptete, Erdichtete gaͤnzlich ausgeſchloſſen ift. 
Freilich kann nur ein ſehr anſehnlicher Vorrath genau 
nach dieſer, ihrer reinen Wirkungsart in Veraͤnderung 
des Menſchenbefindens gekannter Arzneien in den Stand 
ſetzen, fuͤr jeden der unendlich vielen Krankheitszuſtaͤnde 
in der Natur, fir jedes Siechthum in der Welt ein ho: 
moͤopathiſches Heilmittel, ein paſſendes Analogon von 
kuͤnſilicher (heilender) Krankheitöpotenz audzufinden. Ins 
deffen bleiben auch jetzt doch nur wenige Krankheitsfaͤlle 
übrig, für welche fich nicht unter den, nun ſchon auf ihre 
zeine Wirkung geprüften, wenigen, ein ziemlich paflen: 
des homdopathifches Heilmittel antreffen ließe. Wegen 
noch eingefchränkter Wahl find die Hülfsmittel zwar zu: 
weilen noch unvolllommen, aber ed wird dadurch doc 
unendlid mehr, unendlich gewiffer und ficherer ges 
heilt, als nach allen allgemeinen und fpeciellen Thera⸗ 
pien der biöherigen Arzneikunſt mit ihren ungefannten, 
gemifchten Mitteln. 


Bon Anwendung der Heilmittel in Krankhei— 
ten und von der Diät. 


Bei welcher unter diefen nach ihrer Menfchen:Befinz 
dens⸗ Veraͤnderungskraft auögeforfchten Arzneien man nun 
inden von ihr beobachteten Symptomen dad meifte Ahns 
lihe von der Gefammtheit der Symptome einer gegebe: 
nen natürlichen Krankheit antrifft, diefe Arznei wird, diefe 
muß das paſſendſte, das gewiſſeſte Homöopathifche Heil⸗ 
mittel derfelben fein; in ihr ift das fpecifiihe Heilmittel 
dieſes Krankheitsfalles gefunden. Wird fo die pafjend 
audgewählte Arznei gehörig angewendet, fo vergeht die 
von ihr zu uͤberſtimmende natürliche, auch noch fo fchlimme, 
mit noch fo viel Befchwerden beladene acute Krankheit, 
wenn fie unlängft entftanden war, unvermerkt in einigen 
Stunden, tie etwas ältere in einigen Jagen mit allen 
Spuren von Übelbefinden, und man wird von der kuͤnſt⸗ 
lichen Arzneifrankheit faft nichts mehr gewahr, es erfolgt 
in fchnellen, unbemerklichen Übergängen nichts ald wies 
berhergeftellte Geſundheit; die alten und vorzüglich die 
complicirten Siechthume erfodern zur Heilung verhält: 
nißmäßig mehr Zeit. Werden dem Arzte ein oder ein 
Paar geringfügige Zufälle geklagt, welche feit kurzem 
erfi bemerkt wurden, fo bat er dies für feine vollftän- 
bige Krankheit anzufehen, welche ernfllicher arzneilicher 
Huülfe beduͤrfte. ine kleine Abänderung in der Diät 
und Lebensordnung reicht gewöhnlich hin, diefe Unpaͤß⸗ 
lichfeit zu verwifchen °”). Sind ed aber ein paar heftige 








———— 





52) Aus tiefem Lehrſatze geht hervor, daß Hahnemann bei 
Erforſchung der Krankheiten gedieaene Kenntniffe des Arztes vor⸗ 
ausſett; denn fonft wäre es ihm ja unmöglidy, zu unterfcheiben, 
welche Zufälle geringfügig find, da ja manche fehr bedeutende Krank: 

nur mit ganz geringen Zufällen beginnen. Dann zeigt die: 
ee Gap, daß Hahnemann, ungeachtet feine fleinen verbünnten 
Arzneidofen von den Arzten ber herrfchenden Schulen in der Regel 
für nichts geachtet werden, doch weit entfernt davon ift, felbft 
mit dieſen fofort einzufchreitenz brittens wird in demjelben der 
von Kopp gemachte Vorwurf, ald ob Hahnemann keine Anwen: 
dung yon Curen durch veränderte Diät und Lebensorbnung mache, 
widerlegt. 
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Befchwerben, über die ber Kranke klagt, fo findet der for 
fchende Arzt gewöhnlih noch nebenbei mehre, obſchon 
Beinere Zufälle, welche ein volftändiges Bild von der 
Krankpeit geben. Je fchlimmer die acute Krankheit if, 
aus deflo mehren, aus deſto auffallendern Symptomen 
ift fie dann gewöhnlich zufammengefeßt, um deſto gemwil: 
fer läßt fich aber auch ein paſſendes Heilmittel für fie 
auffinden, wenn eine hinreichende Zahl nach ihrer pofltis 
ven Wirkung gelannter Arzneien zur Auswahl vorhau 
den ift. Unter ten Symptomenteihen vieler Arznei 
laßt fich nicht fehwierig eine finden, aus deren einzelnen 
Krankheitselementen fich ein dem Symptomen : Inbegriffe 
der natürlichen Krankheit fehr aͤhnliches Gegenbilb ven 
beilender Kunſtkrankheit zufammenfegen läßt, und biee 
Arznei ift Dad wünfchenöwerthe Heilmittel. Bei biefer 
Auffuhung eines homdopathifch = fpecififhen Heilmittels 
find die auffallendern, fonderlihen, ungemeinen und ei⸗ 
gentlihen (charakteriftifchen) Zeichen und Symptome bes 
Krankheitsfalles vorzüglich und feft in dad Auge zu faß 
fen; denn vorzüglich diefem muͤſſen fehr ähnliche in der 
Symptomenreihe ber gefuchten Arznei entfprechen, wens 
fie die paflendfte zur Heilung fein fol. Die allgemeis 
nern und beflimmtern: EBlufimangel, Kopfweh, Mattigs 
keit, unrubiger Schlaf, Unbehaglichkeit u. f. w, verbie 
nen in diefer Allgemeinheit und Unbeftimmtbeit, unb 
wenn fie nicht näher bezeichnet find, wenig Aufmerkſam⸗ 
keit, da man fo etwas Allgemeines faft bei jeder Krank 
beit und faft von jeder Arznei fieht. Enthält nun dab 
aus der Symptomenreihe der treffentflen Arznei zufams 
mengefegte Gegenbild jene in der zu heilenden Krank⸗ 
heit anzutreffenden, befondern, ungemeinen, eigenkeitlih 
ſich augzeichnenden (charakteriftifchen) Zeichen in der größ 
ten Zahl und in der größten Ähnlichkeit, fo ift diefe Atz⸗ 
nei für Ddiefen Krankheitszuſtand das paſſendſte, homdos 
pathiſche, fpecifiihe Heilmittel; die nicht allzu lange 
dauernde Krankheit wird gewöhnlich durch die erſte Babe 
deffelben ohne bedeutende Beſchwerde aufgehoben und 
audgelöfht. Indeſſen gibt ed fein auch noch fo pafiend 
gewähltes bomoͤopathiſches Arzneimittel, welches vorzüglid 
in zu wenig verkleinerter Gabe nicht Eine, wenigſtens 
Heine, ungewohnte Beſchwerde während feiner Wirfungd 
dauer bei fehr reizbaren Kranken zu Wege bringen 
follte, weil es faft unmöglich ift, daß Arznei und Krank 
heit einander fo ganz genau deden follten. Ebenſo pflegt 
jedes Mittel je nach der Gabe früher oder fpäter eine 
Art Bleiner Derfchlimmerung zu bewirken, in der Regel 
dann, wenn die Gabe etwad zu groß war, weldye Ber 
ſchlimmerung in der That nicht anders ift ald eine, daß 
urfprüngliche Übel etwas an Stärke überfleigende, hoͤchſt 
ähnliche Arzneikrankheit ). 


58) Kopp bemerkt hierbei, daß er in vielen Faͤllen dieſe Ver⸗ 
ſchlimmerung nicht bemerkte, auch daß ſie nicht immer mit den 
Arzneigaben in directem Verhaͤltniſſe ſtand, fegt auch hinzu, daß 
dergleichen Verſchlimmerungen nach paſſenden Arzneien auch in der 
gewoͤhnlichen Praxis vorkommen, und daß man ſie namentlich bei 
dem Gebrauche von Geſundbrunnen bemerkt. Letzteres gibt auch 
Hahnemann zu, ſagt aber, daß die Arzte ber herrſchenden Schulen 
die Sache felbft nicht zu erklären gewußt hätten. 
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derungen und Beſchwerden begreift, woran, wie man 
bisher lehrte, diefe Theile allein erkrankt fein follen, ohne 
daß ber übrige Körper daran. Theil nehme. Diejenigen 
fogenannten Zocalübel, welche feit Kurzem blo8 von einer 
änßern Beſchaͤdigung entflanden find, fcheinen noch am 
en den Namen örtlicher Übel zu verdienen. Dann 
aber müßte die Beihäbigung fehr geringfügig fein, und 
wäre ohne befondere Bedeutung. Denn von außen 
ber dem Körper zugefügte Übel von nur irgend einer 
Beträchtlichkeit ziehen fchon den ganzen lebenden Orga⸗ 
nismus in Mitleidenheitz es entitehen Fieber u. f. w. 
Mit Recht befchäftigt ſich mit dergleichen die Chirurgie, 
nur infofern an den leidenden Theilen eine mechanifihe 
Hülfe anzubringen ift, wodurch die aͤußern Hinderniffe 
der durch die Kraft des Organismus einzig zu ermars 
tenden Heilung mechaniſch vertilgt werden könnten. Aber 
wo bei folhen Beichädigungen der ganze Organismus 
thätige dynamifche Hülfe verlangt, um in den Stand 
gefeßt zu werden, dad Werk der Heilung zu vollführen, 
3. B., wo das ftürmifche Fieber von großen Quetſchun⸗ 
gen, zerriffenem Fleiſche, Flechſen und Gefäßen durch in: 
were Arznei zu befeitigen ift, oder wo der dußere Schmerz 
verbrannter oder geäpter Theile homoͤopathiſch hinmwegges 
nommen werden fol, da tritt dad Gefchäft des dynami⸗ 
fhen Arztes ein und feine homdopathifhe Hülfe. Ganz 
auf andere Art aber entftehen diejenigen an den dußern 
Theilen erfcheinenden Übel, Veränderungen und Befchwers 
den, die Beine Beſchaͤdigung von außen zur Urfadhe, oder 
nur Beine aͤußere Verlegungen zur legten Veranlaſſung 
haben, diefe haben ihre Quelle in einem innern Leiden. 
Diefe fuͤr blos drtliche Übel auszugeben und blos oder 
faft blos mit Irtlichen Auflegungen gleichfam wunbärzt: 
li zu behandeln, ift von den fchädlichften Folgen. Es 
ift ſchon bei geringem Nachdenken einleuchtend, daß Fein 
Cobne fonderliche Befchädigung von außen entflandened ) 
ußeres Übel ohne innere Urfache, ohne Zuthun des ganz 
zen (folglich Eranken) Organismus entflehe, und auf ſei⸗ 
ner Stelle beharren, oder wol gar fich verfchlimmern kann. 
Es könnte gar nicht zum Vorſchein kommen, ohne die 
Zuſtimmung ded ganzen übrigen Befindend, und ohne 
die Theilnahme aller übrigen empfindenden und reizba⸗ 
ven Theile und aller lebenden Organe des ganzen Koͤr⸗ 
pers, ja fein Emporkommen läßt fich, ohne vom ganzen 
Leben dazu veranlaßt zu fein, nicht einmal denken, fo in: 
nig hängen alle Theile ded Drganismus zufammen und 
bilden ein untheilbared Ganze in Gefühlen und Thaͤtig⸗ 
teit. Kein Lippenausſchlag, fein Nagelgefhrotr gibt es 
ohne vorgängiges und gleichzeitiges inneres Übelbefinden 
des Menſchen. Jede ärztliche Behandlung eines folchen 
fogenannten Localübeld muß daher nicht auf dieſes an 
fith, fondern auf die Vernichtung und Heilung des all: 
gemeinen Leidend mitteld innerer Heilmittel gerichtet fein, 
wenn fie anderd zwedimäßig fein fol. Für die Nichtigs 
Zeit diefer Heilmethode der örtlichen Übel nur durch ins 
nere Mittel fpricht die Erfahrung hinlaͤnglich *). Bei 


54) Hierher gehört unter andern auch, was weiter unten 
über die fophilitifchen Localübel vortommen wird. Homoͤopathiſche 
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folhen Localleiden muß auf biefelbe Weife, wie früber 
angegeben, ein Bild der Geſammtkrankheit, die Örtlichen 
Symptome mit, eingefchloffen, aufgenommen werben. 
Durch das dann paflend gewählte, blos innerlich anges 
wandte Mittel weicht nicht bloß der allgemeine Krank 
beitözuftand, fondern auch das Örtliche Leiden, ein Be 
weis, daß ed mit jenem innig zufammenbing. 

Meder bei den fchnell entftehenden acuten Locallei: 
ben, noch bei den fchon lange beflehenden ift es dienlid, 
ein Außeres Mittel, und wäre es auch dad innerlich ge 
brauchte, Außerlich anzuwenden; denn felbfl die acuten 
örtlichen Übel durch dynamifche oder innere Urfachen enb 
ftanden °°), weichen am ficherften dem innerlich) gegebenen 
paflenden Mittel ganz allein, und weichen fie ihm nicht 
völlig, bleibt an der leidenden Stelle und im ganzen 
Befinden, bei guter Lebensordnung dennoch ein Reft von 
Krankheit zurüd, fo war (wie nicht felten) das acute 
Localübel ein Product auflodernder, bisher im Innern 
fhlummernder Pfora, welche damit im Begriff ift, fih 
zu einer offenbaren chronifhen Krankheit zu entwis 
deln *). Wenn auf diefe Weile ein Pforaficchtbum 
fih ausfpricht, fei ed nun rein oder mit andern com 
plicirt, fo muß eine ihm entfprechende Curmethode eins 
geleitet werden. Cine zugleich oͤrtliche Behandlung if 
durchaus verwerflih; denn bie neben dem innern Ge 
brauche gleichzeitige ürtlihe Anwendung des Heilmit⸗ 
teld bei Krankheiten, welche ein fletiged Localübel zum 
Hauptfomptome haben, führt den großen Nachtheil he 
bei, daß das Localübel, ald Hauptfymptom, meift ſchnel⸗ 
ler, als die innere Krankheit verfchwindet, und nun bie 
Auffaffung des Krankheitsbildes durdy den Mangel deſ⸗ 
felben erfhmwert, ja in einigen Ballen unmoͤglich gemadıt 
wird. ine blos örtliche Anwendung iſt noch verwerflis 
cher, indem dad Krankheitsbild dadurch noch mehr ver 
dunkelt wird. Am fchlimmften aber wirb fidy die Sache 
geftalten, wenn dag Örtliche Symptom durch ein nicht 
bomöopathifches, fondern vielmehr durch ein beizendeö 
oder audtrodnendes Mittel, oder gar durch den Schnitt 
vernichtet wird, indem dann ein unfchägbare® Haupt⸗ 
fomptom vernichtet wird. Die Natur fucht durch folde 
Localleiden oft die dem ganzen Organismus fonft toͤdt⸗ 
lich werdende Krankheit abzuleiten. Die Anmwefenheit des 
Localübels bringt auf diefe Art die innere Krankheit zum 
Schweigen, ohne fie dadurch weder heilen, noch wefent 
lich vermindern zu koͤnnen. Wird deöwegen ein foldyes 
Localleiden für ſich allein behandelt, fo entfleht dadurch 


Guren folcher Localleiden, einzig durch innere Mittel bewerkftelligt, 
find in Stapf's Ardhiv und anberwärts mehrfach befannt ge 
macht worden. 

55) Hierher muß man wol and ungewöhnlich ſtarke, faft aus 
genbliclich entftehende Wundfieber, übermäßige Entzündungen und 
Citerungen bei kleinen Verlegungen, außerorbentliche durch bie 
Localverlegung nicht erflärbare Schmerzen, z. B. nach Sch 
big, nach Kleinen Verwundungen bei Leichenfection rechnen. 
Kopp bemerkt hierzu: „In manden Krankheiteformen 
fi die Verbindung des Außerlihen Gebrauchs einer 
fhen Arznei mit ber innerlihen Anwendung berfslben 
lich wirffam.” Gr führt dabei als Mei ; und 
äußerliche Anwendung von Gublimat und 
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Geiſtes⸗ und Gemuͤthskrenkheiten find im Aligemei: 
nen gleich andern zu behandeln. Denn es find faft alle 
nichtö anderes als Körperkrankheiten, bei denen dann jeded 
eigenthümlihe Symptom der Geiftess und Gemuͤthver⸗ 
fimmung fi unter Verminderung der Körperfomptome 
(iöneler oder langfamer) erhöhet, endlich bis zur auffals 

ndften Einfeitigkeit, faſt wie ein Localübel. Beifpiele 
biervon find gar nicht felten. Das Krankheitsbild muß 
ebenfo forgfältig ald fonft und namentlich auch hinſicht⸗ 
lih der Körperiymptome aufgenommen werben, wobei 
diejenigen der vorbergegangenen fogenannten Koͤrperkrank⸗ 
beit ganz vorzüglich zu berüdjichtigen find. Bon ihnen 
werden fich, befonderd in lichten Zmifchenräumen, immer 
noch Spuren zeigen. Man hat dann, wenn die Geifted: 
krankheit ſchon einige Zeit fortbauerte, nach einem an» 
tipforifhen Mittel zu greifen. War jedoch aus dem ges 
wöhnlichen, ruhigen Zuſtande auf einmal ploͤtzlich ein 
Wahnſinn ober eine Raferei ald acute Krankheit ausgebro⸗ 
chen, fo kann fie, ob fie gleich faft ohne Ausnahme aus 
innerer Pfora entfprang, doch in dem acuten Auftritte 
nicht fogleich mit antipſoriſchen Mitteln, fondern mit den 
paſſenden Arzneien aus der übrigen Claſſe geprüfter Arz⸗ 
neien behandelt werten, um fie erft ſoweit zu befeitigen, 
daß die Pfora in ihren latenten Zufland vor der Hand 
zurückkehre. Dann aber muß fofort eine antipforifche 
Behandlung eintreten, um den Kranken von der Pfora zu 
befreien, wo dann Fein ähnlicher Anfall dereinft wieder 
zu befürdten it, wenn er der diaͤtetiſch geordneten Le⸗ 
bensart treu. bleibt. Bei dem Unterlaffen einer folchen 
antipforifhen Cur ift bei geringer Veranlaſſung dazu 
ein zweiter beftigerer, fchwieriger zu heilender Anfall zu 
fürchten. 

Iſt die Geiſteskrankheit noch nicht völlig ausgebil: 
det, und ed wäre noch einiger Zweifel, ob fie wirklich 
aus Körperleiten entfianten fei, oder vielmehr von Er: 
ziebungsfehlern, fchlimmer Angemwöhnung, verderbter Mo: 
ralität, Vernachlaͤſſigung des Geiſtes, Aberglauben oder 
Unmiffenbeit herrühre; da dient als Merkmal, daß durch 
verfläntiged gutmeinented Zureden, durch Zroftgründe, 
oder durch ernfthafte Vorſtellung und Vernunftgründe 
legtere Kranke nachgeben und ſich beffern, wahre, auf 
Koͤrperkrankheit berubende Gemüthd: oder Geiſteskrankheit 
aber ſchnell dadurch verfchlimmert, Melancholie noch nie: 
dergefchlagener, Elagender, untröfllicher und zurüdgezoge: 
ner, fo auch boshafter Waknfinn dadurch noch mehr er: 
bittert und thoͤrichtes Gewäfch offenbar noch unfinniger 
wird. Es gibt aber auc allerdings einige wenige Ge: 





gezeichnetes bat, daß es bei den meiften nur „verdruͤßlich, ärger: 
lich, muͤrriſch“ Heißt, und ſolche gering oder gar nicht hervor: 
tretende und ſchwach unterſchiedene Merkmale im Gedaͤchtniſſe nicht 
aften. übrigens gibt es, gegen Hahnemann's Behauptung, viele 
äftige Arzneimittel, die keine bemerfvaren Gemütheveränderun: 
gen erregen, fo Rhabarber, Aloe, Kopalivabalfam, Salmiak u. 
f.w. Sa noch mehr, Hahnemann felbft räch an (Ehron. Krankh. 
II, 15. Note), „zur Stillung hoher Reizbarkeit““ Krähenaugen 
(welche einem feurigen, bigigen Zemperamente und zornigen Ge: 
müthe entfprechen) abwechfelnd mit Pulfatille (die für eine milde, 
nachgiebige, gutmüthige Gemuͤthsart paßt) anzuwenden.‘ Vergl. 
auh Hartmann in Stapf's Archiv IX. LII, 42, 
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muͤthskrankheiten, welche nicht blos aus Koͤrperkrankhei⸗ 
ten dahin ausgeartet ſind, ſondern auf umgekehrtem Wege, 
bei geringer Kraͤnklichkeit vom Gemuͤthe aus Anfang und 
Borigan nahmen durch anhaltenden Kummer u. ſ. w. 

iefe 
ber Zeit auch den Eörperlichen Sefundheitäzuftand. Blos 
diefe Gemuͤthskrankheiten laſſen fih, fo lange fie noch 
neu find und den Körperzuftand noch nicht allzufehr zer 
rüttet haben, durch pſychiſche Heilmittel ſchnell in Wohl 
befinden der Seele (und bei angemeffener Lebensordnung 
auch fcheinbar in Wokibefinden des Leibes) verwandeln, 
Aber auch ihnen liegt Pfora zum Grunde und es if, 
um NRüdfälle zu verhüten, eine antipforiihe Eur nöthig. 
Aber auch bei den durch Koͤrperkrankheit entſtandenen 
Geifless und Gemuͤthskrankheiten, welche einzig den an 
tipforifchen Arzneien naͤchſt angemefjener Lebensordnung 
weichen, muß eine pſychiſche Behandlung ftattfinden, be 
fonder8 müffen alle Eörperliche Züchtigungen und Peini⸗ 
gungen wegfallen. Immer muß der Arzt und Aufleher 
den Schein annehmen, als ob man ihnen Vernunft zw 
traue ”). 

Eine eigne Betrachtung verdienen noch bie Wechſelkrank⸗ 
beiten, fowol diejenigen, welche in beflimmten Zeiten zu: 
ruͤckkehren, wie die große Zahl der Wechfeifteber und bie 
wechfelfieberartig zurückfehrenden, fieberlod ſcheinenden Be: 
fhwerden, ald auch Diejenigen, worin gemiffe 
beitözuftände in unbeflimmten Zeiten mit Krankheitszu⸗ 
flänten anderer Art abwechſeln. Diefe legtern altemi 
renden Krankheiten find ebenfalld fehr vielfah, gehören 
aber ſaͤmmtlich unter die Zahl der chronifchen Krankhei⸗ 
ten, meiſt ein Erzeugniß blos entwidelter Pfora, nur 
zuweilen, wiewol felten, mit cinem ſyphilitiſchen Miasma 
blo8 complicirt, und werden daher im erflen Falle mit 
antipforifchen Arzneien, im legtern Falle durch diefe,mit anti⸗ 
ſyphilitiſchen abmwechlelnd gegeben, behandelt. Die typi⸗ 
ſchen Wechfeltrankpeiten find folche, wo auf eine ziemlid 
beftimmte Zeit in einem fcheinbaren Wohlbefinden ein 
fi gleichbleibender krankhafter Zuftand zurüdtehrt, und 
in einer ebenfalld beflimmten Zeit wieder feinen Abtritt 
nimmt; man findet died ſowol in den anfcheinend fiebers 
lofen, aber typifh (zu gewiflen Zeiten) fommenden umd 
wieder vergehenden krankhaften Zuftänden, ald auch in 
den fieberhaften, ten vielfältigen Wechfelfiebern. Die 
bei einem einzelnen Kranken zu beflimmten Zeiten wie 
derfehrenden fieberlos fcheinenden Krankheitszuſtaͤnde ges 


bören jeded Mal unter die chronifhen, meift rein pforis . 


fhen, nur felten mit Syphilis complicirten, und erbals 


rt von Gemuͤthskrankheiten verberben dann mit 


ten mit Erfolg diefelbe Behandlung; zuweilen ift jede - 





59) Bahnemann verfihert, daß ſich der B ber home 
pathifhen Curmethode nirgende glänzender als se 


der veralteten Geiftestrankheiten zeige; auch findet man 
fallende Guren in Stapf’s Archiv und anderwärts, — 

von acut entſtandenen Geiſtes- oder Gemuͤthoſtoͤrungen; 5 
mir ein Fall von durch Hahnemann (mit Gold) geheilter Mäen⸗ 
cholie befannt, ber Beranlaffung warb, daß bie 
Gurmethode in einer Stadt Aufnahme unb 


Kopp gibt indeffen an, daß ihm folde & 
Gold, nicht gelangen. Im Pie 
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vom Sumpfmwechfelfieber nicht durch ein Paar folder 
Heinen Gaben Chinaarznei befreiet werden koͤnnen; — bei 
diefen liegt fletö eine zur Entwidelung auffirebende Pfora 
zum Grunde, und ihr Wechfelfieber kann in der Sumpf: 
gegend ohne antipforifhe Behandlung nicht geheilt wer: 
den. Zuweilen erfolgt bei diefen Kranken, wenn fie ohne 
Verzug die Sumpfgegend mit einer trodnen, bergigen 
vertaufchen, anfcheinend wieder Genefung (das Fieber 
verläßt fie), wenn fie noch nicht tief in Krankheit ver: 
funten find, das iſt, wenn bie Pfora noch nicht völlig 
bei ihnen entwidelt war und daher wieder in ihren la: 
tenten Zuſtand zurüdtehren fonnte; aber geſund werden 
fie obne antipforifche Hülfe doch nie‘). Jede merklich 
fortgehende und immer, obfhon nur um Weniges zu: 
nehmende Beflerung in einer fehnellen (acuten) oder ans 
baltenden (chronifchen) Krankheit ift ein Zuftand, der, fo 
lange ex anhält, jede fernere Wiederholung irgend eines 
Arzneigebraubs durchgängig auöfchließt, weil alles Gute, 


61) Kopp fand das homöopathifche Verfahren gegen Wech⸗ 
felficber im Allgemeinen ungenügend und meint, es fei fonderbar, 
daß die Homdopathie gerade in einer Krankheitsform, wider welche 
die „ſogenannte Allopathie“ fehr fichere Mittel in der China (und 
bem Arfenit) aufzeigen koͤnne, fo wenig leiſte. „Wer in einer 
Gegend,‘ fährt er fort, „wo intermittirenbe Fieber endemifch find, 
fie, wenn ſolche gerade, bei ihnen günftiger Witterung — trode- 
nes Wetter mit Sonnenfchein nad) anhaltender Näffe — häufig 
vorkommen, blos homdopathiſch behandeln will, thut dies zwar 
anfänglich aus Gonfequenz, wird es aber in einer ſtarken Praris 
bald müde werden, weil cr fie auf dem erwähnten Wege mweber 
fiher, noch geſchwind, noch angenehm heilt.” Gr führt nun einige 
auffallende Heilungen an. Dann fagt er weiter: „Es gibt aber 
Homoͤopathen, die annahmen, die Recidive nah gewöhnlicher Be: 
Handlung rührten auch daher, weil das MWechfelfieber durch bie 
China und das Shinin, welche nur für gewiffe, mit den China: 
fomptomen übereinftimmende, Zieberarten (homdopathiſch), auf 
andere blo8 umgekehrt (antipathifh) paßten, palliativ unterdbrüdt 

eweſen ſei. Bei näherer Unterfuchung bewahrheitet ſich aber. biefe 

nnahme nicht; benn c8 erfolgen Rüdfälle, wo jene Mittel in 
der homoͤopathiſcheſten Angemeffenheit angewendet wurden, unb 
teine, wo bies weniger ſtattfand.“ Wbrigens find, wie auch Kopp 
weiter bemerkt, und aus vielen Auffägen in Stapf's Archiv, den 
-Anmalen ber bomöopathifchen Klinik, in ber bomdopathifchen Zei: 
tung u. f. w. erfihtlich, die Wechfelficber noch ein wahres Kreuz 
für die homdopathiſchen Arzte, von denen auch die Erfahrenften 
nicht felten ſich gendthigt fehen, zu dem Chinin ber herrfchenden 
Schule und deren Gaben zu greifen. Zwar bewiefen ih nad Groß 
im erften Jahre einer Epidemie die gewöhnlichen Mittel huͤlfreich, 
im zweiten mußte er aber zu antipforifchen greifen, im britten 
halfen nur biefe u. f. w. r machte babei die Bemerkung, daß 
man mehr auf bie Symptome in ber Zeit ber Apyrexie, als auf 
das Fieber felbft Rückficht zu nehmen habe. Hartlaub (Anna 
len III, 375.) macht die Bemerkung, daß man bie Wechſeifieber 
noch nicht genug indivibualifirt habe, und daß es alfo für alte ein 
Specificum nicht geben könne. Cr geftcht aber, daß die Wahl 
der Mittel ſehr fchwierig fri, will immer nur (mit Ausnahme 
von Ipecacuanha gegen Chinaſymptome) hochpotenzirte und Keine 
Gaben gereicht, und felbft bei veralteten Kiebern Antipforien felten 
ober gar nicht nöthig gehabt haben, hat aber. auch, ungeachtet ber 
Heinen Baben, Nachkrankheiten (mie nach Unterbrüdung des Fie⸗ 
bers durch China) beobachtet und findet als am verbrießlichften für 
den Arzt bie Zuſtaͤnde, welche tie Vorläufer der Firber bilden, 
fowie birjenigen der letztern, welche überhaupt gar keine fefte Ge⸗ 
flalt annehmen. Hahnemann felbft erklaͤrte die Wechfelficher für 
eine [hwicrig zu behandelnde Krankheit f. Grieſſelich's Gkizzen.ıc. 
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was die genommene Arznei auszurichten fortfährt, noch 
nicht vollendet iſt. Jede neue Gabe irgend einer Arznei, 
felbft der zulegt gegebenen, biöher heilfam ſich erwice 
nen, würde das Beſſerungswerk flören. Die Befolgung 
diefer Regel ift um fo nothwendiger, da man von feine 
Arznei die genauen Grenzen ihrer Wirkungsdauer, nict 
einmal im gefunden Körper, mit Gewißheit beſtimmen 
fann, unmöglich aber von den Heinen Gaben in verfdie 
denen Krankheiten, um fo mehr ald die Wirkungsdauer ber 
Arznei fi) nach der Krankheit richtet, in acuten ſchnel, 
in chronifhen langfamer verläuft), Wenn bie bis de 


62) Hahnemann hat in der neueften Zeit feine Anfichten über 
bie Wiederholung der Arzneigaben gänzlich geändert, nachdem fcdher 
vorher andere homdopathifche Ärzte hier und da nicht allein felde 
Wiederholung vorgefchlagen, ſondern audy in der Praris von aus: 
gezeichneten Nugen gefunden hatten. Mir übergeben daher bie 
nun folgenden 89. des Organons, feweit fie gegen bie @Babenwie 
berholung gerichtet find, und fehalten dagegen dasjenige ein, was 
Hahnemann darüber (in ber Vorrede zu Boenninghaufen’s 
Antipforifhe Arzneien) vorgefchrieben hat. „WBei:bem Gebraudk 
einer folhen zur vouftändigen Hülfe zureihenden Zahl fo Beine 
(Arznei-)Saben fand ih, daß die zu befolgende Dauptrüdfiät 
darin beftehe, daß fie nicht burch cine zu ſchnelle Aufeinanderfolge 
fidh der Lebenskraft gegenüber zu einer Art übergroßer Gabe ans 
bäuften, fondern nur in folchen Zmwifchengeiten wiederholt: wärben, 
daß keine Übereilung ober UÜbermannung der Lebensfraft .erfo 
tönne, body aber in fo Hinreichender Maffe unb ununterbre 
auf diefelbe eingedrungen werbe, bamit fie um deſto gewiſſer zu 
einer volfftändigen, obgleich allmählihen Reaction gegen die Ar: 
nelaffection und zugleih zur Tilgung des Ähnlichen urfpränglihen 
Leidens ſich heraufftimme, daß baher bie Heine Gabe nur febald 
wieder gereicht werbe, daß bie Einwirkung bes Mittels auf bie 
Lebenskraft, um fie argneilich umzuflimmen, zwar anhaltend bis 
zum beabfichtigten Grabe von Spannung ihrer Thaͤtigkeit zur 
beilfamen Reaction fortgefegt werbe, doch nie fo fchnell aufeinan- 
der, daß eine Anhäufung von Arzneieinwirktung entflehe, woburd; 
bie Lebenskraft gedrängt und beläftigt werbe, und fie ih aufge: 
fordert fühle, gegen die ihr zu ſtark deuchtende Arzneipotenz ſich 
unmwillig aufzulehnen und fie als unerträglich abzuſchuͤtteln durch 
Erregung von Fieber, Erbrechen, Durdfall, Schweiß u. f. w. 
Ic erkannte, bag man, um dieſe rechte Mittelftraße zu finden, ſich 
nad) ber Natur der verſchiedenen Arzneimittel ſowol, als auch nad) 
ber Körperbefchaffenheit des Kranken und der Erde feiner Krank⸗ 
heit richten müfle, fodaß, um ein Beifpiel an dem Gebraudye de 
Schwefels in chronifhen (pforifhen) Krankpeiten zu geben, bie 
feinfte Gabe beffelben (Tinct. sulph. X°) felbft bei robuſten Per: 
fonen und bei entwidelter Pfora felten oͤfter, als alle 7 Tage, 
mit Bortheil zu wiederholen ift, ein Zeitraum, den man um [o 
mehr noch zu verlängern hat, wenn ſchwaͤchlichere und erregba⸗ 
rere Kranke diefer Art zu behandeln find, da man dann wohl that, 
nur alle 9, 12, 14 Tage eine folche Gabe zu reihen, was man 
nun fo lange wieberholt, bis die Arznei bei dem Kranlın Sym⸗ 
ptome zu erzeugen anfängt, bie, obſchon nicht ſtark, doch dem 
Kranken ganz neu find, und bie er daher je an fidy verfpärt ze 
haben fich nicht erinnern kann. Dann gibt man weiter Feine Gabe, 
fonbern läßt das Mittel, wie das Organon lehrt, 4 — 6 Wochen 
auswirken, fo lange es noch guten Erfolg zeigt. Da findet man 
denn (um ben Schwefel als Beiſpiel beizubehalten), daß in pforis 
fhen Krankheiten fetten weniger als 4, oft aber 6, 8, auch wol 10 
folher Gaben (Tinct. sulph. X°), zur vollftändigen - 
des ganzen von Schwefel überhaupt tilgbaren Theile ber 
fhen Krankheit erfordert werden, in ſolchen Zeiträumen nad ein⸗ 
ander zu reihen, vorausgefest, ba6 noch kein allopathifdker Eis⸗ 
braudy des Schwefels vorausgegangen war. Wo laͤßt ſih 


in frifh entſtand imärer) Ar 8 F F 
a ut) wenn —— 
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obſchon kleine, doch dergeſtalt veraͤnderte Symptomen⸗ 
gruppe antreffen, daß eine neue Gabe der Arznei, welche 
bisher gewirkt hat, jetzt durchaus nicht mehr homoͤopathiſch 
paſſen kann, ſondern jedes Mal eine andere, dieſem Reſte 
von Zufaͤllen angemeſſenere. Nur wenn vor Ablauf der 
Wirkungsdauer einer Arzneigabe der Zuſtand einer drin⸗ 
genden Krankheit ſich im Ganzen um nichts gebeſſert, 
vielmehr ſich — auch nur um etwas — durch neue Sym⸗ 
ptome verſchlimmert hat, die Arznei folgtch nicht nach ih⸗ 
ren eigenthuͤmlichen Wirkungen homoͤopathiſch für den 
Fall graht worden war, muß, auch noch vor Verlauf 
der Wirkungsdauer der zulebt gegebenen Arznei, eine Gabe 
der für den nunmehrigen Krankheitsbefund genauer paf: 
fenden Arznei gereicht werden. Da nad allen Erfahrun: 
gen faft keine Gabe einer fpecifiichen, pafjenden, homoͤo⸗ 
pathifchen Arznei bereitet werden kann, welche zur Her: 
vorbringung einer deutlichen Befferung in der angemeſſe⸗ 
nen Krankheit zu Plein wäre), fo würde man zweck⸗ 
widrig und frhädlich handeln, wenn man bei Nichtbefjes 
rung oder einiger, obſchon nur Kleiner, Verfchlimmerung 
diefelbe Arznei, in dem Wahne, daß fie ihrer gerin> 
gen Menge wegen nit babe dienlich fein können, 
wiederholen, oder fie wol gar an Gabe noch verflärs 
ten wollte. Jede Verfhlimmerung durch neue Sym⸗ 
ptome, wenn in der Geifled: und Körperdiät nichtd vor: 
gefallen ift, beweifet fletd nur Unangemefjenheit der vo: 
rigen Arznei in diefem Krankheitöfalle, deutet aber nie 
auf Schwäche der Gabe. Um fo mehr, wenn dem Heil: 
kuͤnſtler fih in dringenden Fällen ſchon nah Verfluß 
von 6, 8, 12 Stunden offenbarte, daß er bei der zuleßt 
egebenen Arznei eine Miswahl gethan, indem der Zu: 
Band ded Kranken, unter Entſtehung neuer Symptome 
und Befchwerben, fih deutlih von Stunde zu Stunde, 
obihon nur immer um etwaß verfchlimmert, ift es ihm 
Pfliht, den begangenen Misgriff durch Reichung eines 


dem gegenwärtigen Krankheitszuſtande möglichft angemef- 
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muß ſogleich eine zweite, naͤchſt paſſende ihm beigebracht werden, 
am beſten mittels mäßigen, momentanen Riechens an ein Senf— 
famen großes Streukuͤgelchen, befeuchtet mit dem angemeffenen, 
bis zur Decillion potenzirten Antipforicum, und fo fort. So rets 
tungslos gefährlicd, diefe Krankheiten ſich aud) zeigen, fo nehmen 
fie doch auf diefe Art Beilung an, auch aus dem Grunde, weil 
es der, acuten Katarrh bomdopathifch erregenden, antipforifchen 
Arzneien mehre gibt, und weil auch nach einigen Zmifchenmitteln 
bie gleiche antipforifche Arznei wiederum, mittels Riechen, ihm 
gegeben werden kann, mit faft demfelben guten Erfolge. Daß 
man in biefer, aus lauter acuten Katarrhanfällen beftehenden chro⸗ 
nifchen Krankheit bisher von antipforifcher Arznei eine lange Wir: 
kungsdauer erwartete, war einer ber Gründe ihrer bisherigen Uns 
heilbarkeit. Gine Diät ohne Kochſalz an Speifen und faft ohne 
Gewähsfäuren befördert die Sur, und kann man aud) hier durch 
ein ähnliches Pflafter den Rüden zu einem juͤckenden Ausfchlag 
bisponiren, unb fo der kranken Lebenskraft eine unfchädlichere, 
aufgebehntere Flaͤche zu ihrer Beſchwichtigung anmeifen, fo wirb 
man defto leichter den guten Zweck erreihın, zumal mwenn des 
Kranken Gemuͤth dabei hoffnungsvoll, heiter und ruhig, folglich 
entfernt von Berdruß, Gram und Kummer erhalten werden kann.” 

65) Daß die Wirkſamkeit fo Meiner Gaben durch tägliche 


Ginflüffe nicht geftört werde, Ichrt die Erfahrung nach Groß in 


@tapf’s Archiv 11. 1, 45. 


312 — 


HOMÖOPATHIE 


fenen homoͤopathiſchen Heilmitteld wieter gut zu madhen. 
Der aufmerffame Beobachter merft den für die Gabe 
einer folgenden Arznei beflimmten Zeitpunft an dem leis 
fen Erſcheinen einiger Spuren des einen oder bed ans 
dern Urfymptomes der ehemaligen Krankheit. Faͤnde man 
aber, daß in der chronifhen (pforifhen) Krankheit die 
beftend bomdopathifch gewählte (antipforifhe) Arznei, in 
der argemefienen (Mleinften) Gabe, die Beflerung nidt 
beförderte, fo ift Died ein gewiſſes Zeichen, daß Die bie 
Krankheit unterhaltende Urſache noch fortwährt, und daß 
fih in der Lebensordnung des Kranken oder in feinen 
Umgebungen ein Umftand befindet, welcher abgefchafft 
werden muß, wenn die Heilung dauerhaft zu Stande 
fommen fol *). 





64) In Stapf’s Ardiv (a. a. DO.) ſchreibt Dahnemann 
über ableitende Methode Kolgendes vor: „Die Schwierigkeit bei 
Heilung langjähriger Localuͤbel an Eleinen, fehr nervenreichen Gtels 
len des Körpers, auf welche, vorzüglich bei dem Pſoraſiechthume, 
die Lebenskraft ihr inneres großes Leiden zu werfen und bafelbft 
zu deſſen Beſchwichtigung abzulagern ſucht (chroniſche Augenent: 
zuͤndung, alte Schwerhoͤrigkeit, auch wol voͤllige Taubheit, ſeit 
vielen Jahren das Geſicht verunſtaltende Freßflechte), iſt oft ſehr 
groß, weil durch Vertreibung anderer pſoriſcher Beſchwerden (Ge⸗ 
ſchwuͤre, Ausſchlaͤge, Localſchweiße) an weniger wichtigen Theilen 
des Körpers die Lebenskraft genoͤthigt wird, das Pforaübel auf 
zarte Organe von geringem Umfange, weldye die Ablagerung 
eines großen innern Pforaleidens nicht ohne fortfchreitende Ber: 
berbung und 3erftörung ihres feinen Baues ertragen können. Sind 
nun zweckwidrige, äußere Behandlungen folder zarten Organe 
lange fortgefegt, auch, flatt innerer wahrer Heilmittel, eine Menge 
angreifender, dic ganze lebende Maſchine andersartig Frank 
madhender Arzneien gebraucht worden, fo iſt nady einigen Jahren 
allerdings ein Zuftand von krankhafter Verberbnig erwachfen, den 
man ohne Übertreibung unheilbar nennen könnte. Dann. tft der 
ganze Organismus nicht blos nad) wie vordem pſoriſch, fondern 
noch dazu mannigfach arzncifrant, und das Localübel des zarten 
Auges, Ohres u. f. w. ift meit höher geftiegen und zeigt nichts 
als Neigung, fich täglich zu verfchlimmern. Bier fucht nun frei: 
lich der homdopathifche Arzt zuerft das allgemeine Befinden durch 
zweckmaͤßige deordnung zu beſſern und zugleich die innere Pſora 
zu beiten. Geſetzt, es gelänge der Lebenskraft die Entfernung jener 
Kunſtkrankheiten früher, als zu erwarten war, und audy der hos 
mödopatbifche Arzt treffe eine zweckmaͤßige Wahl der antipforifchen 
Arzreien, wende fie auch richtig an, fodaß das allgemeine Wohl: 
befinden faft nichts mehr zu wünfden übrig liege, fo beffert fih 
bann gleichwol das auf cine fo kleine Stelle eingefchräntte alte 
Socalleiden wenig oder gar nit. In biefen oͤrtlichen, chronifchen 
Ubeln fcheint die Energie der Lebenskraft um Vieles geſunken und 
ihre IThätigkeit faft aufgegeben zu fein. Wie könnte daher bie 
noch fo genau paffende antipforifche Arznei Beilung in biefen fo 
Lebenskraftarmen, chroniſch kranken heilen bewirken, ba ohne 
träftige Reaction der Lebenskraft gegen bie Eindruͤcke der homdo⸗ 
pathifchen Arzneipotenz keine Heilung denkbar if. Der ganze Dr: 
noniämng ch in folden Faͤllen bei guter antipſoriſcher Bes 
innen ber völligen Geſundheit nähern, und body blei⸗ 
chroniſch kranken, fo tief verdorbenen Theile faft 
we, als vorbem. Um jedoch aud in foldyen hödyft 

beifen, bebarf es, außer ber innern Arznei⸗ 
flaltungen. Zuerſt fude man einc un- 
tftelle, z. B. bie Haut bes Rüdens, 
"erde, eine autgebcbnte Flaͤche 
shr- Dforalcidene ber 
“e natürlichite 

Beſchwichti⸗ 

gleich nach 
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Don ber Bereitung der Mittel und deren 
Dofen. 


Der Arzt muß die vollfräftigften echteften Arzneien 
zue Hand haben, wenn er fi auf ihre Heilkraft will 





Beinen Baben einfacher Arzneien ein reines ungeftörte® Wirkungs⸗ 
gebiet zu verfchaffen, in der Diät und im Verhalten ihrer Patiens 
ten wöglichft alles weitere Arzneiliche zu entfernen. Da indeß 
ſtark auf den menſchlichen Körper wirkende Veränderungen in ber 
Miſchung, der Schwere ber Elektricität ꝛc. der Atmofphäre nicht 
abzumenden find, in jedem Brunnenwaſſer Tohlenfaure Kalkerde 
aufgelöft ift, und bei Bereitung ber Speiſen Kochſalz zugefent 
wird, überhaupt Hier viele Eollifionen, Gerüche 2c, unvermeidlich) 
erfcheinen, auch durchgängig noch gar nicht beftimmt darüber ent: 
fchieben iſt, was zu arzneilichen Dingen gehört, und was nicht, 
fo kann die Entfernung jedes arzneilichen Einfluffes nicht abfolut, 
fondern nur, fo gut es ſich thun läßt, auögeführt werben. Die 
Anfichten und Vorkehrungen unter den Homoͤopathen felbft find 
im GSpeciellen, was die Diät anlangt, fehr verfchieben, und wenn, 
befonders früherhin , der eine gewiffenhaft dem behandelten Prote⸗ 
ſtanten während der Gur das Abendmahl, zur Vermeidung des 
Beins, abrieth; der andere fogar den Genuß bed weißen Zuder® 
(wegen feines nicht feltenen geringen Kalkgehalts), der Kartoffeln 
(ald Rachtſchattenart) und des Roggenbrots (wegen bed Sauer: 
teigs) unterfagte, fo erlaubte der dritte folche unbedenklich, der 
vierte grünen Shee, neben dem Gebrauche homdopathifcher Mittel. 
Selbſt Hahnemann ift ſich auch hierin nicht getreu, und erfcheint 
— die größere Verbreitung ber Homoͤopathie erlcichternd — in dem 
Werke von den chroniſchen Krankheiten weit nachgiebiger, ale im 
Drganon. Hier will er in langwierigen Krankheiten Wein, Thee, 
Gaffee u. a. entfernt wiffen, dort bat er nichts gegen den mäßigen 
"Genuß derfelben bei benen, bie daran gewöhnt find. Waffer und 
Wein erlaubt er fogar allen (2?) chronifh Kranken zum gewöhn: 
lichen Getraͤnke. Aegidi behauptet, bie von ber Homoͤopathie 
vorgefchriebenen, hochpotenzirten Argneigaben Außerten ſich fo kraͤf⸗ 
tig und burchbringend in ihrer Wirkung auf den kranken Orga: 
nismus, daß fie nur von Ähnlichen Eräftigen und durchbringenden 
und als dirccte Gegenreize wirkenden Potenzen beeinträchtigt und 
überftimmt werben Eönnten. Seinen Verſuchen und Erfahrungen 

ufolge find die, nad den Gefegen der Homöopathie gewählten, 

rare für fih und allein, ohne Mitwirkung ber ftrengen 
Diät, im Stande, cine gründliche und dauerhafte Deilung zu bes 
wirken, wenn das biätetifche Verhalten und das übrige Regim 
nur nicht die Grenzen der vieljährigen Gewohnheit Überfchrcitet (?). 
Aegidi Hält ed durchaus nicht für Bedingung, bei jeder, nament: 
lich chronifhen, Krankheit cin befonderes biätetifches Regulativ 
aufzuftellen, fonbern ift vielmehr der Meinung, daß gerade dadurch 
auf ben, von feiner, durd lange Gewohnheit fanctienirten, Le: 
bensweife entfernten Kranken mit ungleich geringerem Erfolge ge: 
wirkt werden könne, well bie neue Diät, durd das Hinzutreten 
ungerohnter .Ginfläffe oder Entziehungen zum Bebürfniffe gewor⸗ 
dener, offenbar den urfpränglichen Krankheitszuſtand veränbere 
und complicire (7). Es müfle daher Grundfaß bei jeder hHomdos 
. patbiihen Behandlung, befonders chronifcher Kranken, bleiben, be: 
ren Diät, welche eine vieljährige Gewohnheit indifferent oder wol 
gar mentbehrlich gemacht habe, unangetaftet zu laffen (7), nur 
wirkliche Diätfünden abzuftellen, bie gur Entſtehung des übels 
'beiteugen, ober baflelbe noch unterhalten, und forgfältig barauf 
zu adıten, daß die verorbneten homdopathifchen Arzneien nicht 
durch Eräftig entwidelte Arzneipotenzen gleichen Grades, ober 
antibotarifche Einflüffe in ihrer Wirkung beeinträchtigt oder zer: 
ftört würden. — ‚Man hat die homdopathifche Diät als cine 
ſehr magere, wol gar al& eine Öungercur verfchrieen, was fie aber 
ganz und gar nicht iſt, indem fie in ben meiften Bällen gerade die 
nahrhafteften Dinge, Bleifch, Fleiſchbruͤhe, Chocolate, Eier 2c., mit Mi: 
- Bigleit genoffen ohne beträchtliche Einſchraͤnkung in der Quantität, 
empfiehlt.” — „Daß, wie man behauptet, in der Diät allein das 
Heilfame homdopathifcher Guren ſich gründe, widerlegt ſich durch 
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verlaffen koͤnnen; er muß fie felbft nach, ihrer Echtheit 


kennen. Es iſt Gewiſſensſache für ihn, in jedem Falk 
untrüglid überzeugt zu fein, daß der Kranke jeber Zeit 


die rechte Arznei einnimmt. Die Subflanzen des Zyker 
und Pflanzenreich8 find in ihrem rohen Zuflande am 
arzneilichften. Der Kräfte der einheimiſchen und fi 
zu befommenden Pflanzen bemädtigt man fich am vob 
ftändigften und gewiffeften, wenn ihre ganz friſch audg 
preßter Saft fogleih mit gleihen Theilen Schwan 
zundenten WBeingeift wohl gemifht wird. Won bes 
nah Tag und Nacht in verftopften Glaͤſern abgefehte 
Safer: und Eiweißfloffe wird dann da8 Helle abgegoffa, 
zum Verwahren für den arzneilihen Gebrauch. Um 
dem zugemifchten Weingeifte wird ale Gaͤhrung bei 
Pflanzenfaftes augenblidlih gehemmt und auch für dk 
Folge unmöglich gemacht, und die ganze Arzueikraft dei 
Pflanzenfaftes erhält fih fo volfiändig und unverborke 
auf immer in wohl verflopften Gläfern vor dem Ge: 
nenlichte verwahrt. Obwol gleiche Theile Weingeiſt m 


DHeilungen mit bomdopathifchen Arzneien bei Perfonen, bie ven 
Haus aus, weil fie Cafffe, Wein, Ihee, Gewürze, Saͤum ı. 
f. w. nicht vertragen können, eine homdopathifche Diät führen. 
So kommt auch die bomdopathifhe Behandlung von Gäualingm 
und ältern Eleinern Kindern bier in Betracht, ba bei ihnen, wem 
ihrer ohnedies einfachen Diät, was Ichtere anlangt, in arzneilider 
Bezichung Feine oder nur geringe Abänderung nöthig iſt, fal 
nit andere Rüdfichten eine befondere Anorbnung barin heildhen. | 
Indeß verfällt Hahnemann wieder fpäter binfichtlich der Diktin | 
eine doppelte Inconfequenz, wenn er bei der Gur der Bungenfüde | 
tigen, denen er den, ihnen oft fo nachtheilig reizenben und ſchat 
lichen, Wein mit Waffer erlaubt, dic für jeden Menfchen fo böhk 
empfindliche Entbehrung bes Kochfalges in ben Speiſen anräth. | 
Einmal, weil biefe größere Strenge gegen bie vorberige Madhgies 
bigkeit fehr abfliht, und zweitens, weil, wenn biefe Anordnung | 
(wie es hoͤchſt wahrfcheiniih ift) auf die Einführung bei Kodfal: 
zes unter die antipforifchen Arzneien fih gründet, Hahntmann ja 
erklärt hat, daß dat, im rohen Zuftande indifferente, Kodjial;, 
burch bie homdopathifche Zubereitung potenzirt, zu ganz etwas 
Anderem (zu einer heroifchen und gewaltigen Arznei) erhoben 
würde, al& mas es urfprünglich gewefen fi. Wollte man biefen 
biätetifchen Rath (nicht cum grano salis) bei bomdopathifder 
Behandlung folgerichtig durchführen, fo müßte man aucd einem | 
Phthiſiſchen, wegen ber ihm zu verorbnenden homdopathiſchen De | 
fen Zinn, das Eſſen von zinnernen Tellern unterfagen, einem an 
chroniſcher Verftopfung Leidenden, dem man Blei geben will, kia 
Pumpenwaſſer (das, befonders Morgens früh, wenn es bie Naht 
über in dem bleiernen Stiefel, ober in der Bleiröhre geftanden, 
gewoͤhnlich etwas bleihaltig ift), und dem Kranken, ber bie ante 
pforifhe Calcaria (carbonica) nimmt, überhaupt fein Brunn 
waffer, weil in letzterem ftets kohlenſaurer Kalk aufgelöft ſich be 
findet, fondern blos beftillirtes Waffer zum Trinken erlauben.” 
Mansfelb erklärt die homoͤopathiſche Diätetif für cin Ertrm, 
welches alles Sndividualifiven am Krankenbette als unnüg zuräd 
weift und der Methode das Anfchen verfhafft, das ihr miche ge 
bührt; in hitzigen Krankheiten beile derjenige glüdtiidh, Berne 
beobachte und wenig thätig fii; dann aber Eönne jene Dide uud 
bei ſolchen Kranken ſcheinbar nügen, deren frühere lrzte Di 
zur Verſchwendung die Eräftigiten Mittel verabreichten. | 
bemerkt Roͤhl berichtigend, daß die homoͤopathiſch aller sinus 
SIndivibualifiren geftatte, und daß, wenn. fie wirklich. bas ln -A 
der Homöopathie fei, man mit Hecht fragen Könne,. mamem 
Nichthomöopathen dann nicht durch fie Ar curiren; Basar. 
die Zuvielcurirten erft Diät halten müßten, el. ber Drie 
nung, um fie erft von den Arzneiwirkungen A I. 
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Antwort zu ertheilen. Diefe zeigt durchgängig, daß, wenn 
der Krankheit nicht offenbar eine beträchtliche Verderbniß 
eines wichtigen Cingeweided zum Grunde liegt (aud) 
wenn fie unter die chronifchen und complicirten gehörte) 
und bei ber Cur alle andern, fremdartig arzneilichen Eins 
wirtungen auf den Kranken entfernt gebalten wurden, — 
die Gabe des homdopatbifch gewählten Heilmittels nie 
fo Hein bereitet werden kann, daß fie nicht noch flärker, 
als die natürliche Krankheit wäre, und fie nicht zu über: 
flimmen, auszuloͤſchen und zu beilen vermöchte, fo lange 
fie nöch einige, obfchon geringe Erhöhung ihrer Sym⸗ 
ptome über die ihr ähnliche Krankheit gleich nach ihrer 
Einnahme zu verurfahen im Stande ift ’’). Diefer Er: 
fahrungsfag ift der Maßſtab, wonach die Gaben homoͤo⸗ 
pathifcher Arznei ohne Ausnahme bid dahin zu verkleis 
nern find, daß fie nach der Einnahme nur eine faum 
merkliche homoͤopathiſche VBerfhlimmerung erregen ’*). 





73) Es ſcheint hiernach, als nehme H. nur in dieſem Bulle 
(Defteuctionen) Unbeilbarkeit an, andere Faͤlle ſind a. a. O. ange⸗ 
geben; vergl. auch Stapf's Ardiv XI. I, 82. 74) Etatt 
Argnelverbünnung fagen die Hemdopathen lieber Potenzirung, weil 
ungeachtet ber Verdünnung die Arznei durch das Reiben und 
Schuͤtteln an. Kraft gewinne, ſodaß manche im rohen Zuftande 
nichts. oder faft nichts wirkende Arzneien erft durch das Reiben 
und Scütteln ihre eigenthümliche Kraft erlangen. Diefe Bchaup: 
tung, daß fo ſtark potenzirte Arzneten bis zu einem Decilliontheile 
noch ſehr Eräftig und oft zu kräftig wirken, ift nicht allein viel 
fach beftritten, ſondern auch fogar lächerlich gemadt worden. Da 
nur ‚Weingeift mit Weingeift von gleicher Stärke in cinem Eleinen 
Gläschen zufammengefchüttelt wirb, fo ift weder ein phufifcher 
noch chemiſcher Grund vorhanden, eine innige Miſchung zu 
leugnen, womit aber auch bie fernere Theilbarkeit als möglich ges 
geben tft. Wenn man theorctifdy eingeworfen hat, daß mit Raum 
und Materie: Berminderung auch Kraftverluft verbunden fei, fo 
beruft ſich Hahnemann auf bie Erfahrung, baß ſolche Verbünnun: 
gen allerdings noch wirkfam feien und behauptet, fie wirkten nicht 
mehr als Materie, fondern als eigenthuͤmliche dynamiſche Kräfte. 
(Bergl. Stapf’s Archiv I. II, 1. Statt Millionen: Decillionen⸗ 
theile fann man auch Ste, SOfte Theilung fagen.) Er glaubt fie 
dadurch andern Geſetzen unterworfen zu haben, wo es dann nicht 
ap Gelegenheit zu Vergleichen fehlt, namentlich mit der magneti: 
fen ‚Kraft, weldye durch bloßes Streichen mit einem Stahl nad 
beftimmiten Regeln und Richtungen einem Stüd Eifen mitgetheift 
werben kann, fobaß alfo eine Kraft mitgetheilt wird, welche Heide 
Körper nicht beſaßen. Durch Streichen mit einem Magnet läßt 
ſich ein anderer Herftellen, welcher mehr trägt, als jener, ſodaß 
er mehr Kraft bergab, als er ſelbſt hatte; ſowie durch eine Kleine 
galvaniſche Watterie ein Magnet zu gewinnen ift, der mchr an 
Gewicht trägt, als er felbft fammt der Batterie wiegt. Der Licht: 
ftrahl verliert Teinesweges an Kraft, ob er gleich feine Lichttheil: 
den nach allen Geiten ausftrahlt und viele Millionen Augen auf 
gleiche Weife von ihm afficirt werden. Auch in der materiellen 

selt gibt es Analogien von einer faft unbegreiflichen Theilbarkeit. 
9 ſagt Ehrenberg (Drganifation u. f. w. ber Infufionsthiers 
Ken): „Schon Leumenboek berechnete, daß in ber männlichen 
Milch eines einzigen Fiſches, in ber niedrigſt zu flellenden Zahl, 
fih mehr Lebendiges finde, als die Gefammtzahl ber Menſchen 
auf der Erde dreißig Dal genommen beträgt. Ich felbft erfenne 
Monaben, melde um bie zum einer Linie im Durchmeſſer ha⸗ 
ben, und fo dicht gebrängt bef einander leben, daß ihre Zwiſchen⸗ 
zäume kaum größer find, als ihre Durchmeſſer. Es laͤßt ſich leicht 
berechnen, wie viel ein einziges 2 Fuß tiefes Waffergefäß mit län: 
ere Zeit ruhig ſtehendem Waſſer, wie wir z. B. dergleichen zum 
uerlöfchen bei den Wohnungen fehen, deren unter den nöthigen 
Bedingungen enthalten muͤſſe. Jede Gubillinie wird, nimmt man 


318 — 


HOMÖOPATHIE 


Um echt naturgemäß zu verfahren, wird der Ant 
feine homoͤopathiſche Arznei genau nur in fo Pleiner Gabe 
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fie auch nur zu + ihres Raumes, mit Thierchen erfüllt, 500 Mile 
lionen, jeber Cubikzoll aber über 800,000 Millionen Thierchen ents 
halten. Eind in jenen Wajlergefäßen 6 Cubikfuß Waffer, fo bes 
jtehen biefe aus 10,363 Cubikzollen, ober faft 18 Millionen En: 
bitlinien, und da in jeder cinzelnen derfelben SOO Millionen Thier⸗ 
hen leben, fo enthält jener Raum 9000 Billionen lebendiger We 
fen, und ein einziger bavon unter das Mikroſkop gebrachter, eine 
Cubiklinie großer Tropfen enthält deren 500 Millionen, gerade fo 
viel, als cs, den nicht zu überfchägenden Berechnungen zufolge, Men: 
fhen auf ber ganzen Erde gibt.” Ehrenberg hat auch in bem 
kleinſten ber bis jetzt bekannten Infuſionsthierchen, Mlonns termo, 
welches nur 7m Linie mißt, noch einen Magen entdeckt, weicher 
durch blaue Faͤrbung ſichtbar wird, wenn man fiin gepulverten 
Indig in die Zlüffigkeit bringt. Baer erzaͤhlt uns (Berhantluns 
gen der Eaiferl. Leopoldinifch: Karolinifhen Alabemie ber Raturs 
forfcher, XIII.), daß er in ber lebendig gebärenden Wafferfchnede 
eine Menge Gercarien ald Schmuroger in Säden eingefchloffen 
fand. In drei Exemplaren von Paludina vivipara fchägt er bie 
Zahl der Eäde auf 20,000 und die ber Ccrcarien auf ‚000, 
Man bidente nun, daß biefe Beinen Theilungen noch belebte, freis 
willig ſich bewegende Organismen find, folglih aus noch viel Hei 
nern immer wieder an fih thätigen organifchen Theilen beftehen. 
Aber es gibt nody mehre Erzeugniſſe des Thierreichs, welche bier 
als analoge Beilpisle angezogen werden können. Wie viele Yahır, 
fann man fragen, gehören dazu, um einen Gran Moſchus fa eis 
nem häufig geöffneten Zimmer ganz verbunften zu laffen? Wie 
viele Kinder find wol aus einer einzigen Auhpode geimpft wer: 
den, wenn man erwägt, daß immer wieder von Impfling zu Impfe 
ling body nur bad alte Gift fortwirkt und alfo gar leicht, da man friſche 
Kuhpockenlymphe, zu erhalten ſehr ſelten Gelegenheit hat, wenig: 
ſtens cine Sextillionpotenzirung ſtattfinden kann. Und wirkt che 
ſolche Impfung nicht auf Jahre hinaus, ja, wenn fie vollkonmen 
war, durch das Leben? Wie fein iſt endlich der Anftedungaftoff 
mancher Miasmen und Contagien, der Peft, der Kräge, ber Blat⸗ 
tern? Endlich, wie berechnet fi benn die Einwirkung bes gei⸗ 
ftigen Wollens bei dem Mesmerismus? Der Geruch einer einzigen 
Rofe, oder irgend einer andern flarfriechenden Blume, erfüllt cin 
ganzes Zimmer, ja einen Eaal. Auch in ber todten Ratur 

ſich Epuren bödfter Theilbarkeit. Cine Aufiöfung von emem 
Millionenthril Kochſalz wird nody von einer Auflöfung von ; Theil 
falpeterfaurem Eilber actrübt (Thenarb a.a.D., baraus Kopp 
a. a. D.). Das Etärkemcht ift ein fo empfindliches Reagms fir 
das Ich, daß jenes durch feine (roͤthliche) Faͤrbung, nach G&tros 
meyer, in einer Auflöfung "00000 bi8 "50000 Jod fogleih, 
mb bei Mengen, die nur 0000 bis Yısanoo betragen, 
nach einigen Minuten anzeigt. Die Schwefelfäure madyt noch den 
Baryt in einer Auflöfung, worin Baryt 200,000fach verbünnt if, das 
durch kenntlich, daß nady einiger Zeit eine wichtige Truͤbung entficht. 
Das Eiſen entbedt bie leifefte Spur von Kupfer in feiner uflöfeng- 
Selbſt wenn ſolche nicht einmal '/, 000 Kupferfalz enthält, wird barın 
ein blankes Stüd Eiſen mit einer kupferrothen Daut überzogen. Ein 
Theilchen von weißem Arfenik, das 200,000fadh verbännt 4 , ſtch 
noch durch eine entſtehende blaßcitrongelbe Faͤrbung und durch eine 
ſchwache Truͤbung (nach Verſetzung mit einer Saͤure) bemerklich machen, 
wenn man Schwefelwaſſerſtoffgas im Augenblicke feiner Entwitkelung 
durch die verdächtige (wafferhelle) Fluͤſſigkeit ſtreichen Iäßt. a, beiels 
ner 300,000 bis 300,000fachen Berbünnung von '/,,. Gran weißen 
Arſenik foll man noch durch Schwefelwaflerftoff nach 24 Stunden 
eine geringe Anzeige finden können. Wird falpeterfaures Silder 
mit aufgelöftem weißen Arfenit in Berührung gebracht, fo entfächt, 
wenn legterer vorher durch Ammoniak genau neutralifirt wutbe, 
ein gelber, durdy bie Ginwicfung bee Lichts und bei dem Zrady 
in das Braune übergehenber, Niederſchlag, und nad oloff 
noch o0400 Gran weißer Arfenit mittels dieſes Werfaihrens ai 
gebeuter werben. Rod mebr, Brandes’s und Ebeling's Berfachen 
zufolge, erſcheint felbft bei 500,000facher Werdünnung von */y,44% 
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gehalte der Verdunnung zum homoͤopathiſchen Gebrauche. 

—6 Tinctur von einem Arzneiſtoffe auf die Gabe 
wirken nicht 4 Mal ſo viel im menſchlichen Koͤrper, als 
2 Tropfen, ſondern nur etwa doppelt fo viel, als 2 Zro: 
pfen auf die Gabe. So wird auch von einer Mifchung 
Eines Zropfens Zinctur mit 10 Zropfen einer unarznei- 
lichen Flüſſigkeit, Ein Tropfen eingenommen, nicht eine 
10 Mal größere Wirkung thun, als ebenfalld Ein Tro⸗ 
pfen einer noch 10 Mal dünnern Mifhung, fondern nur 
etwa (kaum) eine doppelt flärkere Wirkung, u. f. mw. her: 
ab, nad) vemfelben Geſetze, ſodaß ein Zropfen der tief: 
fim Verdünnung immer noch eine fehr beträchtliche Wir- 
fung dußern muß und wirklich äußert. Die zu homoͤo⸗ 
pathiſchem Gebrauche nöthige Sabenminderung wird aud 
durch Verminderung des Volumens der Gabe befördert, 
fobaß, wenn man flatt eines Tropfens einer Arzneiver: 
dimnung nur einen ganz Beinen Theil eines ſolchen 
Zropfend zur Gabe nimmt, die Abficht der noch weitern 
Wirkungsminderung ſehr zweckmaͤßig erreicht wird, weil 
mit dem fleinern Volumen der Gabe auch nur wenige 
Nerven des lebenden Organismus berührt werden koͤn⸗ 
nen, wodurd zwar ebenfalld die Kraft der Arznei dem 
ganzen Organismus mitgetheilt wird, aber eine kleinere 
Kraft. Um fo einen ganz Eleinen Zheil am zweckmaͤßig⸗ 
ften berzuftellen, bedient man ſich (nad Kozſakoff's Er: 
findung) feiner Zuckerſtreukügelchen (momit der Conditor 
Zorten beftreut) von der Größe ded Mohnfamend, wo 
dann ein ſolches mit der Arznei befeuchtet, in das Vehi⸗ 
kel (ein kleines Pulver Milchzuder) gefchoben, eine Arz: 
neigabe bewertftelligt, die etwa ben 300flen Zheil eines 
Tropfens enthält, indem 300 folcher kleinen Streukuͤgel⸗ 
hen von einem Tropfen Weingeift hinreichend benetzt 
werden. Ein ſolches Streukuͤgelchen allein auf die 
Zunge gelegt, ohne etwas nachzutrinfen, vermindert 
die Gabe ungemein. Hat man aber Urfache, bei ei: 
nem feinfühlenden Kranken die möglichft kleinſte Gabe 
anzuwenden und den fchnellften Erfolg herbeizufüh—⸗ 
ven, fo dient dad bloße einmalige Riechen in ein kleines 
Bläschen, worin ein Senffamen großes, mit der hoc 
potenzirten und verdünnten Arzneiflüffigkeit befeuchtetes 
Streufügelchen liegt; nach dem Niechen wird es zuge: 
pfropft, und zu, wo nöthig, mehrmaligem dergleichen Ge⸗ 
brauche, Jahre lang, obne merklihe Minderung feiner 
Arzneiträfte, aufbewahrt”), Aus gleihem Grunde fleigt 





76) über Vorficht bei Dispenfirung mit Streufügelchen, vergl. 
Ann. d. homdopath. Klinik, II, 408. Die Bereitung der homdo⸗ 
pathifchen Arzneien erforbert die höchfte Vorficht, worauf Kopp 
in folgenden Bemerkungen nicht mit Unrecht aufmerkſam madıt: 
„Dahnemann räth, bas, von der BOften VBerbünnung bes Arſeniks 
ober von andern Arzneiverbünnungen benegte, noch naffe, Streu: 
Tügelhen mit einer Pebermefferfpige aufzufaffen, und unter das 
Milchzuckerpuͤlverchen zu fchieben. (Nach Groß koͤnnte das Kuͤ⸗ 
en an der Mefferfpige klebend, auch da troden werben!) 

ürchtet aber Hahnemann nichts von der (galvanifchen) Einwirkung 
des Gifens der Federmeſſerklinge auf die Arfenil:Solution? Wie 
wird es der Kupferverbünnung ergehen, wenn fie mit blankem Ei: 
fen (das bekanntlich die leifefte Spur von Kupfer aus feinen Auf: 
Löfungen fäut) in Berührung kommt, falls der felbft dispenſirende 
Arst auf ben Rath Hahnemann's diefes Verfahren anwendet? 
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die Wirkung einer homoͤopathiſchen Arzneigabe, je in ei⸗ 
nem größern Umfange von Zlüffigkeit aufgelöft, fie 
dem Kranken zum Einnehmen gereicht wird, obgleich ber 
wahre innere Arzneigehalt derfelbe blieb. Denn bier 
wird bei dem Einnehmen eine weit größere Fläche em⸗ 
pfindlicher, die Arzneiwirtung annehmender Nerven berührt. 
Obgleich die Theoriften in der Verduͤnnung einer a 
gabe mit einer größern Menge Flüſſigkeit bei dem Ei 

nehmen eine Schwäche ihrer Wirkung finden möchten, 
fo fagt doch die Erfahrung, wenigftend bei dem homoͤe⸗ 
pathifhen Arzneigebrauche, gerade das Gegentbeil 7). 
Doc) findet bei diefer Vergrößerung ber Wirkung durch 
die Mifchung der Arzneigabe mit einer größern Menge 
Slüffigkeit (vor dem Einnetmen) noch der nicht geringe 
Unterfchied Statt, ob die Bermifhung der Arzneigabe 
mit einer gewiffen Menge Flüfligkeit nur fo obenhin und 
unvolllommen, oder ob fie fo gleihförmig und fo in 
nig ’°) bewerfftelligt worden, daß der Heinfte heil der 


Welche Wirkung it den auf folche Weife gegebenen Kupfer-Gtrer: 
fügelhen zuzutrauen? Gegen die Cholera empfahl H. die Kupfıs 
Etreutügeichen als Präfervativ, und auch gegen andere libel ruhm⸗ 
ten fie die Domdopathen. Wenn 9. ferner will, man folle bei 
dem Nafmachen de GStreufügeldhens mit ber Arzneiverbünnumg 
lezteres auf bie flache Hand legen, und mit bem, nach Umkehrung 
des Arzneifläfchchens, feuchten Stöpfel beffelben berühren, fo ik 
der Arzt doch nicht vor Verunreinigung des Kügelchens durch die 
Hand fiber. Noch mehr läßt fich aber dagegen erinnern, daß man 
bie zum Dispenfiren in ber homdopathifchen Praris erforberlichen 
Streufügeichen von dem Conditor verfertigen laffen fol. Diefer 
nimmt dazu Zuder, hinſichtlich deffen es ungewiß bleibt, ob er 
kalkfrei ift, und bann bereitet fie der Conditor durch das Koͤrnen 
und Reiben mit den Händen in einem ſtets heißen, unverzinnten, 
blanten, Tupfernen Keffel. Sehr wahrfcheinlih fcheuern ſich Wi 
diefem Verfahren Kupfertheilhen von dem Keffel ab.“ über Bes 
reitung, Potenzirung u. f. w. ber bomöopathifchen Arzneien, unter 
andern auf Entwidelung von Elektricitaͤt bei dem Heiben vergl. 
Stapf's Archiv XI. 1, 87. IH, 105, XII. I, 70-74. II, 78. 
126. Homoͤopath. Zeitung Nr. 3. 

77) Blos die einfachften unter allen Reizmitteln, Win und 
Weingrift, vermindern ihre erhigenbe und beraufdhende Wirkung 
in ber Berbünung mit virlem Waffer. 78) Diefes Wort heißt 
nad) Dahnemann, daß z.B. in dem den Tropfen einer arzneilichen 
Flüffigkeit mit 100 Tropfen Weingeift enthaltenden @läschen, wenn 
ed, in der Hand gehalten, mit einmaligem ftarkem Schlage bes 
Armes von oben herab ſchnell bewegt worden ift, wol fchon eine 
genaue Miſchung beider entftanden ift, mit 2, 3, 10 und mehren 
ſolchen Echlägen aber die Arzneikraft noch weit mehr potenzirt, 
unb fo zu fagen, der Geiſt diefer Arznei immer mehr entfaltet, 
entwidelt und In feiner Wirkung auf bie Nerven weit einbring: 
liher gemadjt wird. Wenn man alfo mit den tiefen Berbünnuns 
gen ben fo nöthigen Zweck ber Verkleinerung der Gaben in Din: 
fit der Wilderung ihrer Kräfte auf den Organismus erreichen 
will, fo thut man nicht wohl, jedem ber 20, 30 u. f. w. Ber: 
dünnungsgläfer mehr als zwei ſolche Schüttelungsfchläge zu geben, 
um fo die Arzneifraft nur mäßig zu entwideln. Kud wird man 
wohl thun, bei ber Verdünnung ber Arzneien in trodener Puls 
vergeftalt mit dem Zufammenreiben in ber porzellanen Heibefchale 
Maaß zu halten, und z. B. einen Gran ber rohen, ganzen Arzs 
neifubftang, bei feiner Vermiſchung mit den erften 100 Gran Wild: 
zuder nur Eine Stunde mit Kraft zu reiben, ferner die Verduͤn⸗ 
nung eines Grans diefer Miſchung mit andern 100 Gran Wild 
zuder (zu '/, 0000 Verbünnung) auch nur Eine Stunde, und bie 
dritte Verdünnung (zu /, 500000) ebenfalls durch einſtuͤndiges 
Eräftiges Zufammenreiben eines Grans der vorigen Mifchung mit 
100 Gran Milchzucker zu einer folhen Berbünnung ber Arznei zu 
bringen, daß bie Kraftentwidelung berfelben gemäßigt bleibt. 
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Arte alle ihr Leiſtungen einzig durch die Strenge ber 
legteren, welche fie bald ald eine wahre Dungercur ver: 
ſchrien, zu erklären verfuchten. Die Nothwendigkeit, bei 

ilverſuchen nad den Grundfägen der Homdopathie 

nur ihrer einfachen Mittel zu bedienen, führte, — da 
man günftige Wirkungen fah, darauf bin, die Vielgemi⸗ 
ſche in den Recepten etwas zu beſchraͤnken und aud die 
Gabengröße zu mindern. Da man aber zugleich einfe 
ben mußte, daß manche, bis jegt wenig oder gar nicht 
beachtete Mittel allerdings eigenthümliche Wirkungen ent: 
widelten, fo führte dies wieder auf die Überzeugung, daß 
die berfömmliche Materia medica doch wol einer pri 
fenden Umarbeitung bedürfen möchte. Manche dahin zies 
Inden Verſuche wurden mit feindfeliger Tendenz gegen 
die Homdopathie unternommen, bei andern beöfallfigen 
Auffoderungen warb der legteren gar nicht gedacht, Daß 
Die Chirurgie in ihren bisherigen Grundfägen bei der 
Homoͤopathie fehr viele Veränderungen erleiden muͤſſe, 
geht ſchon aud dem, was über die Behandlung der Lo- 
calleiden gefagt wurde, einigermaßen hervor, es ergibt 
fi) aber bei näherer Betrachtung noch folgendes. Von 
den Wunden, welche frifh durch Gemaltthätigkeit ent: 
fanden find, bleibt der Chirurgie nur die mechanifche 
Behandlung und von fogenannten dußern Mitteln nur 
die mit Waffer verdünnte Arnicatinctur, bei deren gleichz 
zeitiger innerer Anwendung man bis jest eine Menge 
ber fonft nad dußern Beihädigungen entilandenen Zu: 
fälle, als Wundfieber und dergleichen, nicht entfliehen fah. 
Giftige Biffe werden dußerlich ganz wie einfache Wun⸗ 
den behandelt, die Wirkung des Giftes wirb durch in- 
nere Mittel zerflört. Von frifhen Quetfchungen, Luxa⸗ 
tionen, Knochenbruͤchen giit im Allgemeinen bafjelbe, was 
von den Wunden gelagt wurde, ed verficht fich daher 
von felbft, daß Einrichtungen, Vereinigung der Bruchen: 
den u. f. w. nothwendig. Treten nach folchen dußern 
Derlegungen bedeutende dynamifche Veränderungen ein, 
fo erfodern fie auch dynamifhe Hülfe. Die verfchiedes 
nen Arten Gefchmwülfte, als Speck-, Drüfen:, Lymph⸗, 
Balg: und Waffergefehwülfte, unterliegen ebenfalld nur 
einer dynamifchen Behandlung, und nur in den felten: 
fien Fällen wird der Gebrauch des Meffers zu geftatten 
fein, wenn erft dad eigentlihe Siechthum gefchwunden, 
der Körper wieder gefund erfcheint. Ebenfo weichen 
Knochengeſchwülſte innerlihen Mitteln. Aneurismen 
und Variced muͤſſen außer dem etwa nöthigen Verband, 
(fowie etwa Zeftifelgefhwülfte mit Suspenforium) nur 
innerlich behandelt werden. Außerlihe Entzundungen, 
3. B.Rofen, Panaritien, unterliegen nicht mehr der fonft 
angewendeten äußerlihen Behandlung, fondern werden 
wie alle Arten Geſchwuͤre, Krebs, Audfchläge, fogenannte 
Salzflüffe, Brand, Markſchwamm, Brüde in ber 
Hegel und oft fehr leicht und ſchnell durch homoͤopathi⸗ 
ſche Mittel befeitigt. Die_ zahlreiche Claſſe der, fonft 
meift in das Gebiet der Chirurgie gehörenden Augen», 
Ohr:, Nafes und Zahnkrankheiten erfodern nur noch ſel⸗ 
ten cdhirurgifche Hülfe. Ebenſo werden krankhafte Zu⸗ 
fände der Gebärmutter, des Mafldarmd u. f. w. am 
fiherfien, wo nicht durchaus mechanifhe Hülfe erfober: 

q 
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Lich iſt, buch homdopathiſche Mittel beſeltigt. Diele 
Aufzählung kann nidit in das Einzelne verfolgt werden, 
eine Menge von Beifpielen von Beſchraͤnkung ber foge 
nannten operativen Chiritrgie, dur die Horktdopathie 
eben Stapf's Ardiv, die Annalen der Klinik u. f.w. 
ud in der Geburtöhülfe, nebſt den damit zunaͤchſt in 
Verbindung flebenden Krankheiten der Schwangern, Bid: 
nerinnen und Neugeborenen treten bebeutendere Veraͤnde⸗ 
rungen ein; vgl. darüber Groß; Über dad Verhalten da 
Krerfenden u. f. w., bie eben angeführten Journale. 


Homdopathie und Staat. 


Da die Homdopathie bis jegt in den meiflen Staaten 
kaum gebuldet, in fehr wenigen geſchuͤtzt und beföxbert, fehr 
häufig aber unterdrüdt und verfolgt worden it, fo iſt hier 
faft nur zu fagen, was fie nach Anficht ihrer Freunde für 
den Staat fein fönnte. Und doc follte, wie Kopp fagt, in 
einer Meditinalordnung von der Ausuͤbung irgend einer bes 
flimmten medicinifhen Schule als gar nit dahin gehe 
rig, keine Rede fein dinfen. Schon biätetifche Bor 
fohriften der Homdopathie würden bei weiterer Verbrei⸗ 
tung berfelben nicht blos das Hhufifche Wohl der Staats⸗ 
bürger befördern, fondern auch nicht unbedeutende Sms 
men im Lande erhalten, die jegt für Luxusartikel aus bems 
felben geben. Die gerichtlihde Medicin wird durch fie in 
den Stand gefeht, Verfällhungen der Nahrungsmittel 
und Getränke, 3. B. ded Biered, welche bis jegt noch 
der Chemie entgehen, aus den Wirkungen, welche jene 
auf die Sefundheit haben, zu ermitteln. Daffelbe dürfte 
von langfamen Bergiftungen gelten, z. B. mit Arfenit, 
Blei, Kupfer u. f. w., bei denen ſich das Gift materiell 
nicht nachweifen läßt. Alle epidemifchen und endemifchen 
Krankheiten werden durch die Homöopathie nicht allein 
ſchnell und radical geheilt, fondern fie bat auch für mehre 
derfelben Schugmittel, welche befier gegen die Anftedung 
bewahren, al& in der neuern Zeit 5. B. das Chlor ges 

en die Cholera. Noch mehr aber muß die Homöopathie 
in diefen Fallen als nüslich erfcheinen, indem fie das ras 
fhe Umfichgreifen und die dadurch bekanntlich fleigende 
Döbartigkeit einer Epidemie verhindert. Wie fehr auf 
diefe Weife die Krantenanftalten, die Irrenhäufer gewin 
nen würden, bedarf wol feiner indeinanberfegung. Die 
fogenannte Armenpharmacopoe fält bei der Homöopathie 
anz weg. Große Summen Geldes, welche jest für 

edicamente aus dem Lande Heben, koͤnnen anderweit 
verwendet werden. Durch die 833. einer homoͤopathi⸗ 
ſchen Apotheke an jede Heilanſtalt wuͤrden dem Staat 
roße Erſparniſſe moͤglich, ſodaß er nun die Anſtalten 
* mehr erweitern und mehr als ſonſt Leidenden Hülfe 
leiften koͤnnte. 

Das Selbftdispenfiren der bomdopathifchen Ärzte 
und das, von mehren Regierungen dagegen erlaffene Vers 
bot anlangend, halten wir und an Tittmann's Deduc⸗ 
tion. Es ift wol feine Frage, daß dem Staat in polis 
zeirechtlicher Hinſicht ein Recht zuftche, in dieſer Angeles 
genheit ainpcrenen, ſobald die Lehre und ihre Anwen⸗ 
dung das Intereſſe bed Staats berührt. Demmach kann 
ed gegen eine Heilmethode nur in fofern gefeglice Bor⸗ 
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Reinlichkeit der Gefäße”) u. f. w. noͤthig, als den Apo⸗ 
thekern bisher eigen war. Bon einem wiſſenſchaftlich 
gebildeten und von dem Werthe der Homdopathie über: 
eugten Apotheker läßt fih 3) zwar bie Deobathtung als 
* dieſer Regeln erwarten, aber die Mehrzahl der Apo⸗ 
theker wird ſich dieſem mühfamen Geſchaͤfte nicht ſelbſt 
widmen, oder auch nur ſtets dabei gegenmörtig fein. 
Demnad würde dad fragliche Gefchäft blos foldhen über: 
laſſen werden können, welche ſich ald hinreichend gebildet 
und mit der Homöopathie vertraut gezeigt, auch zur eig: 
nen Dandanlegung dabei ausdruͤcklich anheifhig gemacht 
hätten. Die gleichzeitige Dereitung und Vertheilung ber 
berfömmlichen und bomdopathifcher Arzneien kann 4) leicht 
zu ben fchädlichften Verwechfelungen und Collifionen Ans 
laß geben. Endlich ift es 5) bei Bereitung homoͤopathi⸗ 
fiber Arzneien ein abfolutes Erfoderniß, daß die Atmo- 
fobäre von allen flörenden Geruͤchen frei fei, weil ſich 
diefe gleich an die erftern hängen und ihre Kraft oft aͤn⸗ 
dern oder aufheben können. Died aber ift in den ge 
wöhnlichen Apotheken nicht zu vermeiden, wo die Luft 
flets mit den gewaltigften NRiechfloffen, wie Moſchus, 
Baldrian, Kampher u. |. w., geſchwaͤngert erfcheint. Aus 
diefem Grunde ift auch die Aufbewahrung homdopathi: 
ſcher Arzneien in ten gewöhnlichen Officinen unmöglid. 

„Daß fih fo viele Stimmen gegen das Syſtem der 
bomdopathifhen Heilkunde hören laſſen,“ fagt Zittmann, 
„Tann daffelbe an ſich nicht in den Verdacht der Unrich⸗ 
tigkeit feßen. Es bat noch Fein wifjenfchaftliches und 
Bein Glaubensſyſtem gegeben, dem fih nicht eifrige Wi: 
derfacher entgegengeftellt hätten. Hier kann dies um fo 
weniger einen Beweis gegen die Richtigkeit und Nuͤtz⸗ 
lichkeit diefes Syſtems liefern, ta ſich zugleich fo man: 
cherlei Privatrudfichten ald die Zriebfedern zu dem Wi: 
derfpruche darftellen. Dies ift bei den Ärzten fo gut, 
wie bei den Apotbefern der Fall. Die lestern fuchen 
den Schaden zu verhindern, welchen ihnen der Nichtgebrauch 
ihrer theuern Arzneigemifche an ihrer Einnahme zuziehen 
wide. Die Arzte haben zwar feinen pecunidren Ver: 
luſt zu beforgen, es erzeugen fich aber andere Unannehm> 
lichkeiten für fie. Jeder Menſch hat eine Abneigung ge: 
gen Einrichtungen, die ihn in feiner gewohnten Hand: 
lungsweife flören, und er firäubt fich fo lange gegen fie, 
ald es nur, ohne fich andern und größern Nachtheil da⸗ 
durch zuzuziehen, geſchehen kann. So geht ed jedem 
Gefhäftemanne ‚ ec fei Öelehrter oder nicht Selehrter, er 
gehöre zu den XZheologen, Juriſten oder Medicinern u. 
f. w. Es iſt taher ganz natürlich, daß Ärzte, die nach 
einer langjährigen Prartd ein neues Syſtem fiudiren und 
anwenden follen, diefem nicht geneigt fein Eönnen, zumal 
wenn daſſelbe den biöher befolgten fo ganz entgegenge⸗ 
fegt ifi, wie dad Hombdopathifche den Alldopatbifchen, wo 
man einfache Arzneifubftanzen an die Stelle kuͤnſtlich ge: 
mifchter feßen, flatt Dofen von ganzen Granen und Un: 
zen nur etwa ein Million⸗ bis Decilliontheil eined Tro⸗ 


82) Nicht in Beziehung auf Schmuz, fondern der Bearbei- 
ang mehrer verfchiedenen Arzneilörper in einem und bemfelben 
Sf Be, 5 B. einem Mörfer. 
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pfens Arznei verordnen, die Heilkraft der Arzneien nicht, 
wie man es in den Sanbbücdern der Materia medica 
angegeben findet, muthmaßen, fondern duch Verfuche an 
Gefunden erforfhen und die Arzneigaben für die Patienten 
nicht blos vors und verfchreiben, fondern zur Noth, we 
gen Sicherftellung der Patienten, gegen unzuläflige Me 
bicamente felbft bereiten fol." — „Die Verfaffer jener 
gegen das Hahnemannfche Syſtem herausgegebenen Schrif 
ten haben dafjelbe keineswegs von einer Seite darftellen 
tönnen, bei welder fih der Staat veranlaßt finden 
koͤnnte, polizeiliche Maßregeln genen die Anwendung bie 
fer Heilmethode zu treffen. Es find auch nirgends 
Beweife dafür beigebradht worden, wo bie Anwendung 
diefes Syſtems die nach demfelben behandelten Kranken 
in Nachtheil oder gar um dad Leben gebracht hätte. Gie 
haben blos die Richtigkeit und Haltbarkeit dieſes Syſte⸗ 
mes mit Gegenfägen angegriffen, Inconfequenzen nachzu⸗ 
weifen gefucht, Zweifel gegen bie Anwendbarkeit der 
Heilmethode in gewiflen Fällen erhoben und andere Be 
hauptungen aufgefiellt, über deren Grund, zumal fie zum 
Theil von alldopathifchen Ärzten felbft bezweifelt werden, 
nur erft die Erfahrung Entfcheidung zu geben im Stande 
fein wird.” — „Übrigens dürfte die Art und Weife, wie 
die Deductionen in jenen Gegenſchriften abgefaßt find, 
durch welche fih nicht felten togar Animofität und per 
fönliche Erbitterung ausfpricht, keineswegs geeignet fein, 
bie Beiflimmung der bei der Gefeßgebung mitwirfenden 
Nechtögelehrten gewinnen zu koͤnnen °°)." 


Hierzu kommen noch die Urtheile ausgezeichneter 
und namhafter Ärzte über die Homöopathie, namentlich 
ſolcher, welche fid nach langjähriger, oft glüdlicher Pra⸗ 
xis nach den herrfchenden Methoden, ihr zugewendet bas 
ben, und ihr fo ziemlich durchgängig, wenn auch nicht 
durchaus, doch einen großen Vorzug vor jenen einrdus 
men. Zittmann erflärt ſich unbedingt dafür, daß die 
Homöopathen ihren Kranken die Arznei nicht aus den 
Apotheken zu verfchreiben verbunden, fondern ihnen die: 
fe felbft zu bereiten und zuzutheilen berechtigt fein fols 
In’). Motivirt wird aber diefe Beſtimmung haupt: 
fahlih durd das Recht der kranken Staatöbürger auf 


— 


83) Will ber Staat über Homdopathie ein Urtheil einholen, 
fo muß er ſich an foldhe Arzte wenden, welche mit ber Homoͤo⸗ 
pathie völlig vertraut, fie ausüben, zugleich aber aud mit den 
berrichenben Heilmethoden völlig befannt find. Raifonnement allein 
reiht bei Erfahrungs: Gegenftänden nicht aus. 84) ‚Weil 
dem Arzte daran gelegen fein muß, den Kranken herzuftellen, 
und zwar mit fo wenig Koften als möglich, fo tft es auch dem 
Arzte nicht gleichgültig, ob der Kranke gute und mwohlfeile Arz⸗ 
nei erhalte. Gr ift nicht Herr des Mittels, welches er an: 
wendet, wenn er es aus ber Apotheke erhält, muß auf Blau: 
ben nehmen, was biefe liefert. Wenn man fagt: das Recept 
beö Arztes dient als Actenſtuͤck zur Unterfuchung feines ‚Heilvers 
fahrens, fo möchte ich fragen, was man mit bem Recepte gegen 
den Arzt ausrichten Tönne, außer wo es als Beweis einer Ber= - 
eiftung dienen kann (von Wedekind in Henke's Zeitſchrift f. 
Stoatsarzneitunde, VII. I, 10.11.). Und tadeln nicht Ärzte ver⸗ 
ſchiedener Schulen die Recepte der Kollegen? Der Kranke ift 
ganz falſch behandelt worden! heißt es oft. Wer Hat benn die 
rechte Behandlung?’ . 





HOMÖOPATHIE — 


Heilung ohne theuere Medicamente der arme Kranke ſich 
lieber an den Arzt, als an ben Pfuſcher wenden wuͤrde. 
Man bat einige vermittelnde Vorfchläge gethan ”'), um 
die Apotheker zufrieden zu flelen und bad Selbfidispen- 
firen zu vermeiden. Dahin gehört 1) daß man die ho⸗ 
moͤopathiſchen Arzneien zwar in ben befiebenden Apothes 
ten, jedoch in Gegenwart des homoͤopathiſchen Arztes 
fertigen laffe; 2) dag die Ertracte und Auflöfungen vom 
Arzte bereitet, aber fodann vom Apotheker zum Austhei⸗ 
len an die Kranken übergeben würden; 3) daß eine Com⸗ 
miſſion von Arzten zur Fertigung der bomdopathifchen 

narate beflimmt würde, welche einzelnen Bezirksaͤrz⸗ 
ten Vorräthe davon lieferte, von denen die Übrigen Ärzte 
wieder die zu ihren Curen nöthigen Arzneien nehmen 
müßten; 4) daß eigne, blos für die Zubereitung und 
ben Verkauf der homoͤopathiſchen Arzneien beflimmte 
Apotheken errichtet würden. Die flörenden Geruͤche in 
den Apotheken, die möglichen Verwechlelungen, dad eigne 
Verhaͤltniß zwiſchen Apothefer und Arzt, was ſchwerlich 
obne Reibungen bleiben dürfte, und die Möglichkeit eis 
ner, fogar leiten Zäufhung des Arztes kann man freis 
Lich dabei nicht vermeiden. Kerner bürfte es zu den Un» 
möglichkeiten gehören, namentlich bei einem viel beichäf- 
tigten Arzt, zu verlangen, daß er, befonderd bei Fallen, 
wo Gefahr auf dem Verzug haftet, ſelbſt bei der Anfers 
tigung eined jeden Receptes in der Apotheke gegenwaͤr⸗ 
tig ſei. Wohnen die Bezirkäärzte fern, fo kann oft 
Nachsbeil fir die Kranken entfliehen u. f. w. In grö- 
Beren. Städten gibt es bereits bomdopathifche Dfficinen, 
wenn aud nicht ſelbſtſtaͤndig. Dabei würden aber doch 
immer bie Kranken wieder genöthigt, dem Apotheker eis 
nen Tribut zu zahlen, ta derfelbe eine gewifje, den pe⸗ 
cuniären Werth der Medicamente Überfleigende Taxe ) 
würde geltend machen müffen, um (vom Vertriebe der 
bomdopathifhen Medicamente allein) nur fubfiftiren zu 
önnen. Auch bliebe dann immer noch der Hauptnach⸗ 
theil, daß der bomdopathifche Arzt von einem andern 
Individuum abhängig wuͤrde, daß er fih mit dem wich 
tigen Gefchäfte der Arzneibereitung nicht befafien lernte, 
daß ex folglih nie ganz das wäre, was er feiner Be: 
ſtimmung nad fein fol und fann. Es würde alfo volls 
ommen genügen, wenn bie Regierungen 1) die homoͤo⸗ 
pathifchen Ärzte (welche immer vorher einen vollſtaͤndigen 
Surfus der herrſchenden Schule gemacht haben müßten) 
bei ihrer Approbation, fowie bie bereitö autorifirten bei 
ihrem Übergange zur homdopathifchen Heilmethode we: 





91) Das preußifhe Minifterium hat fie in feinem Erlaß zum 
heil ald Beleg feſtgeſtellt. 92) Über eine ſolche Tarbeftimmung 
erklaͤrt ih Rummel (Arch. f. d. homdop. Heilk. ter Bd. Ltes Heft. 
©. 17. in der Note): „Ohne daß dem kranken Publicum eine größere 
Sicherheit gewährt wird, foll es die Heilmittel, die ihm der Arzt 
auf das Gemiffenhaftefte und Beſte bereitete, licferte und ſchenkte, 
weil fie feinen pecuniären Werth haben, ben Apothelern theuer 
ablaufen, alfo eine neue &teuer für fein Eichthum und Elend 
bezahlen, nit etwa an den Staat, fondern an einen privilegirten 
Stand. Und wem würbe es nügen? bem jesigen Befiger, nicht 
aber dem Nachfolger, ber die Apothele um fo theuerer erfaufen 
muß, als ber reine Gewinn aus diefer Bevorrechtung, zu Gapital 
gemacht, beträgt.” 
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gen ber Zubereitung der Arzneien volllommen verpflich⸗ 
teten, und wenn fie 2) Diele Verpflihtung auch dahin 
richteten, daß diefelben ihren Kranken für die Medica⸗ 
mente nicht anrechneten, fondern diefe unentgeldlich auss 
gäben. Am beften würden fih die Regierungen beleh⸗ 
ren und zu richtigen Anfichten von dee Homöopathie ge 
langen können, wenn fie Verfuhe in Hoßpitälern, klini⸗ 
fen Inſtituten u. f. w. anftelen ließen. Nur würbe 
babei dafür Gorge zu tragen fein, daß diefe Verſuche 
blos durch bereitö wirklich gelbte und erfahrene homoͤo⸗ 
pathifhe Arzte angeftellt und Vorkehrungen getroffen 
würden, bei welden die aus Kocalitäten und oͤkonomi⸗ 
ſchen Einrichtungen entflehenden, oder fonft etwa in Wig 
geftellten Hinderniffe Leinen Einfluß auf bie dArztlichen 
Verfuche äußern Eönnten u. f. w.”). 


Homdopathie und Thierheillunde. 


Daß die Homöopathie, wenn fie allgemein recipitt 
wäre, auch auf die Zhierbeillunde reformirend einwirken 
würde, ift nicht zu bezweifeln. Mehre Iournale (5. B. 
Hom. Zeit. I. Nr. 4.) berichten von gelungenen Curen; 
ein eigned Werk, aus dem ſich Umftändlicheres darüber 
ergäbe, gibt ed nicht; dad von Brüdner iſt Dafür un: 
brauchbar. 


Kurze Überfiht der bis jest befannten ho⸗ 
mdopathbifhen Arzneien. 


Dad nachfolgende Verzeihniß foll nichts weiter ge 
ben, ald die nominelle Aufzählung der bis jetzt befanns 
ten bomdopathifchen Arzneimittel, fowol der materiellen 
ald immateriellen, mit liserarifchen Rachweifungen. berje- 
nigen Schriften, in welchen derfelben, heſonders aber der 
von ihnen an Gefunden erfolgten Arzneiwirkungen aus- 
führlicher gedacht wird. Die angegebenen Schriften find 
in folcher Reihe angeführt, wie de nach der Zeit folgen, 
wobei indefjfen zu bemerken, daß manche gleichzeitig And, 
von Caspari’s Pharmacopoe aber die neue Ausgabe 
von Hartmann 1829, von Hahnemann's Arzneis 
mittellebre die 2te Ausgabe citirt ifl. 

1) Acidum bydrocyanicum, Blaufäure. . Casp. 
Pharm. & 28. (Angabe nicht ganz zwedimäßiger Berei: 
tung.) tapf’& Archiv AIL I, 142. (Wirkungen bei 
Vergiftung.) " 

2) Acidum muriaticam. Kochſalzſaͤure. Hahnes 
mann’s Reine Arzmtl. V, 98. (mit eingemengten Chlor 
fomptomen.) Hartlaub u. Trink“s Reine Arzumttl. 

3) Acidum nitricam. Salpeterfäure. Prakt Mitth. 
3260 Nitri acidum. Hahnem. chron, Krankh. 

4) Acidum phosphoricum. Phosphorfäure. H.’5 Reine 
Arznmitl, V, 188. Chron. Krankh. II, 306. (H.’5 Bereitung 





93) Vergl. mehre Mittheilungen in Stapf’s Archiv über 
Morenzeller’s Berfuhe in Wien, über Serrmann’s in 
Rußland, Robbi's über die Syphilis (f. Nr. 10, ber 
tbifchen Zeitung). Roͤhl's Anerbieten einer Wette hat keine une 
bebingie Annahme gefunden ! 
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oxyd. H.'s Reine Arzumttl. VL, 250. H. u. 2.8 Reine 
Arznmtt. III, 357. 

38) Boletus Satanas. Satanspilz. Nach den von 
Lenz in feinem Werke über die giftigen und eßbaren 
Schwämme (Gotha 1832) angegebenen, nach dem Ge: 
nuß an fi) und andern beobachteten Symptomen gegen 
Gholera empfohlen Hom. Zeit. XXI. 

39) Borax. Borar. Hom. Zeit. VIL Ann. d. hom. 
Klinit III, 309. 

40) Bovista plumbea, Borift, Staubpilj. Der feine 
Samenflaub. Prakt. Mitth. 1828. 65. Lycoperdon 
Bovista (ob mit jenem identiſch?) H. u. T.'s Beine 
Arznmttl. III, 1., in welcher jener erften Angabe nicht 
gedacht wird. 

41) Bryonia. Zaunrebe. Die Wurzel von Bryonia 
alba. 9.8 Reine Arznmttl. Il, 457. 

42) Caladium seguinum. Saft aus Kraut und Wurs 
ze. St.'s Archiv Al, 2. 

43) Calcarea. Kalkerde. C. accuca. H.'s Reine 
Arzumttl. V, 74., deren Symptome find ſpaͤter mit des 
nen der C. carbonica Chron. Krankh. II, 61. vereinigt 
worden. H. u. T.'s Reine Arznmttl. II, 217. u 

44) Camphora. Kampher. Der bekannte kryſtallini⸗ 
ſche Saft aus Laurus Camphora. H.'s Reine Arznmitl. 
IV, 149. Hahnem. Vorwurf, daß die Chemie von 
der Auflöfung im Waffer nichts wifle, wird von Kopp 
(a. a. D. 493.) durh ein Citat aus Thenards Che 
mie widerlegt, dem zufolge nah Brandes 1 Kampher 
in 525 Waſſer bei gewöhnlicher Temperatur auflöslich 
if. Indeſſen muß man bemerken, daß diefes Verfahren 
der neuen Zeit — lange nah H.'s Angabe — ange: 
bört, die er in der neuen Auflage wol mobificirt haben 
würde, wäre bie Auflösbarkeit vor ihm fo bekannt gewe⸗ 
fen. Diefe gibt übrigende Scholz (Chemie 11.) noch 
(1831) nur zu 0,001 an. Die fogenannten allopathi: 
fhen Kampherdofen in der Cholera finden ihre Recht: 
fertigung in der neuen Entdeckung der für einzelne Fälle 
nöthigen Gabenwiederbolung, ſowie in der eigenthuͤmli⸗ 
hen Wirkungsart des Kamphers. 

45) Cancer fluviauilis Zinne, Flußkrebs. Der Saft 
des lebendig zerfloßenen Thieres. Cusp. Pharm. 51. 
Es ift bekannt, daß der Genuß von Krebfen bei manden 
Perfonen Erantheme hervorbringt. 

46) Cannabis. Hanf. Der Saft der Blüthenfpigen 
von Cannabis sativa. H.'s Reine Arznmttl. I, 145. 
Duft. Mitth. 1826. 91. H. u. 2.8 Reine Arznmttl. 


„ 302. 

47) Cantharides. Spanifche Fliegen. Die getrodne: 
ten Käfer (Lyıta vesicatoria Fabr.). H. u. Ts Reine 
Arznmttl. 1, 63. II, 219. 

48) Capsicum. Spanifcher oder Gayennepfeffer. Die 
reifen Samenkapfeln und Samen von Capsicum an- 
nuum. H.'s Reine Arznmtti. VI, 83. Prakt. Mitth. 
1827. 28. 9. u. 2.8 Meine Arznmttl. I, 303. 

49) Carbo animalis. Thierkohle, tbierifche Kohle. 
Hahnem. (Reine Arznmttl. VI, 161. Chron. Krankp. 
IV, 60.) will diefelbe aus Sohlenleder bereitet wiſſen, 
wogegen indefien Kopp richtig bemerkt, daß dieſes nicht 
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eine reine Koble gebe, indem ed Tannin enthalte, ber 
nah Prouft bei dem Verbrennen eine ziemliche Menge 
Kali hinterläßt. St.'s Ar. IX. I, 140. H. u. 24 
Keine Arznmttl. III, 269. 

50) Carbo vegetabilis. Holzkohle. Habnemann’s 
(Reine Arznmttl. VI, 120. Chron. Krankh. IV, 1.) 
meint, die Wirkung der Kohlen verfchiedener Holzarten 
feinen ziemlich gleih zu fein, die Wahl alfo gleichguͤl⸗ 
tig; indeſſen macht ſchon das fehr verfchiedene ſpecifiſche 
— der Kohlenarten dieſe Annahme etwas be⸗ 
denklich. 

51) Carduus benedictus. Benedictendiſtel. Der Saft. 
Prakt. Mitth. 1826. 23. 

52) Cascarilla Die Rinde von Croton Cascarilla. 
Casp. Pharm. 54. 

53) Castoreum, Bibergeil. Praft. Mitth. 1828. 9. 
Annal. d. hom. Klinik III, 314. 

54) Cansticum. Xgftoff. H.'s chron. Krankh. IV, 81. 
H. u. 2.5 Reine Arznmttl. I, 162. III. 120. Ein 
früberes, wie Hahnemann felbft fagt (Chron. Krankt. 
l. c. 82.), unreinered Präparat dieſes Mitteld nannte 
er Ätzſtofftinctur (Tinctura acris sine Kalı). Reime 
Arznmttl. Il, 120.) Noch Symptome in H. u.T.s 
Reiner Arzumttl. IL, 162. III, 120. 





9%) Über Beide läßt fih ein Chemiker in Kopp (a. a. O. 
6.498.) mit folgenden wichtigen Zweifeln vernehmen. „‚Äsftofftincs 
tur. Gleich der Vorberfad, womit Hahnemann biefen Abfchnitt 
beginnt, ift eine völlige willtürliche Behauptung. Es könne naͤm⸗ 
lich eine chemiſch⸗ einfache Subſtanz nie wahrgenommen werden, 
und jeder ſinnlich wahrnehmbare Körper beftehe wenigftens aus 
zwei heterogenen Stoffen. In ben phyſikaliſchen Wijffenſchaften 
will man Beweiſe, und Beine Machtfprüche! Übrigens ift es ben 
neueren Chemilern nie eingefallen, wie 9. benfelben in dem zweis 
ten folgenden Sage in den Mund legt, die Metalle, den Schwe⸗ 
fel, Phosphor zc. für einfache Stoffe wirklich zu halten. Sie be: 
trachten fie als zur Zeit noch unzerlegte, und nur in biefem Einne 
nennen fie dicfelden zuweilen einfade. Bon einem einfachen Kali 
weiß man vollends gar nichts, da es aus Kalium (1807 entbedt) 
und Gauerftoff befteht, wol aber von einem reinen, d. h. mit kei⸗ 
nem andern Stoffe verbundenen. Da die neuere Chemie gerade 
vorzüglic ihren Stolz barin finden darf, die Zufammenfegung und 
Ratur der Erden und Alkalien genau Eennen gelernt zu haben, 
fo iſt es wirklich ganz einzig in feiner Art, von H. ihr den Bor: 
wurf machen zu hören, daß fie die Natur und Zufammenfegung 
jener Körper genauer hätte erforfchen ſollen.“ ,, Bas . 
über ben Agftoff fagt, ift durchaus und wörtlich die ſchon lange 
verfchollene, alte Theorie, wie fie namentlih Meyer aufftelle, 
ber fhon das Causticum für eine Art Säure erflärte und Adi- 
dum pingue nannte. Der von H. gefhmähte Black if gerabe 
berjenige, welcher zuerft bie Richteriftenz eines eigenen kauftiſchen 
Principe nachwies, und beffere Vorftellungen über die Kaufkicität 
in die Chemie einführte. Die Oxyde der Metalloide, Kalium, Nas 
trium, Kalicum 2c., lehrt die neuere Chemie, werben kauſtiſch 
und ägend genannt, weil fie cine auflöfende und zerſtdrende Wirs 
tung auf bie thierifhe Materie ausüben, felbft auf die lebende, 
alfo auch auf die Zunge, deren Haut fie angreifen, und babei eine 
fhmerzhafte, brennende Empfindung in ben Bungennerven hervor⸗ 
bringen. Jene Oxyde verlieren ihre aͤtzende und aufloͤſende Wirkung 
für animalifhe Stoffe, wenn fie mit Säuren neutralifirt werben, 
jebod) ganz nur, wenn die Säure zu den flärkeren gehört, > B. 
Schwefelſaͤure, Galpeterfäure. Die ſchwaͤcheren Säuren, wit 4.2. 
bie bei der Geifenbildung entfichenden Margarinfäure, Gtearine 
fäure 2c., fo wie ebenfalls die Kohlenfäure, neutralificen jene Oxyde 
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76) Digitalis. $ingerhut. Der Saft aus den frifchen 
Blättern von Digitalis purpuren. H.s Reine Arzneis 
mittellebre IV, 67. 

77, Dulcamara, Bitterfüß. Der Saft aus den fri⸗ 
fhen jungen Stengeln und Blättern von.Solanum Dul- 
camara. H.'s Reine Arzumttl. 1, 110. Prakt. Mitth. 
1827. H. u. T.'s Reine Arznmttl. I, 291. 

78) Electricitas. @lectricitädt. Gaspari’s DBiblioth. 
f. d. dom. Mebicin II. Bd. 

79) Eugenia Janıbos. Der Saft der ganzen Pflanze 
fammt Wurzel. St.'s Archiv All. I, 187. 

80) Euphorbium. Euphorbium. Das befannte Harz 
der Officinen. St.'s Arhiv VI. Il!, 157. Prakt. Miith. 
1827. 81. H. u. 2.8 Reine Arznmttl. I, 300. 

81) Enphrasia. Augentrofl. Der Saft der ganzen 
frifchen Pflanze von Euphrasia officinalis. H.'s Reine 
Arznmttl. V, 5. 

82) Evonymus. Pfaffenhätchen. Die reifen Früchte 
von Evonymus europaeus,. Prakt. Mitth. 1827. 73: 

83) Faba Pichurim. Der befannte Same der Offi⸗ 
einen. Casp. Pharm. 68. 

84) Ferrum accticum. Effigfaured Eifen. Die fruͤ⸗ 
here Bereitungsatt. H. (Reine Arznmttl. IL. 142.) 
nimmt ald glei an, Auflöfungen in Kochfalzfäure, Ef: 
figfäure, Koblenfäure, bemerkend, daß die meiften Ver: 
fuche mit efligfaurem Eifen gemacht feien. In den „Bes 
obachtungen Anderer” hat er auch Wirfungen des ſchwal⸗ 
bacher Waſſers, feinen Eifenpulvers, Eifenfeile aufgenom⸗ 
men, und in der allgemeinen Vorfchrift zur Bereitung der 
Metalle (chron. Krankh. IL. 4.) metalliſch Eifen flatt des 
effigfauren vorgefchrieben. Die Bereitung des Letzteren 
nach Casp. Pharm. 68. Vorſchrift iſt nicht empfehlens⸗ 
werth, da bei dem Verdampfen Zerſetzung erfolgt. 

85) Graphites. Reißblei. H. (Chron. Krankh. II, 
147.) will dazu den Graphit aus einem engliſchen Blei⸗ 
ſtifte verwendet wiſſen, indeſſen wird dieſer ſchon von 


anhangendem Leim nicht rein ſein, geſchweige, daß nicht 


alle engliſche Bleiſtifte aus reinem Graphit beſtehen. Es 
dürfte. Daher die Bereitung aus ganzen Stüden, welche 
binwiedberum nad) der Pharmacop. Borussica wegen 
eingemengter fremder Theile einer Freinigung unterliegen 
müffen, vorzuziehen fein. Symptome in H. u. T's Reine 
Arznmttl. 111, 176. 

86) Gratiola. Gottögnadenfraut. Der Saft der gans 
den frifhen Pflanze von Gratiola oflcinalis. H. u. 
8 Reine Arznmttl. IT, 1. 

87) Guajacum. Guajakharʒ. Das befannte Gummi 
Guajaci der Officinen. H's Reine Aranmtıl. IV, 135. 

88) Hellcborus. Schwarze Chriftwurz.. Der Saft 
der frifchen, oder die getrodnete Wurzel (ob beide gleich 
träftig?) von Helleborus niger. H.'s Reine Arznmttl. 
II, 203, H. u. T.'s Reine Arzamttl. I, 295. 

89) Hepar Sulphuris calcareum. Schwefelleber. 
Calcarea sulphurasta. H.'s Reine Arznmttl. IV, 319. 

90) Hyoscyamus. Bilfenfraut. Der Saft der gans 
jen blühenden Pflanze von Hyoscyamus niger. H.'s 

eine Arznmtil, IV. 29. Prakt. Mitth. 1826. 91. H. 
u. T.'s Reine Arznmttl. I, 290. IIL, 148. 
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91) Jacea. Gtiefmüttercken, Freiſamveilchen. Der 
Saft des ganzen frifchen Krautes von Viola tricolor. 
welche Art nicht mit V. bicolor zu verwechſeln. St.’s 
Archiv VII. II, 173. 

92) Jalappa. Jalappe. Die bekannte Radix Jalep- 
pae der Dfkeinen. Casp. Pharm. 72. 

93) Ignatia, Ignatzbohne. Die Faba St. Ignatii 


ber Dfficinen. H.8 Reine Arznmttl. I, 161. 9. u 
2.5 Reine Arznmttl. III, 185. | 

94) Indicum. Indig. Annal. der, bomdopathifchen Ali: 
nit III, 329. ®), 

95) Jodeum. Jodine. Prakt. Mitth. 1828. 27. 49. 
ern Krankh. II, 187. H. u. T.s Reine Arzumttl. 

‚227. 

96) Ipecacuanha. Ipekakuanha. Die Radix Ipeca- 
cuanhae der Officinen. H.'s Reine Arznmttl. III, 248. 
H. u. 2.8 Reine Arznmttl. 10, 192. 

97) Juncus pilosus. Haarige Binfe. Der Gaft der 
frifhen Pflanze Casp. Pharm. 75. 

98) Kali carbonicum, Kohlenfaures Kali. Chron. 
Krankh. IV, 206. 

99) Kali hydriodienm. Hydriodſaures Kali. H.u. 
3.8 Reine Arznmttl. III, 37. 

100) Kali nitricum. Salpeterſaures Kali. Nitrum, 
Salpeter. St.'s Archiv AL 1, 195. Annal. der bom. 
Klinik Ill, 101. 

101) Lactuca scariola. Ohne Symptome. Gmpfoh: 
Ien bei Waſſerſucht. Hom. Zeit. XXI. 

102) Lactuca virosa. Giftlattih, Der Saft ber 
ganzen frifchen Pflanze. Casp. Pharm. 76. Wie vo: 
rige Art gegen Waflerfucht empfohlen. Hom. 3. XXI. 

103) Lamium album. Bienenfaug, weiße taube Nefs 
fell. St.s Archiv XIL. II, 179. 

104) Lapis magneticus. Magnetflein, magnetifches 
Eifenerz. Caspari's Biblioth. f. hom. Med. II. 181. 

105) Ledum, Porfl. Das ganze, ſchnell getrocknete 
alännden von Ledum palustre. H.'s Reine Arznmttl. 
‚176, 


106) Lolium. old, Tollkorn. Der Saft des gans 
gen frifhen Graſes, Lolium temulentum. Caspari’s 

arm. . 

107) Lycopodium. Bärlappfamen, Herenmehl. Se- 
men Lycopodii ‚der Dfficinen, welcher jeboch, häufig 
verfälfcht, forgfältiger, wo möglich eigner Cinfammlung 
bedarf. Chron. Krankh. II, 19. H. u. T.s Reine 
Arznmttl. II, 225. 

108) Magnes. Magnet, Eünftliher. Die immaterielle 
Kraft deffelben, daher wol vom Magnetflein f. ob. Ar. 
104. zu unterfcheiden H.'s Reine Arynmttl II, 210. 





%) Hier Heißt es: „Der aus Indigofera tincteria gezogene 
bekannte Saft.‘ Run find. aber nicht. blos die verfchiebenen Ger 
ten Indig unter einander in Güte und ‚Reinheit fehr abweichend, 
fonbern der Indig, wie er im Handel vorkommt, iſt auch im 
facher Hinfiht durch beigemengte und. gemifchte frembe its, 
L B. Kalk, verunreinigt. Dan fh baper über. m 
h ngabe — * zum genden instetualifirem E 
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Saft bee ganzen friſchen Pflanze. St.'s Archiv VII. 
III. 218. 

451) Ranunculus bulbosus. Knolliger Hahnenfuß. 
Wie bei dem vorigen fanmt Wurzel. St.'s Archiv 
VI. III, 165. 

152) Ranunculus repens. Kriechender Hahnenfuß. 
Ebenfo 1. c. 215. 

153) Ranunculus sceleratus. Gifts oder fcharfer Hab: 
nenfuß. Ebenfo ]. c. 215. 

154) Ratanhia, Radix Ratanhia der Officinen. 9. 
u. 2.8 Arzumttl. III, 53. 

155) Rheum. #habarber. Die officinele Radix 
Rhei. 9.8 Reine Arzumttl. II 377. 

156) Rhododendron Chrysanthum. Sibiriſche Schnees 
rofe. Die getrodneten Zweige mit Blättern und Bluͤ⸗ 
then. Prakt. Mitth. 1827. 31. St.'s Arch. X. III. 139. 

157) Rhus. Sumach. H.'s Reine Arznmttl. II, 395. 
fagt: „Rhns radicans oder auch Loxicodendron“ ges 
nannt, weldes indefjen zwei verfchiedene Arten find. 
Der Saft der frifhen Blätter. H. u. T.'s Reine 
Arznmttl. III. 360. 

158) Rorella. Sonnenthau; Herba Rorcllae Ofhici- 
narum. Der Saft der ganzen frifchen Pflanze von 
Drosera rotundıfolia. 5.5 Reine Arznmtti. VI, 227. 

159) Ruta. Raute. Der Saft der ganzen frifchen 
Pflanze von Ruta graveolens. H.'s Reine Arynmttl. 
IV. 199. Prakt. Mitth. 1826. 92. H. u. T.s Reine 
Arznmttl. I, 319. 

160) Sabadilla. Sabadill; Semen Sabadillae der 
Dfficinen. St.'s Archiv IV. Ill, 118. Prakt. Mitth, 
1826. 13. 9. n. 2.3 Reine Aranmttl. I, 321. 

161) Sabina. Sadebaum. Der frifhe Saft aus den 
Blättern von Juniperus Sabina. St.'s Archiv V. I, 
151. Prakt. Mitth. 1827. 84. H. u. T.'s Reine Arz⸗ 
neimittellehre I, 323. Ill, 331. 


162) Sambucus. lieder, Hollunder. Der Saft der. 


frifchen Blätter und Blüthen von Sambucus nigra. 
H.'s Reine Arznmttl. V, 61. Prakt. Mitth. 1827. 7. 

163) Sassalras. Saſſafras. Das Holz; mit Rinde in 
ben Dfficinen ald Lignum Sassafras befannt. Casp. 
Pbarm. 99, 

164) Sassaparilla. Saſſaparille. Die befannte Ra- 
dix Sassaparillae. 9.8 Reine Arznmttl. IV, 223, 
H. u. 2.5 Reine Arzmnttl. II, 315. Wichtige Unters 
fheidung ber echten u. f. w. St.'s Archiv IX. I, 141. 

165) Secale cornutum. Mutterforn. Annal. d. hom. 
Klinik IV, 288. 470. (diefe Symptome aus der) Hom. 
Zeit. IV. u. XVIL 

166) Sedum acre. Mauerpfeffr. Der Saft der 
ganzen Pflanze. Casp. Pharm. 100. 

167) Senega. Senega. Die befannte Radix Senegae. 
Prakt. Mitth. 1826. St.'s Archiv IX. II, 175. 

168) Senna. Sennesblaͤtter. Die bekannten Folia 
Sennae. Prakt. Mittb. 1826. 74. 

169) Sepia. Sepie. Der unter diefem Namen be: 
kannte, zum Zufchen häufig gebrauchte, in einem eignen 
Beutel bei dem fogenannten Sintenfiſche Sepia octopo- 
dia vorkommende Saft; den man nur in Italien (in 
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Rom) rein erhält; denn bie Päufliche, in Tafeln ober 
Stangen vorfommende Sepie ift mit andern Subſtan⸗ 
zen, namentlich Ruß, verſetzt. Die Sepia iſt aber 
weder ein Fiſch (Casp. Pharm. 101.) noch ein Inſekt 
(Chron. Krankh.)! Chron. Krankh. III, 119. H. u. 8% 
Reine Arznmttl. IL, 334. 

170) Serpentaria. Schlangenwurzel. Radix Serpen- 
tariae der Officinen. Casp. Pharm. 102. 

171) Silicea. Kiefelerde. Chron. Kranfh. III, 208, 
9. u. T.'s Reine Arznmttl. IL, 218. 

172) Solanum nigrum, ſchwarzer Nachtſchatten. Der 
Saft der ganzen frifhen Pflanze. Casp. Pharm. 103. 

173) Solanum Lycopersicum, Liebeös Apfel. Casp. 
Pharm. ed, 2. 55. 

174) Solanum Pseudocapsicum. ıb, 55. 

175) Spigelia. Wurmfpigeliee Das Kraut Herba 
Spigeliae anthelminticae, H.'s Reine Arznmttl. 
Y 238. 

176) Spongia. Badeſchwamm. Der bekannte Spon- 
gia tosta der Officinen. H.'s Reine Arznmttl. VI. 195. 

177) Squilla, Meerzwiebel. Der Saft aus ber Zwie 
bel von Scılla maritima. H.’8 Reine Arznmttl. III. 265. 

178) Stannum. Zinn. Nah H.'s Reine Arznnttil. 
VI, 280. fol das fogenannte Blattfilber ald das reinfte 
Zinn dazu genommen werden; indeſſen iſt daſſelbe be 
fanntermaßen mit Zink und Antimon verfegt, dürfte viel: 
leicht auch etwas Arſenik enthalten. 

179) Staphysagria. Stephenskoͤrner. Die bekannten 
Samen von Delphinium Staphysagria. H.'s Reine 
Arznmttl. V, 291. 

180) Stereocaulon corallinum. Korallenmoos. Prakt. 
Mitth. 1826. 4. 

181) Strontianuın carbonicum. Kohlenfaurer Strons 
tion. H. u. T.'s Reine Arzumttl. III, 72, 

182) Succus Araneae Diademae. Ohne Symptome 
gegen Wechfelfieber empfohlen. St.'s Arch. XL II, 47. 

183) Snlphur. Schwefel. Früber wandte H.'s Reine 
Arzumttl. IV. 275. die flores sulphuris in Pulverform 
an; fpäter Chron. Krankh. I, 183. Note IV, 335. bes 
reitete er aud berfelben die Tinctura ober den Spiritus 
Sulphuris ”). Weitere Symptome H. u. %.’8 Reine 
Arznmttl. III, 334.5 über die Heilkraft und Anwen; 
bung St.'s Arch. X. II, 105. Annal. der hom. Klinik 

‚ 253. 





97) Über dies Präparat und H.'s bei Gelegenheit feiner Ber 
reitung ausgeſprochene Meinung von ber Auftöslichkeit bes Schwe⸗ 
feld in Weingeift, findet fih bei Kopp 504. folgende Bemer⸗ 
tung: „Wenn Dahnemann etwa wähnt, die heutige Chemie wiffe 
gar nichts von der Aufloͤsbarkeit des Schwefels in Alkohol, fo ift 
er ſchlecht berichtet. Der Schwefel loͤſt fi in 20 Theilen ers 
wärmten abfoluten Alkohols auf, weniger in fchwächerem Wein⸗ 

eifte. Alſo wäre es nichts Auffallendes und Neues, wenn ber 
alte Weingeiſt, bei der Bereitung von Hahnemann's Spiritus 
vini sulphuratus, einige Partikelchen Schwefelblumen auftöfte. Da 
d. aber felbft bezeugt, dab die angewandten Schwefelblumen nad 
vieljähriger Benugung zur Bereitung des Spirit. sulphurat. feinen 
mertbaren —X Gewicht wahrnehmen laſſen, ſo iſt die Auf⸗ 
losbarkeit bed Schwefels in kaltem wäfferigem Weingeifte als faft 
Nut zu betrachten.“ 
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Hartmann, Therapie acuter Krankpeitöformen. Rad hbomdos 2 Bbe. gr. 8. — D. Hartlaub u. D. Trinks, Syſtematiſche 


pathifchen Brundfägen bearbeitet. Leipz. 1831 fg. 2 Thie. gr. 8. 
— Doctrine et Traitement homeopathique des maladies chroniques 
par S. Hahnemann, traduit par 4. L. Jourdan. Paris 1832. 8, 
Z vol. — Des Maladies chroniques, de leur nature speciale, 
et de leur traitement homoeopathique, par S. Hahnemann,. Ouvrage 
traduit de l’allemand et enriche d’une preface, de notes et d’ob- 
servations pratiques par le D. Bigel, publi6 par le comte S. 
Desguidi; suivi d’une instruction aussi necessaire au malade 

ur consulter le Medecin, qu’utile au Medecin pour diriger 
fe traitement, et d’un sommaire du regime homoeopathique par 
Paris 1832, 8. Tomes. 


VI. Arzneimittellehre. 


S. Hahnemann, Yragmenta de viribus medicamentorum 
itivis, sive in corpore sano observatis. Lipsiae 1805. Il. 
om. 8. — ©. Hahnemann, Reine Argneimittellehre. Dresden 
1811 fg. 6 Bde. 8. Zte Aufl. 1822 fg.; Ste Aufl. Ifter Theil 1830. 
— 5. Hahnemanni Materia medica pura sive doctrina de ıne- 
dicamentorum viribus in corpore humano sano observatis, © 
Germanico sermone in Latinun conversa. Conjunctis studiis 
ediderunt D. E. Stapf, D. Guil. Gross, et E. G. a Brunnow. 
Dresdae 1826. Tom. I. Il. 8. — D. Francesco Romano, 
Pura dottrina delle medicine del D. Samuele Hahnemann cet. 
Primo volgarizzamento italiano dall’ originale tedesco impresso 
in Dresda nel 1811. Napoli 1825 sy. 2 Tom. 8. (Stapf’s 
Arch. V. II, 221). — D. €. ©. Eh. Hartlaub und D. G. 
F. Trinks, Reine Arzneimittellchre. Leipz. 1828 fg. 3 Theile 
.8. (Stapf’s Ach. VL. 1, 117. XL. I, 141). — D. 

- 8. C. ©. Idrg, Materialien zu einer künftigen Heilmittellehre. 
Durch Verſuche an. gefunden Menfchen gewonnen und, gefammelt. 
ifter Bd. Leipz. 1825. 8 — D. $r. Hartmann, Über die An: 
wenbung ber Nux vomica am Krantenbette, f. unt. II. b. — D. 
® 8. Groß, Die töpliger Heilquellen in ihren pofitiven Wirs 
tungen auf den gefunden Denfchen und als antipforifches Heilmittel. 
eeipt. 1832, 8. mit 8 Abbildungen (Stapf’8 Arch. XII. 1, 168.). 
— D. C. von Bönninghaufen, Beiträge zur Kenntniß ber 
Eigenthuͤmlichkeiten aller bisher vellftändig geprüften homdopathis 
fen Arzneien in Betreff Erhöhung oder Linderung ihrer Be: 
fhwerden nach Tageszeit und Umftänden in den von ihnen erregs 
ten Gemüthsbefchaffenheiten.. Münfter 1831. 8. (Stapf’s Arch. 
X1.111,157.). — D. C. ©. Ch. Hartlaub, Spftematifche Dar: 
ftelung ber reinen Arzneiwirtungen zum praftifhen Gebraud für 
bomdopathifihe Urzte. Leipz. 1826 fg. 6 Bde. 8. (Stapf's Arch. 
. I, 147. 111, 213. VI. 1, 129. II, 150. III, 146). — D. ©. 
8. Rüdert, Syſtematiſche Darftcllung aller bis jest gelannten 
bombdopathifchen Arzneien, mit Inbegriff der antipforifchen in 
ihren reinen Wirkungen auf ben gefunden, menſchlichen Körper. 
Eeip . 1830 fg. 3 Bde. 8. (Stapf’s Ar. X. II, 163. XI. II, 
1 5 — D. G. A. B. Schweikert, Materialien zu einer ver: 
gleihenden Heilmittelichre, zum Gebraudy für homoͤopathiſch heis 
lende Ärzte, nebft einem alphabetifchen Regifter über bie pofitiven 
Wirkungen der Heilmittel auf die verfchiedenen einzelnen Organe 
des Körpers und auf die Bunctionen deffelben. Leipzig feit 1826. 
8. (Stapf’8 Arch. V. III, 214. VI. III, 147). — Hülfstabels 
lien, unumgänglich nothwendig zu des Hrn. D. &. Hahnemann's 
reiner Arzneimittellehre. 1fter bis 6ter Bd. ber erften Ausgabe, 
wornach (mittelft Ziffern und Buchftabenbezeihnung) die den 
Symptomen und krankhaft afficirten Organen entfprechenden Arz- 
neimittel in jenem Werke aufgefunden werben können. Gin unents 
behrliches Huͤlfsmittel fir Homoͤopathen und diejenigen, fo fi 
dieſer Wiſſenſchaft und Kunft zu widmen gedenken. Prag 1827. 
gr. 4. (Stapf's Arch. VL III, 148.). — D. G. Ad. Weber, 
Syſtematiſche Darſtellung der reinen Arzneiwirkungen aller bisher 
gepruͤften Mittel 2c. Braunſchw. ſeit 1831. ſchmal gr. 4. — D. 
C. &. Ch. Hartlaub, Zabellen für die praktiſche Medicin nad 
bomdopathifchen Brundfägen. Leipz. 1829. gr. Fol. — D. E. F. 
Rüdert, Kurze Überfiht der Wirkungen homödopathifcher Arz⸗ 
neien auf den menſchlichen Körper, mit Hinweifung zu deren Ans 
wendung in verſchiedenen Krankheitsformen. Leipz. 1831. Fol. 


le méême. 


Darftellung der antipſoriſchen Heilmittel in ihren reinen Wirkun⸗ 

en. Dresden 1829. Kol. 2 Bde. 8 — D. &. A. Weber, Op 
Bematifähe Darftellung der antipforifchen Arzneimittel in ihren reinen 
Wirkungen. Braunfhw. 1830. Zol. 2 Bde. or. 8. — ©. Cas⸗ 
pari, Domdopathifhes Dispenfatorium für Arzte u. Apotheker. 
Seip!, 1825. 8. (St apf's Arc. IV. III, 111.). Zte Ausg. 1828. 
Ste Ausg. herausgeg. von Hartmann, aud unter dem Titel: 
D. $r. Hartmann, Homdopathifche Pharmacopoe für Arzte r. 
Apotheker. 1829. u. latein.: Pharmacopoea homoeopathica. 


VIII. Specielle Pathologie und Therapie, 
Euren x. 


D. &. G. Ch. Hartlaub und D. E. $. Trinks, Ama 
len ber homoͤopathiſchen Klinik, eine Sammlung von Beobadhtur- 
gen und Erfahrungen im Gebiete d. homdopatäifchen Heilkunft ı« 
Leipz. 1880. 3 Bode. 8. (Stapf's Arc. IX. I, 146. III, 188. 
Xl. II, 1385. III, 160. XII. I, 185.). — 3. 8. Haas, Reperto 
rium für homdopathiſche Heilungen und Erfahrungen, in alpha 
betifher Ordnung gefammelt. Leipz. 1832. 16. (Stapf’s Ark. 
XII. I, 170). — ©. 3. Daumer, Wittheilungen über Kaspar 
Hauſer. Iftes Heft. Nürnberg 1832. 8 — ©. W. Bergmann 
(Saspari), Anmeifung, bie veralteten venerifdhen und vom Mit: 
brauche des Queckſilbers entftandenen Krankheiten gruͤndlich zu 
beilen. Leipz. 1824. kl. 8. (Stapf’s Arch. V. I, 142) — 
Ewers, BZauberkraft der Homoopathie, ober bewährte Heilmt⸗ 
thobe der Läufefucht und des Brindes nach hHombdopathifchen Grund⸗ 
fägen. Aus dem Franz. überf. IImenau 1826. 8 WB. Bus 
feland, Die Schutzkraft der Belladonna gegen das Scharlad⸗ 
fiber. Berl. 1826. 3. (Stapf’s Ardh. VII I, 169). — D. 
Wildberg, Einige Worte über das Scharlachfieber u. ben Ge⸗ 
brauch der Belladonna ald Schugmittil gegen baffelbe. Leipzig 
1826. 8. idaf.). — D. ©. 8. Rau, Über bie Erkenntniß u. Hei: 
lung bes Nervenfieberse. Darmft. 1829. gr. 8. (Im Anhang hom. 
Bchandlung.). — D. Anton Schmit, £eibarzt der in v. 
Lucca, Heilung ber aſiatiſchen Cholera u. Schuͤtzung vor berfels 
ben. Lpz. 1831. 8. (Stapf's Ar. XI. IE, 151.) — ©. Habs 
nemann, Aufruf an denkende Wenfchenfreunde über die Ans 
fledungsart d. aftatifchen Cholero. £pz.1831.8. (baf. &. 152.). — 
D. Anton Schmit, Anhang zu ©. DHahnemann’s Aufruf an 
denkende Menfchenfreunde 2c. Leipz. 1331. 8. (Stapf's Ardir. 
XI. II, 152.). — D. Joh. Adolf Schubert, Hellung u. Ve = 
bütung der Cholera morbus. Leipz. 1831. 8. (Srapf’s Ardir. 
X. 1, 173... — D. ©. Preu, Was haben wir von ber Cholera 
morbus zu fürdhten? Gin Verſuch, die aufgefchrediten Boͤlker zu 
beruhigen. Nürnb. 1831. 8. mit 1 ill. Kpf. (Stapf’s Arch. X. 
111, 137... — D. Bigel, Ausführliche Worlegung ber von bem 
berühmten D. Hahnemann vorgetragenen Heilungsart der aflatis 
Shen Cholera, mit der Anmeifung des Mittels, fig vor diefr 
Krankheit zu fügen. Breslau 1831. gr. 8. — Auszüge brieflicer 
Mittheilungen aus Wien, die aftatifche Cholera, deren Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten und ihre homdopathifche Behandlung betreffend. Leipzig 
1832. 8. — 6. v. Bönninghaufen, Die Heilung der aflatis 
fhen Cholera und das ficherfte Schugmittel gegen biefelbe, nad 
des Hofrath Hahnemann neueftem Schreiben. Münfter 1832. 8, 
— Hahnemann’s Sendfchreiben über bie Heilung ber Cholera 
und die Sicherung der Anftedtung am Krankenbette. Rebft erläus 
terndem Nachtrage bed Verf. und beftätigender Mittheilung bes 
Herausgebers. Berl. 1832. 8. — Die homdopathifhe Behandlung 
der Cholera, von D. Fr. 5. Quin, Leibarzt 2c. Aus dem Kranz 
zöfifchen überfegt von E. ©. v. Brunnomw. Dresd. 1882. 8. — 
Homdopathifhe Heilung der Cholera zu Raab in Ungarn im I. 
1831. von D. Joſ. von Bakody. Stein am Anger 1882. 8. 
(Stapf’s Arch. XII. I, 152.). — D. Beder, Neue Aufſfſchluͤſſe 
über das Wefen der Cholera, gewonnen in ber Epidemie zu Muͤhl⸗ 
haufen; mit einem Flankenmarſche gegen vermeintliche Homoͤopa⸗ 
then. Mühlhaufen 1852. 8. — Vergleich. zwifchen den Erfolgen der 
allöopathifchen u, homoͤopathiſchen Heilmethode in der Cholera. Zur 
Beruhigung der Bemüther von einem beobadhtenden Nichtarzte. Lpz- 
1832. gr. 8. — D. F. F. Quin, Du Traitement homoeopathique 
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nen, lappigen und gefalteten Rande, Unterfläche olivens 
eb, Mund ſehr ſchoͤn violet. Diefe Fläche ift mit 
ahlichten Streifen bebedit, welche anaflomofirende &e: 
fäße zu fein feinen. An den Rändern find rundliche 
fäherförmige Ausfchnitte dunkler gefärbt, fehr geftreift, 
jede mit zwei milchweißen Dvalen. Außer dem Munde 
fand fich eine andere Öffnung. Oben ift das Thier 
anz von dichten Kiemenbüfceln bededt. Sie entftehen 
in der Mitte des Ruͤckens mit 4 großen Gefäßftämmen, 
welche fidy unter vielfältiger Gabelung verlängen. Von 
unten betrachtet find diefe Gefaͤßſtaͤmme glatt, platt und 
lebhaft rofenroth; in ihrem Gentraltheil läuft ein fatter: 
efärbter Canal. Oben find diefe Stämme mit kleinen 
weigen bededt, welche von dem aͤußerſt zarten Nege 
und den unzäbligen, hoͤchſt feinen Fälthen der Haut 
berfommen, weldhe dad Gewebe bildet. Diefed Blatt: 
wert bildet mithin auf dem Rüden und weit über die 
Scheibe des Leibes hinaus eine dide, dichte, fehr weiche 
Schicht, welche an den Spitzen der Gabelungen endigt 
und Zweige vorftellt. Die Färbung diefer Kiemen ift 
bläulih grau, mit Weiß gemengt. Die Subftanz des 
Thiers ift weich und fchleimig; der Leib ift 3 Zoll breit, 
24 doch, aber die Sabelungen geben ihm eine Breite 
von 6 Zoll. Es fand fi dieſes Thier lebend an el: 
fen vom Meere befpühlt an der Beinen Infel Zombeaur 
jin der Bai von Offad der Infel Waigiou. Das eins 
ige Sremplar, welches gefunden wurde, ward zwar fo: 
—* unterſucht und gezeichnet, loͤſte ſich aber ganz in 
dem Weingeiſt auf, in den es geſetzt ward. Eine Er: 
fheinung, die um fo mehr dafür fpricht, daß es den 
Acalephen beizuzählen. (D. Thon.) 
HOMOPTERA Zatreille (Insecta). Die zweite 
Section der Ordnung Hemiptera *), durch folgende Kenn: 
eichen unterfchieden. Der Rüffet entfpringt vom untern 
heile des Kopfs nahe an der Bruft pder felbft zwifchen 
den beiden vorderen Füßen. Die Flügeldeden, faft im: 
mer dachförmig, find durchgängig von einer Confiften;, 
nämlich halbhäutig, manchmal fogar den Flügeln aͤhnlich. 
Die drei Segmente des Rumpfs find in eine Maffe ver: 
einigt, dad erſte oft fürzer ald die folgenden. Alle hier: 
ber gehörigen Inſekten nähren ſich nur von Pflanzenfäf: 
ten. Die Weibchen haben einen hornigen Legeſtachel, der 
meift aus bdreigezähnten Platten beftehbt und in einer 
zweillappigen Scheide liegt. Sie bedienen fich deffelben 
als Säge, um in die Begetabilien einzufchneiden, damit die 
Eier Plag gewinnen. Die in diefer Section zulegt ſte⸗ 
benden Inſekten unterliegen einer volllommenen Ber: 
wandlung. Diefe Section zerfällt in drei $amilien: 
Cicadariae, Aphidii, Gallinsecta. (D. Thon.) 
HOMOROD, Zluß in Siebenbürgen, der aus der 
großen und Meinen Homorod entfpringt, welche beide in 
den Gebirgen zwifhen Gfit und Udvarhely, oberhalb 
Diahfalu, nicht weit von einander entipringen, unterhalb 
Homorod im repfer Stuhle ſich vereinigen, endlih un: 
terhalb Salt vom Fluſſe Alt (Dit, Aluta) aufgenommen 
werden. (Rumy.) 


*) Latreille in Cuvier r&gne animal. ed. 2. V, 209. 
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HOMOROD ALMAS (mal. Meruley), Dorf in 
Siebenbürgen, udwarhelyer Stuhl, dalliaer Bezirk, zwis 
fhen den Sebirgen und den Flüffen Homorod und Bar 

yäs. Mitten im Walde zunachit diefen Dorfe befindet 
Mich ein hohes Weingebirge Nagy Mal genannt, in mwek 
hem eine unter den Namen Almafcherhöhle bekannte 
merkwürdige Berghöhle ift, durch weldhe der Fluß Bar: 
gyäs feinen Lauf nimmt. Der Zugang zu dieſer Höhle 
über fchroffe Felfenflüde und bedeutende Windbruͤche if 
Außerft gefährlih und ohne Steigeifen beinahe unmöglid. 
Der Eingang ift ungefähr 3 Klafter breit und 2 body, 
die von demfelben noch fichtbaren Mauerrefte zeigen, da 
die Höhle in den unrubigen Zeiten Giebenbürgens zu 
einem Zufluditsorte und Vertheidigungsplage gedient habe. 
Nabe an dem Eingange erweitert fi die Höhle in es 
nen Platz, der beinahe 1000 Menfchen faflen Tann, und 
von der Wölbung diefes Plated gelangt man in eine 
zweite kuppelartige Höhlung, die der Wohnplag unzaͤhli⸗ 
ger Schaaren von Zledermäufen iſt Vielfache Gänge, 
in denen man fich leicht verirren fann, führen tief in 
bad Innere ded Berges, man trifft in denfelben tiefe 
Abgründe, in denen die Vargyäs braufend fortfirömt, 
Moräfte mit Rohr bewachſen, und eine falpeterbaltige 
Quelle. Die Sage läßt aus diefer Höhle die hameln: 
fhen Kinder auf ihrer unterirdifchen Reife nad Sieben⸗ 
bürgen eintreten, und fie ift überhaupt in den Erzählun 
gen des Landvolks das Locale mannigfaltiger Geiſter 
und Spufgefchichten. (Benipni.) 

HOMOTHALAMI. So nannte Acharius in fei: 
nem Flechtenſyſtem die dritte Claffe, wohin er die Liche: 
nen rechnete, deren Scheinfrüdhte (apoıhecia) ganz aus 
der Rinden: und Markſubſtanz des Bagere (thallus) ge: 
bildet, und mit lebterem einfärbig find. Die erfle Ord⸗ 
nung bdiefer Claffe, Scutellati Ach., deren Gceinfrüchte 
ſchildfoͤrmig, gerändert und meift ungeftielt find, umfaßt 
die Gattungen Alectoria, Ramalina und Collema. Die 
zweite Ordnung, Pelıati Ach.. deren Sceinfrüchte am 
Ende der Verzweigungen des Lagers fteben, fchilbförmig 
und meift ungerändert find, befteht aus den Gattungen 
Cornicularia und Usnea, (Sprengel.) 

Homotimen, f. Isotimen. 

Homousianer, Homousiasten, f. Homousios. 


HOMOUSIE und HOMOEUSIE von öuoououog 
und öuorovorog. Erftered bedeutet Gleichheit, letzteres hn 
lichkeit des Weſens Gottes und Chrifli. Die erftere 
wurde im Jahre 325 auf dem nicänifhen Goncil gegen 
Arius feſtgeſetzt; letztere von einer gemäßigtern Partei 
angenommen. Ein Mehres hierüber in den Artt. Gou- 
heit Christi und Homousios. (Maertens.) 

HOMOUSIOS (ouoovoıog), was von gleihem We: 
fen, derfelben Natur (ovolx) if, mithin alle wefentlichen 
Eigenſchaften mit einem anderen Gegenftande gemein 
bat, — ein feit der Mitte des 3. Jahrh. n. Chr. in der 
Lehre von Bater, Sohn und heiligem Geifte, und dann 
feit der nicänifhen Kirchenverfammlung (325 n. Chr.) 
in den Arianiſchen —— ſehr bedeutſam gewor⸗ 
dener Begriff. Was den Gang dieſer Streitigkeiten, die 
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gelegt werden. Bei einem fo auffallenden Schwanken 
der Begriffe konnte es nicht fehlen, daß der reflectirende 
Berſtand fich in genauere Beſtimmungen berfelben eins 
ließ, um die möglichen Widerfprüche zu entfernen; und 
wirklich geſchah Dies im erſten Deittheil des 4. Jahrh. 
auf eine Weiſe, daß dadurch die ganze chriſtliche Kirche 
beinahe ein Jahrhundert hindurch in Bewegung geſetzt 
wurde. Es ſetzt uns jetzt in Erſtaunen, und laͤßt uns 
jene Zeiten bemitleiden, wenn wir wahrnehmen, daß die 
Begriffe Homouſios, Homoͤuſios, Homoͤos, Anomoͤos u. 
ſ. w. faſt alle Biſchoͤfe des roͤmiſchen Reiches in den 
leidenſchaftlichſten Streit verwickeln, in den meiſten Staͤd⸗ 
ten Unruhen und Empoͤrungen veranlaſſen, die Kaiſer 
bald zu milderen, bald zu ſtrengeren Maßregeln noͤthigen, 
und die Zuſammenberufung unzaͤhliger Kirchenverſamm⸗ 
lungen erheiſchen konnten, von denen gewoͤhnlich die eine 
der anderen widerſprach. Das Befremdende dieſer Er⸗ 
ſcheinung verſchwindet, wenn wir jene Zeit nach ihr 
ſeibſt beurtheilen, und die wahre Urſache dieſer Streitig⸗ 
keiten ermitteln. Sie waren unvermeidlich, damit der 
reflectirende Verſtand dem dialektiſchen Bedürfniſſe ge: 
nuͤgte; fie mußten fo gewaltig um ſich greifen, da es 
fi) bier nicht um bloße Schulmeinungen und Anfichten 
einzelner Bifchöfe handelte, fondern der fchon beftehende 
bierarchifche Verband der gefammten Bifchöfe eine allge: 
meingüiltige übereinflimmende Lebrnorm erheifchte: Die 
Hierarchie wuͤrde in ſich zerfallen fein, wenn Bifchöfe ge: 
gen Bifchöfe, Gemeinden gegen Gemeinden, Concilien ges 
gen Goncilien einen verfchiedenen Lehrbegriff Durchgelegt 
hätten. Und fo erfcheinen uns die fogenannten Ariani⸗ 
ſchen Streitigkeiten nit als ein Kampf um bloße Lehrs 
meinungen und Formeln, fondern ald ein Kampf bed re: 
flectirenden Verſtandes nah Einheit der Erkenntniß, an⸗ 
gefaht und unterhalten von dem Intereſſe ver bifchöfli- 
hen Hierarchie. Der Streit felbft, die Art und Weife, 
wie er geführt wurde, die Schilderung der Parteien und 
ihrer Anführer liegt außer unferem Bereiche; nur ben 
erfien Punct faffen wir näber in das Auge in Erklärung 
Der angegebenen fireitigen Begriffe. 

Daß die näbere Beſtimmung dieſer Begriffe wirk⸗ 
lich nur ein VBedürfniß des reflectirenden Verſtandes war, 
ergibt ſich fhon aus dem Umftande, daß die wichtigſten 
der in den Streit verwidelten Männer geübte Dialekti: 
fer waren, und ſich auf die Grundfäße der Dialektik und 
Geometrie beriefen. Vom Arius berichtet dies Sokra⸗ 
tes °) ausdruͤcklich, und Aetius, einer der fcharffinniaften 
und confequenteflen Arianer, hatte die Schriften des 
Ariftoteles fleißig fludirt, war gewandt im Disputiren, 
und wantte die Ariftoteliihen Kategorien und die geo- 
metrifhe Methode auf bie Behandlung der chrifllichen 
Glaubenslehren an’). Auch fehen wir in allen jenen 
Gteeitigleiten, wie es immer die Beziehung der Prädi- 
cate aydoyros und yerınros auf bie beiden Subjecte 
©rös 6 narno und @eds 6 Adyos oder viös war, um 
weldye fi die Spisfindigfeit der Dialektik bewegte. 

6) Hist. eocles, J, 5. 7) Philostorg. hist. eccles, epit. 


ed. Mogunt. p. 486 sg. Socrat. h. e. II. p. 587. ed. Colon. 
EZriphan. haer. 76, ’ } 
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Was zuvoͤrderſt den Artus, der unfchuldiger Weife den 
Zankapfel unter den Klerus des roͤm. Reiches warf, felbft 
betrifft, fo war er, entweder durch Andere oder durch eignen 
Scharffinn bewogen, dazu veranlaßt worden, die feither 
beftehende, manches Unbeftimmte enthaltende Lehre von 
der Wefenheit des Gott Vaters und des Gott Sohnes 
bialektifch genauer zu erklären, um alle Vermengung bei: 
der Perfonen zu vermeiden, wie dies dem Gabelliuß, 
dem Paul von Samofata irriger Weife Schuld gegeben 
worden war. Wenn nach der feither gewoͤhnlichen Lehre 
der Väter des 2. und 3. Jahrh. ed wefentliche Beftim: 
mung war, daß in der göttlihen Dreiheit oder Dreiei⸗ 
nigfeit (zoıas 29 Tr noradı) die Weſenheit des Gott 
Vaters, als des Ungezeugten, von der Wefenheit des 
Gott Sohnes oder Wortes, durch welches alle Dinge 
geſchaffen worden, al& des Gezeugten, unterfchieden wer: 
den müfle: fo folgte daraus, daß Lie Weſenheit des Va⸗ 
terd nicht diefelbe fein koͤnne, ald die Wefenheit des 
Sohnes. Wäre dies Letzte der Fall, fo Eönnte der Ba: 
ter nicht ungezeugt, der Sohn aber gezeugt fein: denn 
ungezeugt fein und gezeugt fein find zwei wefentlidy 
entgegengefeste Prädicate, die, wenn fie zwei Subjecten 
beigelegt werden, eine Wefenöverfchiedenheit der perfönli- 
chen Subfiftenz beider begründen. Dies dialektifche Prin- 
cip lag den Folgerungen bed Artus zum Grunde, und 
daraus ergibt fich der wahre vernünftige Sinn der For: 
mein, welche er vom Berhältniffe des Vaters zum Sohne 
gebraucht hatte, und die alsbald den ganzen Streit ver: 
anlaßten’). Wenn naͤmlich der Vater ungezeugt, ber 
Sohn gezeugt ift, fo muß binfichtlich des Verhaͤltniſſes 
ber Subfiftenz des Sohnes zum Vater eine Zeit gewes 
fen fein, da der Sohn nidht war: denn ehe der Sohn 

zeugt, geſwaffen unterſchieden wurde, war er nicht: 
more Orte obx 77 6 viocç Tod Ocoõ, da der Sohn 
nicht ungezeugt iſt; der Sohn hat demnach binfichtlich 
des Vaters einen Anfang, der Vater ift anfangslos — 
doyiw kyeı Ö viös, 6 de eos Avaoyucs darıy, — nicht 
durch ſich felbft hat der Sohn Subfiftenz, fondern durch 
den Willen und Rathfchluß des Vaters, und da er zu: 
vor nicht war, fo ift er 25 oix Öörrwv, denn nur der 
Vater bat den Grund feines Seins in fich felbft, der 
Sohn aber in dem Vater. Was dagegen das Verhält: 
niß des Sohnes zur Welt betrifft, jo hat er als das 
Wort, wodurch Alles geworden, eine Subfiftenz vor als 
ler Zeit, er ift in Beziehung auf die gefchaffene Welt 
ewig, vollfommener, unveränderlicher Gott, zwar gezeugt 
und gefchaffen von dem Vater, aber nicht wie alle uͤbri⸗ 
gen Greaturen. | 

Kaum konnte der reflectirende Verſtand, wenn er 
eine deutliche Vorſtellung von den Prädicaten ungezeugt 
und gezeugt fein fi) machen wollte, auf eine andere 
Bolgerung gerathen. Und nur die Confequenzen, welche 
die Gegner des Artus, vielleicht mehr durch perfönliches 
Intereſſe bewogen, aus diefen Sägen deſſelben herleite⸗ 
ten, machten fie der Kegerei verdächtig, wie man fogleich 
aus den Beurtheilungen der Arianifchen Lehrformeln durch 


_ 8) Theodoret. h. o. 4, 1—5. Socrat. h. e. L. c. 5. 
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von einigen ihrer Anhänger (Aetius, Eunomius, Euderius 
u. %.) vorgefchlagenen Formeln avouoros und dporog 
verdanken wol dieſem Beſtreben ihren Urſprung. Man 
fah ein, daß weder dad önoovo.ov noch dad Ouorotoıov 
werde aufgegeben werben, und fchlug daher vor, ſich der 
Wörter ovolu und önoosorog gänzlich zu enthalten, und 
zu lehren, der Sohn fei in Allem dem Vater, ber ihn 
gezeugt habe, ähnlih. Died gefchah aufden Kirchenverfamm: 
lungen zu Syrmium, Arimmum und Nike in Zhrazien 
(359 n. Ehr.). Diefer Ausweg würde etwas geholfen 
baben, wenn nicht dad öuoorasov durch eine allgemeine 
Synode ald das Wahrzeichen des rechten. Glaubens für 
immer fanctiontrt worden wäre; man bemerkte außerdem 
zur Empfehlung jenes Ausprudes '), daß weder orola 
noch öuoovoros in der heiligen Schrift fich fände. Auch 
in diefer neuen Kormel iſt Folgerichtigkeit nicht zu vers 
fennen, fo hart fie auch von ihren Gegnern beurtheilt 
wurde. Wenn der Vater Gott, der Sohn Gott ift, ihre 
perfönliche Subfiftenz aber durch das wefentliche Merk: 
mal des Gezeugtſeins und Ungezeugtieins fich unterfcheis 
det, fo Fann von einer Gleichheit oder Ähnlichkeit ihres 
Wefens felbft nicht die Rede fein; denn die odolu des 
Einen tft Aydvınros, die des Anderen yiyıros; ein fols 
cher Gegenſatz fchließt Gteichbeit und Ähnlichkeit aus. 
In wie fern aber der Sobn Gott aud Gott ift, iſt der 
Gezeugte dein Zeugenden ähnlidy (Heov Ex Feov Öyoıov 
TO YEYEIVTROTL NOTOL XUTu TüS Yougüs — TO6 narraV 
amwv yevyndkvro, heißt es in dem zu Nike vorgeſchla⸗ 
genen Glaubenebelenntniffe) ")., Sowie man, unter 
der angegebenen Vorausfegung, folgerichtig die Öo«özng 
tig vnoordosws feſtgeſtellt hatte, ebenfo folgerichtig ließ 
fih, nach einer anderen Richtung, dad Gegentheil be: 
baupten, und beſonders Aetius, jener gewandte Dialekti⸗ 
fer, war es '*), welcher conſequent bewies, daß ter Sohn 
dem Vater avöuoros fein müffe. Epipbanius '”) hat und 
feine Sclußfolgerung im Zufammenhange aufbewahrt. 
Sein Hauptbeweiß gebt darauf hinaus: Der Gegeugte 
kann nicht der Ungezeugte fein, noch der Ungezeugte ben 
gten zum Ungezeugten machen, noch die ungezeugte 
Natur durch die Zeugung ihre Eigenthuͤmlichkeit aufges 
ben. Der Sohn kann alfo nie wahrer ungezeugter Gott 
wie der Vater werden; und wenn ein ungezeugted und 
ein —5 Weſen nie einerlei werden koͤnnen, ſo muͤſ⸗ 
ſen Gott Vater und Gott Sohn immer eine verſchiedene 
Weſenheit haben. Man wird zugeben müffen, daß, wenn 
das Ungezeugtfein und das Gezeugtfein als wefentliche 
Eigenthuͤmlichkeiten der Subſiſtenz des Vaters und des 
Sohnes angeſehen werden, die Weſenheit beider aller⸗ 
dings fich unaͤhnlich und verſchieden ſein und bleiben 
muͤſſe: denn eine Weſenheit, die in ihrer Subſiſtenz 
weſentlich verſchieden iſt — ein gezeugtes und ungezeug⸗ 
tes Sein — kann nicht eine und dieſelbe weder ſein noch 
jemals werden. 


16) T’heodoret. ]. I. II, 18-22. 17) Theodoret. ]. |. 
c. 21. 18) Man vergl. über ihn außerdem Schroͤckh's Kirs 
chengeſch. VI. S. 115 fg.; mo jeboh S. 118. die Schlüffe des 
Aetius mmrichtig beurtheilt werden. Walch im !ten Theile ſ. 
Ketzergeſchichte iſt wenig brauchbar. 19) 1. 1. haer. 76. 
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Wir haben Urfprung und Bedeutung der fraglichen 
Begriffe rein aus dem gefchichtlichen Geſichtspuncte dar⸗ 
geſtellt. Bon diefem aus kann man Zolgerichtigkeit in 
den fo verfhiedenen Formeln nicht verfennen. Nichts 
deſto weniger wurden alle diefe Artanifchen Formeln in 
der katholiſchen Kirche durch das Homoufios ter nica» 
nifhen Synode nah und nah unterdrüdt, und das 
öuootarovy felbft von dem heiligen Geiſte und der Drei⸗ 
einigkeit überhaupt gebraucht. Die Scholaftiter fuchter 
biefen Begriff noch ſcharfſinniger zu beftimmen ”°), und 
auch in der protefiantifchen Kirche wurde derfelbe durch 
die Aufnahme des nicänifch-konftantinopolitanifchen Sym⸗ 
bolums und im erjten Artikel der augsburgiichen Con— 
feffion fanctionirt. (Lobegott Lange.) 

HOMPESCH. Dieſes alte, ehemals freiherrl., jest 
gräfliche Gefchlecht, hat feinen Urfprung in dem Herzogs 
tbum Jülich, worin ſich die Herrſchaft gleiches Namens 
befindet. Ob Wilhelm von Hundsbufdy (Hompeſch), der 
Zurnieroogt auf dem Zurnier zu Göttingen 1119 war, 
nah Rirner’s Zurmierbuh in Urkunden nachgewieſen 
werden fann, bleibt dahin geftellt. Erſt im 14. Zahrh. 
fann eine ordentliche Stammreihe aufgeftellt werben. 
Heinrich I. v. H., Herr der Herrſchaften Wachendorf 
und Tetz im Juͤlichſchen, lebte 1370 und war mit einer 
Zodhter ded Dynaſten von Randerad verheirather. 
Sein einziger Sohn, Heinrih Il. Ritter, Hofmarfchall 
ded Herzogs von Juͤlich, wurde mit feinem Bruder Wer: 
ner bei der Errichtung des St. Hubertöordens zum Rit: 
ter 1444 ernannt. Bon feinen zwei Gemahlinnen, eine 
von Ringheim und Sophia von Burfcheid, hinterließ er 
zwei Söhne: Johann und Werner II., die fih in bie 
päterlichen Herrſchaften theilten. Johann, Herr zu Tes, 
erheiratbhete mit der Erbtodhter Katharina von Geißbuidy 
dad Schloß und die Herrichaften Bollheim, und wurde 
dadurch der Stifter der jegt noch blühenden älteren Li⸗ 
nie zu Bollheim. Werner erhielt Wachendorf und mi’ 
Maria von Harf, Erbtochter, erheirathete er Eintenberg; 
von ihr erhielt er nur eine Tochter Maria Gäcilta, Erbin 
von Wachendorf und Lindenberg, welches fie ihrem Ge⸗ 
mahl Johann von PalandsWildenberg und Laurensberg zu: 
brachte. Heinrich III. v. H., der fefle und fromme Kit: 
tee genannt, juͤlichſcher Oberbofmeifter ıc., Herr der Reichö: 
unmittelbaren Herrlichkeit Wickrad, erhielt vom Kailer 
Frirdrich III, zur Belohnung feiner treuen Dienfte, wel: 
he er ihm und feinem Sohne, nachherigem Kaifer Mari: 
milian, gegen Ludwig, König von Frankreich, geleiftet 
batte, dieſe Reichsherrſchaft für fih und feine Erben, 
vergeftalt, daß die Herrichaft, welche vorhin als ein Af⸗ 
teriehben von den Herzogen von Geldern velevirte, und 
dem vorigen Lehnträger Everhart, Vogt von Bell, der 
wider den Kaifer die Waffen geführt, folglich fein Lehn 
als lehnbruͤchig verpönt hatte, von gedachter kaiſerlichen 
Majeftät abgenommen worden, nicht mehr als ein geld- 
riſches Afterleben, fondern ald ein Reichölehen, unmittels 
bar vom Reiche relevicen follte. Er wurde von ‚Herzog 


2) S. © ’8 des 8 & Ster Th. 
8. so. ramer Bortfegung ed Boffue er s 
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net, Obercommandanten auf dem Borgebirge der guten 
Hoffnung, mit der er einen Sohn Wilyelm, Gr. v. D., 
(geb. 1799), k. k. Rittmeifter bei Wallmoden Cuir Nr. 
6, vermählt mit Anna Gräfin von Stolberg, und eine 
Tochter Anna, Gr. v. H., (geb. 1802), erzielte. Don 
feiner zweiten Gemahlin, Ifabella, Gräfin von Neſſelrode 
Ehreshoven, hatte er ebenfalls zwei Söhne, Paul und 
Ferdinand, und zwei Zöchter, Pauline und Luife. 


. B. Die Linie von Hompeſch-⸗Rurick. 


Johann Dietrich II., Frh. v. H., der zweite Sohn 
von Johann Dietrich !., erhielt in der XTheilung bie 
Herrfchaften Rurid und Tetz, nebft der Erbamtmanns 
fchaft zu Boslar. Er ift feit 1665 der Stifter der jest 
noch blühenden gräflichen Linie, indem er mit Anna Luiſe 
von Kebgen zu Gerreshoven 3 Soͤhne erhielt. a) Wils 
helm Degenbard, Frh. v. H., Erboberjägermeifter der 
Herzogthümer Jülich und Berg, vermählt zum erfien Mal 
mit Maria Katbarina, Gräfin von Herberftein, und zum 
weiten Mal mit Agnes von Dllmüßen, genannt Müls 

ohn (1720). b) Adam Ludwig, Frh. v. H., hollaͤndi⸗ 
fher Generalmajor und Oberſter der Garde zu Pferde, 
Gouverneur zu Willemflart und Rath über die Dämme 
zu Delft. Obgleich er mit Anna von Verker, Erbin von 
Hemmersdorf, verheirathet war, blieb die Ehe ohne Kins 
der. c) Reinhard Vinzent, Frh. v. H., hollaͤndiſcher 
” General en Chef der Reiterei, Gouverneur von Herzos 

enbufch, Oberfi der Leibgarde zu Pferde und Ritter des 
amargen Adlerordend. Cr war ein fehr audgezeichneter 
General, der feine militairifhe Kenntnig und perfönliche 
Tapferkeit ald Generalmajor in der Schlacht bei Edern 
1703 bewies, Als Generallieutenant wohnte er mit eis 
nigen Regimentern der Schlacht von Höchftebt 1704 bei, 
Darauf ging er mit feinem Corps in das Zrierifche. In 
den Jahren 1705 und 1706 commandirte er an der 
Maas, 1708 focht er ald Held bei Dudenarde und 1709 
bei Malplaquet. Hierauf erhielt er da8 Commando in 
Löwen; 1710 war er Gouverneur von Douay, wo er 
1711 in der Nähe ein eigned Corps befehligte, und bie 
Sranzofen, welche ihn bei Nacht überfielen, mit vielem 
Verluſte zuruͤckſchlug, fie fo fchnell verfolgte, daß er fich 
ber Brüde zu Bac a Bacheul bemächtigte, wodurch bie 
Arten den Weg in das Innere von Frankreich gewan⸗ 
nen. Dem letten Feldzuge von 1712 bi8 zum Frieden 
wohnte er ebenfalld bei, worauf er ald außerorbentlicher 
Gefandter an den preußifhen Hof 1722 geſchickt wurde. 
Nach feiner Zuruͤckkunft wurde er Statthalter zu Herzo⸗ 
enbufch, und führte 1732 bei dem Lufllager von Turn⸗ 

out den Oberbefehl. Er flarb im Ian. 1733, im 60ften 
Sahre feines Alters, obne von feiner Gemahlin Char⸗ 
Iotte von Verken, Erbin des Schloffes und der Herr⸗ 
ſchaft Syndorf, Kinder zu binterlaffen. Die reichögräfliche 
Würde, die er von Kaifer Iofeph I. 1706 erhalten hatte, 
erloſch freilich mit ihm, um aber in ſeinem Großneffen, 
Friedrich Wilhelm, Frh. v. H., von Neuem hervorzutre⸗ 
ten. Die Kinder von Wilhelm Degenhard waren: 1) 
Anton Franz; 2) Philipp Hermann, Frh. v. H., welche 
unverheirathet ſtarben, und 3) Johann Wilhelm, Frh. v. 
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H., Hear zu Rurich, der feine Linie mit Alerandrine 
Hermine von Kallum, genannt von Lohauſen, fortpflanztez 
4) Maria Anna, Er. v. H., beirathete Wilhelm vo 
Zwiefel, Hrn. zum Haus, Eurpfälzifchen Rammerpräfidentenz 
5) Anna Elifabeth, Fr. v. H., war mit Friedrich Agidius 
von Brodel zu Overemt vermählt; 6) Ludowika Amalia, 
Fr. v. H., Stiftpame zu Süftern; und 7) Wilhelmina 
Geiftlih, im adeligen Klofter zu Dalheim. 

Friedrich Wilhelm, des H.R. Reichs Graf v. H. zu 
Rurich, erhielt von Kaifer Franz I. diefe Würde für fich 
und feine Gefchwifier und ihre Nachkommenſchaft. Er 
war Eurpfälzifher Kämmerer, Geheimerrath, Amtmann 
und Ritter des Lömwenordend, vermählt mit Elifaberh 
Luife Vicomteffe von Sürmend van Vlooſewyck, deren 
Ehe kinderlos blieb.” Sein Bruder, Ernft Johann Wils 
beim, des h. röm. Reihe Gr. v. H., kurpfälziicher Obers 
forfimeifter zu Montjoie und Vorſteher des Erboberjägers 
meifteramtö, war mit Karolina von Roth, einer Tochter 
des braunjchweigifhen Oberſten Sigismund von Roth 
verbeiratbet, von der er einen Sohn hinterließ, Jo— 
bann Baptijt Ludwig, des b. röm. Reichs Gr. v. H. zu R., 
(geb. 1759), Eönigl. bater. Kämmerer, vermählt 1794 mit 
Angelika, Gräfin von Arfhot:Schoönhoven. Bon feinen 
fünf Söhnen: Emft, Hermann, Theophil, Clemens und 
Wilhelm Karl, ift nur Hermann Gr. v. H. (geb. 1797), 
Eönigl. preuß. Kammerherr mit Octavie, Gräfin von Ars 
hot: Schoonhoven feit 1825 vermählt, deren Ehe mit 
Kindern gefegnet ifl. 

Dad Wappen. Im rothen Felde ein filbernes aus⸗ 
gekerbtes Andreads oder Burgundifches Kreuz, auf dem 
Helm ein xother filberaufgefchlagener Zurnierhut, mit 
zwei blauangelaufenen Schenkel: und Beinharnifchen, die 
Knie gegen einander. Das gräflibe Wappen: ein vier⸗ 
fach getheiltes Schild, im erflen und vierten ſchwarzen 
Felde eine goldne Reichskrone, im zweiten und dritten 
rothen Felde das Familienwappen; dad Helmzeichen das 
nämlihe. Neben dem Wappen zwei Paniere mit wie- 
derbolten Schildeöbildern *). 

(dibert Freih. v. Boyneburg-Lengs/eld.) 

Als gefchichtlih merkwürdig verdienen aus dieſem 
Geſchlechte befonders ausgezeichnet zu werden: 

1) Ferdin. Frh. v. H., der legte Großmeifter tes 
Johanniterordens auf Malta, geb. zu Düffeldorf ven 9. 
Nov. 1744. Schon in feinem 12ten Jahre fam er nach 
Malta, wurde Page ded Großmeifters, flieg fiufenweife 
zum Großfreuz, und war 15 Jahre lang Gefandter des 
wiener Dofes bei feinem Orden. Dem Einfluffe diefes 
Hofes, nicht der baierifhen Zunge, hatte er es zu danken, 
daß er nad tem Tore des Großmeifters Rohan 1797 
zum Nachfolger deffelben gewählt wurde, der erfte Teut⸗ 
che, der dieſe Würde erbielt. Der Drden, feit dem Jahre 
1530 im Befige von Malta, hatte ſich, wie die meiften 
Einrichtungen des Mittelalters, in feiner politifchen Ver⸗ 
faffung überlebt, und für Hompefch, der ſich um das 
Mititairwefen nicht befümmerte, war die Aufgabe - zu 





*) Robens ritterbürtiger Iandftänbifcher Adel des Großher⸗ 
zogthums Niederrhein. I. S. 1. 
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HOMROD 


HOMROD, Thal im Großfürftentyume Siebenbürs 
„Szekler⸗Land, udvarhelyer Stuhl, im Bezirke Boͤzoͤd, 

n welchem, am Homrodbache, eine Stunde vom Zarals 
orte Olaͤhfalu und gegen 3 Stunden von Übvarhely der 
bomroder Sauerbrunnen entfpringt. Diefer Säuerling ent⸗ 
belt, nach den Verfuchen und der chemifchen Analyfe des 
Dr. Rolf in Hermannftadt: fire Luft, viel alkalinifches 
Salz, einen zarten Gifenvitriol und eine abforbirende 
Erde. (Rumy.) 

Homs, f. Hemss. 

Homullus, Homulus. f. Omollus. 

Homuncioniten, f. Photinus. 

HON 1) Georg, eined Kaufmannd Sohn aus 
Nuͤrnberg, ging von den dortigen Schulen nach Altdorf, 
disputirte unter Jakob Bruno de fortitudine, wurde 
darauf 1632 Magifter, 1633 Rector im Städtchen Lauf, 
1634 Prediger zu Entenberg, 1649 zu Lichtenau, 1653 
Daftor zu Graͤfenberg und flarb den 5. Decbr. 1666 
am Schlage. 1639 hatte er unter Weinmann bie erfie 
Disputation in deſſen Collegio Galatino vertheidigt, 
und fchrieb: Hebraea lingua omnium regina, s. dis- 
sertatiunc. de dignitate, utilitate et jucunditate hebr. 
linguae publice recitata (Alıd. 1630. 4.); Anoroo- 
ziaoua Christiiann. ad averruncandam Dei ob pec- 
cata iram. (Nor. 1631. 4.); Carmen dirroyAwrrov neog- 
euxtıxöy, Quo Deo pro immensis bencfactis, superiore ao, 
mobis exhibitis gratiae depromuntur (Altd. 1644. 4.); 
ein langes griechifches und lateinifches Gedicht; Muni- 
mentum sacrum pro licito sacerdotum conjugio, 
oppositum cacodoxae Romanensium synagogae in- 
aulübus, cavillationibus scripturarumque detorsioni- 
bus (ib. 1649. 4.) '). 

2) Joh. Nicol. Friedrich, geb. um 1750, war erft 
Caplan zu Rodach, dann Pfarrer zu Ahlſtad im Fuͤrſten⸗ 
thume Koburg, hut 4 Predigten über verfchiedene Reli⸗ 
gionswahrheiten (Koburg 1776. 8.); Auswahl der beften 
apokryphiſchen Schriften, welche nocd außer ben biblifchen 
vorhanden find (Ebendaf. 1776. 8.); Gebetbuch, fowie 
ed Chriften in ihrem mit Gott flehenden Verhaͤltniſſe nd: 
thig haben und die verfchiedenen Bedürfniffe des menſch⸗ 
lichen Lebens erfodern (Schleuf. 1782. 8.); Gebetbuch 
für Chriften (Rob. 1792. 8.) herausgegeben ?). 

3) Matthias aus Neuß bei Düffeldorf, war Cano⸗ 
nicuß bei der Collegiatliche der heiligen Apoftel zu Köln, 
wurde den 16. Nov. 1617 daſelbſt D. der Theologie, Pars 
ochos Der Paulskirche, Camerarius der Parochianen, Decanus 
der Collegiatkirche St. Andreas, ſtarb den 2. Apr. 1653 und 
hatte Compendiaria resolutio Organi Logici Aristoteliei 
Stagiritae (Colon. in 8.); Commentarii in Dialecticam 
Aristotclis (ib. 8.); Literalis Psalmorum Davidis expli- 
catio etc, (Colon. Agripp. 1630. 8.); Neues Handblichs 
lein der Epifteln und Evangelien, wie folche im Erzbis⸗ 
thum ale Sonn» und Fefltage abgelefen werden, 
mit einem chriftlichen Kalender (Köln 1631. 16.) heraus: 
gegeben °). (Rotermund.) 


N) Will, Lex. 


II, 56t. 2) ©. Meufel, Zeutſchland. 


8) Hartzkeim, Biblioth. Colon, 
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. HONAU 


HONACLA (Anton) war in ber Mitte des 16. 
Jahrh. berühmt und zu Janguas in Altcaftilien unweit 
Galahorra geb. Er fiudirte Theologie, erhielt die hoͤchſte 
Würde in derfelben und ein Ganonicat zu Avila. Man 
bat von ibm einen Commentar in Genesin (Alcala 
1555. Fol.); Opuscula XVII de rebus variis Theo- 
logieis, (ib. 1551 und Salamanca 1553. Fol.); Pen- 
taplum Christianae Pietatis u. %.m.*). (Motermund,) 

Honain, f. Honein. 

HONAN, eine der fhönften Provinzen Chinas und 
faft in deſſen Mitte, daher T’ong-hoa (Blume der Mitte) 
genannt; im N. von Petfcheli und Khanfi, im S. von 
Hulang, im D. von Schantong, im W. von Gchenfi 
begrenzt. Der Flächeninhalt wird gemeiniglich über 4000 
DOM. gelhägt, von Barromw aber (Travels in China 
Lond. 1804. 4.) auf 3028 befchränft. Die Zahl der 
Einwohner betrug faft 164 Millionen im 3. 1761, nad 
neuern Angaben der Engländer ſchaͤtzt man fie auf 25 
Millionen. Der Hoangbo, welcher mit einer Breite von 
3000 — 4000 Fuß, aus Schanfi kommend, in diefe Pro: 
vinz eintritt, burchfirömt das herrliche, einem Garten 
gleiche Land; zahlreiche Candle dienen zur Verbindung 
der einzelnen Landfchaften und zur Bewäflerung der Fel⸗ 
der. Getreide, trefflihes Obſt, Tabak, auch Thee, diefer 
jedoch nur im füdlihen Theile, Indigo, Hol; find die 
bauptfächlichfien Erzeugniſſe. Fiſcherei und Viehzucht 
find beträchtlich, deögleichen die Gultur der Seide. Meift 
ift das Land wellenförmig, vol ſchoͤner lachender Ebenen; 
zur Regenzeit werben diefe, wo nicht Damme und Gas 
näle Abhülfe gewähren, oft durch den ſtark anfchwellens 
den und feine Ufer überfchreitenden Hoangho uͤberſchwemmt 
und. verbeert. Im wefllichen und norbweftliden Theile 

ibt e8 Gebirge, von denen viele mit Wald beflanden 
And: eine Reihe führt den Namen Kin. Der Bergbau 
liefert vorzüglich Kupfer, dann Zinnober, Magnetfteine, 
Talk u. f. w. Man zählt in diefer Provinz 103 Städte, 
darunter 8 vom erften Range. Die Hauptiladt ift Kai⸗ 
fonfu. Der Handel ift nicht fo bedeutend als man er- 
warten follte, wozu bie Sreigebigfeit ber Natur viel beis 
zutragen fcheint. (R.) 

HONANFU, eine anfehnliche, gut gebaute Stadt 
der chinefifhen Provinz Honan, an einem Nebenfluffe 
des Hoangho mit Gerichtöbarkeit über 12 Städte, gilt 
für den Mittelpunkt Chinas, und ift in der ältern Geſchichte 
bed Reichs unter dem Namen Tongking fehr berühmt. 
Aus ihr flammte auch der erſte Kaifer der Dynaftie Sung. 
Vorftädte und Umgebungen find mit reizenden Gärten 
verfeben. (R.) 

‚ HONAU, 1) ein evangelifhes Pfarrdorf im Koͤ⸗ 
nigreihe Würtemberg, im Schwarzwaldkreife und Obers 
amte Reutlingen mit 425 Einw. Der Drt liegt außerft 
malerifch in dem engen felfigen Echazthale, auf einer 
boben Au, wovon er ohne Zweifel feinen Namen bat, 
1790 parifee Fuß über der Meereöflähe. Seine Unter: 
lage befteht aus einem mächtigen Tuffſteinlager, dad ſtark 
benußt wird. Hinter dem Orte entfpringt die Echaz, 





*) Anton, Bibl. 





HONBERG 


Bogtei, welche ein Schirmgeld von 20 Pfunben abwarf, 
auf das Bisſthum Strasburg über, bei dem fie auch in 
der Folge verblieb. | 
Saft 6 Jahrhunderte wußten biefe Infelbewohner 
den Beſitz ihres Gigenthumd gegen bie Angriffe des 
Rheinftromes zu ſchuͤtzen. Allein jest nahm der Strom 
eine folche Richtung gegen Honau, daß aller weiterer 
| erſtand unnuͤz wurde. Im J. 1290 war der größte 
Xheil der Infel hinweggeſchwemmt, und gegenüber im 
Eifaffe bei der fogenannten Wanzenau angelegt, und 
fhon droheten die Stiftögebäude den Einfun. Bifchof 
Konrad verlegte daher das Stift am 7. Sept. 1290 
nad dem 3 Meilen oberhalb Strasburg gelegenen Rhi⸗ 
nau. Als aber 100 Jahre fpäter auch dad alte Rhinau, 
Das jeht ebenfalld von dem Strome bebedit wird, und 
manchmal noch bei niederem Waſſerſtande von den Truͤm⸗ 
mern feiner hoben Gebäude über die Wellen emporitredt, 
keinen fihern Aufenthalt mehr gewährte, fo zogen bie 
Shorherren mit Bewilligung Biſchofs Wilhelm, eines ges 
borenen Strafen von Dieft, nad Straßburg, wo ihnen 
. derfelbe unter dem 22. Mai 1398 die Pfarrkirche zum 
alten St. Peter als ihre Collegiatkirche Übergeben hatte. 
Der Name diefes alten berühmten Schottenkloſters lebt 
jest noch in dem oben bezeichneten Dorfe fort, welches 
im 3%. 1802 von Stradburg an Baden uͤberging, Damals 
200 Einwohner zählte, jest aber eine Bevölkerung von 
330 Seelen, alle kathol. Religion, hat, und dem Bes 
zirfsamte Rheinbiſchofsheim zugetheilt ift. 
Ä (Thomas Alfred Leger.) 
HONBERG (Werner, Graf von) deutſcher Dich- 
ter, der im Bisthume Baſel lebte, und 1323 flarb. Sie: 
ben Minnelieder von ihm fichen in der Maneſſiſchen 
Sammlung (Th. 1. ©. 24 fg.); bie legte Strophe if 
jedoch nicht gleichmäßig mit den beiden vorhergehenden, 
wiewol fie dem Sinne nad) recht gut dazu paßt *). 
einr. Doering.) 
Honberg (gtäfl. Geſchlecht) f. Homburg. 
HONCAMP (Matthias), ward, 1655 im ehemaligen 
KurfürftentyHum Trier geb., flubirte in Trier und Mainz, 
wurde daſelbſt Magifter, Kicentiat und Doctor der Theo⸗ 
logie gegen 1692, darauf Canonicus an der Domkirche 
balelb „ und ſcheint 1725 nicht mehr gelebt zu haben. 
Er ſchrieb mit mehr Eifer als Scharffinn gegen die das 
mald auftauchende Kritik der biblifhen Schriften, alfo 
gesen Richard Simon, Le Glerc u. ſ. w. Dies gefchah 
‚in feinem Examen supra librum R. L. Simonis, cu- 
jus titulus est: la Critique du Vieux Testament etc. 
tem de libro Theologorum quorundam Hollandiae, 
eujus inscriptio est, Sentimens etc. (Mogunt. 1688. 
8.). Ibid. 1690 mit der Auffchrift: Sacrae Script. et 
Sanct. Patrrum Apologia, sumtibus autoris in 8, +). 


2) &. Adelung’s Magazin für bie teutfche Sprache. 2ter 
Wu. Stes St. &. 85 fg. Mufeum für altteutfche Literatur und 
Kunft, von v. b. Hagen, Docen vu. Buͤſching. After Br. 
ifles ©t. ©. 178. 

+) Bergl. Nouvelles de la Rep. des lettres, Mai 1688, p. 

78 sq. Acta erudit, 1690. p. 600 sq. 
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— ‚HONDA 

Nah Joͤchers Gel. Lex. bat er auch einen Commen- 

tar. in Matthaeum Evangel. u. a. herausgegeben. 
(ARotermund.) 
HONCKENY, HONKENY (Gerhard August), 
Amtmann und Gutspaͤchter zu Golm bei Prenzlom, ruͤhm⸗ 
lich befannt als Naturforfcher und Botaniker durch feine 
Flora von Zeutfchland, nah Thunbergs Syftem, de⸗ 
ren erfien Theil die Geſellſchaft der naturforfchenden 
Kreunde in Berlin ohne des Verf. Namen unter bem 
Zitel herausgab: Vollſtaͤndiges foftematifches Verzeichniß 
aller Gewaͤchſe Teutſchlands (Leipz. 1782. 8.). einer 
neuen Bearbeitung erſchien das Werk unter dem Titel: Sy- 
nopsis plantarum Germaniae, continens plantas in 
Germania sua sponte provenientes, adjectis omnibus 
auctorum synonymis curante C. L. Willdenow. Vol. 
II. 1792. 8. unvollendet. Er flarb zu Prenzlow den 
17. Oct. 1805 in feinem SOften Jahre. Um fein An⸗ 
denken zu ehren, wurde ein feltener Fiſch und eine Pflanze 
in der achten Claſſe des Linne’fhen Pflanzenfyflems 
Honckenya benannt *). aur.) 
HONCKENYA W. Sp. pl. Diefe Pflanzengats 
fung aus der natürlichen Familie der Melieen (nad) Cand. 
Prod. der XZiliaceen) und der erflen Ordnung der ach⸗ 
ten Linne’fchen Claffe, bat Willdenow fo genannt zu 
Chren des Gerh. Aug. Hondeny, Amtmanns zu Golme 
bei Prenzlow (geft. 1794), weicher in feiner Synopsis 
plantarum germanicarum (Berol. 1792. 8.) vorʒuͤglich 
auf Berichtigung der Synonymie Rüdficht nahm, aber 
in biefem Werke nur bis zur Gattung Gentiana Fam. 
Der Sattungscharakter von Honuckenya befteht in einem 
fünfblättrigen Kelch, flaubfadenförmigen Nektarien, und 
einer ſtachlichten, fünffächerigen, oielfamigen Kapfel. 
Die einzige befannte Art, H. ficifolia Sp. pl. 
(abgeb. in Usteri Delect. II, t. 4.), waͤchſt in Guinea, 
und iſt ein Strauch mit gelappten, gezähnten, loͤwengelb⸗ 
filzigen Blättern, und am Ende flebenden, dreizähligen, 
violetten Blumen. S. Spr. Syst. II, 219. Honkenia 
Ehrh. ift arenaria peploides L. (Sprengel.) 
HON-COTHRON, eine Infelgruppe in ber bins 
terinbifehen Provinz Cambodſcha fuͤdoͤſtlich von Pulo 
(R.) 


y. . 
Hond, f. Hondius. 
HONDA, 1) eine Stabt zum Bebiete von Valen⸗ 


cia gebörig (arab. 5), die ald Geburtsort mehrer aus⸗ 
gezeichneten fpanifch:arabifcher Gelehrten befannt ift. So 
ward bier der große Nechtögelehrte und Traditions:Lehrer 
Mohammed Ben Chalaf Ben Merſuk im 3. d. Fl. 509, 
d. i. 1115— 1116 Chr. geb., ferner der Rechtsgelehrte 
Mohammed Ben At Ben Ed: Sobeir Ei: Kodhai 544, 
d. i. 1149 Chr., der zweimal Gouverneur feiner Vaters 
ſtadt war und 627 d. &L., d. i. 1229—1230 in Valen⸗ 
cia flarb, und der Verfafler von Annalen über Valencia 
und einer gelehrten Bibliotheca Hispana, wie fie Gaflri 
nennt, Abdallah Ben Soleiman Au Mohammed Eis 
Anfari. Letzterer flarb 612 d. Fl., d. i. 1215— 1216. 
Chr. (G. Flügel.) 


*) Reue teutſche Bibl. ater Bd. S. 541. 10iter Bi. ©. 12. 





HONDEKOETER 


als er. Er hatte einen Hahn abgerichtet, fobaß berfelbe 
in jeter Stellung, die er verlangte, fi vor ihm halten 
mußte. Gr ließ ihn neben feiner Staffelei fliehen, und 
nad) den Bewegungen mit feinem Malerflod, bald ben 
Kopf im die Höhe richten, bald mit ben Slügeln fchlas 
en, bald wieder eine andere Stellung, fowie er fie 
uchte, annehmen, und fo lange es erfoderlich, in ders 
-felben bleiben. Er wußte indbefondere die Federn ber 
Vögel mit ganz treffenden, fehr zarten und weichen Pins 
ſelzuͤgen nachzuahmen, fodaß dabei nichtd zu wünfchen 
übrig bleibt; zugleich haben feine Gemälde ein fehr ſchoͤ⸗ 
nes Kolorit. Seine Hintergründe find mit wohlauöge: 
führten Landfchaften geziert, die fo angeordnet und mit 
dem Hauptgegenflande in Verbindung gefegt find, daß 
diefer dadurch um fo mehr gehoben wird. Die Holläns 
der bezahlen feine Stüde zu hohen Preifen. 
| an bat von ihm eine fehr unterhaltende, geiftvolle 
Gorrefpondenz mit feinem Kunftgenoffen Peter van Laar 
vom Jahre 1666, (abgedrudt in Meuſel s Mufeum für 
Kuͤnſtler und Kunftliebhaber, 17. Stuͤck, S. 366— 377), 
worin er fih unter Andern auf eine launige Weiſe be: 
klagt, daß ihm in der vorigen Nacht vier feiner ſchoͤn⸗ 
ſten Modelle (er meint Hähne und Pfauen) — krepirt 
wären, indem fie den Pips befommen hätten. „Ach,“ 
fagt er, „das find eben fowol fhlimme Vorzeichen für 
die Kunft, als fie es zur Zeit der Auguren für den roͤ⸗ 
mifchen Staat waren.” Seine Arbeiten nennt er „fchöne 
biftorifche Gemälde. Das find fie allerdings auch wirt: 
lich, da auch an dem geringften der von ihm gemalten 
- Geflögel der eigenthuͤmliche Charakter deffelben bemerklich 
it, und wo mehre auf Einem Gemälde beifammen find, 
fie faft alle nad) Einer Abfiht handeln. Er erzählt auch 
in bdiefer Correfpondenz, daß er eine Reife nach dem 
Daag gemadt, und daß man von einigen feiner dem 
Prinzen Statthalter vorgeftellten Gemälde geurtheilt habe, 
„daß er mit dem Preife derfelben über die Schnur ges 
bauen, da man ja für den dritten Theil deffelben das 
fhönfte lebendige Federvieh fich anfchaffen und unterhals 
ten Tönne, — ohne daß man nöthig hätte, die Wände 
feiner beflen Zimmer mit folchem leblofen Geflügel zu 
überladen, das zur Verzierung einer Menagerie befler ge: 
eignet wäre. '' 

Er hatte das Glüd, viele Freunde zu befigen und 
mit feiner Kunft reichlihen Lohn und Ruhm einzuern: 
ten, war aber in feinem häuslichen Leben nicht glüdlich. 
Seine Sattin war von einem fchlechten Charakter, und 
brachte ihm obendrein noch fünf Schweftern ins Haus, 
von welchen die Eine noch Ärger war als die Andere. 
Unter ſolchen Umfländen Eonnte er feine Freunde, wenn 
er mit ihnen nach der Arbeit feine Zeit zu theilen wuͤnſchte, 
nicht bei fich aufnehmen, fondern ſah fich genäthigt, fie 
zu fih in ein Wirtshaus einzuladen. Dadurch gerieth 
er in ein unordentliches Leben, befam manchmal fehr 
ärgerliche Händel, und ging oͤfters betrunken und halb 
lahm geprügelt nach Haufe. Einft hatte er das Unglüd, 
bei einer Schlägerei in der Schenke einen der Theilneh: 
mer gefährlich zu vermunden, weswegen ex ind Gefäng- 
niß wandern mußte, und erft nach vieler angewandten 
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Mühe feine Freiheit wieder erhielt. Er verfprach nad 
dieſem verdrießlichen Vorfalle, daß er ordentlicher leben 
wolle, — nahm auch feine Palette wieder zur Hand, übers 
ließ fih aber noch an dem nämlidhen Abend auf das 
Meue dem Trunk. Seine ſchlechte Aufführung war beflo 
auffallender, da er vor feiner Heirath ein durchaus gere⸗ 
geltes Leben geführt, und manchmal gegen dad unmäßige 
Trinken felbft ernſtlich geeifert hatte. Er pflegte fogar 
Bibelſpruͤche bawider anzuführen. Überhaupt fehlte «& 
ihm nicht an einer gehörigen Erkenntniß in der Religion, 
wozu er vielleicht durch die Lehren und das Beifpiel ſei⸗ 
ned frommen Vaters angeleitet war. Zur Probe hielt 
er einft in feinen jüngern Jahren, vor feinen Freunden 
und Bekannten, fogar eine Predigt in der &t. Johan⸗ 
neskirche in Utrecht, und zwar mit einer folchen Geſchick⸗ 
lichkeit, daß man in feiner Familie ungewiß darüber war, 
ob er bei der Malerei bleiben, oder fidy lieber dem Pre⸗ 
digerberufe widmen ſollte. Seine ganze Gemuͤthsſtim⸗ 
mung hatte bid zu feiner Verheirathung einen religiöfen 
Ton. Manchmal hörte man ihn in feiner Einfamkeit 
Yaut beten, mit einer ſolchen Begeifterung, daß fein Oheim 
Meeninr und feine Tante, bei welchen er damals zu 
Haufe war, mit Rührung darauf horchten. 

Gr flarb 1695, am 3. April. Zu feinen Schülern 
gehört der geſchickte hollaͤndiſche Hirtenflüd: Maler Wit: 
beim van Romeyn ').. Don feinen Kunftproducten bes 
fand fih noch im vorigen Jahrhundert (vielleicht auch 
jegt no) im Daag ein fhöner Saal von ihm bemalt. 
Die Thiere auf diefen Gemälden erfchienen alle, als 
wenn fie lebten, und ebenfo vortrefflich die Landfchaften. 
Die Farben waren fo ſchoͤn und leicht aufgetragen, daß 
man die Federn und Haare der Thiere berühren mußte, 
um fi zu überzeugen, daß es feine wirklihen waͤ⸗ 
ren. In allen vorzüglichen Galerien XZeutfchlands bes 
finden fi) Sachen von feiner Meifterhband. Die dresde⸗ 


“ner Oalerie hat davon einen Hahn mit jungen Hühnern, 


die bei dem Anblid eines Raubvogeld, der ein junges 
Huhn in feinen Klauen hält, hoͤchſt erfchroden find. 
Die kaiſerl. Salerie zu Wien befigt von ihm unter Ans 
dern ein ausnehmend ſchoͤnes Gemälde, eine Bruthenne 
mit ihren Jungen. Sie figt, und hält deren einige uns 
ter ihren Fluͤgeln. Über ihr fliegt vom nahen Baume 


. eine Zaube weg. Die Figuren find in Lebendgröße, und 


auf Leinwand gemalt, Geflochen nach ihm hat man von 
Blooteling ein großes Blatt mit Geflügel, die in einem 
Kampf begriffen find. Im Hintergrunde fieht man eine 
brennende Flotte. Bon Hulberg hat man nach ihm — einen 
Hühnerhof, und von Prenner zwei Blätter mit todtem Ges 
flügel nach einem Gemälde ebenfalld in der wiener Galerie. 
Genug Melchior Hondekoeter war ein wahrer und großer 
Kuͤnſtler ?). (Dr. J. Ch. H. Gittermann.) 





1) In feiner Manier arbeitete au Johann van Alen oder 
van Dlen, welder, 47 Jahre alt, gu Amfterdam 1698 ver- 
ſtarbz durch feine vortreffli ausgeführten Bogelftüde drüdte er 
den Preis der Honbelocter'fchen herunter. Bergl. A. Houbraken, 
groote Schouwburgh der Nederlantschen Konstschilders. III, 320. 
Fuͤßli's Künfterlexik. Ifter Th. ©. 11. (R.) 

2) Quellen: A. Houbraken, Groote Schouwrburgh der Neder- 





HONDO 


unter den Kuͤnſtlern andgezeichnet, welche zu Vandyks 

oßer Bolge von Bildnifſen gearbeitet haben; die meis 
Gem feiner Blätter find mit feinem Namen bezeichnet. 

(A. Weise.) 

HONDO ode GRANDE, ber beträdhtlichfie Fluß 

bed Mexico⸗Staates Yucatan, macht die nördliche Grenze 

der britifhen Colonie Balige und faͤllt in bie 


verbat. | 

Hondöl, f. Hondal. 

Hondomanu, f. Gallas. 

Hondorf (Hondorff), f. Hohndorff. 

HONDORIO, Billa der fpanifchen Provinz Burs 
908, Partido de Aranda. (Stein.) 

HONDSCHOOTE (Hondschoten), Stadt und 
Kantonshauptort im Arrondiffement Duͤnkirchen des 
franzoͤſiſchen Norbbepartement mit 3825 Einw., welde 
Gerbereien ‚ eine Cichorienfabrit und Spitzenkloͤppeleien 
unterhalten. Bon bier führt 14 Stunde langer ſchiffba⸗ 
rer Canal in den Canal der Unteren:Colme. Im Jahre 
1793 befiegte hier der General Houchard die Alliirten. 

(Klaehn.) 

Während nämlih zu Anfange Septemberd 1793 
dee Herzog von York mit feiner Hauptmacht (britifch- 
teutfche Armee) Duͤnkirchen einfchloß, wo der franzöfifche 
General Hoche befehligte, war unter dem Feldmarfchall 
Freitag ein Beobachtungscorps von 18,000 Mann zu 
Hondfchoten aufgeftent worden, um dad Vordringen ber 
durch die halben Maßregeln der fiegenden Alliirten an den 
Tagen von Famars (23. Mai) und Boucain (6. Aug.) zwar 
aufgelöft zurücdigeworfenen, doch ohne Verluft und unver: 
folgt nad) Arras gelangten Nordarmee der Franzoſen zu 
bemmen, über die der General Houcard den Befehl 
übernommen, fie veorganifirt und bereitd gegen Kaffel, 
Steenvorde und Bailleul vorgefhoben hatte. Won die: 
fen drei Punkten aus rüdte am 6. Sept. mit Tages⸗ 
anbruch die Nordarmee unter Houchard rafch vor, und 
warf durch ihre Spigen die VBorpoften ded Beobachtungss 
korps, die zwiſchen Heerfeele und Hondlirchen, vorwärts 
des Iſerbachs, ihre Linie hielten, lebhaft zurüd. Die 
ranpönthe Avantgarde unter General Heboupille nahm 
am Morgen des 7. Poperingen und Wiaemeflingh, und rüdte 
von dort auf Roudbrugge vor, während bie rechte Fluͤ⸗ 
gelcolonne unter General Vandamme Reningelft, die 
linke unter General Colaud Vaetom anyriff, Houchard 
aber mit dem Gentrum auf Hondkirchen rüdte. Bon 
der Übermacht erdrücdt mußten die Truppen des Feld: 
marfchalld Freitag auf die Hauptftellung von Hondfchos 
ten zuruͤckweichen; was jedoch erft nach einer tapfern Ver: 
tbeidigung des Iſerbachs und defjen Übergänge gefchab. 
Erſt ſpaͤt am Abende diefed Tages gelang ed den Frans 
zofen, nad) einem abgefchlagenen Angriffe der Hanno: 
veraner unter perfönlicher Anführung des Feldmarſchalls 
und des Herzogs Adolf von Gambridge, die beide vers 
wundet gefangen, aber durch die Tapferkeit der hanno⸗ 
verifchen Garde und Grenadiere unter dem General Bas 
von Spörken wieder befreit wurden, Rexpoede, den Haupts 
punkt der Stelung, zu nehmen; worauf Houchard am 
folgenden Tage — augenfcheinlich durch die Lauigkeit der 
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Angriffe feiner noch nicht feuerfeflen Truppen bewogen — 
nah einem Verfuche gegen das nur leicht vertbeidigte 
Hondſchoten den ſchwer gewonnenen Vortheil nicht 
weiter verfolgte, mit dem Hauptkorps nad Bambede 
yurkciging und den General Jourdan in Rerpoede, deu 
neral Vandamme in Hondfchoten ließ; eine halbe 
Maßregel, die ihm den Kopf koſtete. Die Franzofen 
verloren in diefen drei Tagen über 4000 Mann an Tod⸗ 
teg, Verwundeten und Gefangenen; die Verbündeten, des 
ren Gavalerie Beinen Antheil am Gefechte nahm, da ber 
Feldmarſchall fie bei feinem Rüdzuge in ein von Heden, 
Gräben und Dämmen durchſchnitienes Terrain zurüds 
fhidte, ließen an 2000 Mann auf dem Plate Nur 
etwa 8000 Mann von ihnen kamen überall ernfllich ind 
Gefecht ; denn außer der Cavalerie blieben ein Detaſche⸗ 
ment von 4 Regimentern, das bei Ypern, und ein zwei⸗ 
tes, dad in der linken Flanke des Korps poſtirt war, 
durchaus unthätig. Die Garnifon von Duͤnkirchen hielt 
durch unaufhörlihe Ausfälle während der Kampftage vor 
Dondfchoten den Herzog von. York ab, zur Hülfe des 
Beldmarfhalld zu detajchiren. Der Berluft des Po⸗ 
ſtens von Hondſchoten aber bewog diefen Feldherrn, die 
Einfgließung von Duͤnkirchen eiltgft aufzuheben *). 
(Benicken.) 
Hondt (de), nieberländ. Sefchlecht, f. Canisius. 
HONDURAS, ehemalige Intendantur der fpanifchen 
General:Sapitania Guatemala, feit dem 3. 1324 Staat 
der Bundeörepublit Guatemala Aentzos Amerita) mit 
ben Indianerländern 5300 DM. groß, mit 280,000 
Einw. Cr ift der größte und oͤſtlichſte der einzelnen, 
diefe Bundesrepublik bildenden Staaten, ein fehr heißes, 
aber fruchtbares, von Corallenriffen umſchloſſenes Land, 
welches im 3. 1502 von Columbus entdedt, und nach 
ben ed umgebenden Untiefen (Hondura) benannt, aber 
erft im I. 1523 in Befig genommen ward. Honduras 
grenzt im N. und O. an das weflindiiche Meer, im ©. 
an den Staat Nicaragua (S. Juanfluß), im S. W. 
auch an Nicaragua, und zerfällt in folgende 12 Bezirke: 
Gomayagua, Zegucigalpa, Choluteca, Macaome, Canta⸗ 
rañas, Suticalpa, Graciad, Los Llanos, Santa Barbara, 
Truxillo mit dem Einfuhrhafen am weftindifchen Meere, 
Lloro (füdlih vom Cap Gracias a Divs), Segobia. 
Das Land durchſtroͤmende oder daffelbe begrenzende Fluͤſſe 
find: der Aguan, fhiffbar bis Dlandito unweit Olancho; 
die Ulua Öfllih von Omoa ab, 40 Leguas weit fchiffbar, 
und in der Regenzeit bis Maniani, 4 Leguas von Comaya⸗ 
gua, der Gameltcon, der Zinto, der Rio de Segobia, 
der bei dem Gap Gracias a Dios mündet, der Rio de 
los Mosquitos, der Belize. Häfen des Staats find drei: 
DOmoa, unweit bed Caps de tred Puntad, von der Haupt⸗ 
ſtadt Santjago de Guatemala, 163 Leguas fübweftl. ent: 
fernt ; Zrurillo, von derfelben 242 Leguas ebenfalls ſuͤdweſtl. 
entfernt, beide am weflindifhen Meere, und befeftigt; 
Izabal am Golfo dulce, 76 Leguas von der Hauptitadt. 





*) Vergl. Grimoard, Tableau des Guerres de revolution. 
Vol. I. Mititairifches Taſchenbuch von 1819, Bulletins of the 


campaings 1793. etc. Scharnhorft’s milit. Denkwuͤrdigkeiten 
ee eendorf’e mil ® 
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und Mathematiker, wurde im Anfange bed 3. Jahrh. 
ber moßlemifchen, alfo des 9ten unferer Zeitrechnung, zu 
fra ?) in Chaldda, wo fein Vater Apothefer war, geb. 
bricheinlich ſchon von frühefter Jugend an zum Stu: 
dium der Arzneitunde beftimmt, begab er fih nach Bags 
dad und wurde dort ein Schüler des berühmten Arztes 
Johann Ben Mefue, der ihn aber, durch fein vieles 
tagen beläftigt, aus feinem Haufe fließ. Honain reifte 
barauf in die dem griechifchen Kaifer unterworfenen Län: 
ber, wo er 2 Jahre mit dem Crlernen ber griechifchen 
Sprache und dem Sammeln von Büchern beſchaͤftigt zus 
brachte. Dann lehrte er nach Bagdad zurüd und ging 
von dort auf einige Zeit nach Baflora, wo er den Um: 
gang bed Khalil Ebn Ahmed zu feiner Bervolllommnung 
im des genauen Kenntniß der arabifchen Sprache benutzte. 
Als er hierauf wieder nach Bagdad kam, z0g er bald 
als trefflicher Überfeger aus dem Griechifchen in das Sys 
rifhe und Arabifche tie Aufmerkſamkeit auögezeichneter 
Männer auf fih, z. B. die des Leibarztes Gabriel Ben 
Bochtifchua, welcher ihm die Magifterwürde ertheilte und 
ihn dem Khalifen Motawakkel Alala bekannt machte. Der 
Khalif nahm Honain felbft, nachdem er fich durch eine 
harte Probe überzeugt hatte, daß berfelbe nicht etwa 
heimlich im Solde des griechifchen Kaiferd ſtehe, unter 
feine Leibärzte auf, und ernannte ihn zum Vorfleher und 
Auffeher der von ihm befoldeten Überfeger. Unter diefen 
erfegern werden bejonderd Stephan, Sohn des Baſil, 
Muſa Ben Khaled, mit dem Beinamen ber Überfeger, 
Jahja Ben Adi, vor allen aber Hobaifch Ben Afam, ein 
Schweſterſohn des Honain und gleichfalls Arzt gerühmt. 
Hobaiſch's Überfegungen find oft von unkundigen Pers 
fonen dem Honain felbft zugefchrieben und darum ift 
nicht felten in ben Sanbfehriften der Name Hobaiſch, 
ben man für einen Schreibfehler hielt, in Bonain ver: 
ändert worden. Die von Kafiri aus arabifhen Ma: 
nuferipten gezogenen Nachrichten nennen unfern Honain 
als vortrefflichen Überfeger und Erklärer der Merle des 
Dippofrates, des Galen, bed Alerander von Aphrodiſias 
und des Paul von Agina, fowie auch von Platon’s Pos 
litica und de legibus ins Xrabifhe, und als Überſetzer 
mehrer Werke des Arifioteles in das Eyrifche, ferner als 
Derbefferer der von Ibrahim Ben Alßalet gemachten 
arabifchen Überfegung des Ptolemaͤiſchen Quabripartitums 
(ad Syrum auditorem suum), endlih ald Verfaſſer 
eines Lehrbuchs der griechifhen Sprache in zwei Abtheis 





2) Außerhalb biefee Stabt hatten ſich chriſtliche Araber aus 
verſchiedenen Stämmen, ſaͤmmtlich Neflorianer, angebaut und 


nannten fi Abid allah (af Agıc, Knechte Gottes), fpär 
ter Eisibäb, Ibaditen (ART), d. h. die Knechte, nämlich Got: 


tes, weil biefe Form des Plurals ausſchließlich von Dienern Got⸗ 
tes gebraucht wird. Dieſe Chriſten ſcheinen von den uͤbrigen we⸗ 
nig geachtet worden zu fein, und Juhanna ben el⸗Falleh ſagt 
Ban, pr ——— do ein Sad bie Mebicin erlerne, bie 

ihn e elehrte. . . 105. . Bi: 
blioth. Bol. 205.) mn beleb 2. ber wien. Bi 
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Iungen und mehrer eignen mebicin., phyſikal. u. pbilof. 
Schriften. Auch das erfte fyro s arabifhe Wörterbuch, 
wovon und Kunde zugefommen ift, hat Honain verfaßt, 
welches aber durch Las, freilih volfommnere, feines 
Schülers Ifa Bar Alt nachher verdrängt wurde (vergl, 
Andr. Theoph. Hoffmanni Grammat. Syr. p. 32). 
Nah Ben Schonah’3 Ausfage fol er, wie d'Herbelot er 
zahle, auch die Schriften des Quflides in das Arabifche 
berfegt haben. Died ift indefien wol nur eine Ver—⸗ 
wechfelung mit feinem Sohne Iſhak Ben Honain, web 
chem Kakırs Handfchriften letztere Überfegung zufchreis 
ben ?) und der auch viele Werke des Ariftoteleß in das Sy 
rifhe und Arabifche überfeßt, einige von feinem Vater 
angefangene Überfegungen vollendet, und die von Abu 
Hian und Salama herrührende zweite arabifche Über⸗ 
fegung bed Almageft verbeffert hat (vgl. d. Art. Thabet 
Ben Korrab). Gin anderer Sohn Honains, David, 
wird gleichfalls ald ein gefchichter Überfeger genannt. 
Honain, der Vater, wurde wegen Verachtung der Heilis 
genbilder von feinem Bifchofe ercommunicirt, und flarb 
darauf plöglich, vielleicht an Gift, um das Jahr der 
Hedſchra 260 oder, nach Reiske, 264, alfo um 874 oder 
877 unferer Zeitrechnung. Der vorher erwähnte Iſhak, 
Honaind Sohn, war auch Leibarzt am Hofe zu Bagdad 
und lebte bis zum Jahre der Hedſchra 293 oder 299, 
alſo bis 911 oder 912 unferer Zeitrechnung. Bon Honains, 
des Vaters, eignen Schriften ift nod eine Ginleitung 
in die Medicin, nach dem Mufter der Galenifdhen abge: 
faßt, auf unfere Zeit gekommen, woraus fi, ihrer Kürze 


"ungeachtet, der leider oft in Spitzfindigkeit ausartende 


Scharfſinn der arabifchen Gelehrten, die darin den Scho⸗ 
laftifern des Abendlandes fehr aͤhnlich, und gleichſam 
beren Vorbilder waren, auc in biefem Zweige des Wir: 
fend deutlich erkennen läßt. Iſhak Ben Honain wird 
als philofophifcher Arzt gerühmt. Von David Ben Ho: 


nain findet fi noch ein mebdicinifhe Beobachtungen ent: 


haltended bandfchriftlihes Werk auf der bodlejanifchen 
Bibliothef, und Hobaiſch iſt, ald medicinifcher Schrift: 
fieller, befonderd durch feine vielen Antidota befanrt t), 
(Gartz.) 

‚Unfer Honain hatte von Jugend auf entichiedenen 
Hang zur Wiffenfchaft, und wandte ſich eben deshalb 
nad) Bagdad, wo die Behandlung, welche er von Ibn 
Mefue erfuhr, aus der Rivalität erflärt werben muß, die 
zwifchen den chriftlichen Ärzten am Hofe der Khalifen 





3) Es gibt jedoch handfchriftliche arabifche Überfegungen der 
Data und der Optica des Eullid, welche Honain Ben Iſhak als 
ihren Urheber nennen; ſeltener ift dies bei Banbfchriften, welche 
die Uberfegung von Euklid's Glementen enthalten. (Vergl. meine 
weiter unten angeführte Abhandlung.) ) Vergl. Casirii Bi- 
blioth. arabico-hispana Escurialensis, T. I. p. 236. 238. 210 sq. 
254 aq. 284, 285. 238. 802. 308 aq. 341. 349. 389. Ab-ul- 
Pharadsch, Hist. dynast. p. 263 ag. Ejusd. (s. Barhebraei) 
Chronicon syriscum. p. 170. d’Herbelot, Biblioth. orient. Ars 
tit. Aclides u. Honaln. Reiske's Anm. gu diefer Stelle. (v. 
Hammer) Encyklopaͤdiſche Überficht dee Wiſſenſch. des Orients. 
@. 87. Sprengel, Geſch. d. Arzneikunde 2ter Ib. Bte Ausg. 
©. 373 fg. Gartz de interpretib. et explanstorib. Eeclidie 
arab, Halae 1823. p. 25 ng. 
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ſchnelle Fortſchritte machte. Im Jahre 1719 wurde er 
Prediger zu Katwyk am Rhein, 1721 zu Enkhuifen, und 
1724 zu Harlem. Bon bier wurde er 1727 zum Pros 
feffor der Theologie nach Utrecht berufen, und als fol: 
her 1734 nach Leyden befördert, wo er noch einige 
Sabre feines Vaters Amtögenofje war, und dafelbft 1758 
am 6. April flarb. 

Durch feine audgezeichnete tbeologifche Gelchrfam: 
keit, ſowie durch die ungemein große Anzahl feiner Schü: 
lee und mehre fowol allgemeine als zeitgemäße Schriften 
erreichte er in der reformirten Kirchengefellichaft feines 
Vaterlandes den hoͤchſten Ruhm, und unter den dortigen 
theologifchen Profefioren feiner Zeit war Niemand, der 
ihm an Anfehen gleih kam und fo allgemein geachtet 
wurbe, als er. Überall in Holland ſchwebte fein Name 
auf allen Zungen, die mit Verehrung von ihm fprachen 
und ihn faft vergätterten. Seine Empfehlung galt über 
Alles, wenn Jemand als Theolog eine Beförderung 
ſuchte. Er fand aber auch bei ſeiner hervorragenden Be⸗ 
ruͤhmtheit, und insbeſondere wegen feiner ſehr oft geüb⸗ 
ten Polemik mehre, ſelbſt bittere Feinde, und weil es 
ſchien, als wenn er ſein Anſehen manchmal zu ſehr gel⸗ 
tend machen wollte, nannte man ihn zum Spott den 
Papſt von Niederland. Als reformirter Theolog ge⸗ 
hoͤrte er zu der Schule des Coccejus. Er beſaß vorzuͤg⸗ 
liche Kenntniſſe in der morgenlaͤndiſchen und claſſiſchen 
Literatur, in der Patriſtik, Philoſophie und Geſchichte. 
Als Coccejaner war er ein Freund der typiſchen, emble⸗ 
matiſchen und prophetiſchen Theologie, doch hielt er fich 
zu den gemaͤßigten und milden Anhaͤngern dieſer Partei, 
zu denen, welche man die leydenſchen Coccejaner nannte, 
zum Unterſchied von denen, welche die ernſthaften oder 
grünen hießen. Seine Typologie (in der Schrift: In- 
stitutiones Theologiae typicae, emblemat. et prophet.) 
ift weniger gefünftelt und fehr viel einfacher, ais die der 
vorigen und gleichzeitigen Theologen, an welcher feit feis 
ner Vorftelung der Sefhmad in Holland immer mehr 
abnahm. Obgleich zu der Goccejifchen Schule gehörend, 
war er doch durchaus Fein eifriger und heftiger Verfech⸗ 
ter derfelben. Ex behielt zwar die Bundestheologie zum 
Theil noch bei, berührte aber die abweichenden Anfichten 
der Voetianer und Coccejaner durchaus nicht. Er bes 
handelte die Theologie auf eine folhe Weife, daß er 
dadurch unvermerkt den Abend ded Goccejifhen Syſtems 
berbeiführte, defien Licht feitbem nach und nad) unterging. 
Auch nahm durch ihn die Prebigtmethode der Goccejaner 
in Holland eine mehr praftifhe Richtung. Er war im 
Ganzen ein verftändiger Theolog, der ohne Starrfinn 
und Angſtlichkeit felbft dachte, mit mehr Liberalität, als 
die meilten feiner Zeitgenoffen. Nur wich er von dem 
hollaͤndiſch⸗ reformirten Kirchenfofieme auch kein Haar 

ab, fo gem feine Feinde ihn auch in diefer Hinficht 
zu verdaͤchtigen fuchten. Durch eine, noch ald Prediger 
zu von ihm gelchriebene Abhantlung: De gra- 
tia Dei non universali sed particulari (Lugd. Bat. 
1725. 8.), bie er auch nachher von ihm ins Holländis 
ſche überfeht'ügrausgab, und worin er fonft in Anfehung 
ber firengen Praͤdeſtinationslehre zwifchen den Anhängern 
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berfelben und den bavon etwas abweichenden franzöf: 
fhen und fchweizerifchen Theologen den Vermittler ma⸗ 
chen wollte, zegte er in Holland den Streit darkber um 
ſo lebhafter und bitterer wieder auf. Er gerieth darüber 
1726 in eine heftige fchriftfiellerifche Fehde mit den re 
monflrantifchen Predigern Driebergen in Rotterdam und 
Mefterbaen in Utrecht, und andern bolländifchen Gelehr: 
ten. Der Streit ermeuerte fih 1736, da er zu einem 
aus dem Lateinifchen überfegten Werke des Drofeffor Di 
tus in Kaffel eine Vorrede gefchrieben hatte. Jetzt trat 
ber Iutberifche Prediger Johann Mülder zu Kampen mit 
einer Schrift gegen ihn auf, und auch noch andere Theo: 
logen nahmen an diefer Streitigkeit einen lebhaften An- 
theil. So polemifirte er faft zu jeder Zeit, bei allen 
Deranlaffungen, die er gem wahrnahm, bid an fein Ende. 
Doc handelte er dabei, wenn auch manchmal unvorſich⸗ 
tig, nur nach feiner Überzeugung, nicht aus Verketzerungs⸗ 
fucht. Died zeigte er unter Andern bei der Gelegenheit, 
als 1751 der reformirte Prediger van den Os zu Zwol 
wegen angeblicher Irrlehren bei der dortigen Klaffis in 
Unterfuhung gerietb und von berfelben, wie auch von 
der Synode von Overnfiel feines Dienſtes entfegt wer: 
den follte.e Van den Honert fowol, als auch feine 
fämmtlihen Amtögenofien zu Leyden nahmen fich freis 
müthig des bedrängten Predigerd an, ſodaß man ihm 
zulegt Beinen weiteren Vorwurf machen Tonnte, als daß 
er die bortrechter Synode nicht für eine immerwährende 
und unverbrüdliche Norm des Glaubens erklären wollte, 
worüber dennoch dieſer Dann 1755 feine Predigerfielle 
verlor, nachher aber auch 1764 dem reformirten Glau⸗ 
ben entfagte und zu den Mennoniten überging, deren 
Miedertaufe er empfing und bei ihnen Prediger wurde. 
Wie innig und eifrig übrigens van den Honert dem 
fitengen Galvinismus ber bortrechter Kirchenlehre anhing, 
eht befonders auch Daraus hervor, daß er fich nicht enthalten 
onnte, den erften Stifter des reformirten Glaubens, Zwingli, 


einen Pelagianer zu nennen. (Institutiones Theologiae 


didactico-elenchticae 1735 p. 1—5). Als Freund ei: 
ner verfländigen Theologie war er ein großer und er: 
Härter Gegner des Myſticismus, der fi feit 1745 in 
Holland befonderd bervorthat. Er beftritt denfelben in 
mehren Schriften mit Ernft und Laune, wenn freilich 
auch nit ohne alle Bitterfeit. Er hat fehr Viel ges 
fobrieben, und mehre feiner Werke find zu wiederholten 
Malen wieder aufgelegt. Doc fehlt es feinen Schrif: 
ten, fowol den lateinifchen als bolländifchen, an Bildung 
des Styls, reiner Sprache und gutem Gefhmad. Cr 
dachte fchnell, und verwandte zu wenig Zeit und Fleiß 
auf die Bearbeitung und eine gewählte Darftelung ſei⸗ 
ner Gedanken. Außer feinen eignen Arbeiten überfegte 
er auch mehre damals wichtige teutiche Werke in die 
bolländifche Sprache, und machte fih auch dadurch um 
fein Vaterland verdient. Vorzuͤglich zweckmaͤßig und 
auch noch immer nicht ohne Werth ift feine Oratio de 
historiae ecclesiasticae studio, Theologis maxime 
necessario (Lugd. Bat. 1734. 4.). Die große Menge 
feiner Schriften, von weldyen bie meiften jett in Ber: 
geflenheit gerathen find, ſtehet verzeichnet in AdelungS 
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Mai 1723 zu Bremen geb., fam im 14ten Jahre von 
der dortigen Domſchule auf das Gymnafium in Stade, 
und darauf in dad Lyceum in Hannover, fludirte zu Jena, 
wurbe Hofmeiſter ded jungen Grafen Reuß zu Ebers⸗ 
dorf, 1750 Rector zu Dorum, bei beflen Brande am 
16. ut. 1757 er abwefend war und Alles, was er befoß, 
verlor. Ehe er dad Pafltorat in St. Jürgen, mohin er 
in Folge einer Vocation gereift war, antrat, warb ihm 
einftweilen die unterdeffen vacant gewordene Pfarre zu 
Bovern bei Bremervörde anvertraut, am 20. April 1758 
aber übernahm er erftere und ftarb am 20. Nov. 1790. 
Im bremer und verdenfhen Hebopfer, der bremer und 
verdener Bibliothek, ben hanndverifhen Sammlungen, ber 
Sammlung ber Herzogthümer Bremen und Verden, den 
Annalen der braunfchweigslüneburgifchen Kurlande, und 
in dem hanndv. Magazin finden ſich mehre gemeinnübige, 
meift naturbiftorifhe Auffäte von ihm. Im Theolog. 
Magazin (Bd. 1. St. 2. S. 125) gibt er Nachrichten 
über die eberäborfer Brüdergemeinte. Vorzüglich aber 
it er befannt durch feine kurz gefaßte, Doch gründliche 
Anweifung zur vortbeilhaften Anlegung und Unterhaltung 
eined Blumengartens, nebſt genauer Befchreibung der 
Art, Sefteit, Tilege und Vermehrung dienfamer Blu⸗ 
mengewächle, mit Regiftern (Bremen 1761. Cbendafelbft 
1765. 8. 3te fehr verm. Aufl. Ebend. 1774. 2ter Theil 
1780.); durch fein Etwad 1) von der Deicharbeit, 2) 
vom nuͤtzlichen Gebraudhe des Zorfmoord, 3) von Ber: 
befferung ter Wege (Ebend. 1764. 2te Aufl. 1772. 8.); 
u. Beiträge zur Rantwirtbfchaft in Briefen, 2 Sammluns 
gen (Ebend. 1772—1778. 8.) *). (Routermuud.) 
Honestis (Peter de) f. Damiani (Peter). 
HONEYBROOK , Zomnfhip in der Graffchaft 
Chefter des nordamerikaniſchen Staates Penfylvania 
mit ungefähre 1100 Einw. (R.) 
HONFLEUR, Stadt und Santonshauptort im 
Arrondiffement Pont⸗l'Evoque des franzöfiihen Departe⸗ 
ment3 Calvados, liegt unter 49° 25° 10° N. Br. und 
17° 53’ 59” O. & von Ferro, am Suͤdufer der Seine, 
dicht bei deren Mündung in den Canal und der Statt 
Harfleur gegenüber, und hat einen Hafen, deflen Eins 
fahrt des Nachts durh 2 Leuchtthürme erhellt wird und 
der 30—35 Kauffahrer faffen kann, eine Börfe, ein Hans 
delögericht, 4 Kirchen,. fhöne Promenaden, worunter bes 
fonders die auf der Cöte de Grace am Meeredufer und 
der Cours d’Orlcans, 1030 Haufer und 9800 Einmw.,, 
welche Sees und Landbandel, Fabriken von Spitzen, 
Schiffszwieback, Vitriol, Alaun und Vitrioloͤl, Weineffigs 
brauereien, Zucker- und Ölraffinerien, Gerbereien, Seile: 
reien, Schiffbau u. ſ. mw. unterbaiten. Der Seehandel ges 
ſchieht mit allen Seeflaaten Amerikas und Europas, und 
bat hauptſaͤchlich Golonialmaaren zum Gegenitante, wos 
von bier ein Depot iſt; außerdem merden auch Fahrzeuge 
für den Stodfiibfang in Neufoundland, für den Walls 
fiſch⸗ und Geebundstang bei Grönland und für ven Hes 
singöfang audgerüfte. Der Landhandel gefchieht mit 





*) Bergi, mein Bilehrtes Hannover unt. d. Art. 
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Korn, Gider, gefchäßten Melonen, die bei der Stadt 
wachen, gefalzenen Fiſchen, Pölelfleiih und Bauholz. 
Man bat 2 Jahrmaͤrkte (am 17. Jul. und 25. Novbr.), 
weiche ſtark befucht werden. (Klaehn.) 


HÖNGG, großes Pfarrdorf von 1100 Einw. im 
fchweizerifchen Kanton Zürich, auf der rechten Seite der 
Limmat, eine Stunte von Zürich. Sehr reicher Wein 
bau ift, neben wichtiger Manufacturinduftrie, der Haupt 
nahrung&zweig der im Allgemeinen wohlhabenden Ein: 
wohner. Zwei große Buummollfpinnereien und benachs 
barte Kattundrudereien verfchaffen bedeutenden Erwerb. 
Die Vogtei über Höngg gehörte zuerft den Eolen von 
Eeon, welche Bürger zu Zürich waren, wurde dann von 
ihnen dem Klofler Wettingen und von biefem im Sabre 
1334 an die Stadt Zürich verkauft. Die niedern Ges 
sichte waren wahrfcheinlid au von dem Haufe Seon 
an dad Chorherrenflift zu Zürich gefommen, welches dies 
felben durch einen eignen Vogt verwaltete. Bei der 
Reformation übergab das Stift diefe wie andere berrs 
ſchaftlichen Rechte der Stadt, und bis 1798 bildete Höngg 
eine Obervogtei unter zwei Gliedern des Nathed. Dept 
gehört der Ort zum Oberamte Zürich. (Escher.) 

Hong-kaufleute, f. im Art. Quan-teheu-fou. 

HONGRE (Jacob le) fam gegen 1520 vermuth: 
lich zu Argentan in der Normandie auf die Welt, trat 
dafelbfi in den Dominicanerorden, flubirte zu Paris, 
wurde dort 1559 Licentiat der Theologie und zeichnete 
ſich durch feine Beredſamkeit und Kenntniffe aus. Nach: 
bem er 1562 Prior feines Profeßbaufes geworden, nahm 
ihn der Erzbifchof und Gardinal von Rouen, Karl v. Bourbon 
1563 zu feinem Öeneralvicarius an, in welcher Stellung erzu 
Rouen farb. Er fhrieb: Oraison funebre pour Franc. 
de Lorraine, Duc de Guise (Paris 1563. 8.); Vie et 
trepas du m&me Duc (ib. 1563. 8.); Sermon pro- 
nonce en reparation des sacrileges commis dans 
l’eglise de S. N edard a Parıs (ib. 1562. 4.); Home- 
Jies (ib. 1564. 8.); Recueil de la conference avec 
Guil. Feuguere (ib. 1565); Declaration des trois 
points au Mysıere de la Messe (Rouen 1566. 4.) *). 

(Rotermund.) 

Hongri, f. unt. Ducaten. 

Hongrie. Point d’hongrie, f. Tapeten. 

Hong-schang, f. Hian-schang. 

HONG-TSE (Hong-tse-hu), ein 164 D Meilen 
großer Binnenfee in ber chinefifhen Provinz Kiannan, 
welcher den beträdytlihen Hoa (Hoaiho) verichlingt 
und durch bdenfelben fein Wafler in den Hoangho auß- 
gießt. * 

HONGUR, Gebirge in der Kalkasmongolei, in wel⸗ 
cher Gegend die Urfige der eigentlichen Mongolen zu fu: 
den find. R.) 

Hong-wu (Hung-wu), f. im Art. China (1. Eect. 
XXI, 175). 


HÖNICKE (Johaun Friedrich), birigirte das 





*) &. Echard, Bibl. Dominic. II, p. 233. Le Lorg, Bib!. 
Hist. Franc. Nr. 19875. 
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dert, und noch mit Wachstheilen vermengt, fällt cr ganz 
trübe und kruͤmlich aus, macht einen Bodenfag ꝛc. Mit 
dem vierten Theile Waſſer eingelocht, wird er zu dids 
lich, mißfarbig, brenzlid von Geruch und Geihmad. 
Der unreinfle if insgemein der polnifche Zonnenhonig. 

Verfaͤlſcht iſt der ausgelaſſene 9 1) mit Bat 
fer, wenn er Fein Ei mehr tragen kann, und ein Tro⸗ 
pfen davon auf einer ebenen Fläche bald aus einander: 
fließt; 2) mit Möhrenfaft, wovon er getrubt und dunk⸗ 
lee gefärbt wird, auch einen eignen Mohrrübengefchmad 
annimmt; 3) mit irgend einem Mehle, wenn er weiß: 
ſtreifig, ſchlierig if, und fabfüß fchmedt. Der Sand 
Darunter knirſcht zwiichen den Zähnen, und fällt, gleich 
dem Mehle, in der heißen wäflerigen Zöfung deſſelben 
nah dem Erkalten nieder; der Niederfchlag bildet, mit 
fehr wenigem Waſſer wieder aufgekocht, eine vide, kle⸗ 
brige, gallertartige Maſſe. Ein folcher Honig bleibt auch 
über dem Feuer immer breiig, ohne ganz in Fluß zu 
fommen. 4) Iſt der Honig mit Zraganthgummi oder 
Leim verfälfcht, fo wird die Auflöfung, bis zur Syrups⸗ 
die eingekocht, nach einigen Tagen zu einer halb durchs 
ſichtigen Sulze. 5) Aller in fupfernen oder meflingenen 
Keffeln ausgelaffene und länger geftantene Honig iſt 
feines möglihen Kupfergehaltö wegen verdächtig, wahr⸗ 
haft vergiftet, und vor dem Gebrauch auf Kupfer zu 
prüfen (ſ. Kupferprobe). 

Guter, rein gefeimter Honig (Honigfeim), mel depu- 
ratum, fommt in feinen chemifchen Berhältniffen ziemlich mit 
dem Rohrzuder überein, doch ift er kein fo gleichförmiger, 
fondern aus mehren nähern Beftandtheilen zufammenges 
ſetzter Stoff, immer aber mit überwiegendem Auderfioffe 
Er loͤſt fih in Wafler und Weingeift vollkommen und 
Har auf. Seine wäflerige Auflöfung, die in der Wär 
me leicht gaͤhrt, reagirt — wenig, wie jene des Zuckers, 
mit den metalliſchen Salzſolutionen, nur zeigt ſie eine 
Spur von Saͤure, durch die ſie auch die Farbenaͤnderung 
der waſſerklar verduͤnnten Loͤſung des ſalz- und falpes 
terſaueren Eiſenoxyds in die gelbgruͤne hervorzubringen 
ſcheint. Mit der Gallaͤpfeltinctur erzeugt ſie einen ſehr 
geringen Niederſchlag. Starke Salpeterſaͤure wandelt 
den Honig ganz in Oxalſaͤure um. Wenn man eine 
Solution deſſelben in Kalkwaſſer, durch Kohlenpulver 
entfaͤrbt, gaͤnzlich einkocht, ſo bleibt eine klare, durchſich⸗ 
tige, gelbe, dem Mimoſengummi aͤhnliche, luftbeſtaͤndige 
und vollkommen trockene Maſſe zurüd. Nah Prouſt 
finden ſich im Honig ein feſter, kruͤmlicher, kryſtalliſirba⸗ 
rer, und ein weſentlich fluͤſſiger Schleimzucker vereiniget, 
uͤberdies eine in Weingeiſt nicht loͤsliche Materie, und 
bisweilen noch eine braun färbende ertractive, das ſalz⸗ 
faure Zinn gelbfällende Subſtanz, Wachs, freie Säure, 
und mitunter auch Bruteier, die das Faulen des Honig 
bewirlen. Nachdem im zweijährigen Honig der Schleim» 
auder durch die Gaͤhrung zerftört ift, vermag der kruͤm⸗ 
liche Erpftallinifch zu werden. Auch fegen fi) Zuckerkry⸗ 
ſtalle nach Lowitz, in dem durch Kohlenpulver entfärbten, 
und ſeines Geruchs und Geſchmacks beraubten, bei dem 
Abdampfen aber wieder braͤunenden Honig nach einigen 
Monaten von ſelbſt ab. Weingeiſt loͤſt ſelbſt in der 
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Kälte bei ſtarkem Schütteln bie Elebrige, braune Maſſe 
auf; aber das weiße, koͤrnige Weſen, welches, von erfter 
durch wiederholtes Aufgießen des Weingeifled getrennt, 
fhön weiß, luftbeftändig und lieblich ſuͤß wird, ifl der 
eigentlide wahre Honigzuder. 

Der Weingährung fähig, liefert Honig den foges 
nannten Meth (f. Honigwein). Durch Einwirkung des 
Feuers verkohlt er fich unter Ausfioßung eines eignen Ges 
ruchs nad) verbranntem Zuder, entzündet fidy dabei, ver- 
brennt mit heller, nicht rußender Flamme, und hinterläßt 
fehr wenig reine Kohle. Die Honigkohle läßt ſich nicht 

ut einäfihern, ſchmeckt falzig und zeigt Spuren von 
ali und Eifen. Nah Fourcroy enthält der Honi 

zudrige, kryſtalliſirbare Theile, welche der Alkohol aufs 
loͤſt, faͤrbendes Princip, Schleim und Ertractivs 
ſtoff. Völker erhielt aus 6 Loth Honig + Loth 1— 2 
Zoll lange, fechefeitige, tafelartige Kryitalle von weißer 
Barbe, einigem Perlmutterglanz, durchfichtig, luftbeſtaͤndi 

und von fehr reinem Zudergefhmad. Bei Biederauf 
fung und wiederholtem Kryftalifationsprocch fchoffen 
nur koͤrnige Honigkrpftalle an. Nach, Völker beftebt der 
Honig aus einem Riechſtoff, einer Säure, etwas Wachs, 
etwas Schleim und eigenthbümlicher Honigfubitanz. Der 
kryſtalliſirbare Honigzuder ift, nah Zhomfon in 100 
heilen — aus: 44,5 Kohlenſtoff, 6,1 Waſ⸗ 
ſerſtoff und 49,4 Sauerſtoff; der Schleimzucker aber, nach 
Sauſſure, aus 36,71 Kohlenſtoff, 6,78 Waſſerſtoff und 
56,51 Sauerſtoff. Das Verhaͤltniß beider im Honig 
varürt auf dad mannigfaltigfte (vgl. emery inben Mem. 
de !’Acad. R. de sciences de Paris 1699, teutfch 
in v. Crell's dem. Arhiv II. ©. 317. Fourcroy 
Syst. des connaiss. chim. IX. p. 666. Cavezzali ın 
den Annal. der Chem. XXXIX. Nr. 115. ©. 110 fg. 
Smith Barton in Chaptal's Chem. IV. ©. 467 fg. 
Voͤlker im Allgem. Journ. f. Ch. u. Ph. 1812. Ta⸗ 
fhenb. ſ. Scheidekuͤnſtl. u. Apotheker 1812). 

Zum pharmaceutifchen und mebdicinifchen Gebraude 
muß der gemeine Honig erſt gehörig, und zwar fo ges 
reiniget werden, daB man ihn mit genug Waffer nur 


-einmal aufwallen läßt, fodann durch einen in Waſſer 


getauchten Spigbeutel zu wiederholten Malen filtrirt, bis 
er wie klarer Wein durchgebt, und ihn endlich zur gehoͤ⸗ 
tigen Dide gelind einkocht. Oder man fchmelzt den 
roben Honig gelind bis zu 30—35 R., wobei das Wachs 
nicht ſchmilzt, und die Bienenbrut nicht ertrahirt wird, 
und gießt ihn dann burch einen von Weidenruthen dicht ge⸗ 
flochtenen Korb. Oder man zerläßt ihn über Feuer und 
feiht ihn durch Leinwand, worauf eine zwei Zoll hohe 
Schicht rein gemwafchenen Flußſandes liegt. Oder man 
fol ihn, nah Menegazzi (f. Dingler’s yolytechn. 
Journ. 1828. XXIX. 3. S. 225 fg.), mit + Wafler 
kochen, dann mit etwas gefättigtem Galläpfelabfud ver⸗ 
mifchen, und noch 2—3 Minuten fiebend erhalten. Es 
bilden ſich Flocken, die endlich niederfallen und den Ho: 
nig Mar zurüdlaffen, den man nun buch MWollentuch 
gießt, und gehörig eindidt. Man nimmt auf 10 Pfr. 
Honig *— 5 Dr. Galläpfel, wovon er ganz Flar wird, 
noch reiner, wenn man ihn hierauf mit Kohlen oder 
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fieben. Sie müfjen aber möglichft frifch, biegfam, locker 
und fo miürbe fein, daß fie auf der Zunge ganz fchmels 
zen, ihre gehörigen Iuthaten: Honig, Mandeln ıc., das 
aöthige Gewürz, und ihren befannten Wohlgeſchmack ha⸗ 
den und behalten. Geringer find die hier und ba feilen 
gemeinen Dfefferkuchen, weiße und braune; die unächten 
old⸗ und Silberblättchen darauf follte man ihres ver: 
daͤchtigen Kupfer⸗ und Bleigehalts wegen Kinder nicht 
mitgenießen laffen. Schlecht ifl vergleichen alte, verle⸗ 
gene, milbige Waare, welche nach Moder ıc. riecht und 
ſchmeckt. (Th. Schreger.) 
HONIGBRANNTWEIN, ein Branntwein, der 
aus dem in Honigmwaben und Wachs, aus weldhem Ho: 
füig abgefloffen oder auögepreßt worden ift, noch zurüd: 
ebliebenen Honig bereitet wird. Man fhüttet nämlich 
ſſer über jenes Wachs, rührt Alles fleißig um, daß ſich 
bie Suͤßigkeit ganz in das Waffer zieht, fegt dann Bier: 
befe dazu, läßt die Mifhung fo lange gähren, bis die 
Stoffe, die bei der Gährung emporgetrieben wi werden 
pfegen, anfangen zu finfen, worauf man die Maffe auf 
e gewöhnliche Weife brennt. (Fr. Heusinger.) 
HÖNIGER aud HONIGER und HONINGER 
(Nicolaus) aus Königshofen in Franken, in der lebten 
Hälfte des 16. Iahrh., hat fich als rüftiger Überfeger be: 
kannt gemadt. Er übertrug nämlich in dad Zeutfche 
Caelii secundi curionis descriptio de bello Melitensi a 
Turcis gesto historia nova (Basil. 1580. Fol.); dagegen 
Brieve description de la Cour du Grand Turque 
(Paris 1542. 8.) in dad Lateinifhe ( Basel 1577. 8.). 
Den 4ten Theil von Joh. Dieterici und Joh. Israel 
de Bry's Historia Americae (Francof. 1594. Fol.) ; ferner 
ber neueren Welt unndt Indianifchen Koͤnigsreichs Neuwe 
unndt gründliche Be von allen Geſchichten, Handlung 
und Thaten der Hifpanier vnnd anderer Völker — ihrer 
Religion, Glauben u. f. w. durch Hieron. Benzon 
verteutfchte er (Basel 1579. Fol., ibid. 1582. Fol.); 
beögleihen Levini Apollonii de Peruviae, regionis 
inter novi Orbis provincias celeberrimae, inventione 
et rebus in eadem gestis Libri V. (Basel 1582. Fol.) 
Johann Geiler's Weltfpiegel oder Narrenfchiff über: 
trug er in das Hochteutfche (Bafel 1574. 4) und anderes 
mehr. (Rotermund.) 
HONIGESSIG, Eſſig aus Honigwaſſer bereitet. 
Man nimmt gewöhnlid den Schaum, welcher bei dem 
Sieden des Methes abgenommen wird, gießt Waſſer 
dagu, feihet diefes, wenn die Suͤßigkeit darin vertheilet 
if, durch, und läßt ed mit Weineffig vermifcht drei Mo⸗ 
nase lang liegen; man kann auch mit Wafler die Suͤßig⸗ 
felt aus ausgepreßten Honigwaben ausziehen, und Die 
Eläffigleit zu. Effig anlegen. Man bereitet auch Eſſig 
von reinem Honig mit Wafler, wozu man noch Wein⸗ 
fein, feffer, Hefe, Hefäuertes Brot und Sauerteig 
inzufügt. (Fr. Heusinger.) 
HONIGGESCHWULST, HONIGGESCHWÜR, 
Meliceris, Meliflavium (von uÄlı:, mel und xmoog, 
cera) ift eine Art von Balggefchwulft, welche in einem 
Sacke eine Art dünner, wachs⸗ ober bonigähnlicher Feuch⸗ 
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tigfeit im füch enthält. In der Regel befinden fie fih un⸗ 
ter der, aber unveränderten, Haut, im Zellgewebe, manch: 
mal auch tiefer. Sie find ganz unfchmerzhaft und dem 
Gefühle nach meiftentheild weih. Selten geben fie in 
Entzündung, noch feltener in Eiterung über. Sie wach⸗ 
fen langfam und bleiben auch in einiger Zeit unveräns 
dert, bier und da erreichen fie auch die Größe eines Huͤ⸗ 
nereies. Sie entflehen aus Quetfchungen oder andern 
Verlegungen. Entweder werden fie zertheilt ober, werm 
die Zertheilung nicht gelingt, mit dem Meffer audge: 
vottet; wobei zu bemerken ift, daB der Gad, welder 
fie umfchließt, mit hinweggenommen werden muß. Die 
Operation ift das gemöhnlichfle und ſicherſte (Schreider.) 

HONIGHANDEL; der Honig ift ein landwirth⸗ 
fhaftlihed Product, welches in manchen ändern und 
Sandelsftädten einen großen Verkehr veranlaßt; im ins 
nern Zeutfchland fegt der Bienenbefiger meift feinen ge: 
mwonnenen Honig an die zunaͤchſt wohnenden Apotheker, 
Eonditord und Kuchenbäder, oder auh an Duden ab, 
weiche ihn dann diefen Gewerbtreibenden, felten in ent: 
fernte Gegenden hin, verkaufen, wobei das barbarifche, 
die Bienenzucht ganz niederhaltende, Verfahren fehr haͤu⸗ 
fig beobachtet wird, daß die Apotheker, Juden u. a. 
Schwere, gute Bienenflöde in den Körben noch im Herbſte 
faufen, die Bienen mit Schwefel tödten, und dann 
mit Gemäclichleit den Honig und das Wachs ausnehs 
men. So lange biefem Unweſen nicht durch Belehruns 
gen über dieſen Gegenftand (die auf allen möglichen Wes 
gen, indbefondere durch die Regierungs- und Volks⸗ 
blätter und Gchulen gefchehen follten) gefteuert wird, 
koͤnnen fich die Bienen nicht vermehren, indem immer 
die fchwerfien Stöde vertilgt werden, und der Bienen: 
wärter durchaus nichts vom Honig zurüdzubebalten pflegt, 
um feine Bienen felbft im Frühjahr und Sommer zu 
füttern, wenn fie von der Witterung abgebalten werden, 
einzutragen. Die Gleichgültigfeit gegen die Bienenzucht 
gebt nun theils aus dem fchlehten Ertrag der Bienen, 
welcher die notbwendige Folge von biefem verkehrten 
Verfahren ift, und aus der Bernachläfligung der Pro: 
bucte hervor, bie aus dem Honig bereitet werben koͤn⸗ 
nen, befonderd in neueſter Zeit, wo der wohlfeile weft: 
indifche Zucker und der einheimifche Runkel:, Ahorn: und 
Kartoffelzuder und Syrup die Preife des Honigs fehr 
berabgedrüdt haben. Sobald man bei den theuern meift 
ausländifhen Weinen auf die Verfertigung der Weine 
aus Honig übergehen und die Bienen durch eine mehr 
Waturgemäße und weniger graufame Weile in der Be: 
handlung vermehren wird, kann auch der Handel beleb: 
ter und mächtiger werben, der in frühern Sahrhunderten 
fo bedeutend war. Gegenwärtig wirb aus dem Magde: 
burgiſchen, aus der Gegend von Merfeburg, Weißenfels, 
aus dem Danndverfchen, Braunſchweigiſchen, Luͤnebur⸗ 
giſchen, nach Hamburg und andern Seeſtaͤdten Honig 
verfendet, bei welchem Verkehre derjenige Honig, 3. B. 
aus den nordtentſchen Gegenden, welcher aus Haidebe⸗ 
zirten fommt, und welcher Haidehonig heißt, einen nie 
drigern Werth und Preis bat, als derjenige aus Län: 
dem, wo feine mit Haidekraut bewachſenen Flächen vor: 
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Mitteln als einen kuͤhlenden, die Fieberhitze Iindernden, 
Saft. Auf ähnliche Art werden die andern Honigfäfte 
bereitet. (Fr. Thon.) 
HONIGSCHEIBEN (Honigkuchen, Honigfladen, 
Honigwaben, Honigtafel) werden die in einem Bienen: 
ſtock befindlichen, mit vielen regelmäßig geflalteten Loͤchern 
(Zellen) verfehbenen, und mit Honig angefüllten Zafeln 
genannt, zum Unterfchiede der Brutfcheiben, welche die 
rut oder Nachzucht enthalten. Gemöhnli wird der 
Honig aus den Honigfcheiben durch das fogenannte 
Seimen gefhieden; doc wird derfelbe audy hier und dort 
mit dem Gewirke in Faͤſſer gefchlagen, und ein folder 
Honig heißt dann Rauh⸗ oder Tonnenhonig, auch Schei: 
benhonig. Die vom Honige befreiten Scheiben werden 
ferner durdy Schmelzen und Reinigen zu Wachs bereitet, 
und ed darf nicht mit dem Vor: oder Stopfwachs, auch 
Bienenharz (Propolis) verwechfelt werden. (Fr. Thon.) 


HONIGSEIFE, eine wohlriechende flüffige Seife, 
welche aus dem landwirthfchaftlihen Producte des Ho⸗ 
nigs bereitet wird, und eine fehr weiche, fanfte Haut, 
ohne nachtheilige Folgen, hervorbringt. Man zerfchneis 
det weiße Seife (die aus Provenceröl bereitet ift) in Späne, 
und reibt etwa 8 Loth derfelben mit eben foviel weißem 
Honig, 4 Loth Orangenblüthwafler und 1 Loth gereinigter 
Potaſche zufammen zur Salbe. (Fr. Heusinger.) 


HONIGSEIM, der von felbft aus den Waben 
ober Zellen fließende Honig, mit dem fogenannten Jungs 
efernhonige einerlei. Gewöhnlich verſteht man aber unter 
gefeimtem Honig den von feinem Gewirke, Wachſe u. a. 
Unreinigkeiten gefchiedenen und reingemadten Honig. 
Diefes Honigfeimen gefchieht auf verfchiedene Art. Eine 
der befien Methoden ift folgende: Man läßt einen irde⸗ 
nen Topf, 2 Fuß weit und eben fo body, machen, ftellt 
auf diefen einen andern eben fo großen Zopf, deſſen Bo: 
ben wenigftens einen Zoll tief in jenen einpaßt, wie ein 
Sieb durchlöchert und oben mit einem Dedel von Thon 
oder Kupfer, in Form eines Zortenpfannendedeld, vers 
feben iſt. Auf den durdlöcherten Boden des obern To⸗ 
pfes legt man nun bie durchgeſchlitzten Wachötafeln (Ho: 
nigfchetben) fchichtweife, legt glübende Kohlen auf den 
Dedel, rührt die Wachstafeln zumeilen um, und fährt 
damit fo lange fort, bis aller Honig burchgelaufen und 
das Wachs zurüdgeblieben ifl. Diefed wird nachher noch 
befonderd behandelt. Andere pflegen die Honigfcheiben 
auszuprefien, welches aber nicht fo vortbeilbaft ifl. Mebre 
Methoden, den Honig zu feimen, findet man in Kruͤnitz 
Encyklop. öfter Bd. S. 20 — 24. und in vielen Bienen: 


ſchriften. Ein gut gefeimter Honig bedarf feiner weitern - 


Reinigung; ift aber die Abfonderung nicht mit geböriger 
Vorfſicht gefchehen, fo kann man den Honig am beffen 
reinigen, wenn man ibn in feinem gleichen Gewichte 
Sochenden Waſſers auflöft, und den während des Kochens 
- erzeugten Schaum, der fi auf der Oberfläche abfondert, 
mit einem Löffel abnimmt, dann bie Zlüffigkeit durch 
einen wollenen Spigbeutel gießt, und nun bei fehr ge: 
lindem Zeuer bis zur gehörigen Dicke wieder einfiebet. 
Der gereinigte Honig (Mel depuratum) muß völlig 
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klar und burchfichtig fein und die Conſiſtenz eined dicken 
Syrups befigen. (Fr. Thon.) 

HONIGSTEIN (honigsteinsaure Thonerde). Mel- 
lites, kommt in gelben Octacdern vor, deren Grund: 
tanten 93° betragen (vergl. Aug. Breithaupt bei 
Schweigger.a. u.a. D. 1833. ©. 356 fg.), und be 
fieht, nach Klaproth, aus 46 Säure, 16 Zhonerde, ein 
wenig Kiefelerde nebft Eiſenoryd und 58 Kryſtallwaſſer, 
nah F. Wöhler äber aus 41,4 Säure, 14,5 Thonerde 
(6,77 Sauerftoff haltend), 44,1 Waſſer (39,22 Sauer: 
floff haltend), einer Spur Eifen, und nod einer Spur 
eined eigenen, wie auch ſchon Klaproth bemerkt, harz⸗ 
artigen Stoffes, nach welchem der verbrennende Honig: 
flein würzig riecht, und der in alle Salze mit über: 
geht. Sehr wahrfcheinlih haben, nah Hünefeld, Ho: 
nigftein und Bernſtein einen gleichen Urfprung (vergl. 
Schweigger's Jahrb. der Chem. u. Phyſ. xxXX. ©. 
114. XXXIV. ©. 273. XLIX. ©. 220.). (Z’h. Schreger.) 

HONIGSTE!NSAURE, acidum melliticum, 
kam, mit Thonerde verbunden, bis jest nur im Honig⸗ 
fleine vor, worin fie Klaproth zuerſt entdedte, und, 
mit Thonerde noch verunreinigt, aud dem gepulver- 
ten Steine durch Kochen mit Waffer darſtellte, indem 
er die Flüffigkeit von der Thonerde durch dad Filtriren 
fhied und abdampfte. Bauquelin zerfegte dad Steinpuls 
ver mit fohlenfaurem Kali, vermifchte Lie filtrirte Auf: 
löfung des honigfteinfauren Kali mit Salpeterfäure, und 
rauchte das Ganze ab, erhielt aber die Säure, als ſaures 
Kaliſalz. Reiner, d. i. in weißen, äußerfl feinen, fern: 
förmig gruppirten Nadeln, fehr fauer von Geſchmack, 
Iuftbeftändig, in Wafler und Alkohol leicht auflöslich, 
und nur in ziemlich ſtarker Hitze fchmelzbar, gewann 
fie 5. Wöbler, ald er ſehr zartes Honigfleinpulver 
mit einer concentrirten Mildammoniumlauge kochte, Die 
Blüffigkeit von der Thonerde abfeihete und Erpftallifiren 
ließ, hierauf die reinen Salzkryſtalle in Waſſer auflöfte, 
und mit efligfaurem Bleioxyd niederſchlug, dann das 
ausgewaſchene honigſteinſaure Bleioryd mit Waller an: 
rührte, durch Schwefelmaflerftoffgas zerfeste, die filtrirte 
Auflöfung der Honigfteinfäure ganz zur Zrodne abrauchte, 
und das fo erhaltene weiße Pulver, in kaltem Alkohol 
aufgelöft, der freiwilligen Verdampfung überließ. 

Die Honigfteinfäure hat viele Ähnlichkeit mit der 
Dralfäure, dürfte fih, gleich diefer, bisweilen bei 3er: 
fegung organifcher Subflanzen durch Salpeterfäure bil: 
den, und vielleicht auch in der Mutterlauge von der Be: 
reitung der Dralfäure oder Schleimfäure (aus Zuder 
oder Gummi) finden. Neuerdings will fie Hünefeld 
auch im Bernftein gefunden haben (f. Schweigger’s 
Jahrb. der Chem. u. Phyf. 1877. 2. Heft, ©. 215 fg.). 
Die durch Einwirkung ded Alkohols auf fie entſtandene, 
in Waſſer faft unlösiihe, Subſtanz hart Wöhler für eine 
— welche am erſten noch der Benzoeſaͤure aͤhnlich 
ein ſoll. 

1) Honigſteinſaures Kali: a) neutrales, nach Klap⸗ 
roth, in langen Nadeln, nah Wöhler, unbeflimmt kry⸗ 
ſtallifirt; b) faures, zuerſt von Vauquelin beobach⸗ 
tet und als Honigſteinſaͤure beſchrieben, nach Woͤh⸗ 





HONIGWEIN 


Bereitung felbfi den Bufchmännern in Südafrika nicht 
fremd fein fol. Er wird fo fabricirt: Man focht das 
obige Honigmafler mit oder ohne Zufag von Hopfen, 
etwa 14,00 des Honigs, fdäumt ed ab, und fegt ihm, 
wenn ber burd ein Haurfieb gelaufene und auf ein damit 
faft vollzufüllendes Faͤßchen ıc. gezogene Abfud nicht ſelbſt 
fhon reich genug an Honig iſt, ald Gaͤhrungsmittel am 
beften Weinhefe zu, läßt das Ganze auf dem Zönndhen, 
deffen Spundloch leicht bebedt, und dad mir Honig: 
waffer immer aufzufüllen ift, acht Zage lang oder laͤn⸗ 
ger an einem mäßig warmen Orte gähren, ſeihet e8 dann 
durch ein wollenes Tuch und zieht es auf luftdichte Glas⸗ 
flaſchen. Dem Meth fest man am Scluffe der Gaͤh⸗ 
rung nody Gewürze, 3. B. Coriander, Ingwer, Würzs 
nelden, Kalmus, Wallnußblaͤtter, Salbei, Schluͤſſelblu⸗ 
men, Hollunderblütben, die, getrodnet, einen Muskateller⸗ 
gefhmad geben, Alant, befonters für Bruſtkranke ıc., 
oder audgeprebte, mit Meth abgefochte, Beeren: und 
sruchtfäfte zu. Auch bloßes Honigwafler gibt bei einige 
Monate langem Stehen an einem %0—283° Reaum. 
warmen Orte durch Gährung einen einfaden Honig⸗ 
wein. Durch Zufag von Safran wird er gelb gefärbt, 
aber Eetäubender. 

Der Metb falt um fo vorzüglicher aus, je reiner 
und weicher dad dazu genommene Waſſer, und je befjex 
der Honig war. Der weiße Meth aus Lindenhonig ift 
lieblicher von Geſchmack, als ber bräunliche, diefer aber 
haltbarer. Er muß, genug abgelagert, Mar, heil, fett 
und Ölig, geiftig, von flarfem Winzgeruch und ange: 
nehm ſuͤßem Geſchmack, wie fpanifcher Wein oder jun> 
ger Ungarwein fein. Er hält fich zehn und mehre Jahre, 
wird duch das Liegen immer mehr veredelt. Aber zu 
alter fchmedt fäuerlich oder kahnig; von moderigen Raas⸗ 
oder MWachötheilen befommt er einen bittern, ranzigen 
Beigeſchmack. Schlecht ift auch der zu wÄfferige und 
leicht fauernde, gleichwie ber unreine, mißfarbige, trübe, 
rohe, noch zu junge von fabem Honiggeſchmack. 

Wenig gemäfferter und um fo haltbarer Honigwein 
enthält, gleich allen Suͤßweinen, Weingeift mit vielem 
unzesfegten Zuderfloffe umhuͤllt, wirft daher erregend 

enug, binterorein leicht beraufchend, und einfchläfernd. 

gleich treibt er Schweiß, und befördert die Ernährung. 
Man kann ibn vorzüglich bei Gicht, Rheumatismen, bei 
zutage zu Sclagflüffen, bei Scorbut und fcorbutifchen 
Zufällen, bei Entkräftung, Auszehrung ıc., und für Res 
convaleſcenten benugen; bei Huſten erleichtert er den 
Schleimauſswurf. Zum täglihen diaͤtetiſchen Gebrauch 
darf er nur wie Nachtiſchwein oder zum Fruͤhſtuͤck in 
Heinen Portionen getrunken werden; er befördert dann 
die Leibesöffnung. 

Aus Meth und Bierwürze, die man mit einander 
gaͤhren läßt, entficht das ſchwediſche Getraͤnk Malisoͤl 
ober Midlske, aus mit Honig gegohrenen Lirſchen ober 
Diaberen das polnifhe Wiſchniak und Malinnik. Aus 

breufaft und Honig kann man mit einigem Gewürze 
ein gutes Getränk machen, gleichwie aus Corinthen (I— 
ap auf 12. Pf. Honig). Durch verfhiedene Mifchuns 
gen werden Malaga, Gonftantia ıc. aus dem Meth nachs 
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gebiltet. Dnoma, Weinmeth ift ein geifliges Getraͤnk 
aus Wein und Honig. Manche fegen etwas Weinftein 
mit Salzfäure dem Meth zu, um ihm einen Weinge⸗ 
ſchmack zu geben, andere verſetzen denſelben mit Wein⸗ 
eiſt, um ihn ſtaͤrker und haltbarer zn machen. In Abyſ⸗ 
nien gibt es fogar mit Opium vermifchten Meth. Zum 
Arzneigebraud läßt man den Honigwein mit diefem oder 
jenem Arzneitraut fochen, ehe er — oder auch die⸗ 
ſes nach der Gaͤhrung in einem Saͤckchen in ihn haͤngen. 
In den weſtlichen Provinzen Rußlands und in Polen 
hat man zwei Sorten Meth: den weißen Liepiez aus 
weißem, und den braͤunlichen in das Rothe fallenden 
aus geringerm Honig. Der erſte ſchmeckt feiner und mild 
ſuͤßer, weil er wenig gewuͤrzt iſt; der zweite aber, der 
mehr Gewuͤrz und Hopfen erhaͤlt, faͤllt, zumal zweijaͤh⸗ 
rig, ſtaͤrker, feuriger und berauſchender aus. Die gerins 
gern Volksklaſſen machen auch Meth, indem ſie die Zei⸗ 
dein mit Waſſer auskochen, und die Flüſſigkeit dann 
gaͤhren laſſen. Noch kann man aus reinem Meth vies 
len zuten Branntwein, und durch die ſaure Gaͤhrung 
einen ſtarken Eſſig gewinnen. (Th. Sihreger.) 

HONIGZUCKER, ein weißer, luftbeſtaͤndiger und 
lieblich füßer Zuder, der ſich in dem friichen, koͤrnigen, 
weißen Honig ſchon freiwillig gebildet hat, und von der 
tlebrigen Honigmafle durch wiederholte Aufgießen von 
Weingeiſt getrennt werben kann. Prouft fand im fpanis 
fhen Honig den Zuder von zweierlei Art: einen wie 
Pflanzenzuder feſten, und einen flüchtigen, aber weit 
füßern Schleimzucker. Bon dem erfien, der an Süße 
und Kryftellifirbarfeit zwar nicht mit dem Rohrzucker, 
doch mit dem Trauben- oder Rofinenzuder völlig über: 
einkommt, erhielt er durch Behandlung mit Weingeift 
39—40 Proc. Mehr gewinnt man nach Meinele’s in 
Mähren verbeflerter Metpode (f. Desperus 1813. Nr. 
4. S. 337 fg., wieder abgebrudt in Hermbſtaͤdt's 
Mufeum der Naturmwiffenichaften ꝛc. 1818. XIII. 2. 3. 
©. 152 x). Nah Cavezzalli ſoll fi der koͤrnige Ho: 
nigzuder auch dadurch leicht darfellen laflen, daB man 
dem gut abgefeimten Honig pulverifirte Eierfchalen über 
einem gelinden Feuer fo lange zufest, bis fein Aufbrau: 
fen mehr erfolgt, ibn dann eine Zeit lang bei Seite 
fielt, den oben auffhrwimmenden Schaum wegnimmt, 
das Ganze durchſeihet und Erpflallifiren laͤßt, wo fich 
dann nach einigen Monaten die Erpflallinifchen Körner 
abfegen. Dagegen verfichert Prouft, daß wenigftend der 
fpan. Honig fi weder durch Entziehung anhängender 
Säure in Zuder umwandeln laffe, noch etwas von zus 
geſetzter Säure ſich durch Kochen auflöfe *). 

‚ Reiner Honigzucker iſt in heißem Alkohol ganz aufs 
loͤslich, laͤßt fich aber nicht fo vollfommen, wie der 
Rohrzucker, Eryfallificen, fondern feine gehörig einge⸗ 
dickte wäfferige Aufloͤſung gerinnt allmdlig zu einer wei⸗ 





*) Zuder aus Honig ftellen die moldauer Juden fo bar, daß 
fie diefen in hölzernen Gefäßen etwa 2 Wochen lang der Härkfien 
Winterkaͤlte ausſetzen, und ihn dabei nur vor Schnee und Sonne 
fihern. Er wird, ganz weiß und hart, von den brislauer Liqueur- 
fabrifantın gebraucht. 





HÖNNINGEN 


Mappen. Preußifches Krönungegebäditniß, Schleuſ. 
1701. Folio. Durch ſeine Bemuͤhung kam zu Bug 
ein Waifenhaus zu Stande?) (Baur. 
2) Johann Cornelius war den 4. Mai 1656 zu 
Nürnberg geboren, fludirte zu Altdorf Medicin, bielt 
dafelbft eine Öffentliche Rede über den Sag des Ammoniuß: 
apıoTu yvodg ägıora Fepantvoe, quo quis rectius co- 
gnoscit morbum eo rectius sanat (auch in 4. gedrudt) 
wurde 1678 Dr. Medicinae mit einer Disp. de trepana- 
tione, machte eine Reife, trat 1679 in daß Collegium 
Physicum zu Nürnberg und ftarb den 7. Ian. 1684. 
Er war vermuthlih Mitglied der kaiſ. Academie der. Nas 
turforfcher; denn in ibren Epbemeriven (Ann. I. Decas 
II. Num, 176.) befinden fib von ihm Observat. de 
virgine a maligno morbo interfeeta. cum gravissi- 
mis post obitum symptomatibus*). 
) Paul, Georg Paul’ Vater, geb. am 14. Aug. 1622 
u Nürnberg, wo fein Vater, Georg, Genannter des großen 
DRathes. war. Paul fludirte zu Altdorf, hielt daſelbſt 1642 
eine Rede: De non speranda nova monarchia (unter 
dem Zitel Corvus hians delusus in 4. abgedrudt). Die 
Doctorwürde erwarb er fib in Bafel im Jahre 1649, 
mit einer Disp. de dienitatibus, abgebrudt in Dissert. 
Basil. Vol. I. Num. 15. Im Jahre 1648 wurde er Ads 
vocat in Nürnberg, 1651 Gonfulent, auch ritterfchaftlicher 
Rath, zog 1663 als Hofrath nad Koburg, wohnte 
1678 alö bennebergifcher Gefandter von dem Haufe Gotha 
dem fränkifchen Kreisconvent zu Nürnberg bei und flarb 
als Geheimerrath zu Koburg den 5. Sept. 1689. Im J. 
1658 fiellte. er zu Frankfurt bei der fo widrig anlafjenden 
Wahl eines roͤm. Königs ein Bedenken aus, über die Defen: 
fionsverfaffung der Stadt Nürnberg **). (ARotermund.) 
HÖNNINGEN, Marktfleden am Rhein, im Kreife 
Neuwied des preuß. Neg.:Bezirks Koblenz mit 1100 €. 
Hier und in der Umgegend waͤchſt der rheinifche Bleichert. 
In der Nähe befindet fi) das Schloß Ahrenfels. (R.) 
HONNSCHAFT. Ein Ausdrud, womit man am 
Niederrhein die „Gemeinde bezeichnete+). (Al. Müller.) 
HONOLD (Jacob), am 7. Aug. 1599 geb., der 
Sohn eines Schneiderd zu Langenau, kam 1610 auf 
dad Gymnafium zu Um, fludirte von 1619 bis 1625 
zu Straßburg, erhielt die Magifterwürbe, las Gollegia 
und war Lehrer und Grzieher bei dem Sohne des Dr. 
Agerius. Bald nad feiner Zuruͤckkunft nach Ulm bielt 
er eine Rede in bebräifher Sprade: De Hierarchiis 
Angelicis, wurde 1626 Profeflor der Logik, 1627 Leh⸗ 
rer der fünften Claſſe und Profeflor der Metaphyſik, 
1628 Conrector und lehrte von 1633, da am Gymnaſio 
nah Schmidts Tode kein Öffentlicher Lehrer des Hebräi: 
fhen mehr angeftellt wurde, diefe Sprache bis 1656 





2) Chladenii Progr. in ejus memor. Cob. 1747. Zengel's 
cur. Bibl. Ifter Th. ©. 1067. Schmerfahl’s Nachr. v. jüngfts 
verficrb. Gel. Ifter Bd. S. 59-68. Will’s nuͤrnb. Gcl.: ker. 
Zter Bd. Nopitſch Zuf. 6ter Bd. 

») Bill's Lex. Adelung zum Joͤcher. 

e) Will's Lex. 

pD ©. Mittermaier in ſ. Grundſaͤtzen des gemeinen teut—⸗ 
[hen Privatrcchts. $. 111. Rote 2. 
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privatim und bielt mit feinen Zuhörern öfters bebräifche 
Reden. : Im I. 163+ wurde er mit Beibehaltung 
feiner Ämter Pfarrer zu St. Bernhard in Söflingen und 
Sehülfe im Münfter, verlor aber Söflingen bald wie 
der, weil nach der ungluͤcklichen Schlacht die evangelifde 
Confeffion verdrängt wurde. In der Schrift, conside- 
ratio Syllogistica, qua Syllogismi natura integra, ejus- 
demque proprietates et species variae diligenter per- 
penduntur (Ulm. 1644. 8.), lobt er nit nur die Er⸗ 
findung des Prof. Joh. Hofpinian in Bafel, 512 Arten 
von Sypllogiömen zu machen, fondern zeigt auch, auf 
welche Weife 9216 ganz verfchiedene Syllogismen koͤnn⸗ 
ten audgedadht werden. Im 9. 1647 wurde er Predi⸗ 
ger im Münfter zu Ulm, 1657 Profeflor der Theologie 
und flarb am 17. Mai 1664. Sein Bildniß iſt 1660 
in Sol. in Kupfer geftochen. Außer vielen Differt. fchrieb 
er Synoptica explicatio Canonum Logicorum ad Me- 
thodum D. Dieterici informata (Ulm. 1633. 8.). De 
Pro Syllogismo et in specie de sorite et dilemmate 
itemque de Syllogismo inverso (ib. 1634. 4.) Systema 
Grammaticae (ib. 1643. 8.). Tabula Universalis affi- 
xorum in verbis. participiis et nominibus; Tabula 
omnium Conjugationum hebraearum (Tub, 1646.) 
Investigatio Radicum With. Schickard's von H. heraus⸗ 
gegeben (1649.), Leichenpredigten ꝛc. überfegte auch Cice- 
ronis Officia in das Zeutfche. 1643. 8.*). (Rotermund.) 
Honoltstein, f. Hunolstein. 


HONON (Philipp Heinrich), Doctor der Rechte 
und Profeflor zu Herborn, fchrieb Disputationes poli- 
ticae (Herborn, 1608. 8.); Quasstiones juris illustres 
(Ib. 1605. 8.) Disputatt. de diversis regulis juris an- 
tiqui (Jen. 1601. 4.) und flarb 1648.**). (Rotermund)) 

Honophriis, f. Onofrio. 

HONOR, Ehre, Rubm '). Die welterobernden 
Römer fchägten vorzüglich Tapferkeit (virtus) im Kriege, 
und fuchten fie auch dadurch zu weden, daß fie nicht 


blos ihr, fondern auch dem Ruhme Zempel und XAltäre 


bauten und beide in die innigfte Verbindung feßten. 
Die Zapferkeit erfcheint bisweilen in Matronengeftalt, 
häufiger aber in der männlich ernſten, ia fogar in 
ältliher, der Ruhm aber ald freundlihe Göttin ?). 
Quintus Fabius war ed, welcher zuerft dem Ruhme 
einen Zempel erbauete“). Wo er eigentlich fand, ob 


*) ©. Weyermann's Rachr. von Gelehrten aus Ulm, ©. 
827., ber auch von feinem gelehrten Sohne gleiches Namens und , 
von deſſen Schriften Nachricht ertheilt. 

*+) Witte, Diar. 

1) Schriften über diefen Gegenftand: Beckii Commentat. in 
ben Act. sacr. saecul. academ. (Lips. 1800,); 7’%Aorlacii prolus. 
de aede Honoris et Virtutis apud Romanos in Deffen Opuscul. 
p. 177 sq.; Jablonski Spicileg. animadvers. de cultu virtutum 
sacr. apud gentes prof. (Trajecti ad Viadr. 1762.). 2) Au- 
gustin. de civ. dei. IV, 21. Virtus virili habita comparet, 
quod a viro et viribus virtutis nomen derivetur juxta Cic. in 
Tuseul. I, 2. parazonium dextra tenet h. e. latum gladium, cui 
acies deest, pede altero galeam calcans. Honos vero inermis 
conspicitur et muliebri forma, absque corona, sinistra corau co- 
piae tenens, dextra sceptrum s. hastam, imperium Honoris ple- 
rumque designans, ) Fitruv. praef. lib. VII, 16. und dazu 
Schneider. p. 16. Cic. de nat. d. II, 28. u 





HONIGBRANNTWEIN 


fieben. Sie müffen aber möglichft frifch, biegſam, locker 
und fo mlırbe fein, daß fie auf der Zunge ganz fehmels 
zen, ihre gehörigen Zuthaten: Honig, Mandeln ıc., das 
nöthige Gewürz, und ihren bekannten Wohlgefchmad ha⸗ 
ben und behalten. Geringer find die bier und da feilen 
emeinen Pfefferfuchen, weiße und braune; die unaͤchten 
olds und GSilberblättchen darauf follte man ihres vers 
dächtigen Kupfer: und Bleigehalts wegen Kinder nicht 
mitgenießen laffen. Schlecht iſt dergleichen alte, verle: 
gene, milbige Waare, welche nach Moder ıc. riecht und 
ſchmeckt. (Th. Schreger.) 
HONIGBRANNTWEIN, ein Branntwein, ber 
aus dem in Honigwaben und Wachs, aus welchem Ho: 
nig abgefloffen oder ausgepreßt worden ift, noch zuruͤck⸗ 
ge liebenen Honig bereitet wird. Man fhüttet nämlich 
affer über jemes Wachs, rührt Alles fleißig um, daß ſich 
die Suͤßigkeit ganz in das Waſſer zieht, fest dann Bier: 
befe dazu, laͤßt die Mifhung fo lange gähren, bis die 
Stoffe, die bei der Gährung emporgetrieben u werden 
pflegen, anfangen zu finfen, worauf man die Mafle auf 
die gewöhnliche Weife brennt. (Fr. Heusinger.) 
HÖNIGER auch HONIGER und HONINGER 
(Nicolaus) aus Königshofen in Franken, in der legten 
älfte des 16. Jahrh., hat ſich als rüftiger Überfeger be: 
annt gemacht. Gr übertrug naͤmlich in dad Zeutfche 
Caelii secundi curionis descriptio de bello Melitensi a 
Turcis gesto historia nova (Basil. 1580. Fol.); dagegen 
Brieve description de la Cour du Grand Turque 
(Paris 1542. 8.) in das Lateinifhe ( Basel 1577. 8.). 
Dein Aten Theil von Joh. Dieterici und Joh. Israel 
de Bry’s Historia Americae (Francof. 1594. Fol.); ferner 
ber neueren Welt unndt Indianifchen Koͤnigsreichs Neuwe 
unndt gründliche En von allen Geſchichten, Handlung 
und Thaten der Hifpanier vnnd anderer Völker — ihrer 
Religion, Glauben u. f. w. durch Hieron. Benzon 
verteutfchte er (Basel 1579. Fol., ibid. 1582. Fol.); 
deögleihen Levini Apollonii de Peruviae, regionis 
inter novi Orbis provincias celeberrimae, inventione 
et rebus in eadem gestis Libri V. (Basel 1582. Fol.) 
Johann Geiler's Weltipiegel oder Narrenfchiff über: 
trug er in dad Hochteutfche (Bafel 1574. 4) und anderes 
mehr. (Rotermund.) 
HONIGESSIG, Eſſig aus Honigwaffer bereitet. 

an nimmt gewöhnlich den Schaum, weldyer bei dem 
Sieden des Methed abgenommen wird, gießt Waſſer 
dazu, feihet diefes, wenn die Süßigkeit darin vertheilet 
iſt, durch, und läßt ed mit Weineffig vermifcht drei Mo⸗ 
nase lang liegen; man kann aud mit Wafler die Suͤßig⸗ 
keit aus audgepreßten Honigwaben ausziehen, und die 
Släffigleit zu. Effig anſezen Man bereitet auch Eſſig 
von seinem Honig mist Wafler, wozu man noch Bein» 
fein, Pfeffer, Hefe, defäuerted Brot und Sauerteig 
Hinzufügt. (Fr. Heusinger.) 
HONIGGESCHWULST, HONIGGESCHWÜR, 
Meliceris, Meliflavium (von ud:, mel und xyodg, 
cera) ift eine Art von Balggeſchwulſt, weldye in einem 
Sacke eine Art dünner, wachẽ⸗ oder honigähnlicher Feuch⸗ 
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tigkeit in ſich enthält. In der Regel befinden fie fih un: 
ter der, aber unveränderten, Haut, im Zellgemebe, manch⸗ 
mal auch tiefer. Sie find ganz unfihmerzhaft und dem 
Gefühle nach meiftentheild weich. Selten geben fie in 
Entzündung, noch feltener in Eiterung über. Sie wach⸗ 
fen langfam und bleiben auch in einiger Zeit unveräns 
dert, bier und da erreichen fie auch die Größe eine Hüs 
nereied. Sie entfliehen aus Quetſchungen oder andern 
Derlegungen. Entweder werden fie zertheilt ober, wenn 
die Zertheilung nicht gelingt, mit dem Meſſer audge- 
rottet; wobei zu bemerken if, daß der Sad, welder 
fie umfchließt, mit hinweggenommen werden muß. Die 
Operation ift das gemöhnlichfte und ficherfte. (Schneider.) 

HONIGHANDEL; der Honig iſt ein landwirth⸗ 
fhaftliched Product, welches in manchen Ländern und 
Sandelöftädten einen großen Verkehr veranlaßt; im ins 
nern Zeutichland ſetzt der Bienenbefiger meift feinen ge: 
wonnenen Honig an die zunaͤchſt wohnenden Apotheker, 
GConditord und Kuchenbäder, oder auch an Juden ab, 
welche ihn dann diefen Gewerbtreibenden, felten in ents 
fernte Gegenden bin, verlaufen, wobei bad barbarifche, 
die Bienenzucht ganz niederhaltende, Verfahren fehr haͤu⸗ 
fig beobachtet wird, daß die Apotheker, Juden u. a. 
ſchwere, gute Bienenftöcde in den Körben noch im Herbſte 
faufen, die Bienen mit Schwefel tödten, und dann 
mit Gemächlichkeit den Honig und das Wachs ausneh⸗ 
men. &o lange diefem Unwefen nicht durch Belehruns 
gen über diefen Gegenftand (die auf allen möglichen Wes 
gen, inöbefondere durch die Regierungs- und Volks⸗ 
blätter und Schulen gefchehen follten) gefteuert wird, 
koͤnnen fih die Bienen nicht vermehren, indem immer 
die fchwerften Stöde vertilgt werden, und der Bienen: 
wärter durchaus nichts vom Honig zurüdzubebalten pflegt, 
um feine Bienen felbft im Frühjahr und Sommer zu 
füttern, wenn fie von der Witterung abgehalten werden, 
einzutragen. Die Gleichgültigleit gegen die Bienenzucht 
gebt nun theild aus dem ſchlechten Ertrag der Bienen, 
welcher die notbwendige Folge von diefem verkehrten 
Verfahren ift, und aus der Vernachlaͤſſigung der Pro: 
ducte hervor, die aus dem Honig bereitet werden Fön: 
nen, befonders in neuefler Zeit, wo der woblfeile weft: 
indifche Zuder und der einheimifche Runkel⸗, Ahorn: und 
Kartoffelzuder und Syrup die Preife des Honigs fehr 
berabgedrüdt haben. Sobald man bei den theuern meift 
ausländifhen Weinen auf die Verfertigung der Weine 
aus Honig übergeben und die Bienen durch eine mehr 
naturgemäße und weniger graufame Weiſe in der Be: 
handlung vermehren wird, Tann auch der Handel beleb: 
ter und wichtiger werden, der in frübern Jahrhunderten 
fo bedeutend war. Gegenwärtig wirb aus dem Magde: 
burziſchen, aus der Gegend von Merfeburg, Weißenfels, 
aus dem Sanndverfchen, Braunſchweigiſchen, Luͤnebur⸗ 
giſchen, nad Hamburg und andern Geeflädten Honig 
verfendet, bei welchem Verkehre derjenige Honig, z. B. 
aus dem nordteutſchen Gegenden, welcher aus Haidebe⸗ 
zirken kommt, und welcher Haidehonig heißt, einen nie⸗ 
drigern Werth und Preis hat, als derjenige aus Laͤn⸗ 
dern, wo keine mit Haidekraut bewachſenen Flaͤchen vor⸗ 
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‚12. Observations sur l’hist. eccles. de Fleury. (Ma- 
lines) 1726—29. 12. Dissertations hist. crit. sur la 
‚chevalerie ancienne et moderne, seculiere et regu- 
liere. Par. 1718. 4. mit Kupfern. Mehre Schriften 
‚in Beziehung auf den Janfenismus und die Bulle Uni: 
genitus *). (Baur.) 
| HONORIA (Justa Grata), war eine Tochter Eon: 
ſtantin's, des Mitregenten vom Kaifer Honorius, und 
‚ber Placidia, und eine Schwefter Valentinian's III. In 
ihrem 16. Jahre wurde fie von Qugenius, einem vor: 
nehmen Hofbeamten, gelhwängert, und zur Strafe ba: 
für eingekerkert und dann nad) Konftantinopel gefandt, 
„wofelbft fie 14 Jahre lang in firenger Abgefchiedenheit 
zubrachte. Müde einer ihren Neigungen fo wenig zus 
ſagenden Lebensweife, fandte fie durd einen vertrauten 
Eunuchen dem Hunnenkönige Attila einen Ring und ließ 
‚Sich ihm zur Gemahlin anbieten, und ihn bitten, fie als 
feine vechtmäßig verlobte Braut, nebft der Hälfte des 
xömifchen Reichs als ihrem Erbe von ihrem Bruder zu 
‚toden. Der König beachtete Anfangs den Antrag nicht, 
: bald aber nahm er ihn zum Vorwande, eine Laͤnderab⸗ 
‚tretung zu fodern. Sobald Honoria's abenteuerlicher 
Schritt in Konftantinopel bekannt wurde, fandte der dor: 
tige Hof fie voll Abfcheu nah Stalien zurüd, und 
‚ibe Bruder Valentinian vermählte fie fehnell an einen 
‚Unbelannten, um Attila's Foderung abweifen zu Pöns 

**). Rauschnick.) 
“ HONORIAS war eine zur Zeit des Kaiferd Hono⸗ 
rxius gebildete und ihm zu Ehren fo benannte Provinz. 
Sie beitand aus dem norböftlichen Theile Bithyniens und 
. dem norbwefllihen Paphlagoniend. Die Hauptflabt der 
Provinz war Glaudiopolis. Diefe Stadt, wie auch Prus 
ſias und Heraklea gehörten zu dem bithynifchen Theile, 
Gratia aber und Hadrianopolis und Tius zu dem paphla⸗ 
gonifhen. Kaifer Juſtinian, welcher die Verwaltung zu 
‚ vereinfachen fuchte, zog Honoriad und Paphlagonien un: 
ter dem lestern Namen zufammen und SHonoriad ver: 
ſchwand aus dem amtliben Verzeichniß der Provins 
zen T). (Pet. Friedr. Kanngiesser.) 

HONORIATI heißen die Einwohner der Provinz 
Honoria®, Procop. Goth. IV.2. (P. F. Kanngiesser.) 

HONORINUS wird von Auguſtinus ++) als ein roͤmi⸗ 
fher Gott genannt, zu welchem der nach Ruhm Strebende 
flebete. Er gehört der fpäteften Zeit an. (Schincke.) 

HONORIO (Romualdo), ein unter den Mönchen, 
befonderd unter den Gamaldulenfern, zu denen er gehörte, 
ſehr gefchägter Kirchencomponift in der Mitte des 17. 
Jahrhundert. Es werden 7 bis 8 Werke angeführt, 
die geſtochen worden find. Sie enthalten + bis 8 flim: 
mige Meſſen, 3 bis 5 flimmige Pfalmen, mebrflimmige 
Litaneten und Concerte. Seine Compofitionen liegen größ- 
tentheild in Italien vergraben. (G. IT. Fink.) 


— — — — — — — — — — — — — 





*) Nour. Dict. hist. Biogr. univ. T. XX. (von Weiß.). 

**) Jornandes Je reb. Get. c. 32. Marcelliri Chr. p. 30. 
ed. 1619. 

+) Auth. Const. XXIX, 1. Hierocles. 

T) de div. D. IV, 21. 
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Honoriren, f. Wechsel. , 

HONORIUS. A. Erfter abendländifch = roͤmiſchit 
Kaifer, ein Sohn Theodoſius des Großen und der Fler 
cila, war den 9. September 384 geboren und am %. 


‚November 393 von feinem Vater zum Kaifer bed wefli 


chen römifchen Reiches ernannt, defjen Regierung er 395 
antrat. Diefes Reich begriff Spanien, Gallien, Br: 


tannien, die beiden Germanien, Helvetien, RBindelicen, 


Rhaͤtien, einen Theil von IUyrien, Italien und Afrikk, 
außer Ägypten, in ſich. Während der Minderjährigket 
ded Honoriud führte der Vandale Stiliho, ber ein ge 
wandter Staatömann und Feldherr und ein Verwand 
bed Kaiferö war, für ihn die Regierung. Zum Unglüd 
für ihn und das Reich herrſchte zwifden ihm und Ru: 
finus, dem Vormunde des morgenländifhen Kaiferd, eine 
Eiferfucht, da jeder von ihnen das Übergewicht in bei: 
den Reichen haben wollte, wodurch viele Verwirrung an 
gerichtet und die Vertheidigung des Reichs gegen aus⸗ 
wärtige Feinde darlıber vernachläffigt wurde. Bald nah 
dem Antritt der Regierung des Honorius ſchloß Stilicho 
in feinem Namen mit den teutfhen und gallifchen Voͤl⸗ 
fern Verträge, und zog dann mit einem Heer nach Grie 
henland, um dieſe Provinz, in die der Gothenfeldher 
Alarich eingefallen war, dem morgenländifchen Reiche zu 
erhalten. Alarih mußte ſich zurüdziehen und wurde von 
dem roͤmiſchen Heer eingeſchloſſen; doch Stilicho ließ ihn, 
ob aus Abficht oder aus Verfehen, entlommen '). Zwar 
wollte er ihn verfolgen, der morgenländifche Hof verbot 
es ibm aber aus Miötrauen, und erklärte ihn überbem 
für einen Reichöverrätber ). Auf Stilihos Antrieb wurde 
der ränkefüchtige Rufinus durch den Gothen Gainas um: 
gebracht; Doch war deſſen Nachfolger Eutropius nicht we: 
niger feindfelig gegen den Stiliho und Honorius ge 
finnt. Der Comes Gildo, der die Provinz Afrika ver: 
waltete, wurde überredet, fidh gegen Honorius zu empoͤ⸗ 
ven und ſich dem Arkadius zu unterwerfen. Diefe Ems 
poͤrung war um fo gefährlicher; da Rom allein aus Afrika 
mit Brotfrucht verforgt wurde. Stiliho gewann de 
Bruder des Gildo, Mascezil; diefer brachte Gildos Heer 
zum Abfall, und da Bildo nad) einer verlorenen Schlacht 
fih felbft entleibte, blieb Afrita tem abendlänbdifchen 
Reihe unterworfen. Madcezil wurde zum Kohn feines 
Bruderverratb5 auf Befehl des Stilicho erfäuft. Ala⸗ 
rich, der unterbeß von feinem Heere zum König ernannt 
worden war, brach 401 in Italien ein und drang bis 
über den Po vor. Honorius flüchtete von feinem ge: 
woͤhnlichen Hoflig zu Mailand nad Ravenna, Stilicho 
aber z0g alle Legionen aus Gallien und felbfi aus Bri⸗ 
tannien herbei, um Italien zu retten, welches zugleich von 
einem teutfchen Zürften, Radagaid, bedrohet wurde. Ho⸗ 
norius ließ fi mit Alarich in Unterhandblungen ein, bis 
Stilicho aus Rhätien berbeieilte. Unerwartet erfchien er, 
ſprach dem verzagenden Kaifer wieder Muth ein und 
ſtellte ſich den Gothen entgegen, denen er am 29. 

403 eine Schlacht lieferte, die er zufolge dem Glau: 
dian gewonnen, nad dem Drofius und dem Jornan⸗ 
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beftehen zu laſſen; der fchlechtberathene Honorius aber 
wies alle feine Foderungen ab, und verläumte ed fonar, 
die Fieundſchaft ded mächtigen Sarus beizubehalten. Der 
Krieg mit Alarich war nun unvermeidlich, doch traf Ho: 
norius folche verkehrte Anftalten dazu, daß der unglüd: 
liche Ausgang leicht vorherzufehen war. Alarich brach 
num in Italien ein und zog das Land verwüftend bie 
vor Rom. Um ihm, ben fie fir einen Freund Stilihos 
bielten, zu troßgen, erwürgten tie Römer Serena, die 
Witwe jened ehemaligen Günfllinges; bald aber verwans 
delte ſich ihre Trotz in Kleinmuth. Die Stadt wurde 
durch Hunger und Peſt verbeert, und Alarich endlich) 
dur die Lieferung von 50,000 Pfund Gold, 30,000 
Dfund Silber, 4000 koſtbaren Gewäntern, 3000 purs 
punfarbigen Häuten und 3000 Pfund Pfeffer zum &b: 
zuge bewogen. Honorius hatte ben Dertrag Alarichs 
mit Rom gebiliget und mit dem Gothenkünige in ein 
freundliches Verbältniß treten wollen, bald aber änderte 
er feinen Vorſatz und ſchloß einen Vergleich mit Dem 
Empoͤrer Conſtantin, den er cold Mitkaifer anerkannte, 
und der ibm Hülfe gegen Alarich verfprah. ine fo 
verkebrte Maßregel war auf ten Rath des Olympius er: 
ariffen worten. Diefer Günftling ward endlich auch Turd) 
die Cabale der Eunuchen geſtürzt, und obgleich er fid 
nochmald empor bob, fiel er Loch zum zweiten Male in 
Ungnate, und flarb unter Geißelhitben. Nach Lem Fall 
des Dlympius fab fib Honorius gendtbigt, das Edict, 
welches alle Nichtlatboliten von Etaatsämtern ausſchloß, 
aufzuheben, und nun kam der tapfere heidniſche Feld⸗ 
bere Gennerid wieder in Xbätigkeit, der als Befehlsha⸗ 
ber in Dalmatien, Pannonien, Roricum und Rbätien 
die Mannszucht bei ten Kriegern herftellte, die Grenzen 
aegen das Eintringen ter Barbarenfdwärme fügte und 
dem Reihe eine Berflärtung von 10,000 Hunnen ver: 
ſchaffte. Honorius blieb fletd das Spiel feiner Höflinge. 
Der Präfect Jovius erregte eine“ Aufftand der Leibwache, 
der 2 Feldherren das Leben koſtete. Nun berrfchten der 
Eunuch Euſebius und der Tberfte der Leibwace Alles 
bi am Hofe. Allobich lieg den Eufebiud vor den Au: 
gen des Honorius zu Tode prügeln, Dafür ließ Dieter 
ven übermürbigen Befehläbaber bei einem öffentlichen Auf: 
zuge meucdelmorten. Beide Höflinge batten den Kaifer 
dazu beflimmt, den Vertrag mit Alarich nicht zu erfüls 
len, wodurch biefer aufs Neue au Feindſeligkeiten gereizt 
wurde. Gr zog abermals ver Rom, erzwang durch Hun⸗ 
ger die Übergabe der Statt, und erbob ten GStattorä- 
fecten Attalus zum Katfer. Zum Glück für Honorius 
war Aitalus obne alle Klugheit und Talent. Alarich 
rieth dem Attalus, den Heraklianus in Libven zu befrie 
gen, woturc er feine Macht veritärft haben würde. Statt 
deſſen rüdte er gegen Ravenna, wa fih Honorius be: 
fand, der ihm vergedlich Die Mitberrſchaft angeboten hatte 
und fon im Begriff zu fleben war, al3 einige ankom⸗ 
mende Krieasicharen ibm den Mutb aaben, ſich in ter 
feften Stadt zu vertkeidigen ). Alarich, durch Attalus 
Unfäbigfeit empört, nabm ibm das Diadem wieder und 


N) Zosimas L VL c. 7—8. 
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fandte ed bem Honorius. Da biefer aber den Sams 
bei fi aufnahm, wurde Alarich, des Sarus Feind, dar 
über fo erbittert, daß er zum dritten Mal vor Rom 2* 
mit dem feſten Vorſatz, es zu erobern. Jetzt war kei 
Hoffnung, den Gothenkoͤnig auf eine friedliche Weiſe 
zum Abzuge zu bewegen, darum machten ſich die Dix 
ger Roms auf einen verzweiflungsvollen Widerſtand ge 
foßt; dazu Fam es indeſſen nicht, denn bie Sklaven um 
Hausgenoſſen verrietben die Stadt und öffneten am 2. 
Auguft 410 um Mittemadht das falarifhe Thor. Als 
rich erlaubte feinen Gothen, die Stadt 6 Tage lan 
plündern; doc, gebot er des Lebens der webrlofen 
ger zu fhonen, und die Kirchen St. Peter und St. Paul 
als unverlegliche Freiflätten zu achten. Diefem Gebete 
wurde aber, wiewol natürlich, nicht fireng Folge gelb 
flet, auch miſchten fi) 20,000 Sklaven unter die Sie⸗ 
er und mordeten aus Rache oder Habſucht. Die Er 
den waren mit Todten betedt; gegen das weibliche Ge 
fdyleht wurden die unmenfclidfien Greuel verhbt, m 
da die Habfucht der wilden Krieger durch Die ungeheuer 
Beute noch immer nicht befriefigt war, fo marterten fie 
die unglüdliben Bewohner Roms, um fie zur Entte 
dung geheimer Schäge zu zwingen. Gleich bei dem Ein⸗ 
rüden hatten die Gothen, um die Gegenwehr zu verhin 
tern, euer in einige Häufer geworfen, und da in br 
Beflirzung Niemand an koͤſchen dachte, fo verbrannte en 
anfebnlicher Theil der Stadt, werin viele der berriihfim 
Zempel und Paläfte befintli waren. Die Mehrzahl der 
Bürger wurde Ä ®efangenen gemadt und auf öffentlis 
chem Markt verfauft. Das war das ſchreckliche Edids 
fal Roms und feiner Bewohner 1164 Sabre nad Er 
bauung diefer Stadt’). Alarich verließ Rom am ſechs⸗ 
ten Tage nach der Einnahme und zog nach kem untern 
Stalien, in der Abficht, nad Eicilien und Afrika überzus 
geben. Auf diefem Zuge flarb er, und Atahulf (Adolph), 
fein Schweſtermann, wurde fein Nadfolger. Diefer fand. 
bei dem Gothenheere Placitia, tie Schweſter des Kai⸗ 
fer3 Honoriuß, die den Gotben in tie Hände gefallen 
war. Er vermätlte fib mit ihr, und föhnte ſich mit Ho⸗ 
norius aus, deſſen Bundesgenoſſe er nun wurte. 
verließ 412 Italien mit feinem Heer und ging nad Gal⸗ 
lien, um tie verlorenen Provinzen dem römifchen Reide 
zurüdzueroben und für fein Volk ein Gebiet zu erfäns 
pfen. Stalien erfreuete fib nun mehre Sabre kinturb 
der Rube, und Honoriud, jest von beiferen Raͤthen ge 
Ienft, ſuchte durch Herabfegung der Abgaben in ben 8 
Provinzen, die am meiften gelitten, auf ein Fünftel, dur 
Lertbeilung berreniofer Ader und durch Ausrufung einer 
allgemeinen Amneftie den tiefgefunfenen Woblſtand Ita⸗ 
liend wieder zu heben. Während Stalien von den Go: 
tben beiegt war, berrfchte in Gallien und Spanien, von 
Honerius anerkannt, ter Ufurpator Eonflantin. Gegen 
tiefen empörte fih in Epanien ter Graf Gerontins, er: 
hob ten Marimus, einen ködhft unbeteutenten Mann, 
zum Kaifer, ging dann über die Pprenden und überfiel 


15. Orcsius L. VI. 


S! Sozcmer, H:st. eccles. L. IX. c. 9— 
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Northumberland fi) zum Chriſtentihum bekannte, wes⸗ 
halb der Papft auf des Königd Bitten dem Biſchof von 
York mit Zufendung des Palliumd den Zitel eines Me: 
tropolitand ertheilte. Nachdem Honorius ſich auch viels 
fach um den Aufbau neuer Kirchen verdient gemacht, ans 
dere mit großen Geſchenken ausgefhmüdt, und, wie bes 
richtet wird, die St. Peterskirche mit den Kupferplatten 
des Tempels des Jupiter Capitolinus hatte deden lals 
fen *), flarb er am 12. Dctober de3 Jahres 633. Er 
iR nachmals in einem Goncilium zu Konflantinopel 6SO 
ald Keker verdammt worden. 
HONORIECS IL, aus dem Gebiete von Bologna 
ebürtig, bieß vorher Lambertus, war zuvor Biſchof von 
letri, wurde vom Papſte Paſchalis IT. zum Garbinals 
bifhof von Oſtia erhoben und von einer Partei nach dem 
Tode Galirtu3 II. im 3. 1124 zum Papite ernannt, waͤh⸗ 
rend eine andere Partei den Gartinal Iheobald, der ſich 
Göleflin nannte, als folchen ſchon erwählt hatte; da die: 
fer indeſſen reiignirte, fo blieb Honorius im Belt der 
vaͤpſtlichen Wuͤrde “). Und kaum war er Liefer Würde 
fiher, als er ten mächtigen Grafen Wilhelm von ter 
Normandie wegen feiner Vermäblung mit der Tochter 
des Grafen Fulco von Anjou in verbotenem Grate in 
den Bann erklärte. Wichtiger aber war nach tem Tode 
Heinrichs V. die Einmiſchung dieſes Papites in tie 
teutfche Koͤnigswahl; denn meiſt tur die von ibm ges 
fantten Legaten und durch ten Erzbiſchof Albert von 
Mainz geihab e3, daß die näheren Verwandten tes letz⸗ 
tem Kaifers übergangen und ter der Kirche immer ſchon 
mwohlgeneigte Herzog Lotbar von Sachſen als König er: 
foren wurde. Mor allem aber benupte Honorius tiele 
Gelegenbeit, tie Beflimmungen des wormfer Concordats, 
bei deflen Abfhluß er felbit als Cardinalbiſchof mit thaͤ⸗ 
tig gemweien war, zur Erweiterung der räpflliden Mact 
in den tem neuen Könige vorgeichriebenen Bedingungen 
durch Lie Verordnung wieter zu beſchraͤnken, daß tie 


Kirche fortkin in geiftliben Dingen eine freie Mahl ba⸗ 


ben folle, tie weder durch Furcht vor dem Könige erzmuns 
gen, noch durch tie Gegenwart des Fürften beicräntt 
oder durch Empfehlung gebunten werden Türfe”), eine 
Befimmung, die für Lie Freibeit der Biſchofswabl in 
Teutſchland offenbar von beteutenter Wichtigkeit war. 
Zotbar gab ferner auch zu, daB zwei Biſchoͤfe Dem Papfte 
feine Wabl anfüntigen und von dieiem tie Beſtaͤtigung 
einkolen mußten, wofür bald darauf Honorius aus Danf: 
barkeit gegen Lotdars Willräbrigkeit den Herzog Gonrad 
von Kranken, ber fih zum Gegenkönige aufwarf und 
vom Erzbiikofe von Mailand im 0. 1123 tie Krone 
Italiens aufiegen lich, in den BRann cerfiärte und Damit 
feinen Anbang zerfreute ). Meniger güntig für den 
romiſchen Studl endete der Streit dieſes Parited mit 
tem Grafen Neger von Sicilien, der Rh nad tem Tede 








N Pizzen SI. Reis ecces. Hister. L. I. c. 12. 
SY Pzudale Pis. vita Honeni II. ap. M. -er0. T. III. p. +21. 
5) Anonymi narratio de electione Latharü in Ti:r’&.22cc3 
urfantimag ser gelinn Bali UNS. Grme Fıis 
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Wilhelms, Herzogs von Apulien, des letzten nahen Spröß 
lingd Robert Buiscards, mit dem Herzogstitel der Li 
der Apulien und Galabrien bemächtigte und bald überdfl 
als Herr anerkannt wart, ohne dem Papft ben Hulk 
gungseid zu leiften, der aber ohnedies auch nicht genen 
war, Rogern im Befitze diefer Länder zu laſſen. 
daher Roger ihm mit dem Anerbieten der Huldigun 
entgegenlam, fchleuderte er von Benevent aus nicht bis 
ten Bann auf ihn, den er mehrmals wieberbolte, fon 
dern trat ibm im 3. 1125 mit bewaffneter Macht, unter 
Beihülfe mehrer verbündeter Fürften in Apulien, die ſich 
Rogers Herrſchaft nicht untergeben modten, ertgegm; 
allein fein Kriegsbaufe war viel zu ſchwach, als daß tr 
fih mit Rogerd Heer bütte mefjen koͤnnen; denn bad 
wußte diefer den Papfl mit feiner Meinen Streitſchar fo 
in die Enge zu treiben und durch Hungerönoth im ſolche 
Gefahr zu fegen, daß Honorius frob war, als Roger 
einmwilligte, den Gerzogstitel von Apulien und Galabrir 
von ihm anzunehmen und ihm zu Benevent den Vaſal⸗ 
[eneid zu leiften ‘). Ubrigens foll Honorius nicht ohne 
gelehrte Bildung geweien fein und den Umgang mit ge 
lehrten Geifllicyen geſucht haben. Von ikm ſelbſt fab 
nur einige Briefe über kirchliche Verbaͤltniſſe vorhanden. 
Cr flarb im Februar des 3. 1130, nachdem er die paͤpf⸗ 
liche Würde fünf Jahre gehabt. 

HONORIUS IU., ein Römer, bieß vorber Gem 
cius Sabeli, war zuerſt Domberr, von Göleftin IH. zum 
Gardinaldiaconus, von Innocenz III. zum Cardinalpres⸗ 
byter und al3 folder am 18. Jul. 1216 zu Perugia als 
Innocenzens Nachfolger zum Papfie erboben worden. 
Der alles bezwingente Geiſt dieſes feines Vorgaͤngers 
berrichte in ihm zwar feineswegd, denn ungleicy nabfihts 
roller und fanfter in ſeinem Charakter wollte er, wie er 
ſelbſt erklärte, licher in Milte, als mit Etrenge verfah⸗ 
ven; allein dad Streben der Curie, tie Throne der Belt 
mit allen Banden an ten apofloliihen Stuhl zu fefleln, 
leuchtet doch auch aus feinen Handlungen überall ganz 
Har hervor. Es war ibm Laber gewiß nicht unerwünidt, 
daß bald nad feiner Wat! der zum Kaifer von Konflens 
tinopel emannte Graf Peter von Aurerre auf feiner Reite 
suerft nah Nem fam, um ſich vom Papfle frönen zu 
iaſſen, ebgleich eine ſelche Kaiſerkroͤneng nicht zu Rom, 
ſondern vom Patriarchen zu Konflantinopel geſchehen 
mußte, wesbalb ih Honor.us auch fehr durch Bitten 
beftürmen ließ und nadma!3 beim Patriarchen gleichfam 
um Entikultiaung bat, daß er anideinend in deſſen 
Rechte eingegriffen babe‘). Eben'o griff er in der Sitel⸗ 
lung eines Tderberin und Richters ın die Verhaͤltniſſe 
Engiandd ein; denn fein Legat mußte nice nur and 
von tem jungen Könige Heinrich III. den Lehnseid für 
ten apoftoliihen Stutl abrekmen ) und fi das Bess 
ſprechen des jäkrliken Zinſes an die roͤmiſcke Kirche ers 
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sufalem Jolante, als Erbin dieſes Reiches Der Kaifer 
fing nun wirklich an fidy zu rüflen, um den Papfl von der 
Merlichkeit feiner Verfprehungen zu hberzeugen, und dies 
fer lehtere war nicht minder thätig, die Iheilnahme an 
ber Sache ded Morgenlandes in Europa mehr anzure: 
gen. Alein der bei den Übrigen Königen und Fuͤrſten, 
namentlih in Teutſchland, Frankreich und England, hers 
umrelfende König von Ierufalem fand überall fo gerin- 
es Intereffe für das heilige Land und die Schreiben des 
Dapiies, fo wie die Ermunterungen feiner Legaten hat: 
ten fo wenig Wirkung, daß Honorius im 93. 1225 fi 
zu einem neuen Verirage in Rüdfiht des Kreuzzuges 
verfichen mußte. Er wurde zu &t. Germano abgefchlof: 
fen und fegte fefl: der Kaifer folle unfehlbar die Kreuz 
fahrt im 9. 1227 antreten, eine beflimmte bewaffnete 
Macht rlıften, eine gewifle Anzahl Schiffe in Bereitſchaft 
fegen und zwei Jahre lang in Paldflina verweilen; vers 
fäume er die feflgefegte Friſt oder erfllle er eine der ver: 
fprochenen Beflimmungen nicht, fo folle ihn ohne weites 
res der Bann treffen. Nun entzweite fi) aber der Kais 
fer bald darauf mit feinem Schwiegervater, dem Könige 
von Ierufalem, und faft zu gleicher Zeit gerieth er auch 
mit dem Papfte in einen heftigen Zmwift über die Be⸗ 
fegung von fünf in Italien erledigten Bifchofsflühlen, 
die fih Honorius ohne Ruͤckſicht auf des Kaifers Recht 
erlaubt hatte; und kaum mar diefer Streit durch den 
Drbensmeifter Hermann von Salza als erwähltem Schieds⸗ 
vichter, nachdem man fich gegenfeitig die bitterfien Au⸗ 
Berungen und beftigften Erklärungen erlaubt hatte, wies 
ber beigelegt, als —58 in neue Streithaͤndel mit den 
lombardiſchen Staͤdten trat, die abermals Jahre lang ſeine 
Thaͤtigkeit in Anſpruch nahmen. Zwar hatte ſchon fruͤ⸗ 
der (1217—1220) auch der Papſt ſelbſt mit mehren die: 
fee Städte wegen Belehnung Über eine Anzahl ſogenann⸗ 
ter Mathitdifcher Güter und mancher Reihslande in Streit 
gelegen, indem fi manche Städte, z. B. Bologna, meh⸗ 
‚ser diefer Befigungen bemächtigt hatten, und Honorius 
hatte Damals verſchiedene jener Städte mit dem Banne 
I fhreden geſucht; allein auf des Kaiferd dringende 
Itte übernahm er jetzt dennoch die Wermittelung und 
Entfcheidung Über die lombardiſchen Angelegenheiten, wenn 
gleih nicht gern, doch in der Überzeugung, baß durch 
die Beſeitigung dieſes Streites für den Kaiſer ein neues 
wichtiges Hinderniß des Kreuzzugs befeitigt werden könne. 
Der Papft gab alfo die Entfheidung und glaubte feinen 
Zweck erreicht zu haben; denn wenn fie auch feinen von 
beiden Theilen volltommen befriedigte, fo berubigte fie 
doch beide für den Augenblid. Unter diefen Verhältnifs 
fen war nun da8 3. 1227 eingetreten, in welchem $riet: 
vich feinen Kreuzzug antreten und des Papftes Wünfche 
endlich erfüllen folte. Allein mitten in feinen Hoffnun⸗ 
gen raffte dieſen am 18. März diefes Jahres der Tod 
binweg. Bür den Kaifer mochte vielleicht dieſes Ereig⸗ 
niß nicht fo ganz unerwünſcht kommen; allein um fo 
fehmerzlicher war diefer Tod für den teutfchen Orden, 
dem nicht nur manche poflnung entfanf, welche er auf 
des Kaifers Kreuzzug für feine Verhaͤltniſſe im Morgens 
lande gebaut hatte, fondern den dieſer Papft während feis 
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nee faſt I1jährigen Regierungszeit mit einer zahlreichen 
Menge neuer Beglinfiigungen, Vorrechte und Freiheiten 
begabt, da der Hocmeifler Hermann ven Salza unter 
feine erfien und vertrauteften Räthe gehörte und der Papfl 
unermüdlich für feine Erhebung und fein Anſehen im 
Reiche und in der Kirche thätig gemelen war ''). Nädfts 
dem war ed ter Dominicaners und Franciscanerorben, 
welche dieſer Papft, jenen im 3. 1216, diefen im J 
1223 nid;t blos beflätigte, fondern auch in ihrer Wer 
breitung fehr wirkſam beförberte. 

Außer einer großen Anzahl von Briefen dieſes Pap⸗ 
ſtes (theild in den Regest, pontif. Romanor. im päpft. 
Archiv, theild bei Baron. und Raynald. Annal. eccles, 
an. 1216—1227) befindet fih von ihm in der vatican. 
Bibliothek noch ein Liber censualis oder Liber cen- 
sunm ecclesiae Romanae, worin alle 3öfle und andere 
Einfünfte der römifchen Kirche verzeichnet find, von ihm 
früher verfaßt, als er noch Kämmerer der römifchen Kirde 
war (f. Papebro:h Acta SS. mens. Mai. T. VLp. 
148 ff.). Man bat von ihm ferner ein Ceremoniale 
Romanum sive ordo Romanus de eonsuetudinibus 
et observantiis in Mabillon Museum lialic. T. HM. 
Paris 1724., eine vita Coelestini III. und mehre ars 
dere unbedeutende Schriften, worlber vgl. Fabricii Bi- 
bliotheca lat. m:d. et inf. actat. T. III. p. 276. 

HONORIUS IV., ein Römer, bieß vorher Jakob 
Sabelli, ſtammte alfo aus dem nämlidhen edeln Ge 
ſchlechte, dem auch Honorius IL!. entfproffen war, ſtu⸗ 
dirte eine Zeitlang zu Paris, war dann Ganonicus ® 
Chalons an der Marne und nachmald von Urban IV. 
zum Gardinal erhoben worden. Am 2. April 1285 ers 

oren ihn die Gartindle zum Papfte ald Nachfolger Mars 
tins IV. Wie diefen feinen Vorgänger befchäftigten auch 
ihn faft ausfchlieglih nur die ficilianifchen Gtreithändel 
zwifchen dem Haufe Anjou und Peter von Arragonien. 
Es beftand noch tie von Martin IV. nach Karls I. Tode 
während der Gefangenſchaft Karls von Salerno, feine 
Sohnes und Nachfolger, eingefegte Reichöverweferfchaft, 
und der Papft war bemüht, auch den römifchen König 
Rudolf für die Aufrechthaltung des Haufe Anjou auf 
dem Throne Siciliend zu gewinnen, weshalb er ihn auch 
erfuchte, die von feinem Vorfahren auf die Geiftlichen der 
Diöcefen von Luͤttich, Meg, Verbin und Bafel gelegte 
Abgabe zur Förderung des Krieges wider Peter von Ars 
ragonien erheben und verwenten zu laffen '). Nach bem 
Tote des letztern (1285) war es fortbin auch des Pap⸗ 
ſtes eiftigſtes Bemühen, deſſen Sohne Jakob das König: 
reich Sictlien wieder zu entreißen, dem Prinzen Karl von 
Salerno die Freiheit zu verfchaffen und diefem die Krone 
aufzufegen. Da jetoch der gegen Jakob gefchleuderte 
Bann ohne Wirkung blieb und der umter Vermittelung 
des Königs von England zwifhen dem Könige Alphorẽ 





11) Die weitern Nachweiſungen über biefe Berhältniffe des 
Papftıs zum Kaifer Zricdrih f. in Raumer’s Gefchichte ter 
Hohenſtaufen. Ster Bd. S. 3I2—al2, und in Voigt's Geſch. 
Sreugene, ter Bd. ©. 82 fa. 12) Baron. Annal. ecc'es. 
an. . 
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ben freien Willen bed Menfchen nicht. Seine Gemma 
animae de divinis ofliciis (Lips. 1514. 4.) ift eine liturs 
gifhe Summe, und fein im 15. und 16. Jahrh. mehr: 
mald gedrudte® Imago mundi de dispositione orbis 
iſt ein Abriß der Kodmographie, wie man ihn aus jener 
Seit erwarten konnte. Zur Ergänzung der Catalog. 
scriptor. eccl. von Hieronymus, Gennadius und Iſi⸗ 
dorus dient feine Feine Schrift de luminaribus eccles. 
sive de script. eceles.. in der oben angeführten Samm: 
lung. Am wenigften befriedigt er ald Exeget in feinen 
Grlärungen über die Sprüche, den Prediger und das hobe 
Lied Salomonis, einzeln gedrudt zu Köln 1540 u. in der 
Bibl. max. patr. T. XX. p. 1140. Bei dem hohen 
Liede betritt er den gebahnten Weg der Myſtik, und fins 
det Überall Chriftum und Beziehungen auf bdenfelben. 
Über die Sprüche und den Prediger wirft er Fragen ver- 
mifchten Inhalts auf, Die theild den Wortfinn, theild 
den myſtiſchen und moralifhen Sinn zum Gegenftande 
haben, aber zu unbedeutend find, ald daß die Geſchichte 
bei ihnen verweilen dürfte *). (Baur.) 
3) Bartholomaeus H. wurde in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts zu Eerfel in Brabant geboren, aber 
u Lüttich erzogen, fol fi, da Eer in der dortigen Sprache 
ı viel ald Honor heißt, Honoriud genannt haben; trat 
in den Norbertinerorden, wurde Canonicus zu Floreffe, 
in der Grafſchaft Namur, war viele Jahre Prediger im 
Städtchen Helmont, ald ein guter Dichter und Geſchichts⸗ 
forfcher bekannt, und ging, da ibn die Galviniften vers 
trieben, nah Rom. Sein Sprüdwort war: Pareo, ne 
eream, Man bat von ibm: Admonitio ad fratres 
ıinferioris Germaniae ( ergogenbufch 1578.) Hodoepo- 
ricon itineris Italici (Ibid. 1581. 4). De Dictis et 
Factis Caroli V. Imperatoris (Ib.);. Elogium St. Nor- 
berti et Catalogus celebriorum Ord. Praemonstra- 
tensis per orbem universum Abbatiarum (Ibid. 1584, 
4). Laetus introitus Principis Ernest Bavari, 
electi Episcopi Leodiensis, parlim carmine, par- 
tim soluta oratione (Ibid. 1581. 4.); Victoria Adol- 
phi de Cortenbach. Procomitis Helmondani; Quae- 
stiones Theologicae LXX. adversus Calvinistas (!b. 
1586. 4.); Elucidarium Anselmi Cantuariensis Ar- 
chiepiscopi, primum in lucem prot. (1586. 8.) u. 
a m.*). (Rotermund.) 
Honortage, Respecttage, f. unt. Wechsel. 
Houover, f. Ahrıman. Ormuzd und Zendreligion. 


HON RUBIA, Villa der fpanifchen Provinz und Par- 
tido Cuenca, mit 2400 Einw. und Wollhandel. (Stein.) 


4) Trithem. de scriptt. eccles. c. 357. in Fabricii bibl. 
eccles. Ste Abth. Bj. bibl. lat. med. et inf. Lib. VIII. p. 228. 
Bj. hist. bibl. suae. P. 1. P $81. Yossius de hist. lat. p. 428. 
Cave scriptt, eccles. T. II. p. 219. Pez diss. isag. ad T. II. 
thesaur. anecd. Papillon bibl. des aut, de Bourgogne. T. 1. 
B- 814. Hamberger’s guvertäft Nachr. Her SH. ©. 243, 

uszug- S. 1223. Schroͤckh a.a.D. 2öfter Ih. ©. 145. 2öfter 
Th. ©. 328. 2Ifter Ih. ©. 682%. Henke's Kirchengeſchichte. 
Ster Th. &. 232. 
0 ©. Swertii Athen. Belg. p. 15%. Andreae Bibl. Belg. 
P. ® 
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Honry,_f. Hochenrein. , 

- HÖNSÄTER, feit 1767 ein Alaunwerk mit meh 
ren Pfannen, im Kirchfpiele Öfterplana in Weſtgotd⸗ 
land, unfern des Sees Wenern*). (v. Schubert.) 

Honscotte, f. Hondschoote, 

Honsenius, f. Hocsem 

HÖNSHEYM DE BERKA (Johann) Mag, 
Theol. Baccalaureus und Decanus Portae coeli uw 
Collegio Amploniano zu Erfurt im Anfange ded 16, 
Jahrh., hauptfächlich Dadurch bekannt, daß D. Luther nebſt 
andern 56 Candidaten im Herbfte 1502 von ihm die Winde 
eineö Baccal. in Artibus empfing**), (Rotermund.) 

HONSTEDT (Thomas), der Sohn eines ange 
febenen Kaufmannes gleiches Namens, zu Lübeck am 
11. Suni 1642 geboren, ging vom dortigen Symnafle 
im Fruͤhlinge 1662 auf die Univerfität Wittenberg, dar⸗ 
auf nad) Gießen, wo er 1669 Magifter ward. Da et 
obne fein Suchen von den Lübedern dad Schabelianiſche 
Stipendium erhielt, begab er ſich auch nod nah Als 
dorf. Er wurde darauf 1670 Prediger an der Burg, 
zum beiligen Geifte und am Podenhaufe zu Lübed, 1684 
Paftor am Dom, 1700 Senior des Minifterii, und ſtarb 
den 5. Februar 1704. Er fchrieb D. de causis cor 
ris naturalis in genere (Witt. 1664. 4.). D. de Christo 
Archiatro spirituali Ex Esaia LIII. 4. (Giess. 1669. 
4.). Sylloge positionum philosophico-philologicarum 
(Ibid. 1669. 4.). Palaestra vere christiana (Lubec. 
1675. 8.). D. de vita Fidei (Ib. 1685. 4.). Warnung 
an die chriſtl. Gemeinden in Lübel, fih für die Refor 
mirtenprebigten zu hüten (Ebend. 1701. 8.). Erklärung des 
Catechismi (Ebend. 1703. 8.) u.a.m.}). (Rotermund.) 

HONSTETTEN, Pfarrborf in der flandesherrlis 
chen fürftl. fürftenbergifchen Herrſchaft Hohenhöwen, und 
geoßherz. badifhen Bezirksamte Engen, 14 teutſche Meilen 
oftndrdlid von der Amtsſtadt, mit 403 katholiſchen Ein: 
wohnern, die Aderbau und Viehzucht treiben; das alte 
Hoenftett im Hegaue, worin Kaifer Heinrich der Heilige 
begütert war, und bier, fowie in noch 13 andern Dits 
ſchaften feine Erbgüter mit Patronatreht und Zebenten 
1005 zur Gründung des nah Stein am Rheine verleg 
ten hobentwieler Kloſters verfchenkte ). Diefer Drt 
hatte in alten Zeiten feinen eignen von ihm benannten 
Adel, von deſſen Gliedern mandye, in Sanct:Blafianifchen, 
Königsfelder und andern Urkunden ded 12., 13. und 
14. Jahrh. vorfommen ?). (Th. Alfr. Leger.) 

Hont, f. unt. Schelde. 

Hont (de), f. Hondenius, 





*) Vergl. Er. Ruͤhs, GStatiftifche Nachrichten über Schwe⸗ 
den, in Ruͤhs u. Spieker's Zeitfchrift für bie neuefle Geſch, 
bie Staaten: u. Völkerkunde. MWaiu. Jun. 1815. Berlin. &. 433, 
434. aus Thomson, Travels in Sweden. 1812. 

**) Sinnhold’s Erfordia liter. T. III. p. 77. 

). Xergl. Pipping’s Memor. Theolog. Decas X. p. 1521. 
Nova liter. maris baltici, ß 94. Athenae Lubec. I. p. 348. 

1) Cod. Alamann, et Burgund. Transj. Carta DCCCXVIII. 
2) Cod. ejusd. Cartae DCCCLI. DCCCCXCIX. Gerberti Hist. 
85 Nigr. II. p. 135. 151. et Cod. dipl. Sylv. Nigr. Carta 
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1545. 8., die Agenda für die Seelforger und Kirchen 
diener in Siebenbürgen, daf. 1547. S.; und endlich Odae 
cum harmoniis ex diversis poctis iu usum Ludi lit- 
terarii Corouensis decerptae (tb. 1543. 8.). (Benigni.) 

Houth, f. Honı. 

HONTHEIM (Johann Nicolaus von). ber be: 
sühmte Weihbiſchof zu Zrier, war in diefer Stadt den 
27. Ianuar 1701 geboren. Er flammte aus einer 
alten Kamilie, die feit mehren Jahrhunderten als ein 
trierifched Patriciergeflecht geachtet wurde. Sein Vater 
war Generaleinnehbmer der obererzfiiftifhen weltlichen 
Stände; feine Mutter aus der Familie von Anethon. 

Don feiner erſten Jugend an ließ er vorzügliche 
Zalente bliden. Nachdem er die Claſſen des Refuitencolles 
giumd zu Trier und den philoſophiſchen Curſus vollens 
det hatte, fludirte er auf der Univerfität zu Trier die 
Rechtswiſſenſchaft!), und beiuchte Dann noch tie hohen 
Schulen zu Löwen und Leiten. Zu Trier hörte er das 
Givilreht bei dem gelebrten Prof. Deel, nadıherigem Als 
ſeſſor am Kammergerichte zu Weplar, das canonifd:e 
Recht dagegen bei Nalbah, dem nachmaligen Weihbi⸗ 
fhof und feinem unmitteibaren Vorgänger in dielem Amte. 
In Löwen befuhte er die Vorlefungen der Profeſſoren 
Bawens, Hadius, Bugenhout, und ded berühmten van 
Espen, zu Leiden aber Lie der Profefloren Nood, Wes 
fienderg und Vitriarius. Nach feiner Ruͤckkunft nad 
Zrier erbielt er das Doctorat der Rechte am 6 April 
172% Bei diefer Gelegenheit fitrieb er das erfte feiner 
Werke, nämlich feine Abhandlung de jurisprudentia 
natuzali et summo imperio (Aug. Trevir. 1724. 4.)?). 
Ohne noch in ein Amt zu treten, ging er vorerft auf Reiſen, 
verweilte eine längere Zeit in Wien und zwei volle Jahre 
in Stalien, befonders in Rom, um fih an Ort und 
Stelle mit den Gebraͤuchen der römifchen Curie bekannt 
zu machen, der er einft ein fehr wichtiger Feind wer: 
den ſollte. Hier war es auch, wo ihn ter große Geiſt 
der alten Welt anſprach, der ihn zum Gefchichtforfcher 
einmeibte. 

Bald nad) feiner Zurückkunft aus Italien, nämlich) 
im Jahre 1728, ernannte ihn der gelchrte Kurfürft Kranz 
Georg, Graf von Schönborn, zum geiftlichen Aſſeſſor 
am Gonfiftorium in Trier, und 1732 zum ordentlichen 
Drofeflor des Civilrechts an ter Univerfität. Während 
der 6 Sabre feines Lehramtes (bis 1738) gab H. folgende 
Abhandlungen heraus: 1) de Jurisdictione: 2) de Usu- 
ris; 3) Quaestiones juris scelectaec; 4) Decas lezum 
illustrium und 5) De vera Jurisconsultorum veterum 
philosophie. Der vortreffliche KAurfürft, den Werth des 
jungen Mannes würdigend, berief ibn im Jahre 1738 an 
feinen Hof zu Koblenz, der feit Philipp Chriſtoph von 
Sören jetzt gewoͤhnlichen Refidenz der trieriſchen Kur: 
fürften, ernannte ihn tort 1739 zum Official des unter: 


1) Sm 3. 1721 vertbeidigte er unter dem Vorſitze des Prof. 
Deel Edge aus der Jurieprudinz, die unter folgendem Zitil er: 
ſchienen waren: Qunternio thesium juridicarum ex quadruplici 
jure canonico, civili, pub!ico et feudali. 2) Lironius in fee 
ner Biblioth. jurid. hat fie nicht angeführt. 
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erzſtiftiſchen Commiffariats, und zugleich zum gebeimm 
Referendar in den fowol einheimifchen als ausmirlis 
gen geifllihen Gefihäften, und erhob ibn 1741 jum ge 
beimen Rath. Seiner bediente fih derſelbe in tem wis 
tigflen politifhen und kirchlichen Geſchaͤften“). So weite 





$; Es möge mir erlaubt fein, bei dieſer Etelle cine im 
bändige Note Hontheim's, die er feinem vielgelichten Freak, 
v. Krufit au Wien, einftens zugefendet hatte, und meide im 
Driginale vor mir liegt, anzuführen. Dieſe Rote, 
andere, vorzuͤglich handſchriftliche, wurde eiſt kürzlich deck 
Geſchenk ein Eigenthum ter Bibliothek zu Trier. Goll: ich inf 
Muse gewinnen, um dieſen Schatz — durch eine velfäntige Ge 
ſchichte Hentheim's und feines Zebrorius — ber Welt bekant 
machen zu Ednnen, fo würde dies, wie ich nicht zweifle, ben wa 
ren Freunden bes Kirchenweiens, und insbeſondere unlerer nalen 
löntiiben Geſchichte, großes Interejje gewähren. Die Kor dm 
franzcfiiher Zprane, wie folgt: „Cumme vous vuulez bie 
vous charger de fire mon Pandgyriqyue, souflrez, que je vom 
fournisse encore quelques articles, qui, selon vötre bım plakir, 
pourroient truuser place. Kun 1745 PElecteur mienroya i 
Augsbourg. pour terminer des anciens dilTerents entre cat Bricht. 
et la Prevöte d’Elwangen, que nutre Electeur (de ia famille de 
Schöaburn) possedoit pour lurs, au sujet de l’exemptiun de cer- 
taines parties de la dite Prevdie de la jurisdiction Episopale 
d’Augsbuurg. J’y fus pendant troıs semaines de la pın de 
notre Electeur, comme Prince et Prevöt d’Elwangen, i wer 
avec des depute> du Prince Eveque et da grand Chapitre, des 
cunfereuces Jans le palais Episcuopal sur ce sujet Ces con 
rences nont a la verite pas terınind radicalement les difiwuke 
dont il s’agissoit; mais ont prepared la voye & un arrangememt 
provisionel, qui subsiste aujuurd’hui, «et subsistera selon teuie 
apparence encore des siecles. L'an 1746 il s’etoient dieve pr 
sieurs difficultes entre le Prince Kvdqne de Spire, de ia famille 
de Hutten, et son grand Chapitre.. Les deux parties prirest 
l'Electeur de Treves pour mediateur et arbitre de leur difiö- 
rent. Celuiei m’envoya sur les lieux pour conols- 
sance, et terminer l’alfaıre si cela se pouvoit. J’ems le bonbeur 
de les mettre d’accord, avant de partir de ka, sar ı0us les 
point l.’Electeur, etant aussi Eveqyue de Worms, m'z envoya 
a meme année pour faire la visite du Vicariat General, et de 
quatre Chupitres des Eglises Collegiales gei #’y wrouvent. 
Apres la murt de l’Empereur Charles VI. an 1740, comme oo 
prevoyoit, «ne linterrégne seroit bruyant et dpineux, l’Electear 
chargea le Baron de Spangenberg de tout ce qui &teit relsüf 
a cet objet, et m'ussocia a lui. Nous travaillämes enseabi 
auus lex yeux du Prince jusyu’ au depart de Spangenberg pewr 
l’ambassade de Francfort; alors j'étois seul pour cette paris, 
[’Electeur ne se servant d’aucen autre de ses Conseillers dam 
les affaires, relativen à l’election de I’Empereur, qu'il usa 
toujours avec le plus grand secret. (Schon vor längerer Zei 
find mir die Original:Actenftüde über dieſes Geſchaͤft, ich die 
Briefe zwiſchen Spangenberg und Hontheim, zugekommen, weht 
ich in die Öffentl. Bibliothek zu Trier niedergelegt habe) Apres 
la mort de l’Eınpereur Charles VII. c’etoit la meme ches; 
jiavois le meme service à ja Cour jusqu' apres l’Elecie, et 
le Gouronnement de l’Empereur Frangois 1., auquel ja siri 
l’Electeur a Francfort, qui s’y rendit en personne. Comme 
avec Ces Occupations je remplissuis toujours le devoir d’Ofhcial, 
ma saute s’est trouvé an 1747 absolument derang: par l'excks 
de travail. C'est ce qui m'a engage de demanuer ma denir 


sion de la place d’Official du bas Archeveche, puur me reiser 
a Treves sur mon canunicat avec le caractere de Conseilieri= 


time, que je portois depuis l’an 1741, à fin de poweir sm 
quer au retablisseınent de ma saute. On ni’accurduit ceie M- 
traite, quoique necessaire a ma sante, tres difficilemest, je* 
ımdıne dire, avec assez mauvaise gräce, Ma sante se romi 18 
buut d'un au; et mun predecesseur dans le suifraganeat, Wos- 
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Woahlconventen K. Karls VIT. und Franz. bei, 
für die Heb der Befchwerden des teutfchen 
ats und für die Freiheit der teutfchen Kirche räftige 


prach, und die von Lebret heraußgegebenen Gras: 
im Ramen feines Erzbifchofs mit verfaßte und 


ete. 

Jahre 1747 kam H. wieder nach Trier als Of: 
das Confiftorium, und ſchon da8 Jahr darauf, 
m Tode ded Weihbifchofs Lothar Friedrih von 
, emannte ihn der Kurfürft, diefer Kenner des 
Res, zu feinem Weihbifhof. Das damalige Suf: 
: von Zrier gab Belhäftigungen genug, da die 
des Erzbisthums nicht allein fi über das Her: 
Lutzemburg erflredtte, fondern auch über einen 
8 alten Lothringens. Als Weihbifhof überlebte 
Kurfürften Branz Georg, auch defien Nachfolger 
Philipp, und erreichte die Regierung des leuten 
en Clemens Wenceslaus, der ihn noch zum Ge: 
Staatörath ernannt hat. 

bon bald nach feiner Ruͤckkehr aus Stalien faßte 


Gedanken, fi um die Sefchichte feines Vaters . 


verdient zu machen. In diefer Hinficht fuchte 
uddauernder Anflrengung, mit vielem Aufwande 
t bewunderndwärdiger Geduld in lÜberwintung 
hwierigleiten, alle arcdivalifhen Nachrichten zu 
I, welche das Erzbistbum Trier betrafen‘). &o 
die Historia Trevirensis diplomatica, welde 
e 1750 in 3 Folianten erfhien. Die drei Bände 
a 1395 verfchiedene Urkunden. Jedem Jahrhun⸗ 
‚eine befondere Abhandlung vorangefchidt, und 
imden felbft find mit lichtvollen Noten begleitet. 
yiftoriter und Diplomatifer mußte das gelehrte 
ochſt wilfommen fein‘). Diefem Werke folgte 
se 1757 ein andere8 unter dem Titel eined Pro: 
in zwei Bänden in Folio. Hier führt Hontheim 
riſchen Quellen zur trierfchen Geſchichte aus je: 
italter an, und verbreitet zugleich in feinen Abs 
gen Licht über die kirchliche und politifhe Mer: 
‚ die Sitten und Gebräuche der Trierer in ältes 
ittleren und neueren Zeiten. Zugleich findet man 
m Werke mebre biftorifhe Abhandlungen des 
enden und gelehrten Profefford Neller, feines 
8 


wor matärlih, daß dieſes Durchforfchen ber 
, verbunden mit ter Kenntniß der Misbraͤuche 
chen Gurie, und feine vertraute Bekanntſchaft 
franzöfifhen Schrififtellern, welche die Freihei⸗ 
x Kirche erläutert baben, den vwahrheitliebenden 
zu einem freien Blick über die rechtmaͤßige und 


Nalbach, venant à mourir le onze Mai 1748; l’Electeur 
propre ınouvemeut me nommoit & sa place le 13, du 
ne. — — 

Dem würdigen Manne blieben manche Kloſterarchive aus 
Eiferſucht verfhloffen, vorzuͤglich das fehr beträchtliche 
dictinerabtei zu St. Matthias bei Zrier. Den unerfegli- 
aben muß nun die Nachwelt tragen. 5) Dies pisen 
Nova acta Eruditorum publicata Lips. 1754 P. I. 
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unrechtmäßige Gewalt bes Papſtes geſchickt machen mußs 
ten. Daber finden ſich auch ſchon in biefem großen 
Werke alle die Meinungen zerflreut, die er fpäterhin in 
ein Syſtem fammelte und aufftelte, wodurch fie freilich 
auffallender wurden. So führten ihn denn feine Erfabs 
rungen und fein Studium der Gefchichte zu den Grund 
fügen, Wünfchen und Auffoberungen, die er in dem 
für die neuere Kirhengefchichte fo fehr merkwürdig ge: 
wordenen Buche über den Zufland der Kirche, das er 
im Jahre 1763 in 4. unter dem angenommenen Namen 
Justini Febronii lateiniſch herausgab, aufflellte®). Dies 
fe8 Werk erregte einen gewaltigen Lärm. Bon allen 
Seiten, in Teutfchland, Frankreich, Spanien und Stas 
lien, griff man e8 an, ober vertheidigte ed. Papft 
Clemens XIII. ließ ed in das Verzeichniß der verbotes 
nen Bücher fegen, und verdammte es ten 27. Februar 
1764. Unter der Zahl der vorzüglicheren Dertbeitiger 
fleht an der Spitze der gelehrte Horir, unter dem Nas 
men des Germanus Pacificus. Zu dem Hauptwerfe 
gehören noch vier andere Bände, fo daß alfo alle Febros 
nianifhen Werke aus fünf Bänden beftanden’),, Campo: 
manes, Präfident des Rathes von Gaflilien, ließ einen 
neuen Abtrud des Febronius für Spanien beforgen. Aus 
Berdem wurde dad Werk in das Zeutfche, Stalienifche 
und zweimal in das Franzöfiiche überſetzt. Schließlich 
will ich noch die teutfhen Erzbifhöfe und Biſchoͤfe bes 
merken, die den Bebronius verboten, oder nicht verbos 
tem haben. Derboten haben ihn: Augeburg, Bamberg, 
Köln, Konftanz, Freyfingen, Mainz, Prag, Trier und 
Würzburg. Nicht verboten wurde er von Aichfledt, Bris 
ren, Fulda, Goerz, Hildesheim, Lüttih, Münfter, Ol⸗ 





6) Der vollftändige Zitel if: Justini Febronii JCti de 
statu ecciesiae liber singwlaris, ad reuniendos dissidentes in re- 
ligione Christianos compositus. Das Wert wurde gedrudt bei 
Eßlinger zu Frankfurt, obgleich die Bezeichnung Bullioni apud 
Guilelmum Evrardi gegeben iſt. Die 2te Aufl. erſchien ſchon 1765. 
Es iſt merkwürdig, das ſchon im 3. 1683 ein Werk erfchienen 
war, das den nämlidien Zweck und faft denfelben Zitel hatte, 
nämlidy: Li veri e securi Modi politici e morali per la conver- 
sione di tutti gl’ Eretici, con gi’ Auvisi ed Espedienti salutari 
per la riforma cella Chiesa. Ohne Drudort in 16. Gin hoͤchſt 
feltenes Wert, worin viel weiter gegangen wird, als im Febro⸗ 
nius, und welches Hontheim, als er fein Werl fchrieb, nicht 
kannte. 7) Es mag nicht ungwecdmäßig fein, hier die Auega⸗ 
ben diefes Werkes anzuführen. Die erfte Bullioni ap. Guilelm. 
Evrard. (Francof. ap. Esslinger.) 1763. (Mense Septembri.) 4. 
Dann Editio altera, priore emendatior et multo auctior. Bul- 
lioni (Francof.) 1765. (Mense Martiv). Diefe enthaͤlt zugleich 
feine Widerlegungen einiger Gegner des Febronius, naͤmlich Bahrdt's, 
Amort's und Kleiner's. Tomus secundus, ulteriores operis vin- 
dicias continens. Francof. et Lips. 1770. (Mense Februario). 4. 
Gegen die Univerfität zu Köln, und gegen Kaufmann, Zech, Sappel, 
Zrautwein,Bangallo u. beſonders Zaccaria. Tomus tertius, ulteriöres 
operis vindicias continens. F'rcf. et Lips. 1772. (Mense Mart.) 4. 
Gegen Gocaleo, Friderichs, Schmidt und Wal. Tomus quartus, 
ulteriores operis vindicias continens. P.I. Francof. et Lips. 1773. 
(Mense Aprili). 4. Beforders gegen 3accaria. P. II. ib. 1774. 
(Mense Sept.) auch gegen 3accarla. Justinus Febromius abbre- 
viatus et emendatus etc. ab auctore ipso in hoc compendium 
redactus. Colon. et Francof. 1777. (Mense Junio). 4. Gtatt 
ber Vorrede Iefen wir Epistola J. Febronii ad Thomam Ma- 
m: cchium refutatoria, 
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müs, Paderborn, Paffau, Regensburg, Salzburg, Speier, 
Irient, Wien und Worms, brend dieſer ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Thaͤtigkeit iſt von Hontheim noch erſchienen: Rituale 
Trevirense, auctoritate Eminentissimi et Celsissimi 
Principis ac Domini, Joannis Philippi, Archiepis- 
copi Frevirensis etc. Luxemburgi 1767. 4. Ginige 
Jahre vor dem Erſcheinen des Febronius machte er be: 
fannt: Argumenta Psalmorun: et Canticorum cum 
epigraphe: Ante orationem praepara animam tuam, 
et nolı esse quasi homo, qui tentat Deum. Eccles. 
(Aug. Trev. 1759. 8.). 

Der roͤmiſche Hof hatte durch feine Kundfchafter 
bald den Verfaſſer ded Febronius herausgebracht; da fehlte 
ed nicht an mandyerlei Drohungen, mit denen der edle 
Bifchof verfolgt wurde. Endlich ermübdeten die unab⸗ 
läffigen, befonderd durch die Erjefuiten angeftelten Nek⸗ 
fereien von Rom aus den nun faft SOjährigen Greis. 
Der römifche Hof verlanate, der Verfaſſer follte feine 
geäußerten Grundfäße widerrufen. Hontheim, von al: 
len Seiten beitürmt, auch vom Kurfürften dazu aufge: 
fodert, der übrigens die reinen Sitten und großen Ta⸗ 
lente feined Suffragand anerkannte, erließ am 3. Febr. 1779 
ein Schreiben an die trierfche Beiftlichkeit und das Volf, 
in welchem er von der Reue fpricht, fich geirrt zu ha⸗ 
ben; denn es gefchieht oft, fagt er, daß die Forfcher 
der alten Geſchichten irre geben. War fein Widerruf auf: 
richtig? Es wirb erzählt, er babe dem Abbe Kiffoir, der 
fein Bert franzöfifch in einen Auszug gebracht hatte, ge: 

)? 


fagt: Pouvais-je retracter l’ecriture et les peres 





8) Essai historique sur les libert&s de l'église gallicane etc. 
par Gregoire. Das Autographum biefes immer merkwürdigen 
Widerrufes hat der Verf. diefes Art. durch Zufall aufgefunden, 
und bewahrt es in ber öffentlichen Bibliothek zu Trier, nebft den 
übrigen Hontheim’fhen Handfchriften. Mit dem erften MWiderrufe 
war man nicht zufrieden, man foderte einen beflimmtern. Aus aus 
thentifchen Acten ift e8 leider nur zu fehr erwiefen, daß von Gel: 
ten des Kurfürften Clemens Wenceslaus, nach langen vergeblidyen 
ſchriftlichen Verſuchen, endlich die härteften Drohungen dem 80jäh: 
rigen Biſchof und Gelehrten gemacht wurden; fo unter andern: 
„ee folle bedenken, bag er am Rande des Grabes ftehe, und er folle 
wiffen, daß er nicht in geweihter Erde würbe begraben werden, 
wenn er nicht feinen Febronius ganz ernftlich wiberrufe.‘” In einem 
in unferer handſchriftlichen Sammlung befindlichen Briefe Hont⸗ 
heim's an Krufft (6. April 1780) heißt es: Quoi faire? Refuser 
aprös des ordres si pr&cis toute declaration, auroit pu m’ex- 
poser avec ma famille à je ne sais quoi. Der gute Ele: 
mens folgte freilich hierin nur einigen feiner beftigften Rathgeber. 
Bergl. über den Widerruf: Refleziones in litteras retractatorias 
Justini Febronii die 1..Nov. anni 1778. Romam missas. Fran- 
cof. et Lips. 1779. 4. In einem Antwortfchreiben Bontheim’s 
an feinen Freund vom 17. San. 1779 Iefen wir: Voici le fait! 

8. Pere et l’Electeur étoient depuis quelque tems en rela- 
tion entre eux par le moien du Nonce de Cologne, afın de 
m’engager 1) de m’avouer auteur de Febronius, 2) de me 
porter à une retractation. Quant au premier, comme j'étois legi- 
timement interroge, je n’ai pas h&site d’en convenir. Pour le 
second, j'ai fait d’abord quelques difficultes; apres des instances 
fortes et reiterdes j’ai donne une declaration in Generali- 
bus. Elle fut envoyée a Rome, oü l'on n’en etoit pas content. 
On la renvoya avec plusieurs corrections et additions Le 
Bref du 8. Pere à S. A. 8. K.. dont elles furent accompagnees, 
contenoit entre autre ce qui suit: „Neque enim vereri possu- 
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So lebte er das lebte Jahrzehend ſeines hoben 
Alters wenigftend in Ruhe. Hontheim war ein ofle 
Der Hauptzug fes 
ned Charafterd war Sanftmuth. Er genoß, ald Ge 
lehrter, die Achtung aller wahrheitliebenden Gelehrten uns 
ter den verfchiedenen chriftlihden Kirchen. Sein Brief⸗ 
wechfel war ausgebreitet und reich an wichtigen Unterfu: 
dungen. Heineccius gefleht, daß Hontheim ihm Ber: 
befferungen zum erflen Theile feiner Element. Jur. Ger- 
man. geliefert, und die Revifion derfelben übernommen 
babe. Bor feinem Tode fchentte H. ter Öffentlichen Bis 
bliotbet feiner Vaterſtadt 483 auderlefene Bände feine 
Bibliothek, worunter fih 12 Bände Manufcripte über 
verfchiedene Gegenflände der vaterländifhen Geſchichte 
befinden. Er ſtarb den 2. September 1790 an de 
Schwäche des Alters. Das ruhmvolle Andenken des ehr⸗ 
würdigen Mannes wird dauernd fein®). (Myttenbachk) 

Die nächfte Veranlaſſung, öffentlich ald Bekaͤmpfer 
des päpftlicden Primats aufzutreten, hatte Hontheim eine 
Äußerung tes Eurtrierifchen Wahlbotfchafterd von Span 
genberg gegeben: „daß er für Zeutfchland nichts as 
wünfchter fände, ald wenn ein gelehrter Priefter in eis 
nem gründlichen Werke den Unterfchied zwifchen der geifls 
lihen Macht des Papſtes und zwiſchen den unbefugten 


mus, quin ipse (Suffraganus) non cupidissime nobis tam jasta 
petentibus obsecuturus sit, eaque expleturus, quae ab illo, ut- 
pote et Ecclesiae utilitati necessaria, et ipsius famae sem no- 
mini maxime profutura, desideramus. ... Quodsi nihilominus 
illis correctionibus nostris in suam retractationem, eo quo 
praescripsimus modo omnino recipiendis repugnaverit: 
quid tunc aliud existimare poterimus, nisi locum omnem no- 
strae veniae, nNustraeque in eum pontificiae gratiae ab illo nobis 
esse praeclusam.“ Ceci, et plus encore les pressantes instan- 
ces de S. A. E. me determinerent à adopter une bonne partie 
de ces corrections, mais pas toutes, et de donner finalement 
ma declaration telle, que sans doute vous la verrez imprimte 
à Rome: car on mande de la qu’elle y sera publide avec les 
Brefs qui l’ont suivi. Vous n’y verrez pas de demande d’ab- 
solution des censures, parcequ’il n’y avoit pas de sujet. Lisez, 
s’il vous plait, la Preface a la seconde Partie du 4me tome de 
Febronius. Vous y trouverez trois exemples de pareilles re- 
tractations: voici donc la quatrieme de la m&me espece. Le 
S. Pere m’a adresse à cette occasion un Bref plein de bonte, 
dat du 19. Dec. dernier, oü finalement il m’invite et presse 
d’employer les anndes que j’ai encore & vivre, & 6&crire en fa- 
veur des droits de son siege. Voila donc la derniere resource 
des Romains, apres avoir échoué dans la voie d’une refutation 
solide (& ce que l’Electeur m&me m’ecrit). Entretems les preu- 
ves subsistent, sans &tre effacdes. Il est &tommant, que d’une 
affaire comme celleci, on fasse un &clat, qui doit faire dpoque 
dans le regue de Pie VI. J’aurois jure, que ma petite personne 
ne valoit pas tant, et que mes &crits n’etoient pas d’une force a 
epouvanter jusqu’a un tel point Messieurs les Courialistes: je 
dis, les Courialistes; car pour le S. Siegeiln’y avoit 
rien à craindre. Dites mois, s’il vous plait, ce qu’on en 
pense dans vos Cantons. Tout a Vous. 

9) Zu Wien erfhien im I. 1790 folgende (bei uns bisher 
unbefannte) Grabfhrift auf unfern Hontheim unter dem Titel: 
Epitaphium Joanni Nicolao ab Hontheim in collegiata Ecclesia 
S. Simeonis Treviris quarta Septembris MDCCLXXXX, omni- 
bus viris principibus funus cohonestantibus, terrae mandato 
situm. Viennae, typis Jos. nobilis a Kurzbeck. 1790, In einem 
Bogen in Folio. Das Epitaphium lautet: 
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werben, welche hauptfächlih zum Beten ber Kirche ab: 
zuhandeln wären; auf welcher diejenigen nicht zum Vo⸗ 
firen zugelaffen werden, die es von Rechtswegen follten; 
auf welcher, was einer Nation gefällt, allen gefolem 
Toll; auf welcher diejenigen gehaßt und unterbrüdt wer: 
den, die nach der ihnen zukommenden Sreiheit reden und 
handeln x. Die Beſchluͤſſe der Kirchenverfammlungen 
bedürfen der Beftätigung des Papſtes nicht, fie koͤnnen 
auch von ihm nicht geändert werden, dagegen aber find 
fie ermächtigt, die päpfilichen Urtheile und Verordnungen 
rüfen. 
“ Pi BondemPrimatin der Kirche. Es iftdem 
göttlichen Rechte gemäß, daß in der Kirche Bifchöfe feien, 
Daß unter ihnen ein Primat flattfinde; daß aber ein Bi: 
ſchof zu Rom fei, beruht auf menfchliher Anordnung. 
De —* Grund des eingeſetzten Primats iſt die Erhal⸗ 
tung der Einigkeit in der Kirche; folglich find diejeni⸗ 
en Rechte des Primates, ohne welche die Einigkeit der 
| e nicht erhalten werben Tann, die einzigen urfprüng- 
lichen und wefentlihen Rechte deſſelben; ingleichen dieje⸗ 
nigen, welche durch den befländigen Gebrauch und die 
Sciplin der Kirche dazu gerechnet worden find; und 
endlich diejenigen, welche alle Eatholifchen Lehrer demſel⸗ 
ben einflimmig zugefiehen. Vor allen Dingen muß alfo 
der PDapft, ald der vornehmſte Bewahrer der Einigkeit 
und ald dad Haupt und der Negierer der Kirche, dahin 
\ en, baf eine unverfälfchte Glaubenslehre, Einfoͤrmig⸗ 
eit der Disciplin in wefentlichen Dingen, und eine ge: 
funde Sittenlehre allenthalben erhalten werde. Daraus 
erhellt, daß Alles, was hierzu gerechnet werden kann, 
den Rechten des Primatd geböre; fowie auch dem 
apfte oder Primas die Erhaltung und Vollſtreckung der 
geiftlichen Gefege durch die ganze Kirche zukommt. Es 
gibt auch noch gewiſſe, in den at Zeiten aufgekom⸗ 
mene Rechte des Papſtes, z. B. die Confirmation der 
Biſchofswahlen, die Genehmigung der ſogenannten Po⸗ 
ſtulationen, die Verſetzung der Biſchoͤfe aus einem Bis⸗ 
thume in das andere, die Abſetzung derſelben, das Recht, 
nene Heilige zu machen ꝛc. Die Macht des Papſtes iſt 
nicht in den urſpruͤnglich beſtimmten Schranken geblieben, 
aber alle Erweiterungen der paͤpſtlichen Macht ſind Neuerun⸗ 
en, die gegen den Geiſt der alten Kirche, gegen die 
irchengeſeße und zum Nachtheil der wohlhergebrachten 
Freiheiten, beſonders der biſchoͤflichen Gerechtſame, gewagt, 
mit vieler Kunſt eingeführt und durch Gewalt behauptet wor: 
den find. Zu diefen Neuerungen gehört: daß der Papft 
den Namen eined Biſchofs der allgemeinen Kirche führt; 
Daß er fodert, alle größere (causae majores) und ſchwere 
Sachen follen an den Stuhl zu Rom gebracht. werden; 
daß er allein Richter der Bilchöfe fein will; daß Feine 
Kirchenverſammlung, nicht einmal eine Provinzialfynode, 
ohne feine Einwilligung berufen werden fönne, und daß 
bei ihren Schlüfien feine Beftätigung nöthig fei; daß von als 
len Kirchen an ihn appelliert werden könne; daß alle Kirchen 
die roͤmiſchen Kirchengebräuche zu beobachten ſchuldig feien, 
und daß der Papft eigentlich alle Gewalt habe, die Bi: 
finöfe aber nur feine Diener feien. 
IV. VBondemBifhofsamte. Die Biſchoͤfe haben 
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ihr Amt unmittelbar von Gott. Ihnen kommt es zu, 
zu leiten, zu taufen, zu binden, zu loͤſen, Glaubens 
fragen zu entfcheiden, Geſetze in Abfiht auf Die Kichen 
zucht zu geben, Kirchendiener eins und abzufegen, i 
geiftlichen Sachen zu richten, Kirhenbuße aufzulegen, 

rz alle8 anzuordnen, was den Zufland ihrer Kirden 
betrifft. Diefe Gewalt der Bifchdfe kann von dem Payfk 
nicht eingefchränkt werden. Daß fie aber dennoch eiw 
eſchraͤnkt und vermindert worden iſt, bat folgende Us 
ahen: Die Annahme und Belanntmahung der dem Se 
dorus zugefchriebenen unechten Decretalen, die Unbefamt 
ſchaft mit den Altern Kirchengefegen, der Mangel einen 
gefunden Kritit, bie Verabfäumung ber Provinzialfyne: 
den und der bifchöflichen Verrichtungen, die Appellatie 
nen an den römifchen Hof, die Arroganz der Abte, bie 
irdiſche Herrſchſucht, das Vermögen und übermäßige An 
ſehen der päpftlichen Nuntien, die feit dem 12. Iabrbm: 
derte zum Nachtheil der bifchöflichen Gerechtfeme immer 
mehr zunehmenden Anmaßungen des römifchen Hofes, 
die Refervationen der Vergebung gewifler groben San: 
ben von Seiten des Papſtes, die paͤpſtlichen Diepenfe 
tionen, die Zrennung der Päpfte zu Avignon und bie 
Eremtionen und Privilegien der Orden und Kloͤſter. 

V. Bon den Präbenden Die Bifchöfe haben 
in den erfien 11 Jahrh. das Recht audgelbt, in ihren 
Disdcefen geiftliche Amter und VBeneficien zu ertheilm; 
aber feit dem 12. Jahrh. iſt dieſes ihr Recht durch bie 
päpftlichen Mandate, Erpectanzdecrete und Reſerate fehr 
gefränkt worden. Von ben erften Zeiten ber Kirche an 
wurde das Volk, ebenfomol als die Kierifei, zu ber 
Mahl der VBifchöfe zugelaffen; nachher aber wurde baf: 
felbe durch die weltlichen Zürften, die fih als Regierer 
des Volkes diefed Recht anmaßten, davon ausgefhloffen. 
Zu den Zeiten Karls des Großen und der Ditonen wurden 
die Bifchöfe einftimmig von den Fürften, von der Kierifet und 
dem Volke geroählt. Diefe Wahlfreiheit wurde gwar von 
den Kaifern Heinrih IV. und V., bei Gelegenheit der 
Anveftituren, ein wenig gefchmälert, nachher aber wie: 
der bergeftelt. Erſt im 11. Jahrh. gingen die Bifchofßs 
wahlen von der Klerifei und dem Volke zu den Domcapiteln 
über. Die Päpfie Clemens V., Benedict IX., Johann 
XXI. und Benedict ALL. eigneten dem römifchen Stuhle 
die Ertheilung der Bisthirmer als ein eigenthimliches 
Recht zu, obſchon dergleichen Refervationen nicht allent: 
balben anerkannt wurden. Um dieſes Übel zu heben, er: 
richtete man die Goncordate, welche aber die Bifchöfe 
nicht wieder in ihre urfprünglichen Rechte einfegten. Im: 
den GEoncordaten der teutfchen Ration wurde endlih dem 
römifchen Hofe zugeflanden, daß ihm von den geiftlichen 
Pründen die Einkünfte eines Jahres (Annaten), oder 
eine gewiſſe Geldſumme dafuͤr bezablt werben ſollten; vor 
der Entrichtung diefer Summe wird von der römifchen 
Ganzlei keine Bulle über die Verleihung oder Beftdtigung 
einer Pfründe audgefertigt. Ob und inwiefern biefe 
Annaten von dem Verbrechen der Simonie freigefpro: 
hen werden koͤnnen, darüber hat man lange geflritten 
und flreitet noch darüber. 

VI Vonden Kirhengefegen und geiſtlichen 
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berte, ein bem apoflolifchen Stuhle fo nachtheiliges Buch 
zu unterdrüden, und den frechen Verfaſſer deſſelben, 
wenn er entdeckt würde, fiteng zu beflrafen; denn dies 
fer Hauptfeind der römifchen Kirche fuche den römifchen 
Stuhl, auf den die Fatbolifhe Kirche erbauet fei, von 
Grund aus umzuftürzen '’). Ähnliche Befehle erhielten die 
päpfllichen Nuntten an den weltlichen Höfen, und befons 
ders wurde dem Runtius in Wien aufgegeben, in Ders 
bindung mit dem Garbinalerzbifhof Migazzi, der Kais 
ferin Maria Thereſia vorzuftellen, wie der verfappte Fe⸗ 
bronius fih an dem Heiligthume der Religion vergrif: 
fen habe, und fie zu bewegen, das gottlofe Bud zu 
unterdruͤcken. Alles, was jie durch ihre Vorftellungen 
bewirkten, war eine treimalige Prüfung des Buches; 
allein es wurde jedesmal unanftößig gefunden und durfte 
deswegen öffentlich verkauft werden. Auch in Venedig 
gab ſich der Nuntius vergeblihe Mühe, einen Nachdruck 
bed Febronius zu bintertreiben. Der Buchhäntler 
Bettineli verkaufte nicht nur zwei Iateinifche Auflagen, 
fondern veranftaltete auch mit Bewilligung des Senats 
eine italienifche Überfegung, die in ganz Italien gelefen 
wurde, ungeachtet der paͤpſtliche Staatsſecretair, Torre⸗ 
giani, Dies unter Antrohung aehnjäbeiger Saleerenfirafe 
unterfagte. Aus Italien famen eine Menge Eremplare 
nach Epanien, und der mabriter Hof beſchloß, die feit 
einigen Jahrhunderten in geiflliden Dingen eingefchliches 
nen Misbraͤuche nah den febronifhen Gruntfügen zu 
verbefiern. In Portugal geſchah Laffelbe, und aud in 
den Öfterreichifchen Niederlanten fand die Wahrheit felbft 
in ben böhern Ständen aufrichtige Verehrer. 

Es gelang dem Cardinal Oddi, ber fi als paͤpft⸗ 
Iiher Nuntius 1763 bei der römifchen Königswahl zu 
Frankfurt einfand, durch Beflehung eines Mannes, der 
von dem Geheimnis mußte, ten Verfaffer zu erfahren. 
Aber ta diefen fein hoher Rang vor ter Einfperrung 
und andern kirchlichen Etrafen fchüste, fo blicb dem 
Papfte nichts übrig, als ihn mit Drobungen und fein 
Buch mit Anathemen zu verfolgen. Doc, diefe vermoch⸗ 
ten eben fo wenig das Licht der Wabrheit zu verdun⸗ 
keln, ald die Gegner, welche ten Febronius zu wider: 
legen fuchten, meiftens Mönde und Sefuiten‘'’), tie ein 

13) Die teutſchen Bifchöfe, deren Sache Hontbeim ſo nadhs 
brüdiih gegen den römiihen Stubl vertbeidigt batte, entſprachtn 
dem päpftiickin Anfinnen mit mehr cder weniger Gifer. „Aber 
(fagt Wolf in feiner Geſch. ber röm. Kirche unter ker Regier. 
Pius VI. Zter Ih. E. 190.) unter allen diefen Biſchoͤfen batte 
faum ein Ginziger Febrenius Werk aclefen, oder auch nur durch 
einfihrsscue Theologen daſſelbe prüfen laffen. Die Meiften aus 
idncn waren außerdem mit dir Religion und ihrer Geſchichte fo 
wenig bikannt, und an gelebrten Kinntaiffen fe weit zurüf, das 
es noch immer zweifelbaft achlichen wäre, ch fic den Febronius 
auch wirklich verflanten bätten. Es list fi ſogar mit guten 
Gründen bezweifeln, ch fit der lateiniſchen Srracdıe mächtig acnug 
gemefen wären, um ein in beriiiben geſchrichenes Buch Icfen Rn 

Anen. len zeigte es fich bci dieſer Gelegenbeit, ia was für 
einer ſchimpflichen Knechtſchaft kie teutſche Kirche ſchmachtete, und 
wie tief feit ben Zeiten ber Reformatien die viſchoͤfliche Würbe 
verfunfen war.” 141 Ihre pelemiſchen Edhriften, deren Zabl 
ſehr greß ift, werben angeführt in Weiblich '& bicgraph. Nach: 
sichten von jegtieh. Rechtsgei. uſter Ib. ©. 363; in Wald's 
neuefter Religtonsgefh. Iiter Ab. ©. 147. 6rer Is. €. 177; in 
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politifhes Interefie an den römifhen Stuhl feſſelte 
Hontheim wurde vielmehr durch bie Letztern veranlaft, 
nicht eigentlich fein Syflem zu vertheidigen (denn be 
größte Theil wohldenkender Katholiken hatte daffelbe be 
reitd angenommen), fondern vielmehr durch neue 
fuchungen es noch näher zu beleuchten, und dadurch iz 
der Aufflärung einige Schritte weiter vorzurüden. & 
that died zuerft in der zweiten Audgabe bed Febronius”) 
und ben Zortfebungen, weldhe außer ben Widerlegunge 
der Gegner viele neue und fruchtbare Bemerkungen ent 
balten (teutih im Audzuge. Frkf. u. pz. 1770. 8.) ); 
endlich in dem Auszuge aus dem ganzen Werke, welcha 
nicht nur den Inhalt aller 5 Bände in einer bequema 
Überficht vollkändig angibt, fondern auch Die Refultate une 
Forſchungen enthält, unter dem Titel: Just. Febronies 
abbreviatus et emend., id est: De Statu ecclesize 
traclatus ex sacra scriptura, traditiione et melioris 
notae catholicis scriptoribus adornatus. ab auciore 
ipso in hoc compendium redactus. Colon. et Fi. 
1777. 4. ). 

Der Papſt Pius VI. war ſogleich nach feiner Er 
bebung bemüht, den Nachtheilen zu fleuern, vie Fehr 
niu3 dem päpftlichen Stuhle zugefügt hatte, und den Br 
faffer deſſelben durch alle ihm zu Gebote flebende Mittd 
zum Widerruf zu bringen. Als er den 24. Septembn 
1775 den nah Köln beflimmten Nuntius Bellifoni zum 





dv. Einem’s Tertf. von Mosheim's Kirchengeſch. Uſter B- 
S. 369 u. in Wolf's Geſch. d. röm. Kirche. 2ter Th. ©. 1%. 
Unter allen Gegnern Henthiim’s zeichnet fi ber Wibliorhelir 
des Herzogs von Modena, Aranctsco Antonio Zaccaria, kurd &- 
Ichrfamteit, belcidigende Heftigktit und die Größe feines Werk: 
Ant-Febronio. Pesaro 1767. Vol. II. 4. Anti-Febronius ri# 
dicatus. Cesena 1771. Vol. IV. 4. aus. 3u ben Gegnem ib 
Febronius gehören auch bie proteſtantiſchen Ikeciogen Job. Irubt. 
und Karl Friedr. Vahrdt, Vater und Echn, und Karl Geul. 
Hefmann zu Wittenberg. Diele tabelten an dem Werfaffer, deß 
er bei feiner vergeſchlagenen Refermaticn nur bei der Hirardit 
ſtehen blieb, und die Irrtbümer und den Aberglaußen, welde in 
ber kathotiſchen Lebre angetroffen werdin, unangeraftet ließ. Ecke 
Vertkeidiaung des Anfıfins dir Traditien, ſelbſt in Erklaͤrurg 
ber beit. Sckrift und dir Untruͤglichkeit der Kirche konnten ihren 
Befall nice finden. Auch mufte ihnen die Hoffnung der Wiebe: 
rereinigeng ihrer Kirche mit der roͤmiſchen misfallen, welche Fe⸗ 
tronius auf feine vorgeſchlagene Reformation grünbdere. ie fahn 
neh eine greße Kluft zwilchen beiten Kirchen befeftigt, welche 
immer noch cffen Blich, wenn man auch bärte beffea bürfen, das 
die katbeliſche Kirche dic Febreniſchtn Refermarionsvorfch!äge an 
nebmen würde. &. bie taniiser tbeelea. Berichte von neuen Bi: 
ern u. Schriften. Tier Br. &. 153. 304. 

15) Die in ker erſten Ausgabe defindlichen chronologiſchen 
Regiſter derjenigen Beachenbeiten aus der Kirchengeſchichte, wilde 
im Febronius unterſucht und biurcheilt werben, blieben weg. Die 
biefer zwriten Ausgabe ungebänaten Widerlegungen wurben, ber 
Anzeige nad, in Züri) (dermutbl. zu Frankf.) 1765 unter tim 
Zitel: Vindiciae Febroniae s. refutatio nonaullorum opusc. adr. 
Febron. tractat. beſenders gedruct:. 16) In der Borrede redet 
cin Herausgeber, als derſchieden vom Febreninus, chne Namen. 
Der Inhalt dieſes Theils iſt angegeben in Schott's unpart. 
Kritik über die jurift. Schriften. Zuftes St. ©. Sie fa. Scott 
a. a. O. 53ſtes Str. S. 239 — 24. 54ſtes St. ©. 329 — 338. 
67ſtes Er. 577—582, 1N Selchow's jarift. Bibl. Ater Br. 
S. 74-233. Literatur des Eaikel. Teutſchi. 2er Bd. ©. 496 — 
502. (ein unposienditer Ausaug‘. 
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fhon zu weit audgebreitet, ald daß er fo leicht 
ha in Seffein t werben lönnen, und bie 
Geundfäge des geilichen Rechts, die Hontheim ehemald fo 
nachdruͤcküch behauptet hatte, wurden nad feinem Wis 
derrufe immer freier gelehrt, auf bad Kirchenweſen und 
wider ben Papft felbit angewendet. Es war auch ſchwer 
‚ daE ein Dann, der unter Forſchen und 
— ergrauet war, und ber feine Grundſaͤtze 15 Jahre 
lang gegen ein Heer von Gegnern muthvoll vertheidigt 
batte, ihnen auf einmal entiagt haben folltee Um fo 
wahrfcheinlicher fand man e3 dagegen, daß ter ehrwürs 
Dige Greis enblih nur darum nachgegeben habe, um 
Ruhe zu befommen’'). 
Auf die Stürme, mit denen Hontheim Sabre lang 
kaͤmpfen hatte, folgte ein ruhiger Lebensabend. Eeine 
—2* Stunden brachte er unter wiſſenſchaftlichen Bes 
ſchaͤftigungen und im Schoße der Natur zu. Durch Kauf 
batte er die Herrſchaft Monquintin im Luremburgifchen 
an fich gebracht, und dort brachte er, fo oft es feine 
Geſchaͤfte erlaubten, die legten 10 Jahre feines Lebens 
‚ ft 1788 legte er feine Ämter nieder und flarb in 
dem Schloſſe zu Monguintin mit ten Worten: Miseri- 
cordiam domini in aeternum cautabo. Die liebens⸗ 
wirdigfien Eigenſchaften und bie ſchoͤnſten Tugenden 
f(hmüdten feinen Charafter und fein Leben, und einen 
bedeutenden Theil feiner Cinfünfte verwentete er auf 
feomme Etiftungen und zum Beften ber leitenten Menſch⸗ 
beis ?°), (Baur.) 


27) In der Hamburger neuen Ztitung 1781 ©. 131 wurde 
berichtet, Hontheim kade einem Freunde geichrieben: „Sch babe 
meine Schrift einigermaßen widerrufen, fowie cin weit gelchrterer 
Prölar, Zenelean, wiberrief, um Zaͤnkercien und Witerwärtigfris 
ten su entacken. Ater mein Wiberruf if ber Welt und der chriſt⸗ 
lihen Actigien nicht ſcheͤdlich, und dem rimiicken Hefe nicht nie: 
lich, und wird es auch nicmals fein. Die Saͤtze meiner Schrift 
bat die Belt geleſen, aesrüft und anacncmmen. Mein Widerruf 
wird denkende Kirfe ic wenia bewesen, dieſe Eisc su verwerten, 
ats fo mind MRiberligung, welcht dascarı Ikeelesater, Moͤncht 
und Schmeichler bes Papftes aefkricken babın.” Das Keblenzer 
Intelligenzdlatt enwäbnte unter dem 26 Mir: 1779 cinıs Ge 
ruchtes, dab der Febreriſche Widerruf den Hentbeim richt aufae: 
ſcht, ſeadern nur unterſchrieden ſti. Odgleich cin kurfüritiides 
Reicrigt dicſem Geruͤchte witerfsradh, fc darf doch als auverläffig 
angenemmen werden, daß Hentbtim Lurd bie zudriaglichſten üder⸗ 
rehunadfünfte bes Papſtes und ſeines Sandeeheren sum Wiberrufe 
bewogen worten fi. Welf a. a O. S ZI fa. Ghlöser's 
Driefwechſe!. Ster Ih. Zöites Hefe. ©. 3 fa. 281 Weib: 
ich’ 8 bicgr. Racht. d. Rechtegtl. Ifter Ib. ©. 853. Rachtrège. 
ar I: S. 155. 137. SEchlichtegre!l!'s Rekre!eg auf. I. 
1791. Zter Br. E. 359530. Scx:: Onomast. T. VIII. p. 17. 
Baur’s Galerie hit. Gem. iter Ib. €. 402-407. Deffen 
£ebendaem. aus dem 13. Zabrh. Trer Pr. E. 379-408. Denk⸗ 
würdinkeiten aus dem Leben ausacı. Teatſchen. S. Bs. Wiu: 
fel’s er. d. verſterb. Eifer. Sir Sr. Einiges äber ben de⸗ 
faanten Febrenius, feine Meinunzin. fiinin Witerruf c. Zranft. 
u 8eir:. 1779. 3. Raih's neaee Religiortacih. 1ñer In. 
&. 145. Gttr Ib. €. 175. Tier Ir. ©. 193. (tẽẽtiu bie wire: 
fen Ictenftüde mir). Wolf s Sch. d. rim. Kirche. Zter I. 
S. 1 . ‚raifenrirend, mit viecen beakicnewertben Rifirris: 
Sqhröckb's Kirchenacich. Fiir der Refsrmar. 6rer Mr, 
S. 532. Schlegel's Kirkinzcik. d. 18. Jabrt. L2er Br. €, 
1040. Fubrmann's Handwörterbs. dir Kirchcngtich. Lter Me. 
Erin BildriS finder man 2: der Hist. Trevir.. diam 27ten Bde. 
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Honiher- ober Hontercomitat, f. Hont. 

Hontherns (Jacob), f. Huntherus. 

HONTHORST, 1) Gerard, geboren Utredi 
41592, lernte bei Abrabam Bloemaert, vero 
fih zu Rom, wo er auch für öffentliche Drte unb meh 
Gartindle arbeitete, und ging einige Jahre fpdter im fe 
Vaterſtadt zuräd. Non bier aus folgte er dem Rufe ie 
Königs Karl Stuart nad) Engl ‚, unb erwarb i% 
durdy mehre gelungene Werke, weldye er für ben Kin 
audführte, deſſen volllommene Gewogenheit, fo daß e 
feibft nach feiner Rüdkehr nach Utrecht von biefem Ms 
archen befchäftigt wurde. Durd feine Rachılade ke 
rühbmt, empfing er von den Stalienerz ben Rama 
Gerardo delle noıti; in ber That wußte er fie meifie 
baft durch ein künfllicheß Licht zu beleuchten, und ns 
berte fidy hierin dem Carravaggio, welchen er in Zei 
nung und gewählten Kormen nody übertraf. Gein Gib 
flus vor Pilatus im Palaſt Juſtiniani if in Hinficht ber 
Anortnung und Deluhtung von Kerzenlicht ein Re 
ferflüd. Seine Werke in England find von WBalpele‘) 
beichrieben; eined ter größten befintet fidy zu Hampto 
court und flelt ten König Karl und feine Gemahlin, ad 
Apollo und Diana auf Wolken figend, bar. Er aid 
für daſſelbe 3000 Gulden, ein Süberfernice für 12 Yes 
fonen und ein Reitpferd. Nah Bollendung einer I» 
zahl treffliher Werke verließ er Gngland und begab 
fib nah dem Haag, wo er den Zitel Maler Wi 
Prinzen von Dranien annabm, nachdem er viel in ik 
fen Schloͤſſern, vorzüglib in Buſch, gearbeitet hatte. 
Bon feinen Radirungen in Kupfer if nur ein Blatt be 
fannı; es ſtellt das Banket bes Neptun dar, mit ber 
Unterzeichnung G. Honthorst fec. in gr. QuerfoL Wehr 
geſchickte Kupferflecher baben nach ihm geftochen. Er lebte 
noch im Sabre 1662. 

2) Wilhelm, Bruter des Borigen, Geſqichs⸗ 
und Biltniämaler, reifte um 1650 mit der Prinzeffin 
Louife Henriette von Dranien, Gemablm des Kur 
fürften Friedrich Wildelm, nad Berlin, wo er biftorilde 
Gemälde, beſonders zu Tranienturg, und Bildniſſe 
malte. Im I. 1664 kebrte er wierer nach Holland zu: 
süd, wo er um 1666 farb’). (J. Weise) 

HONTESHEIA. ein Difrict der Infel Zabiti de} 
Geſellichafts⸗Archipels. mit 126 Einw. und einer Wodnung 
tes Königs ter Geſellſchaits⸗Inſeln. (Klaehn.) 

Honuet. f. unter Gah. 

Honufriis (de). f. Onufrio. 

Honvels. f. Hohenfels. 

HOOBLY. tie bedeutendſie Fabrik⸗ und Handels⸗ 
fiatt der vorderintiiken Provinz Bejapoor, an einem 
kleinen Fluſſe mit zwei fleinen Forts; ift fehe bevölkert, 
verkehrt lebbaft mit Soa, Eurate und Seri am, und 
unterhält viele Webereien in Baumwollem: und Seider⸗ 
zeuchen und in Zucen. (A.) 


— —— — — ————— —— ———— 
d. ala. dentſchen Biti.. dem Si Bde. ver Moſer') patriet. 
Archid, auch wurde es deſenders in Felie geſtochen. 

I Sandrart, Sur Is S. 
1tır Is. ©. 403. 2 
re. Zur Ib. S. 568. 


205; desgl Descampt, 
S. 33-30 DM Füpti’s Ab 
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nee ein abgelürzter Kegel von Holz mit 2, 3 oder 4 Rin⸗ 
nen oder Kümmel, deren fich die Reepfchläger,. Sellmas 
‚her bedienen, um Zaue von 3 Duchten oder Kardeelen, 
Stränge, vierfchäftige Taue und dünne Leinen von 2 
Straͤngen zufammenzubrehen. Die Dide des Hoofds ift 
nach dem Verhaͤltniſſe der Zaue, wozu es gebraucht wird ; 
im dickſten Ende beffelben iſt ein rundes Loch, wodurch 
ein Rnüppel geftedt wird, den man mit einer fogenann: 
ten Bremfe, die auch einige Mal um dad Zau gefchlas 
fr wird, an den Schlitten bindet. Vergl. den nauti- 


hen Plan zu Bd. VIII. diefer Sect. unt. XI. Mit 
em Ausdrude Hoofd werden auch mehre Compoſita 
gebildet. Dahin gebört Efelshoofd (Eſelshaupt); vgl. 
den angeführten Plan Fig. 1 und 2. q. und w. Dar: 
unter verſteht man ndmlid ein Stüd hartes, zähes Holz 
zur Befefligung der Stengen (t. t.) und Bramſtengen 
(y. y.). Es ift gewöhnlid ein laͤngliches Viereck, zus 
weilen vorn abgerundet, mit einem vieredigen Loche auf 
dem Top des Mafles oder der Stenge befeligt und mit 
einem runden Loche, worein die Stenge oder Bramflenge 
genau paßt, welcher ed mit den Saalings (p. P- und v. v.) 
verbindet, worin der Fuß oder Hielung derfelben zur Be: 
fefligung dient. Das vieredige Loch geht nicht ganz 
durh, um den Top des Mafted oder der Stenge vor 
Näffe zu fügen. Auf dem bemerkten Plane zeigen Fig. 
4. und 6. Eſelshoofden von oben, und Fig. 3. und 9. 
Saalingd, von oben gefehen. Iſt ein Eſelshoofd fo groß, 
daß ed nicht aus einem Stüde De emacht werben 
Tann, fo werden die Stüde bur &hwalbenfdiwänze 
gufemmengefügt und mit eifernen ganz durchgehenden 
olzen verklunken, auch die Seiten mit eifernen Bändern 
befhlagen. Ein anderer mit Hoofd zufammengefeßter 
nautifher Austrud if Doodshoofd, Doodshbooft: 
block (vergl. den angeführten Plan unter VII. VIIL 
IX.); man bezeichnet damit einen Blod ohne Scheibe, 
mit einem runden oder länglichen Loche, dem Dood⸗ 
manndauge in der Mitte. Die größten biefer Bloͤcke, 
auch Stagblöde genannt (f. unt. VII), dienen, Lie Stage 
zu fpannen; die Pleinflen, wodurch dünne Zaue gehen 
(f. unt. VIII. IX.), baben tie Form von Blöden mit 
einer Scheibe. Duffers oder platte runde Bloͤcke (f. unt. 
X, und Sig. 1. 7. 11. und 14. mit st. bezeichnet) find 
mit 3 Löchern verfeben und dienen zum Anhoblen der 
Wandtaue. (C. H. Müller.) 
HOOFMANN, 1) Cornelius, geboren 1672 zu 
Harlem, fludirte zu Leiden, mo er 1695 zum Doctor 
der Rechte promovirt wurde, begab fich hierauf nach dem 
Daag wo er drei Jahre lang advocirte, machte hierauf 
eine Reife durch England und Zeutfchland, und ließ fich 
endlich zu Königäberg 1704 häuslih nieder, wo er am 
2. Mai 1736 verftorben iſt. Seine Doctordisputation 
bandelte de commerciis; auch bat er einen tractatus 
de cambiis veterum druden laffen. Auch befißt man 
von ihm eine boländifhe Überfegung des Aminta von 
Taſſo. (Spangenberg.) 
2) Elisabeth. geb. 1664 zu Harlem, gehört zu den 
nambafteften Dichterinnen Hollands. Schon frühzeitig 
zeigte fich ihr Talent und befchäftigte fie fich mit ben un⸗ 
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PR aa Muftern bes griechifchen und römifchen Al⸗ 


terthums und verpflanzte mehre ihrer Dichtungen in ihre 


Mutterfprache, befonders von Horaz und Anakreon. In 


Folge ihrer Verheirathung mit dem Kaufmanne Peter 
Koolaart, befien Handlung, nit ohne feine Schuld, 
ganz und gar in Verfall gerietb, kam fie. nach Kaſſel, 
wo ihr Mann im 3. 1721 zum Director ded Handels 
ernannt wurde, und blieb auch nad) beflen im 3. 1732 
erfolgtem Tode, freilich in ziemlich befchränkten Umßaͤn 
ben, dafelbfi. Sie flarb 1736. Ihr Landsmann, Wil⸗ 
beim Kops, bat die beflen ihrer bolländifchen und la 
teinifchen Dichtungen im 3. 1774 in einer Sammlung 
beraußgegeben *), | ) 
OOFT (Peter Corneliussohn, hol. Cornelisz.), 
gilt mit Recht für den Schöpfer der reineren bolldn 
difhen Mundart, fowol in Poefie als in Profa. Gr 
ward im Sabre 1581 zu Amflerdam geboren, wo fein 
Vater, Cornelius Peterfon Hooft, Bürgermeifler war 
und fih durch feine männliche Feſtigkeit und durch die 
Unerfchrodenheit, womit er dem englifhen Einfluß und 
befonderd den flolzen Anfoderungen eines Leiceflers . 
widerfiehen wagte, unfterbliche VBerdienfte um bie Und 
bängigleit feines Vaterlandes erworben bat. Der junge 
Hooft befuchte früh die Hochſchule zu Leiden, flubirte 
dafelbft die Rechte und machte dann zu feiner weiteren 
Ausbildung eine Reife nach Italien. Diefe wurbe für 
feine Bildung entfcheidend. Die nieberländifche Sprache 
war naͤmlich damald noch auf einer fehr niedern Stufe 
der Ausbildung. Haft alle die audgezeichneten Gelehrten, 
welche die Niederlande im 16. Jahrh. aufzuweifen hat: 
ten, lebten und webten ausſchließlich in ber Lateinifchen 
Literatur. Zwar hatten fi in vielen Städten Gefells 
fchaften gebildet, die unter dem Namen Kammern ber 
Rhetoriker (rederykkamers) ſich insbefondere mit der 
nieberländifhen Dichtkunſt befchäftigtenz aber ihre Leis 
flungen entfpradhen nur wenig ihrem löblichen Zwecke, 
und ihre faft zunftmäßigen Arbeiten waren großentbeils 
ebenfo arm an Geſchmack als an Geiſt. Eine der aus: 
gezeichnetften derfelben zu Amflerdam, welche fich nad 
ihrem Wahlfpruch „in Liebe blühend‘ nannte, hatte uns 
fern Hooft fhon in feinem 18ten Jahre unter ihre Mit: 
glieder aufgenommen, und hier hatte er auch feine erſten 
dichterifhen Verſuche gemacht, die natürlich ganz dem 
Geiſt der Rhetoriker athmeten. Kaum aber hatte er das 
Land betreten, in deſſen barmonifcher Sprache bereitö ges 
feierte Dichter gefungen batten, als auch ihm eine neue 
Welt aufging. Schon feine Briefe aus Florenz zeugen 
biervon, noch mehr aber feine nachherigen Leiftungen. 
„Er lernte,” fagt van Rampen, der hier ald Richter gel: 
ten Tann, „ben Italienern die Biegfamleit und Gelen- 
tigkeit ihrer melodifhen Sprache ab, und führte dieſe 
bisher unbelannten Eigenfchaften auch in feine noch rohe 
Mutterfprache ein. Man bewundert bei einiger Kennt: 
niß der niederländifhen Mundart die Leichtigkeit, Ans 
muth und Gewandtheit, deren fie, felbft in ihrer erſten 
Periode, fähig war, wenn man Hoofts melodifche Liebes: 
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*) Biogr. univers. T. XX. p. 532, (Art, ven Marron.) 
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und erhebt fih 4 Buß über die gewoͤhnliche Fluth; 
fie iſt die hoͤchſte der nordſtrandiſchen Infeln und wird 
deshalb auch die „hohe Hallige” genannt. Die Gins 
wohner, 500 an ber Zahl, ein fehr einfaches, freundli⸗ 
ches, befcheidenes, zufriedenes und munteres Voͤlkchen, find ein 
unvermifchter Stamm von Nordfriefen, während die übrigen 
Besoohner der nordfiranbifchen Infeln aus einem Ge: 
mifh von Schleswigern, Holfteinern, Brabantern und 
Holländern beſtehen. Die Volksſprache ift ein Gemiſch 
von Frieſiſch und Holdndifh, die Kirchen» und Gchuls 
ſprache dagegen ift die Teutſche. Die Infel bildet ein 
eignes Kirhfpiel und enthält 130 Häufer, welche auf 
fen 12— 14 Fuß über die gewöhnliche Fluth erbaut find. 
Die Zahl diefer Warfen ift 14, wovon einige an 20 Woh: 
"nungen haben, die dann einem Dörfchen gleichen. 

Die Infel ift unbedeicht, häufigen Überfhmemmun: 
gen audgefeht und daher zum Aderbaue nicht tauglich, 
obgleih der Boden aus fetter Marfcherde befteht. Die 
einzigen Gewerbe find daher Seefahrt, Viehzucht und 
Wollenweberei. Mit der erftieren und faft mit nichts An⸗ 
derem befchäftigen ſich die männlichen Einwohner vom 
15ten Jahre an, indem fie ſich gewöhnlich auf hollaͤndi⸗ 
ſche Schiffe vermiethen; alle hoger Seefahrer find übri- 

end zur dänifhen Flotte enrollirt und bis zum 5Oflen 

abre dienſtpflichtig. Die Viehzucht und die Wollenwes 
berei werden audfchließlih von den Weibern betrieben, 
welche fich bier in eine fehr auffallende Zracht kleiden. 
Die gewöhnlichen Nahrungsmittel find Mehlſpeiſen, Fleiſch, 
beſonders Schaffleifh, Kohl, der in den Heinen Gärten 
vor den Häufen wähfl und im Sommer häufig Su⸗ 
den (Plantago maritima). Das gewöbnliche Setrant 
ift Thee, der in außerordentlicher Menge genoffen auf 
bie Gefundheit fehr nachtheilig einwirft und daher bie 
große Mortalität auf der Infel befördert. Zur Feuerung 
bedient man fi des Schlidtorfs, der dicht bei der Inſel 
geflschen wird, und ber Didden oder Düngerflaven, die 
vorher im Fruͤhjahre getreten, mit Waffer reichlich über: 

offen, dem Trocknen üiberlafien, fodann fodenförmig ge: 
flohen und zum völligen Trocknen in runden Kreiſen 
aufgeflaucht werden. Kart alle Gegenſtaͤnde, deren bie 
Infel entbehrt, werden im Sommer mit Böten, im Wins 
ter während des Eiſes über den Schlick durch Fußboten 
(fogenannte Schlidläufer) aus Hufum geholt, welche 
Boten alddann eine höchft gefährliche und befonders im 
Mebel oder Schneegeftöber mit Lebensgefahr verbuntene 
Reiſe zu machen haben. Ein Rathsmann und ein Be: 
vollmächtigter beforgen die Angelegenheiten der Inſel 
und entfcheiden in erſter Inſtanz; von da gehen die Sas 
hen an dad Amt Hufum und von diefem an das pell- 
wormer Ding. Auf der Oftfeite von Hooge liegt die kleine 
Hamdhallig, die einem hooger Einwohner ald Erbpacht ge: 
Yort und nur zur Heugewinnung benukt wird. (Klaehr.) 

Hooge (Biogr.), f. Hooghe. 

HOOGEKRAAL (Pacaltsdorp), Miffionsanftalt 
in der Gapcolonie im Diſtricte George, welche von Hot: 
tentotten bewohnt wird. Im Jahre 1819 war biefer 
Dirt in einem blühenden Zuftande. Ein ſtarker Wall 
umfchloß ihn, nebft den Kraalen für die Heerden und 
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die Gärten. Man zog Pfirfiche, Aprikofen, -Zeigen, Be 
taten, Waffermelonen, Kohl, Bohnen, Erbfen, Mais u 
f. w. Die Frauen find des Sonntags ganz nach eu 
päifcher Art gekleidet. Die Schule befuchten 70 Kinder, 
6 Knaben und 7 Mädchen lernten Rechnen und Sche— 
ben. Der Lehrer war ein junger Hottentotte (Ukert's 
Geogr. v. Afrita II, 590). L. F. Käınk) 

HOOGERS (Gottlieb), gefl. am 14. April 167% 
im 40ften Lebensjahre, wurbe 1661 nach dem Tode de⸗ 
Graͤvius Profefior der Nechte, der Beredfamkeit und te 
Geſchichte zu Deventer, feheint früher auf Reifen in be 
wichtigften Theilen Europas fich gebilbet zu haben, ver 
weilte namentlid) zu Caen in Frankreich einige Zeit und faw 
mit Bochart, Huet und andern berühmten Beitgenef: 
fen in freundfchaftliche Dersinbung. Seine politifden 
Anfichten, welche fih in feinen Schriften ausfprachen, 
führten feine Abfegung vom Lehramte herbei, doch feine 
Mitbürger vertrauten ihm dagegen bie Bürgermeifterficke 
an. Seine Poemata Juvenilia und die ihm verderbit 
gewordenen lateinifhen Reden, darunter zwei wahrhaft 
PDhilippiten gegen Englands politifhes Syſtem m 
feine Anbanger in Holland, erichienen zufammen mit ben 
nachgelafienen Gedichten feines Bruders Johann 9, 
Saumaise’s Funus und Auet’s iter Suecicum (An- 
sterdam 1682. 12.). Übrigens bat H. auch R.4. 
Schele's Schriftchen: liberias publica und de jure im- 


perii nach deffen Tode herausgegeben *). (R.) 
HOOGEVEEN, ein großes Dorf in der niederide 
difchen Provinz Drenthe mit 4400 Einw. (R.) 


HOOGEVEEN oder HOGEVEERN (Heinrich). 
war im Sanuar 1712 zu Leben geboren. Den erfin 
Unterricht verdankte er, nachdem fein Vater Die Idee auf: 
gegeben hatte, ihn ein Handwerk lernen zu laſſen, ſeit 
dem Sabre 1722 der Schule feiner Vaterſtadt, und be 
fonderd tem Rector Zorrenius. Seine Faͤhigkenm ent: 
widelten fih nur langfam, und die Strenge feines Leh⸗ 
rerd machte ihn fcheu und mistrauiſch gegen feine Bei: 
ſtesanlagen, welche erſt bervortraten, als er, in Die zweit 
Glaffe binaufgerudt, an Peter Burmann einen Mi: 
fhüler erhielt. Beide fpornten ſich ſeitdem durch ihren 
Wetteifer zum Zleiße. Durch die Söhne des Profeſſors 
Havercamp kam cr mit diefem Gelehrten in wünfcen!: 
werthe Berührung. Im Jahre 1729 verließ er mit «: 
ner Oratio in Jaudem Phocionis die Eule zu Ley⸗ 
den. Dort eröffnete er, dem Studium der Theologie 
fi) widmend, feine akademiſche Laufbahn. Schultens 
Fabricius und van ben Honert waren feine Hauptführe 
im Gebiete des theologifhen Wiſſens. Seine Studien 
wurden indeß unterbrochen, ald ihn die mäßige Unter: 
flügung feiner Altern nöthigte, im Jahre 1732 das ihm 
angetragene Gonrectorat zu Gorinhem zu übernehmen. 
Bereits im Mai des näcften Jahres ward er Rec 
tor zu Woerden, wo fi ihm durch feine Verheirathung 
mit Henriette Kofter auch für fein haͤusliches Glück 
ſchenswerthe Verhaͤltniſſe eröffneten. Erſt nach eini 
Bedenken folgte er im Jahre 1738 einem Rufe nach * 


*) Biogr. univers. T. XX. p. 536587. (Art. v. Marron) 
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waren. Er fah fie drei Mal durch und trug noch einem ihbis 
ſchen Gelehrten die Aufficht bei ber Correctur bed Dru⸗ 
des auf. Sie hat den Zitel: Biblia hebraica secun- 
dum ultimam editionem Joh. Athiae, a Joh. Leus- 
den denuo recognitam, recensita atque ad Masoram 
et correctiores Bombergi, Stephani, Plantini, alia- 
rumque editiones exquisite adornata variisque notis 
illustrata, ab Eberlı. van der Hooght, cdıt. longe 
accuratissima (Amstelod. et Utraj. 1705 gr. 8.; 2+ 
Blätter angehängte verfchiedene Learten). Man verfichert, 
Daß die Punkte zugleih mit den Lettern dazu gegoffen 
find. Sie ift durch Beſorgung der Juden zu Orford 
1750 und zu London 1774, und neuerbinge 1822 ges 
druckt '). —*— Deer ließ 1740 ſeine Ausgabe der 
Bibel (Leipzig gr. 4.) nach der Hooghtiſchen abdrucken. 
Dooghtt übrige Schriften find: Janua linguae sanctae; 
ulla Grammaticarum hebraicarım: Syntaxis 
Ebraea. Chaldaea et Syra; Lexicon N. T. Graeco- 
Lat. Belgicum; Analysis textus graeci Über Matth. 
I—IV; Index Grammatic. über den 1. und 2. und 
einen andern über den 9. und 10. Pfalm; Joh. Loden⸗ 
Rein’d XIX Predigten; 7 Briefe unter dem Namen 
Haggibber Philalethes; Anmerf. über allerhand neue 
Schriften in 5 Theilen ?). (Rotermund.) 
HOOGLAND, eine im finnifhen Bufen, Friedrichs⸗ 

ham gegenüber liegende Infel, zum ruflifhen Gouverne⸗ 
ment Finnland gehörig, mit 2 Dörfern und 400 Einw., 
welche ſich als Lootſen und Fifcher nähren, und 2 Leuchts 
tbürmen. Am 30. Mai 1789 traf die von Guſtav III, 
König von Schweden, gegen Kronſtadt abgefchidte Flotte 
20 Einienfchiffe, 10 Fregatten) bier mit der ruflifchen (9 
inienfchiffe, 12 Sregatten) unter dem Prinzen von Nafs 
fau:Siegen zufammen. Beide Theile fochten 6 Stunden 
lang mit faft gleichem Vortheil; doch zwang zulekt der 
Herzog von Südermannland (nachheriger König Karl XIII.) 
die Ruffen zum Rüdzuge. Die ſchwediſche Flotte aber 
war fo übel guger hit, daß fie von ihrem Vorhaben, 
Kronfladt zu beichießen, abflehen und unter den Kano⸗ 
nen von Sweaborg anfern mußte, um ſich auszubeſ⸗ 
fen; um fo mehr, ald die gleichzeitige Landerpedition 
gegen Friedrichsham mislang, weil die Armee ſich wei: 
gerte, in einem Eroberungskriege zu fechten, den die Nas 
tion nicht genitigt babe. (Benicken.) 
HOOGLANDE, HOOGHLANDE, HOGE- 


LANDE (van), Name einiger niederländifcher Gelehr⸗ 


ten. Cornelius, ein philoſophiſch gebildeter Arzt, um 
die Mitte des 17. Iahrh., iſt DVerfafler von einigen 
lateiniſch gefchriebenen Schriftchen über die Eriftenz Got: 
tes, Verbindung ber Seele mit dem Körper u. f. w. 
(Amfterd. 1646. 12. zufammen gedrudt). Theobald ift Che: 
miler, im ‚Anfange befielben Jahrh. deſſen Schriften je⸗ 
doch für die jetzige Zeit kein Intereſſe mehr haben*). (R.) 


3 Acta erud. 1707. p. 215. 2) Leipz. gel. Zeit. 1716. 


©. 551. 
*) Man findet fie verzeichnet in der Biogr. medicale. T. V. 
R: —— au — Gelehrtenlexikon. Lter Bb. Col. 
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HOOGLANDSE-STOMM Heißt in Holland de 
füße, weiße, Mare Wein aus Guyenne (Vin muet), de 
nicht auögegohren und feine urfprängliche Suͤßigkeit be 
balten hat. Man gebraucht ibn, um damit Die une 
fen, herben und fäuerlien Weine zu verbeflern. Une 
Hooglandse-Wynen begreift man eben bafelbft Diefeke 
Gattung weißer und rother Beine, welche man zu 
deaur Vin de haut, oder haut-pais heißt. Es fh 
die Sewächfe, welche oberhalb St. Macaire, 7 Mein 
von der Stabt, fallen, und weldhe man durch 
Benennung von denen unterfcheidet, welche im Gebiet 
und Bezirke der Landvogtei von Bourbeaur et 
werben. (Fr. 

HOOGLEDE, HOOGHLEDE, ein WRarltfleda 
im wefiflandrifchen Bezirke Ypern mit 3600 Ginw., be 
Tannt durch ein im Sabre 1794 dabei vorgefallenes Auf 
fen. Nachdem naͤmlich am 3. Jun. ber linke Flügel de 
Verbündeten, unter perfönlicher Anflbrung des Kaike 
Kranz Charleroi entfeht und bie Franzoſen über dx 
Sambre geworfen hatte, entſchloß General Graf Glair 
fait fi, das ſehr bedrängte und ſchlecht proviantisk 
Ypern gleichfalls zu entfegen. Es wurbe bemnad da 
11. Zun. zu einem Hauptſchlage gegen bie feinblicke 
Macht in Blandern beftimmt, nachdem man rubig zug: 
feben batte, wie Pichegrü am 6. bereitd die Divifm 
Souham zwifhen Langemark und Pafchendahl als Be: 
obachtungscorps aufgeftellt und durch Beſetzung ber Ho⸗ 
hen von Hoogleden und des Dorfes St. Jean die Ver 
bindung Clairfaits mit der belagerten Feſtung voͤllig ab⸗ 
gelöniiten hatte. Die mit ber Hauptarmee verabredet 

iSpofition indeß war den Franzoſen verrathen worden, 
und gerade gleichzeitig mit dem Abrücken der Zruppen 
aus ihrem Lager begannen auch die Gegner ihre Bewes 
gungen. Demnach griff Pichegruü am 10. {don das 
zwifchen Rouffelaer und Hoogleden des Anrhdmb der 
Hauptarmee gewärtige Corps von Glairfait an, warf mit 
einem Schwarme von Tirailleurs fih auf die oͤſterreichi⸗ 
fhen Maffen und zwang fie, vom durchfchnittenen Te: 
rain begünfligt, zum Rüdzuge nad) Thielt und Zournbont. 
Hier 309 der von der durch dad allfeitige Vorrücken der 
Franzoſen aus der Faſſung gebrachten und aufgehaltenen 
Hauptarmee im Stich gelaflene Feldherr alle in der Um- 

egend befindliche Truppen an fih und ermeuerte den 

ntfagverfuch von Ypern am 15. Jun., ſchlug auch den 
rechten Hlügel der Franzoſen (Divifion Souham) in und 
kei Rouffelaer vollftändig, ward aber von der Divifion 
Macdonald bei Hoogleten feinerfeitö gefchlagen, und 
mußte, nach einem fehr blutigen Gefechte, das ihn an 
2000 Wann, ven $ranzofen faft dad Doppelte koſtete, 
fi) wiederum in feine Stellung von Thielt zurkdziehen. 
In Bolge diefes Gefechts fiel Ypern am 17. Jun durch 
Gapitulation *). (Benicken.) 


*) Vergl. Grimoard, Tableau des Guerres ds la rereik- 


-&on. Vol. IH. Porbeck's Geſchichte des Felbzuges von 179 x. 


ifter Ih. Ginleit. Öfterr. mitit. Beitfchrift. Jahrg. 1818-15. 
David, Campagne de Pichegru. 179. Nouveau Dietisanalkre 
des siöges et batailles etc, P. III. Art. Heogiöde, 


I 





HOOGSTRAETEN 


war eigentlich aus drei verfchiebenen Lehen, Hoogſtraeten, 
PMinderhout und Ryde : Vorfel, zufammengefegt, zählte 
354 Afterlebenleute und dehnte feine Gerichtsbarkeit über 
die Gemeinden Brecht, Eederen, Hoogſtraeten, Meer, 
Meerfel, Minderhout, Rycke⸗Vorſel und Wortel aus. 
Unter falmifcher Herrfchaft wurde noch Merrplad zuge⸗ 
kauft. (v. Stramberg.) 

HOOGSTRAETEN (van). 1) David, aus Rot; 
terdam, Sohn eines Buchhänblers, geb. ben 14. März 1658. 
Zu Leyden flubirte er, außer den alten Sprachen, bie 
Arzneiwiffenfhaft, erhielt die Doctorwürbe und fchrieb 
eine Dissertatio de hodierno medicinae statu (Dordr. 
1683. 8.). Der Ausübung der Arzneiwifienfchaft entſa⸗ 

end, folgte er einem Rufe an das Gymnafium in Am: 

erdam, und wurde daſelbſt Conrector. Als er am Abend 
des 13. Nov. 1724 bei einem ſtarken Nebel nach Haufe 
geben wollte, fiel er in einen Canal, und flarb 8 Tage 
nachher. Als Philolog, Dichter in holländifcher und la⸗ 
teinifcher Sprache, Literator und Hiftorißer iſt er durch 
mehre Schriften rühmlich befannt: Woordenboek der 
nederlandsche en latynsche taal (Amsterd. 1704. #.). 
Groot allgemeen historisch, geogr.. geneal. en oordeel- 
kundig Woordenbock (Amst. Vol. VIII. 1733. Ful.) 
[nah Moreri, Bayle, Buddaͤus u. A. bearbeitet, gemeins 
fhaftlih mit J. L. Schuer; Hoogfiraten flarb vor Ers 
zeinung des zweiten Bandes]. Pocmatum libri XI. 
(Roterd. ed. II. 1710; auct, Amst. 1729. 8.); auch 
einen Band bolländifcher Gedichte in 4. und eine Aus⸗ 
gabe von Jani Brouckhusii poemat. lib. XVI. (Amst, 
1711. 4.). Mehrmals gebrudt wurden feine fhätbaren 
Ausgaben des Phaͤdrus, Terenz und Cornelius Nepos, 
und aud feinem Nachlaffe erfchien eine hollaͤndiſche Rhe⸗ 
torik *). Baur.) 

2) Jacob, f. unt. dem geograph. Art. und Hoch- 
straten. 

3) Dirk oder Theodor, geb. zu Antwerpen 1596, 
wurde von feinem Vater für die Goldſchmiedekunſt und 
zum Kupferfiehen beſtimmt, brachte es auch in letzterer 
Kunft fehr bald zu einer großen Geſchicklichkeit. Es 
ift noch ein Kupferftich deffelben, ein Ecce Homo, vors 
handen, welcder ſehr geachtet wird. Damit der junge 
Mann in ter Goldfchmietefunft, vorzüglich der Vergol⸗ 
dung, mehr Erfahrungen ſammle, fendete ihn fein Water 
in die vorzüglichften Faiferlihen Städte; in einer derfel: 
ben lernte er mehre Landsleute Bennen, weldhe Maler 
waren, und voll Bewunderung ihrer KRunftgriffe bei dem 
Malen wurde er ein Schliler derfelben, und legte fich 
mit folhem Fleiß auf Malerei, daß er feine Lehrer 
bald übertraf. In feiner Heimath, wo er fich niederließ, 
arbeitete er ald geachteter Künftler, deffen hiftorifhe Dars 
flelungen wegen guter Zeichnung und wahren Zond der 
a eſcaet wurden. Gr ftarb zu Dortrecht im Jahre 


4) Johann. f. unt. Nr. 5. 


*) Saxii Onomast. T. V. p. 626. Biogr. univ. T. XX. 
(von Marron). 
1) Descamps, Ifter Ih. ©. 411. 
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5) Samuel, geb. zu Dortrecht 1627, erbielt ben 
erften Unterricht in der Kunft von feinem Water, und 
kam dann in die Schule von Rembrandt. Da er bie 
Manier dieſes Neiſters nicht mit feinen hiftorifchen Dar 
ftelungen vereinigen konnte, verließ er fie, und folgte 
dem herrſchenden Geſchmack. Geſchickt als Geſchichts⸗ 
und Bildnißmaler, in Blumen und Stillleben ausgezeichnet, 
fand er in Wien, wohin er ſich begab, am kaiſerl. Hofe 
eine gute Aufnahme. Um eine unglädliche Neigung u 
befämpfen, reife er nach Rom und ging von bort nad 
England; obwol er fi dafelbft nur kurze Zeit aufbiek, 
fo madten feine Arbeiten doch Auffehen. In feiner 
biftorifchen Gemälden zeigt er I ald guter Zeichner, in 
ten Anordnungen ift nichts UÜberflüffiges, nur if der 
Zon der Färbung etwas roh. In feiner Vaterflabt, me 
bin er von England zurüdfehrte, verfammelte er au 
zeichnete Schüler um fih; auch befaß er die Gabe, 
deutlich zu maden, auf dad Volltommenfte, hatte willen 
ſchaftliche Kenntniffe, und mar felbfi ein guter Dichte. 
Seine Abhandlung ber die Malerei: Inleyding tot de 
hooge Schoole der Schilderkonst (Middleb. 16. 
4. Rotterd. 1678. 4.) gehört zu den beften Beta 
diefer Art. Er flarb im Sabre 1678 2). Gein Brate 
Sobann, geb. um 1630 und geft. 1654, begleitete ie 
auf der Reife nach Wien und arbeitete am Paiferlichen 
Hofe. Die biftorifhen Gemälde dieſes Künfller haben 
vieles Verdienſtliche Im Jahre 1649 wurde er in ke 
ner Vaterftabt Mitglied der Akademie. Er farb zu Bin 
in ber Blüthe feiner Jahre r (A. Weis.) 

HOOGVLIET (Arnold), war den 5. Zul. 1687 
zu Vlaardingen bei Rotterdam geboren. Kür das Dan 
delsfach beflimmt, hatte er eine eigentlicy wifjenfdaft: 
lihe Bildung erhalten. Die dältern Sprachen waren ihm 
völlig fremd geblieben bis zu feinem zwanzigflen Jahre. 
Wie rafche Fortfchritte er aber feit diefer Zeit darh Bris 
patfludien im Lateinifhen gemacht haben mußte, bewies 
feine metrifche Überfeßung der Faſten Doids (Delft 1719. 
4. 2te Ausgabe. Ebd. 1730. 4), Er war damals p 
Dortrecht im Handelsfache angeftellt. Cine einträgliger 
Stelle, zu welcher ihm in Amſterdam Hoffnung gemadt 
worden war, erhielt er nicht, wol aber bald nadcher in 
feiner Vaterſtadt Vlaardingen das Amt eines Caſſiten 
bei dem Handlungsweſen, welches er bis zu feinem Tode 
den 17. October 1763, bekleidete. Noch größeren Br 
fal als die Überlegung der Ovidiſchen Faften ermd 
ibm ein epiſches Gedicht in 12 Gefängen, „Abraham ie 
Patriarch“ betitelt, dad ſich durch Reichthum der Pier 
tafie und rhythmiſche Vollendung auszeichnete. Dieb Be 
dicht ward zu Amfterdam 1727 in 4 gedrudt, nachde 
Hoogpliet, im Folge zu großer Anftrengung, von eim 
Schwäde befallen, fat an der Vollendung jenes Cr 
gehintert worden wäre. Es erntete den entichichenfa 
Beifall ein, wie vor ihm kein ähnliches Merk in derbe: 
ländifhen Literatur. Diefer Beifall führte den Dide 
zu der Idee einer Meffiade. Aber die Schwierigkeim 





2) Descamps, 2ter Ih. €. 385. 8 
©. 409. p 5 ) daſelbſt, Aer D- 
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bis Horoheim (Ohrum bei Wolfenbüttel) an den Fluß 
Dbacıa (Der) vor. Die ihres Anführer beraubten Ofls 
fachfen ließen fich jebt mit den Franken in Unterhands 
en ein, und Grifo, ber feine Sicherheit unter biefen 
—ã fuͤr gefaͤhrdet hielt, entfloh u den Baiern. 
Durch die Reihenfolge der Ereigniffe in diefem legs 

ten Feldzuge Pipin's lernen wir die Burg Theoderichs 
als eine Grenzburg der Oſtſachſen auf ber thüringifchen 
Seite kennen, und bierburch werben die Meinungen ders 
jenigen, welche die Lage berfelben in ber Nähe des We⸗ 
ſerſtroms vermutheten, zur Genüge widerlegt. Bor einem 
aͤhnlichen Misgriff hat fih Pers in feinen Anmerkuns 
en ®) zu den Annal. Laurissens. und den Annal. Ein- 
Bardi ad ann. 743. weidlich gehütet, indem er auf bie 
geographifhe Richtung bed Gelbugs Pipin’d und auf 
die Klangähnlichkeit der Schreibart Hoohseoburgum ges 
übt, das Schloß Seeburg zwilchen dem füßen und fals 
igen See bei Eisleben für die alte Feſte Theoderichs 
; Diefe Lage flimmt nun zwar allerdings mit der 
durch die Chroniften angedeuteten Richtung ded Feld⸗ 
98 volllommen überein; aber dennoch finden fich mebre 
nbe, die gegen die Anficht des gelehrten Alterthums⸗ 
forſchers fprehen. Daß der Name des Orts in den vers 
ſchiedenen Annalen fehr corrumpirt ift, leidet Beinen Zwei⸗ 
fel; jedoch fcheint in den verfchiedenen Verunftaltungen, 
fo feltfam fie auch fein mögen, immer eine Hindeutung 
auf den Volfönamen der Sachen zu liegen; daher mag 
wol die Gchreibart in ben Annal. Tilianis Saochseburg 
die allein richtige fein. ‚Berner läßt fi eine Namens: 
ähnlichkeit mit Seeburg nur auf die Schreibart Hooh- 
seoburgum und die mit dieſer verwandten begründen, 
und dann müßte der Ort früher Hochs Geehurg gebeis 
Ben haben, was fi) durchaus nicht aus den Urkunden, 
in denen Seeburg ald der Sig einer gräflichen Familie 
im Mittelalter häufig genannt wird, ermeifen läßt. Übers 
bied paßt das Beimort Hoc ganz und gar nicht auf 
Geeburg, welches eine fehr niedrige Lage am fügen See 
bat, und in der That blos eine durch die beiden Seen 
beſchuͤtzte Waflerburg iſt. Endlich liegt Seeburg, wenn 
auch unmittelbar an der Grenze, dennoch fhon in dem 
Gebiete der Nordfhwaben, zu welbem Pipin fich erft 
dur die Einnahme der Feitung Theoderichs den Weg 
bahnen mußte, nachdem er zuvor fein Heer mit fiavifchen 
und friefifhen Huͤlfsvoͤlkern verftärkt hatte Gewiß was 
zen, wie Werfebe mit Recht behauptet, tie Nordſchwa⸗ 
ben von denjenigen nordthüringifchen Sachfen verfchieden, 
an deren Spite Theoderich fland. Die Norbfchwaben 
bewohnten den alten Schwabengau (pagus Suevon), das 
Gebiet zwifhen den Mündungen der Bode und Salze, 
welches durch diefe beiden Flüffe und die Elbe und durch 
eine über Eisleben, Mansfeld, Wippra, Harzgerode und 
Quedlinburg gehende Linien gefchloffen wird, und bats 
ten fi) mit den Oflfachlen oder Oſtfalen, ihren nörds 


$) Monumenta Germaniae historica etc. Tom. I. p. 131. 
Hoch - Seeburg in pago Hohsi, jam Seeburg in comitata Mans- 
feldico, ad confinia Saxoniae et Thuringiae Francicae, et me- 
sidiem Halae Saxonum, " 
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lichen Grenznachbarn, verbünbet. Die Frieſen aber, web 
he das Heer Pipin's zugleich mit ben Slaven, beren 
Deimath über der Saale war, verflärkten, find keine 
friefiichen Hülfsoölker aus dem eigentlichen Briedland in 
der Nähe des Rheined, fondern die Bewohner bed foges 
nannten riefenfelved (pagus Frisonevelde), eines in 
den frübeften Urkunden häufig vorfommenben, von fie 
fiihden Anfieblern bevölkerten Saued, ber im Güpden bei 
Buevengaues lag, und welcher durch eine von dem fals 
zigen See über Attflädt zur Helme, an der ‚Helme bin 
auf bi8 zum Sachsgraben, zwifchen Wallbaufen und Gau 
gerhaufen, und von hier durch den Vorharz bis zur Wip⸗ 
per gehende Grenzlinie umfchloffen wurde. tft nad 
der Eroberung der Burg Theoderichs vereinigte ſich Pi 
pin mit diefen riefen, und folgliid muß jene Burg in 
einer Gegend gelegen baben, die Pipin’8 Heereszug frk 
ber als das Friefenfeld erreicht hatte. Zu allen diefm 
näheren Beflimmungen paßt nun aber bie Lage Feine 
einzigen in ben früheften Urkunden erwähnten Burg be 
fer, ald die der hoben oder obern Sachſenburg an bem 
betannten Paſſe der Unfteut nach der goldenen Aue. Durch 
diefen Engpaß mußte dad fraͤnkiſche Heer vorbringen, 
wenn es durch Thüringen in die von ben Chroniften be 
zeichneten Gegenden hinter dem Harze gelangen wolle. 
Der Name Sacfenburg fimmt vollkommen mit der «& 
ten Schreibart in den Annal. Tilianis überein, und & 
ift Hiflorifch erwiefen und die früheften Urkunden über bie 
thüringifchsfränkifchen und die thüringifch = fächfifchen Gaue 
und die alten Didcefangrenzen der fraͤnkiſchen und ſaͤch⸗ 
fiihen Sprengel beflätigen ed, daß die Sachſen dieſen 
füdlichften feffen Grenzpunkt gegen das fraͤnkiſche Thaͤ⸗ 
ringen feit der Theilung des thuͤringiſchen Koͤnigreichs 
nach Hermannfrieds Sturz (i. J. 532.) behauptet ha⸗ 
ben. Durch Pipin verloren fie ihn und mit ihm zugleich 
auch die Oberberrfchaft über die Gaue, bie fie bi da 
bin im Süden des Harzes noch im Befig gehabt hats 
ten. Nach meinem Dafürhalten kann daher nur Sad: 
fenburg an der Unftrut die viel beftrittene Burg des ſaͤch⸗ 
ſiſchen Häuptlingd Theoderich fein, und ich ſtimme voll 
fommen mit Auguft von Werfebe *) uͤberein, welcher bie 
felbe Meinung mit überwiegenden Gründen gegen Prrk 
in Schu genommen hat. Noch jest finden wir auf 
dem hoben und ſchroffen Berge am linken Ufer der Us 
firut, die fe bier durch einen Sebirgepaß hindurchdraͤngt, 
herrliche Überrefle von zwei alten Burgen in 
Entfernung von einander, von denen die eine die hobe 
oder bie obere, die andere bie untere Sachſenburg oder 
die Hakenburg heißt. Offenbar ift die obere Burg, die 
eigentlihe Sachſenburg, die ältere, wie die der römifchen 
Bauart nahe kommende Structur des Gebäudes und be 
fonderd des gewaltigen vieredigen Thurmed zeigt. Man 
enießt-von diefem Standpunfte bie unbefchräntte Fem⸗ 
ht bis in den ZThüringerwald, und die aus dem Kante 
der Franken heranruͤckenden Heere konnten auf viele Mei 
len weit der Beobachtung nicht entgehen. Gewiß ift die 


4) Befchreibung der Gaue zwifchen Elbe, Saale und Unftrat, 
Wefer und Werra. (Bannoy. 1829.) &. 36. 284, 







vorgezogen worden iſt, erinnert uns an flattges 
friegerifche Creigniffe der frübeften fräntiichen 
und fo bürfte es wol nicht mebr zmeifelhaft 
| wir hier das alte Hoohseohurgum der Annal. 
n s., das Daorkerhug ber rear, Tilian. wie 
un (Aug. FWilhelm.) 
ol K(N Vsthanael), ein Engländer, zu Ende tes 17. 
N ze 18, Jahrh., von angefehenen reichen Ältern, 
| effion, geboren, ein eifriger Quietift, der 
n 1 eeben zu erlangenden Stand der Boll: 
ei ubte, welcher in einer volllommenen Rube 
t it ie * — und das vereini— 
Ye bu Fact a rn = 
er e n Gehorſam 
———— il ermögen in ben Eübdfee: Acs 
—— — F Besinung am Eniglicen Dofe, 
Freund von Pope und verließ d 
a Er überfegte: The live nr: Be 
er lothe Fenelon ——— et Duke of 
y (Lond. 1723. 12.) nach der im Haag 1723 
7 cn fe ‚öfifchen Selle beforgte eine — 
| "von Thom. Zomwnfend’3 überfeßter Ge: 
roberung von Merico (1733. 8.), fchrieb 
; ng bed Verhaltens ber verwitweten Her: 
—* rougb (Lond. 1742. 8.), auf Verlangen 
A Aussee Sprache, wofür fi ie ihm 5000 ° f. 
Schriften von ibm find: Roman Hi- 
ı the Building of Rome to {he Ruin of 
wealth, Illustrated with Maps and 
(Vol, I. Lond, 1733. 1738, 1757. Vol. 
„186 1756. Vol, I, und IL erfchienen auch 
—— von Vol. III. wurde erſt nach fei: 
73 eendigt; Vol. LH. II. Dublin 1767. 
5 1 und 1772. 4); The Roman Hi- 
himself for tbe use of schools 
— Observations on J. the Answer 
de Vertot to the late Earl Stanho- 
ry concerning the Senate of ancient Rome 
— 1719. IL. a Dissert. upon the Con- 
ı of the Damen Senate by a Gentleman Bu 9 
in 1743. III. a Treatise of the Roman 
‚Conyers Middleton published in 1747. IV, an 
‚m the Roman Senate by D. Thom, Chapman 
ua in 20 (Lond. 1758. 4.) ve (Rotermund,) 


amberger’s Anekdoten. Ifter Ib. ©. 
öcher. Meusel's Bibl. hist. T. IV. an ot 
sum feiner — Geſchichte erſchien Paris 1770. 
durch M. E. daf. 1784 eine Art Auszug unter d. Ti⸗ 
:ours eritiques sur lhist, et le gouvernement de l’an- 
ome. 
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fuchen und ſich icht allein t e gebt 
fenntniffe im GSriechifchen und Lateinifcher felbft in 
Hebräifchen und andern orientalifigen Sprachen zu 
werben, fondern auch Euflid’s Eleniente mit Ir ofg zu 
fiudiren. Um das Jahr 1653 bezog hriſt⸗Church⸗ 
—* ium zu Oxford, wo er angel an ® | 
og eines gewiſſen a a mwurbe | 

Bald durch feine Kenntniffe umd man wire, je 
Mechanik den Zutritt in eine damals zu Orforb beftes 
bende Gefellfhaft von Kennern und —— der Na⸗ 
turwiſſenſchaften erwarb. Hier war er dem b 

Boyle bei Eonftruction feiner Luftpumpe bebülflih, und 
machte fpäter verfchiedene Apparate, durch welde er bem 
Menfhen die Fähigkeit zu fliegen zu verft te, 
fab ſich aber, wie er ge fd num in feinen 
































gen getäufcht, Er legte nun au auf Aftronomie 

ne Ku = in ir rt —— 
rfor ofeffor favi er 

fenfchaft war. Im 3. 1 oder 57 alle es üm, 

nad) feiner Angabe, eine cha zu erfinden, wos 

dur das befanntlih ſchon früber zur — 

gewendete Pendel in fortdauernder gleichförmi —— 

gung erhalten wurde; fo daß er alſo für 

erft im $. 1673 von Huyghens ne emachte er 

dung ber Pendeluhren gefommen zu fein fcheint beint 

er ſchwerlich mathematiſche —— ſſe em * —5 

die Theorie dieſer Uhren ſo 

Hr hierüber auch den Art. Höve En oder Hevel). 
(üdliche Erfolg, welchen feine Bemühungen in 

* —— rain Yan * auch Ku die I 
e eog en e zur 

Uhren nach ia — daß 

ſtatt der Schwerkraft wuͤrde 

Körper in jeder beliebigen age g dr 

zu laffen; und überzeugte fi von der Ausführ 

einer folhen Erfindun Er Verfuche, Die \ 

größeren, dann an obellen 

telbar nach Karls II. Reflauration theilte Boyle, zit weis 

chem Hoofe über feine Erfindung Bet ⸗ 














HOOKE 
felbe dem Lord Brounker und tem Sir Robert Moroy 


mit, welche rietben, Hooke folle um ein koͤnigl. Patent‘ 


für feine Erfindung nachfucen, Dazu wurden nun auch 
wirklich ernflliche Schritte gethan; dennoch —— 
die ganze Verhandlung, als ſchon beinahe Alles in Rich⸗ 
tigkeit gebracht war, weil man bie Bedingung machte, 
Daß, wenn noch während der Dauer von H.'s Patente 
Jemand eine. Verbeflerung an deſſen Uhren erfände, dies 
fen dann, ohne Rückſicht auf Hooke, aller Vortheil aud 
dem Verkaufe ſolcher veränderter Uhren zufliegen folle. 
Dagegen wandte H. mit Recht dab inventis addere fa- 


cile ein, und behielt, mit Verzichtleiftung auf bad Pa⸗ 


tent, fein Geheimniß für fih. Wie mancher andere er: 


finderiihe Kopf (vgl. 3. B. Hautefeuille) beſaß Hooke 


nitht Gewalt genug Über ſich ſelbſt, um beim Nachden» 
Ein über. die Vervollommnung einer von ibm gemach⸗ 
ten Erfindung fo larige auszuharren, bis biefelbe fo weit 


gebichen wär, daß fie ins praktifche Leben eingeführt‘ 


werden konnte, fondern eilte, fobald er nur die Ausführs 
barkeit einer Mafchinerie erfannt hatte, zu andern fich 


ihm aufpringenden neuen Ipeen fort, fo daß die meiſten 


ſeiner Pläne unvollendet blieben. Dabei war er jedod 
eiferfüchtig auf die Priorität feiner Erfintungen. Als 
Daher Mercator im 3. 1666 der londoner Societät eine 
Verbefferung ter Taſchenuhren mittheilte, legte Hooke 
ſogleich ein von ihm felbfl verfertigtes Uhrwerk vor, wel⸗ 
ches eine noch genauere Zeitmeffung zu Lande und zu 
Maffer möglih machen follte, lieferte aber nie die von 
ihm verlangte und verfprochene Beſchreibung beffelben. 
Als Huyghens feine Anwendung der Spiralfeder zur Res 
gulirung bed Ganges der Taſchenuhren befannt machte, 
gab Hooke dem Secretär der Iondoner Societät, Olden⸗ 


burg, Schuld, er habe an Huyghens die Hookſche Idee: 


verratben. Gegen diefe Beſchuldigung wußte fich jedoch 
Didenburg zu rechtfertigen, obgleich er anerkannte, daß 
das Princip, worauf Huyghens Uhren berubten, wirk⸗ 
lich daffelbe fei, welches Hooke früher angegeben babe. 
Möglich, ja fogar wahrſcheinlich ift es aber, DaB Huyghens 
und vielleiht auch Hautefeuille (f. diefen Artikel) auf 
ihre Anwendung der Spiralfeder zuerſt durch Hooke's Idee 
gehraät wurden, die fie aus der gedrudten und fogar 
669 ind Franzoͤſiſche uͤberſetzten Gefchichte der londoner 
Societät, worin die Titel der dort vorgelefenen Abhand⸗ 
lungen enthalten find, kennen lernen konnten. Des Zu: 
fammenhanged der Sachen halber ift bier einiges Spaͤ⸗ 
tere vorauögenommen worden; wir fehren nun zu der 
hronologifchen Ordnung zurüd. In den Sahren 1655 
und 56 flellte Hooke mit feinen Freunden zu Orford 
viele Verfuche, befonderd über den Drud der Luft, an, 
und gibt vor, er habe eigentlich damals, veranlaßt durch 
eine Außerung Wren’s (vgl. die Artik. Pascal und Tor- 
ricelli), dad Barometer erfunden. Im den naͤchſt fol: 
genden Jahren befchäftigte er fih am Meiften mit Aftro: 
nomie und erfand mehre für aftronomifhe Beobachtun⸗ 
gen zu Lande und zur See dienlihe Inflrumente Ihm 
gebührt die Ehre der erſten Idee des freilich erſt ſpaͤter 
ehoͤrig ausgeführten Octanten (vgl. den Art. Hadley). 

ald nachdem die Iondoner Fönigliche Societät im 2. 
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1660 gefliftet worden war, mwurbe auch Hooke in bie 
feibe aufgenommen. Die nähfte Veranlaffung hierzu geb 
eine im April 1661 ſich erbebende Debatte über 

Beine Abhandlung, betreffend die Urſache, warm 
Waſſer in engen Glasroͤhren höher fleige als in weite 
ren, und zwar in einem gewiſſen Werbältniffe zu de 
Weite. Diefe fharffinnige Abhandlung war von Hook‘) 
und vermehrte fehr die ihm fchon wegen feiner frühem 
Arbeiten gezollte Achtung. Als daher am 5. Novenbe 
1662 Sir Robert Moray der Societät vorſchug, 9 
manden zu befolden, welder, unter dem Namen Gum 


tor der Socictät, die Verpflichtung Gübernähme, In jedn | 


Sigung drei oder vier wichtige, theils eigene, theils ihn 
aufgetragene phyſikaliſche Verſuche zu machen, fo fiel die 


Wahl zu diefer Stelle einſtimmig auf Hoofe, weide . 


denn auch bei der naͤchſten Sigung am 12. Rovembr 


deſſelben Jahres in dieſts Amt eingeführt wurde. Im 


folgenden Sabre erhielt Hooke vom Lord Clarendon, beu 
Kanzler der Univerfität Oxford, den Grad eines Mapi- 
ster artium. Die Geſchichte der Böniglichen Gecktät 
und ihre philosophical Transactiions liefern von je 
Zeit an ten Beweis, wie eifrig Hooke feine Pfiqten 
erfüllte. Es würde viel zu weitläufig fein, ale die mm 
nigfaltigen und intereffanten Verſuche und Beobahtun 
gen, welche er anjtellte, bier aufzuzählens daher möge 
nur erwähnt werben feine mannigfaltigen @rperimmk 
über Verdünnung und Schwere ber Luft, über das fie 
cififche Gewicht des heißen und falten Waſſers, über de 
Berfihtedenheit des Eiſes, des Waſſers und ande 
Bluita, in Anfehung ihrer optifhen Eigenſchaften, übe 
die Gefhwindigkeit bed Falls der Körper, ſcber bie Ab 
nahme der Schwere bei Entfernung von der Grreber: 
fläche, über das Barometer, Uber Berbefferung des Fubıs 
welend, über Telegraphie, über genauere Zeits und Be: 
genmeflung und die dazu Ddienliden SInftrumente, übe 
die Prüfung der Kraft des Schießpulvers, über Bewoll⸗ 
fommnung ber Zaucherglode, über Ausdehnung des Gla⸗ 
ſes und anderer Körper durch die Wärme, über die Aus 
zahl der Schwingungen einer Satte bei verſchledenen Ton 
hoͤhen ıc. In den Jahren 1663 und 166% theilte Hesfe 
auch feine milroffopifchen Beobachtungen der Gerieät 
mit und las mehre Abhandlungen dariiber vor, welde 
nachher im Anfange ded Jahres 1665 unter dem Ti 
Micrographia gefammelt herausfamen unb von feine 
Zeitgenoffen mit dem lebhafteften Beifalle aufgenommen 
wurden. Sir Iohn Qutler grimdete im J. 1664 eine 
Lehrflelle der Mechanik mit 50 Pfumd Sterling jährlicer 
Einnahme; auch diefed Amt erhielt Hooke und bielt dem 
gemäß feine Lectiones Cutlerianae, welche, fo we 
einige von den aflronomifchen Vorlefungen, bie er in der 
felben Zeit hielt, zum Theil im Auszuge ſchon bei fe 
nen Lebzeiten unter dem Zitel Lectures and Collec- 
tions, vollftändiger aber nach feinem Tode im Drud er 
fhienen find. Er erfand um diefe Zeit ein Anemometa, 
einen Barometrograph, ein Hyetometer, ein Inflrument, 





1) Sie ift nachher ihrem Hauptinhalte nach in feine Micrc- 
graphia Observat. 6. aufgenommen worden. 
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machten flellten fi immer bäufiger bei ihm ein, und 
der Verdruß über einen Proceß, ten er gegen John 
Gutler wegen ded ihm von bdiefem zu zahlenden Gehalts 
führen mußte, verbitterte fein Keben noch mehr. Doch 
lieferte er noch immer einige Abhandlungen, befonders 
über Geebarometer ?) und Inſtrumente zur Unterfuchung 
des Meereögrundes, weldye er muntii inanimati ad fun- 
dam abyasi emissarii nannte. Gegen Ende bed Jah⸗ 
red 1691 wurde ibm vom Erzbiſchof von Canterbury, 
D. Xillotfon, der Grad eines D. of Physick ertbeilt. 
Um diefe Zeit beforgte er auch den ihm zur Ehre gerei: 
&enden Bau ded nach Alderman Aſk's Ichtem Willen 
bei Horton au errichtenden Hotpitals, und ſchlug vor, 
daß damit eine Schule für Aftronomie und Nautif vers 
bunden würde, — Im J. 1696 an H.'s Geburtstage, 
den 18. Juli, wurde endlich fein Proceß mit 3. GQutler 
p feinen Gunſten entſchieden, worüber er in feinem Tages 
uche die höcfle Freude bezeugt. Won der Mitte des 
Jabres 1697 an nabmen H''s koͤrperliche Leiden fo über: 
band, daß er täglich feinen Tode entgegen fab, doch 
fränlelte er no bin bis zum 3. Märı 1703, wo ien 
endlich der Tod erloͤſte — Hooke's Auferes war fehr 
unanfebnlich. Obgleich bis zu feinem 16. Jabre wohl: 
gewachlen, fing fein Rüdgrat um jene Zeit an. vieleicht 
wegen feincd häufigen gebüdten Sidens an ber Dred: 
ſelbank und bei Äbnlihen Arbeiten, ftumm au werden. 
Diefe Krümmung des Rüdgrate nadm mit den Qabren 
u. Sein Kdıper war fehr mager, fein Geſicht blaß, 
ein Kinn ſpid, aber der Wi feiner grauen Augen und 
fein raſcher Gang verrietden den lebbaften tätigen Geiſt 
in ibm. Mid wenige Iabre vor feinem Tode trug er, 
egen die Gewodndeit feiner Zeit, fein eigenes draunes 
Dear, Bas oft vernadhläffigt üder fein Geſicht Bin Bing. 
Seine raſtloſe Tdaͤtigkeit goͤnnte idm wenig Schlaf. Ecin 
Temperament war melandoliſd und madte idn au Mit: 
trauen und Eiferucht genciat. Dot war er in früberen 
Jadren fchr mittderliam, erft ſpaäter wurde er dodſt ver: 
ſchloſſen. Sere Urtbeiie über Andere waren ſcharf und 
oft ſconcidend Dürttigkeit in feiner Jugend batte ihn 
an zurüfgerogenet, fat moͤndiiches Leben gewoͤdat, wel: 
at er aud dann nad fortietdte. alt feine Vermoͤgens⸗ 
umkände ſich febr verdeſſert hatten. Hoeke mar iedt relis 
als und 1a8 Keifia Die Xidel in den Grundipraden: ven 
em Soſtem ieiner Kirde wien eine Üderzeugungen 
in mandın Srüfen ad — Die Iteünstme ala Wit: 
licher der königtichen Societät an Docks feerlitem 
Wegräüdniſſe dewies die Xätıng. made man net nad 
feinem Tode gegen idn Mate. — Hook! ariiten int 
fon in dieſer Niegrandie engerthrr worden: na& lei: 
nem Tede eridienen: The pasihumous works ct Reh, 
NHooke wwniaining his Cuilkrian 'wtires an 
disnurses ic. vahlisbed in Rich Weller. Lord. 1705 
in taliın Nor diefer Eumumiung Kchr inc aud D'2 Tage: 
Khan gezägent Aeteniniäneiten: nen. meracd 
ni —X 
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HOOKERIA Sın. (in den Linn. Trans.). (in 
Pflanzengattung aus der Familie der Laubmoofe, meld 
ihren Namen nad dem größten engliſchen DMoodfenne, 
William Jackſon Hooker, Profeffor in Glasgow erhalte 
bat, dem wir eine Reihe ausgezeichneter botanifde 
Schriften vertanfen, 3. B. Jungermanniarum 'Icone, 
Fasc. 1—?0., Lond. 1813 ful.; A continuation d 
Fiora Londinensis (by Will. Curtis), Lond. 181 
fol.: Muscologia britannica (by Hook. and Thon. 
Taylor) Lond. 1818. 8.. musci exotici, Lond. vol 
I. 1818, vol. II 1820. 8. (worin auch die von Hu= 
boldt entdedten Moofe enthalten find *); und Exow 


Flora. Edinb. vol. l. 1823. vol. Il. 1825. 8. Der &be | 


rafter der Gattung Hookeria if: Gin Toppeltes Ir 
fiom: das Außere beftebt aus 16 freien Zähnen, das In 
nere verlängert fi zu einer Haut, welche obermwärt iz 
Zähne und dazmwifchenfichente freie Wimpern gefpaltn 
ift; die Müge ift haubenförmig; der Fruchtſtiel feitlid. 
I. Hookeriae mit Biättern ohne Afterblätter. A 
Die Blätter ohne Nerven: 1) H. lucens Sm. (in ba 
Linn. Trans.) mit niederliegendem, ziemlich einfahes 
Etengel, dachziegelförmig in zwei Reihen flebenden, eiſte 
migrunbliden, flumpfen, glattrandigen, ſchlaff nette 
mig gezeichneten, widerſcheinenden Blättern, eiförmige, 
borizontaler Kapfel, und glattrandiger, eingebrüudtsyut 
tirter Rüge. In ten Alpengegenten Europas und u 
Kordamerifa (Hypnum lucens L. Sp. pl, Lese 
lucens Cand. fl. franc.. Schwägr. SnppL ı 3 
Dillen. musc. t. 34. f. 10.). 2) H. acutıfolia Hook. 
(in Edinb. philos. Journ.) mit niederli ‚ fok 
äfligem Etengel, Dadıziegelförmig in zwei Reiben fichen 
den, eiförmigen, zugeinigten, glattrand'gen, ſchuf ne 
förmig gezeichneten Wiättern, eiförmiger, beriestale 
Karicd und eingedrückt- punktiriter Müpe. Ja Aal. 
3) H. Nlavescens Hook. (in Edinb. phil. Joera.) mit 
kriedendem, weitidweinz .ätigem Stengel, zienüch cin 
fachen, tal sufammengedrüdten Zweigen, ſchlaff Lahze 
geifärmig beiſammen fichen!en, eiförmigen, geinig: 
ten, glattrantigen Blattera. nidender tel umt in der 
Rañs vielgeinaltener Wise In Eurmam. — B. Ti 
Nıärter mit einem Nerven verieben: 4) H. omicrocarps 
Hook. 1. c. mit siemiih einfadem Stengel, offene 
den, weit umgefetrt:eitörmigen, gamz ten. glat 
vandigen, iaſtigen Rärnen. siygelürntem Wiatrere 
und aufre&ter. Anug’örziger Kariel Auf tem Ask 
dei Risen Tiean® Hipuzm microcarpon Hedw. Spec. 
posib. 1.50 f.6—&) 5) H. Dicksona Hook Le. 
mi weitidæciña-hisem Eiengei, breiseitiemigen, ab 
geraden : langicgeititten. goeranivien, giattramtise 
TAisF meeting geridarten, dertideinenten Pusızs, 
uhr die Hälfte turäiicteonder Veram, millenter Su: 
te. zart an der Tl set Tre Det Rum 
dirier Im i eoifanıt. H. racıralossa Hook. mar. 
evor. 1.2 51% wi ineheriem. äfigem Sergei ae 
mısen jraeimelien. TDOeTameeR. giaftramtepen Ao 
tan xihr hat Yarsuschuige Nerer, eitigmäger, ca 
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Nerven. Auf Samaifa (Hypnum diaphanum Sw. Prodr., 
Hedw. Sp. posth. t. 61. f. 1—6.). 9) H. pallescens 
Hook, (muse, ex. I. ı, 38.) mit faft aufrechtem, weit: 
— a ni — Mt 
en, flumpfen, | ichneten Blättern, | urch: 
—— Nerven, ee, umgekehrt :eiförmiger Kap: 
fe und unbebaarter, zerfegter M — Am Orinoffo und 
n Brafilien. 10) H. filiformis Hook. (Edinb, phil. 
Journ.) mit auffteigendem, faft äftigem Stengel, nad) 
zwei Richtungen offenftehenden, eiförmig-ablangen, con⸗ 
caven, durchfcheinenden, an der Bafis glattrandigen Blät: 


tern, welche in eine lange, bin und her gebogene, faft ge: 
Die 


bnelte Spise auslaufen, mit bünnen, 
Mitte burchlaufenden Blattnerven, gerabem, glattem Frucht: 
fiel, und etwas übergebogener, feulenförmiger Kapfel. 
Auf Guadeloupe und Jamaika. (Hypnum Ternstro- 
mise und guadalupense Brid. Suppl., H. Boseii 
Schwägr. Suppl.? — aud Hookeria undata Hook,, 
Leskea undata Hedw. Sp. posth. ı. 52. f, 7—12. 
fheint hierher zu gehören). — A. Die Blätter gefägt: 
11) H. polytrichoides Spr, Syst. mit aufrechtem, faft 
äftigem Stengel, abwechfelnden, eiförmig : lanzettförmi- 
en, langzugefpisten, bin und bergebogenen, an der 

pige feingefägten Blättern, abgefürzten Blattneren, 
ziemlih kurzem Fruchtftiel und frummbaariger Müse. 
Auf Iamaifa und St. Domingo (Hypnum poly 
choides Hedw. Sp. posth. t. 61. f. 7. 8., Neckera 
Sw. Fl. Ind. oce., Schwägr. Suppl.). 12) H. sca- 
briseta Hook, (musc. exot. I. t. 52.) mit aufrechtem, 
weitfchweifig aͤſtigem Stengel, zufammengebrüdten Zwei⸗ 
gen, dachzſegelfoͤrmigen, eiförmigen, zugefpisten, an ber 
Spitze gezäbnelten Blättern, unterhalb der Spitze bes 
Blattes verfchwindenden Blattnerwen, etwas gs 3 
Fruchtſtiel, a Kapfel und gefranzter, s 
halb furzftachlichter Müse. In Gujana von Richard und 
am Drinokko von mboldt gefunden (Neckera sca- 
briseta Schwägr. Suppl., Hypnum rigidum Ej.?). 
13) H. cristata Hook. (Edinb. phil. Journ.) mit auf: 
echtem, faft aͤſtigem Stengel, umgekehrt» eiförmigen zu: 
gelpisten, nebförmig : gezeichneten, Taftigen bin und ber 
ebogenen, an der Spige gezäbnelten (dttern, bogen 
pigen Kamm ver: 
und vielgefpaltener feinfhupp 


Örmigen, fleifchigen, mit einem ſchup t 
febenen Fruchtftiel dr 
ag Auf den Mascarenhad und den Inſeln des ftil: 
Ion Dceand (Leskea cristata Hedw. Sp, posth. t. 49., 


Müse. In Gujana ( bipin Schwägr, 
DAppL. 83. f. 1—10.). 16) H. Parkerians Hook. 
Ferdi we förmigen, ablangen, zu- 
ten, we migen, Spitze feingefögten 
ur unterhalb der Blattfpi x pet er Dice 
ven, ablanger, borizontaler Kapfel und tzter 
Surinam * H. laete-virens Hook, ger 
rit. t. . i = Stenge r 
zwei Richtungen offen n, eiförmigen, concaven, 
angzugelpigten, gerandeten, an ber Spibe faſt gefägte 
| ‚ unterhalb der Blattfpige verfhwindenden 9 
ven, eiförmiger, nidender Kapfel und — Muͤtze. 
In Irland. 18) H. Langsdorflii Hook. (musc. ex. 
ı. 121.) mit verlängertem, weitfchweifig:äftigem Sten: 
gel, nah zwei Richtungen badhziegelförmigen, eiförmi- 
en, zugelpisten, gerandeten, an der Spitze gefägten 
lättern, unterhalb der Blattfpise verfchwindendem Ner: 
ven, eiförmi er Kapfel und If 
er, an der Baſis fechögefpaltener Müse. —* ſilien. 
19) H. albicans Hook, (Edinb. —* ae mit ab» 
* ac) zwei Richtun — 
den, eiförmigen, zugeſpitzten, gefägten, Klaff netzfoͤrmig 
gezeichneten, durchſcheinenden Blättern, nach verfchiebe: 
nen Richtungen laufenden, unterhalb der Blattfpige ver: 
fhwindendem Nerven, nidender, eiförmiger Kapfel und 
an der Baſis zerfetzter Müge In Weftindien (Leskea 
albicans Hedw, Sp. posth. t. 54. f. 13—16., Raco- 
pilum Auberti Pal. Beauv. Prodr., Hypnum vesi- 
culosum und Be Bopn dien. albicans Brid.). 20) 
H. incurva Hook. I. e. mit weitfhweifig:äfligem Sten: 
el, nah zwei Richtungen offenftebenden, fchief umge: 
ehrt eiförmigsablangen, ſtumpfen, feingefägten, fchlaff: 
netzfoͤrmig gezeichneten Blättern, fchiefen, abgekuͤrzten 
Blattnerven, nidender Kapfel und an der Bafis zerfep: 
ter Muͤtze. In Chili von Chamiffo gefunden (Chaete- 
phora incurva Hornsch. in Hor, berol.). 21) H. de- 
pressa Hook, ], c. mit Eriechendem Stengel, niederge> 
drüdten Zweigen, fchlaff:dadhyziegelförmigen, ablangen, 
ugefpigten, an ber Spige gefägten, im trodnen Zu: 
ande gewundenen Blättern, unterhalb der Spige bes 
Blattes verfhwindendem Nerven, eiförmiger, nidenber 
Kapfel und an ber Baſis eingefchnittener Mübe. Im 
Oft: und MWeftindien (Leskea depressa Hedw, Sp. 
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posth. t. 53. f. 1—5.. Hookeria affinis Arnott.). 
22) H. falcata Hook. (musc. ex. I. t. 54.) mit nieders 
liegendem Stengel, aufrechten Zweigen, fihelförmig > ein: 
feitigen, lanzettförmig > linienförmigen, langzugeſpitzten, 
an ber Spige feingefägten Blättern, unterhalb der Blatt: 
fpige verihwindendem Nerven, eiförmiger, horizontaler 
Kapſel und an der Spitze ſcharf anzufübhleader, an der 
Baſis ſechſs⸗ bis achtgefpaltener Muͤtze. In Neugranada 
von Humboldt entvedt. 23) H. repens Hook. (Edinb. 
phil. Journ.) mit kriechendem Etengel, zulammenge: 
drüdten, ſeidenhaarigen Zweigen, faft Jichelförmig : einfei- 
tigen, nach zwei Richtungen laufenden, eiförmig s lanzett⸗ 
förmigen, langzugefpisten, an der Spitze feingelögten, 
netzfoͤrmig gezeichneten Blättern, unbeutlidem Nerven, 
Peiner, horizontaler Kapfel und ungetheilter Muͤtze. Auf 
den "Baraibifhen Snfeln. Ä ' 

I Die Blätter mit Afterblättern verfeben: 24) H. 
pennata Sm. (Linn. Trsus.) ‚mit einfadem, aufrech: 
tem Stengel, zweizeiligen, weit offenftebenden, eiförmig: 
lonzettförmigen, gelägten, nervenlofen Blättern, kreisfoͤr⸗ 
migen,. ftahlichtfiumpfen, feingelägten Afterblättern, ab: 
gekuͤrztem Fruchiſtiel und eiförmiger, aufrechter Kapfel. 
Mm Neuboland, Ban Diemens Land und Neufeeland. 
Abb. Hook. musc. ex. II. ı. 163. (Anictangium bul- 
bosum Hıdw. Sp. posth. t, 6. f. 1—5., Leskea pen- 
nata Labill. Nov. Holl., Cyathophorum pteridioides 
Pal. -Beauv. Aetheog.. Pierygophyllum pennatum 
Brid. Meth. musc.) 25) H. quadrifaria Hook. (musc. 
ex.-1!. t. 109.) mit aufrchtem, faft dfligem Stengel, 
nach vier Richtungen offenflehenden, eiförmigen, netzartig 
gezeichneten, -einneroigen Blättern, rundlichen, aufrech⸗ 
ten Afterbiättern und überhängender, cylindrifcher Kap: 
ſel. Auf Neufeeland (Pıerygophyllum quadrifarium 
Brid.). 26) H. laricina Hook. (Rdinb. phil. Journ.) 
mit :aufrechtem, oberhalb aͤſtigem Stengel, zweizeiligen, 
offenfiebenden, eiförmigen, zugefpigten, wellenförmigen, 
an der Spige gefägten Blättern, abgekuͤrztem Nerven, 
berzförmigen, angedrüdten .Afterblättern und nidender, 
feinpunktirter Kapfel. Im üblichen Afrita und in Süb- 
amerika (Hypnum laricinum Kunth. Syn.)*). 27)H. 
rotulata Sm. (in den Linn. Trans.) mit aufrechtem, 
oberhalb aͤſtigem Stengel ,. büfchelförmigen Zweigen, zwei⸗ 
zeiligen, eiförmigen, zugeſpitzten, feingeflägten Blättern, 
unterhalb der DBlattfpige verſchwindendem Nerven, Blei: 
nen, abgerundeten, ſtachlichtſtumpfen Afterblättern, abge: 
fürzten Fruchtſtielen und nidender, eifdrmiger Kapfel. 
Auf Jamaika und Neufeeland, in Brafilien, Nepal und 
am Worgebirge der guten Hoffnung (Leskea rntulata 
Hedw. Sp. posth. ı. 51. f. 8—13., Hypnum Tama- 
risci Sw. Fl. Ind. occ.). 28) H. tamariscina Hook. 
(Edinb. phil. Journ.) mit aufrechtem, oberhalb aͤſtigem 
Stengel, büfchelförmigen Zweigen, nad zwei Richtun⸗ 
gen offenftebenden, fchiefseiförmigen, zugefpisten, fein: 
gefägten Blättern, unterhalb der Mitte ded Blattes ver: 
ihwintendem Blattnerven, eiförmigen, langzugefpisten, 
geranteten, zerfegt: gefägten Blättern, borflenförmigen, 
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) Hook. musc. ex. I. t. 35. 
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in den Blattachſeln ſtehenden Blattfortfägen und über 
hängenden, eiförmigen Kapfeln. Auf ten Infeln des 
ſtillen Dceans (Leskea tamariscina Hedw. Sp. posıh. 
1. 51. f. 1—7., Hypnum Tamarisci Schwägr. Suppl.). 
29) H. concinna Hook. (Ediub. phil, Tourn.) mit 
aufrechtem, oberhalb äftigem Stengel, zweizeiligen, offers 
ſtehenden, lanzettförmigen, zugeſpitzten, gerandeten, fpiks 
gefägten Blättern, einem Nerven, ber bis zur Blatt 
fpige reicht, gleihförmigen, ſchmalen Afterblättern, auf 
rechter, cylindrifher Kapfel und langgefchnäbeltem Kar 
ſeldeckel. Auf Neufeeland (Leskea concinna Hook. 
musc. ex, I. t. 34). 30) H. filiculaeformis Hook. 
(Edinb. phil. Journ.) mit aufrechtem, oberhalb aͤſtigem 
Stengel, zweizeiligen,, offenftehenden, eiförmig = lanzettfoͤr⸗ 
migen, zugefpisten, nervenlofen, glattrandigen Blättern, 
gleichförmigen, einen Afterklättern, kurzen Frucktſtielen 
und nidenter, eiförmiger Kapfel. Auf den Infeln des 
flilen Dceans (l.eskea filiculaeformis Hedw. Sp. posth. 
t. 50). Iſt noch zmweifelbaft. 31) H. tomentosa Spr. 
Syst. mit kriechendem Stengel, aufrechten Zweigen, zwei: 
zeiligen, offenftebenden, ablangen, boxflig : zugefpigten, 
an der Spige feingefägten, opaken Blättern, durchlau⸗ 
fendem Blatinerven, berzförmigen, borflig « zugeſpitzten 
Afterblättern und gefc;näbeltem Dedel der übergeboge: 
nen Kapfel. Auf St. Domingo, den Mascarenhas und 
in Guinea (Hypnum tomentosum Hedw. Stirp.-1V. 
t. 19.). — ©. Spr. Syst. IV. 196. (Sprengel.) 

HOOLE (Sohn), ein dramatifcher Dichter ‚und 
talentvoller Überſetzer, vorzüglich italienifcher Poeficen, 
ward 1727 in London geboren und flarb daſelbſt im 
Sabre 1803. Über feine näheren Lebensumftände ift 
nichts Weitered befannt. Er bat folgende Schriften bins 


terlaffen: Tasso’s Jerusalem delivered (Lond. 1763. 


2 voll. 8.); Drama’s of Metastasio (ib. 1767. 2 Bde. 
12. fpätere Ausgabe 3 Bde. 8.); Cyrus, a Tragedv 
(ib. 1768. 8.); Timanıhes, a Tragedy (ib. 1770. 8.); 
Orlando Furioso, with Notes (ib. 1773— 1783. 5 
Bre. 8.); Cleonice (1775.): Riualdo, a poem in 1? 
books, translated from the Italian of Torquato Tasso 
(ib. 1792. 8.). (0. L. B. Wolf], 

HOOLY ONORE. lebhafte Handelöftatt des Eu: 
bah Nagara in der vorderindifchen Randfchaft Myſore, am 
Zufammenfluß der Flüfle Zoonga und Budra mit einem 


Sort. (R.) 

Hoop (Joachim), f. Hoppe. 

HOOPER, 1) Edmund! gehört unter die weni: 
gen nambaften Componiſten Englands, ob er glei 
nicht unter die Männer des erſten Ranges zu zählen ift. 
Britiſche Schriftfieler, deren Nationalſtolz vorzügli in 
Faͤchern, die ihrem Volke offenbar weniger als anderen 
Völkern gelingen, zwiefach überfhägt, rüuhmen ibn als 
außerordentlicken Orgelfpieler und Gomponiften. Er bit: 
bete im legten Viertel des. 16. Jahrhunderts als Orga⸗ 
nift an ber Föniglichen Gapelle und an der WBeltminfter: 
abtei zu Kondon. Beſanders wurde fein Name gefeiert, 
als 1594 zu London die Palmen in 4 Xteilen heraus: 
gegeben wurten, an deren Gompofition er großen Antheil 
hatte. Er ſtarb am 14. Juli 16211. (G. /V. Fink} 


‚Hoften Lebensjahre. — 

onjeeturae de Valentinianorum Wach (Lond, 1711. 

4), fchrieb ferner, an Ing üry into the state of the an- 
cient Measures, the Altic, ihe Roman and 

cally the Jewish (ib. Pe 3; Predigten und an: 

Heine Schriften. resent state of the 

Repnblie, of letires gta 170 17305) ftebt fein Leben von 

8 Coney. Rotermund.) 

3) John (aud 4 er gefrieben Bifhof von 
an und Worcefter, es ommerfetfhire 1495 


ger einen Freund und 


ard VI. (feit 1547) in England die Religionsver: 
befferung —2 Stande Fam, begab er ſich dahin zurück, 
wurde 1550 Bifchof von Slocefter und erhielt zugleich 
bie Einkünfte des Bisthums Worcefter, als deffen Bis 
* —— gefangen ſaß. Die gewiſſenhafte Erfül— 
wi Mir: ——— und ie er 
ve e ibn n 
ten Königin Maria ee (eich > ver ton 
gung 1553 den römifd: # lifchen ae IR mit Feuer 
und Schwert einzuführen bemüht war, 
abſchwoͤren wollte, wurde er, nad latı 
Februar 1555 zu Glocefter verbrannt, englifche 
Kirche verehrt in ihm einen mutbvollen —— ihrer 
Religlonsmeinungen. Er’ beſaß viele Sprach⸗ und an 
dere wiſſenſchaftliche Kenntniſſe, und behauptete einen 
ebrenvollen — * u. den’ gelehrten Theologen feiner 
Zeit. Man hat hat Prebigten- ‚über ben 
Konad, 32 des ——— Glaubens in 100 At: 
tifeln, Briefe ıc. *). (Baur.) 
f. Horn unb Hornes, 


Hoorn (Bi )ı 

HOORN, 1) einer der 4 Bezirke des Gouverne- 
ments Nord» Holland, welcher in 7 Kantone zerfällt und 
über 50,000 Einwohner bat. 2) Kanton des gleichna⸗ 
m Beate; 3) Hauptſtadt des ee Be⸗ 
zirks H. uyderſee, hat Hafen, © rfte, Flur⸗ 
Detenfabrifen, treibt noch a ndel mit hol⸗ 


*) Fox acta martyr. Croeii — Freheri ‚i theater. p. 163, 
Burnet hist. de la reform, d’Anglet. Food Athen. Oxon, 


> ind mit Biedz war abe er 


rm nam 
tar nd My A ee; Diet nie 


rer Sie ift Geburtsort di er 2800 9 er und oe 


ap Hor m, bie füolichft —— 
here — Aa — 


-_- * 2 
7 = . *1 
Bil 71m ’“ m 9 J— # . und 


a obfchon —* —8 see * au in Amſier 
dam antraf, fo war doch die Sammlung bereits auf 200 
Stud zufammen gefhmolzen. Diefen Reft Faufte H 
wieder an fidh, ohne fich weiter an dem Diebe zu rächen; 
Honig erföhtert. Geit"Difer Bet begab er Alb mac 
eigniß erich td er 
Paris, auf das- Reue mit Sammer kraft, und Rah 
an * 5. Januar me Die von ihm 

mmlung wurde 0. deffelben' Jahres verfauft ft. 
Sie herfiel nach dem darüber befannt gemachten Verzeich- 
niffe in 3 Abtheilungen, nämlidy feltene Gegenflände und 
art nittene 4 Steine und Kameen. Die- erfte 
or eb Lebrun, die —F FR Dubois, | 

war er feineöwegs reich, auch fehlte es ihm 
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"HOORNBEER, 1) Cornelius, berühmter Orgel⸗ 
bauer in Holland, der 1716 bie —* Drgel der hin 
rifchen Neufirche zu Amfterdam mit 2 ( 
— und en 37 Regifter enthaltend, fir Son 
Gulden verfertigte see erneuerte und verbefferte er 
die aus 35 ‚ 3 Manualen und Pedal beſtehen⸗ 
de Orgel in — ©. DW En — 525 
tionen . 
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0 ., geb. em 
* Nov. —— einer flandriſchen Familie ab: 
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ſtammend, die 1528 ihr Vaterland verlaſſen hatte, 
um ſich den Verfolgungen der Katholiken zu entzie⸗ 
hen. Er ſtudirte zu Leyden und Utrecht, und beklei⸗ 
dete ſeit 1639 eine Predigerſtelle in Koͤln unter vie⸗ 
len Gefahren von Seiten der herrſchenden katholiſchen 
Partei. Nah der Rüdkehr in fein Vaterland erhielt er 
bie theologifche Doctorwürde, und ben Beweifen einer 
nicht gemeinen Gelehrſamkeit, die er gab, war es zuzu⸗ 
fchreiben, daß ihm im folgenden Jahre ein theologifches 
Lehramt und bald darauf zugleich eine Predigerfielle in 
Utrecht übertragen wurde. Beide gefchäftvole Amter 
verwaltete er mit einer feltenen Gewiffenbaftigfeit, und 
nicht nur fein Geift, fondern auch fein Herz erwarb ihm 
die allgemeinfte Verehrung. Um fo größer war das Bes 
dauern, ald er 1654 nad) Leyden ging, wo er diefelben 
Amter bekleidete, bis er, durch allzugroße Anftrengung 
erichöpft, den 1. Septbr. 1666 fiarb. Er zeichnete ſich 
unter den Xheologen feiner Zeit durch Umfang und 
Gruͤndlichkeit des Wiſſens, befonderd in Hinſicht auf 
Iinguiflifche, eregetiihe und hiſtoriſche Kenntniffe, durch 
eignes Denken, großen Fleiß in feinem Amte und als 
Schriftfieller, und durch einen edein, liebensmwürdigen 
Charafter aus. Übrigens war er ein Mann von firen: 
ger caloinifher NRechtgläubigkeit, der zwar viel polemifirte, 
aber feine Gegner weder hart noch ungerecht behandelte. 
In einem Zeitalter, das gleihfam in Dogmatik und Polemik 
lebte, muß es ihm zu einem befondern Verdienſte angeredhs 
net werden, daß er die vernadläffigte Moral mit Einficht 
behandelte in feiner Theologia practiea cum Irenico, 
sive de studio pacis et concordiae et oratione de 

rudentia (Ultraj. 1663. Vol. II.. ed. IH. Frf. et 
Lips. 1698. 4.), unvollendet; daher als britter Theil da⸗ 
mit zu verbinden ift, was aus feinem Nachlaffe und aus 
feinen Schriften gefammelt wurde unter dem Titel: 
Vetera et nova, sive exercitationum theologicar. 
libri III; quorum uliimus ex parte complectitur 
materias, quas auctor tomo tertio theologiae suae 
practicae destinaverat (Ultraj. 1672. 4.); ein mit eis 
nem großen Aufwande eregetifcher und hiftorifcher Ges 
lehrfamkeit, nad) einer guten Methode bearbeitetes Werk, 
bad fi) auch durch Erörterung fpecieller Materien em⸗ 
pfahl, 3. B. von der Berzweiflung an fi ſelbſt; von 
der Scham der Sünde; von der geiftlihen Armuth; 
von der Empfindung der Gnade; von den Vortheilen 
der Einſamkeit xc.'). In feinen nach der herkoͤmmlichen 
ſcholaſtiſchen Methode bearbeiteten Institut. theolog. 
(Ultraj. 1653. Lugd. Bat. 1658. 8.) hat er die beften 
Schriften reformirter und Iutherifcher Theologen benutzt 
und angeführt ?). Sein Socinianismus confutatus (Tom. 
I. Ulıraj. 1650. T. II. Amsterd. 1662. T. III. ib. 
1664. 4.); im Audzuge von Dav. Knibbe (Leyden 1690. 
8.) ift ein zur Geſchichte und Kenntniß der Lehren diefer 
Religionspartei noch immer brauchbares Bub. Eine ge: 
naue Beflimmung der Streitpunkte zwifhen Juden: und 
Chriften enthalten feine Disputationes antijudaicae 


1) Schroͤckh's Kirchengefch. feit der Reformat. Bter Bd. 
©. 609. Staͤudlin's Geſchichte der theolog. Moral. ©. 429, 
2) Semler's Einleit. in die dogmat. Gotteögelahrtheit. S. 112. 


408 — 


HOORNE 


(Traj. 1644. 4.). Pro convincendis et convertendis 
Judaeis lib. VIII. (Lugd. Bat. 1655. 4. 8.). De cor- 
versione Judaeorum et Gentilium lib. Il. (Amsterd, 
1669. 4.), und er beflritt nicht nur die Dogmatik, fon 
dern aud die Moral der neueren. Juden. Mit einer zu 
jener Zeit nicht fehr gewöhnlichen Billigkeit und LZiberes 
lität gefchrieben ift feine Summa controversiarum Tı- 
ligionis cum Infidelibu«, Haereticis, Schismaticis, id 
est, Gentilibus, Judaeis, Muhammedanis, Papistir, 
Anabapristis, Enthusiastis et Libertinis, Sociniani', 
Remonstrantibus, Lutheranis, Brownistis, Graecir. 
(Traj. ad Rhen. 1658. 8.) öfter in Holland und 
Zeutfchland neu aufgelegt. Das Werk enthält Feine Be 
urtbeilung oder Widerlegung der Lehrfäge der genanntın 
Religionsparteien, fondern fchägbare (doch nicht immer 
ganz zuverläffige) biftorifhe Nachrichten von dem Ur⸗ 
Iprunge und den Scidfalen derfelben, nebft einer ges 
nauen Angabe der Unterfcheidungslehren und Streitpuntte 
der verfchiedenen Secten und Lehrbegriffe. Eine einleis 
tende Abhandlung enthält manche gute Bemerkung über. 
theologifhe Streitigkeiten und Disputationen *). Unter 
feinen übrigen Schriften find zu bemerfen: Examen 
bullae Innocentii X. (Traj. 1653. 4). Examen bullae 
Urbani VIII (Ib. 1653. 4). Irenicum s. de studio 
pacis (lb. 1666. 4.). De baptismo veterum. Ad- 
versus Corn. Jansenii tract. de gratia. De obser- 
vando a Christianis praecepto decalogi quarto. De 
velerum concionibus. De consecratione evangelica 
Reformatorum et augustanae confessionis s. de col- 
loquio Cassellano anno 1661 habito — auch in feinen 
Miscellan. sacr. (Traj. 1689. 4.). Sein Styl if öf: 
terd dunkel und verworren, und mit andern nieberländis 
hen Theologen hielt er bie cartefifche Philofophie für 
ſchaͤdlich, und war nicht frei von andern Vorurtheilen 
feiner Zeit. Er binterließ 2 Söhne, von denen der dis 
tefte, Iſaak, Penfionair zu Rotterdam, und 17% Grof⸗ 
penfionair von Holland und Weſtfriesland war, geſtor⸗ 
ben 1727; der jüngere, Heinrich Emil, war Fiscal übır 
die Impoſten der Provinz Holland *). (Baur.) 

Hoorne (Geneal. u. Biogr.), f. Horn und Horne:. 

HOORNE (Johann van), ein befannter hollaͤndi⸗ 
fher Anatom, geb. 1621 zu Amfterbam, fludirte zu Uts 
recht, trat auf einer Reife nad Italien, welche er zu 
feiner weitern Ausbildung unternommen hatte, als $elds 
arzt in die Dienfle der Republik Venedig, befuchte ſpaͤ⸗ 
ter, nachdem er aus Kiebe für die Wiffenfchaft feine Ents 
lafjung genommen hatte, Lehrvorträge auf mehren be 
rübmten Anflalten Italiens, ferner in Baſel und Monts 
pellter, promovirte zu Bafel und kehrte Dann in feine 
Vaterſtadt zurüd, wo ihm der Lehrſtuhl der Anatomie 


$) Shrödh a. a. O. Ster Ih. &. 203. Gtäublin’s 
Geh. der theol. Wiffenfdh. Zter Bd. &. 60-68. 4) ein 
eben von Dav. Stuart bei der oben genannten Schrift de 
conv. Jud. Freheri theatr. P. I. p. 654. (mit fein. Bilbniffe). 
König bibl. vet. et nov. h. v. Bayle Dict. Fabricii bist. bibl. 
P. V. p. 75. Foppens bibl. belg. T. II. p. 661. Burmanni 
Traject. erudit. ß 147. Paguol mem. T. II. p. 482. Men. 
de Niceron. T. XXXIII. p. . 
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bat aber an einigen Stellen Ginfchnitte, weiche ben Ein 
gang zu 5 Häfen bilden, worunter der Hafen Goquille 
der befte if. Die Flora der Infel ift micht zahlreich; 
Leffon glaubt nicht, daß ſie mehr denn 106 verſchiedene 
Asten aufzumeifen babe, allein die Xropen: Vegetation 
entfaltet fih bier in ihrer volllommenften Pracht. Die 
Kolospalme flieht ordentlich angepflanzt um die Hütten 
der Bewohner; das Zuckerrohr waͤchſt wild und wird 
auch in ordentlichen Viereden auf forgfältig gereinigten 
Feldern gezogen. Cittonen und Drangen flieht man zwar 
gruppenweife bei den Hütten, und fie erreichen einen 
herrlichen Wuchs, fcheinen aber der Infel nicht eigenthuͤm⸗ 
lich zu fein. Das Arum oder der caribifche Kohl wird 
auf feuchten oder gewäflerten Pläßen gezogen; man 
ſcheint feinen Genuß für die Zeit aufzufparen, wo andere 
Fruͤchte fehlen. Die Seka oder Schiaka, eine Staude, 
welche zum Pfeffergeſchlechte gehört, liefert ein angeneb; 
mes Getraͤnk. Auch die Fauna der Infel ift wenig zahl: 
reich; es gibt nur 2 Arten von DVierfüßern, die Ratte 
und den Vampyr; Gapitain Duperrey ließ bei feiner 
Abfahrt eine tragende Sau zurüd. Bon Bögelarten 
kommen nur 11 vor; darunter lebt eine Nobdi mit einer 
Heinen Schwalbe auf den Manglebdumen; ferner der 
goldene Regenpfeifer, 2 Arten von Reihern, eine Rin⸗ 
eltaube und dad Huhn in den Wäldern. Bon Amphi⸗ 
ien fommen 2 Cidechfen und ein Heiner Gedo vor; die 
Schildkröte findet fih häufig am Geſtade. Fiſche gibt es 
in Menge und von fehr verfchiedenen Arten. Das Klima 
Walans ift fehr ungefund. Außer den lothrechten Strah⸗ 
len der Sonne wirken die vielen Moräfte an der Küfte 
und bie faſt immer feuchte Atmofphäre auf die Gefunds 
beit der Einwohner fchädlih ein. Die Bewohner Was 
lans ſtehen ſchon auf einer gewiſſen Stufe der Gultur. 
Leſſon erzählt uns von ihrer Hiearcie, ihrer Kaftenein: 
theilung, von der Autofratie der Häuptlinge, von den 
an Anbetung grenzenden Huldigungen, die den lebten 
Dargebracht werden, von ihrer Sprache, welche Feiner der 
übrigen Auftralfprachen gleicht, und fagt, es bleibe fein 
Zweifel übrig, dag die Bewohner von Walan aus Das 
pan abſtammen follten. An der Spitze der Regierung 
fieht ein oberſter Häuptling, von dem mehre geringere 
abhängig find, und der in dem Hauptdorfe Lele refidirt. 
Die Einwohner felbfl, etwa 1200 an der Zahl, theilen 
ſich in 4 Kaſten. (Klaehn.) 
HOPEA Roxb. Diefe Pflanzengattung von un: 
befannter natürlicher Verwandtſchaft und aus der erften 
Ordnung der eilften Linne’fchen Claſſe, hat ihren Namen 
wahrfceinlich erhalten nad Sohn Hope, zu Ende des 
18. Jahrb. Profeffor der Botanit zu Edinburgh. Ahr 
Charakter befteht in einem fünfblättrigen Kelch, von def; 
fen Blättchen zwei zu Flügeln der Frucht auswachſen, 
einer zufammengedrehten, fünfgetheilten Gorolle, abwech⸗ 
ſelnden zweigefpaltenen Staubfäden, einer einfachen Narbe 
und einer einfamigen Kapfel. Die einzige befannte Art, 
St. odorata Boxb., wählt in der Provinz Galcutta, und 
if ein Baum mit abwechfelnden, eiförmigsablangen, un: 
ten neßartig gezeichneten Blättern, drüfigen Achfeln ber 
Blattvenen, und dhrenförmig = rispenförmigen, gabligen 
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Blüthen. ©. Spr. Syst. Il, 447. Hopea T. S. Sm- 
plocos L. (tinctoria — (Sprengel) 
HOPER, eine Pleine Aſelgruppe zum Silhmtt 
Archipel gehörig, deren füdl. Theil unter 0° 37' ©. 8, 
und 170° 41' 40” W. 2. von Paris belegen iR. Gi 
wurde 1788 vom Capitain Marfhall entdedt. (Klachn) 

Hoper (John). f. Hooper. 

HOPFEN. (Über das Botanifcke f. Humnlus L«- 
pulus L.) Diefes Gewaͤchs iſt hauptſächlich im feine 
weiblichen Fruchtzapfen nüslich, zwifchen deren Schup 
pen, die felbft viele Bitterkeit befigen, ein gemärzbafte 
bittrer Staub hängt, wodurch fie die Gigenfchaft erhek 
ten, ald Gewürz zum Bier benugt werden zu koͤnnen 
Für die Bierbrauerei iſt der Hopfen unentbehrlich, um 
man bat noch feinen vollfiändigen Stellvertreter »deffelben 


entdedt. Dadurch ift er ein wichtiger Handelsartikel ge 
worden. Braudbar find jedody au die zarten Wurzel: 


fproffen, welche, wie Spargel zubereitet, oder mit fie 
ald Salat, oder, wenn fie bereit grüne Blaͤtter haben, 
ald grünes Gemüfe genoffen werben; die Blaͤtter um 
jungen Ranken können verfüttert, die alten Ranken abe, 
befonderd von Pflanzungen im Freien, die der Luft um 
Sonne recht auegefent nd, zu Verfertigung eines Be 
ſtes zu groben Geweben und Striden, zu Flechtwerk un 
zu rohen Seilen, an welchen junge Hopfenranfen zu & 
ner gemeinfchaftlihen hoben, flarten Hopfenflange ode 
zu hohen Spalieren an Gebäuden hinangeleitet werde, 
auch u Berfertigung von Papier angewendet werden. 
as Gewaͤchs des Hopfens verlangt einen frucht⸗ 
baren milden Boten, der eine günflige age bat, wen 
bie Flaͤche der Dopfenpflanzung gegen Mittag fich nes 
et, fodaß die binter derfelben befindlichen Anhoͤhen oder 
ebäude die Norbwinde und Nordweſtwinde abhalten 
oder mäßigen. Denn es bedarf ebenfalls einem gewiffen 
Luftzug, der jedoch, wegen der Stangen, an melden fid 
die Hopfenranken emporrichten, nicht oft in einen befti: 
gen oder Sturmwind übergehen darf. Daher vermeidet 
man hohe Abhänge und Gipfel der Berge, an welden 
no überdem die befle Erde von Regengüffen abge: 
fhwemmt wird, wenn man feine Terraffirung vornimmt; 
wegen der vielen Pleinen Arbeiten, weiche man an dem 
Hopfen vornehmen muß und der nöthigen Auffiht waͤhlt 
man gem eine von der Wohnung des Befigers nicht 
ſehr entfernte Stelle; die Nähe von Suͤmpfen und Seen, 
wo ſich oft Nebel und Dünfte entwideln, vermeidet man. 
Der Boden muß eine flarke Zumifhung von Dammerbe 
haben, und von Waſſer befreit werden koͤnnen, dann 
fann der Hopfen in jeder Art von Boden gebaut wer: 
den, doch kommt ihm der mit Lehm vermikhte Sand 
und altes Gras⸗ und Gartenland am meiflen zu Stat 
ten; übrigend Tann man auch folche® Erdreich, welches 
nicht ganz geeignet fir den Hopfendau ift, durch gute 
und tiefe Bearbeitung und Riſchung in fehr gutes vers 
wandeln, befonderd wenn man eine gute Düngung an: 





*) Hopea tinctoria Z., ein Baum in Sarolina, mit deſſen 
Saft und dem aus den Blaͤttern bereiteten Abſude Linnen und 
Seide dort hellgelb gefaͤrbt werden. (Th. Schreger.) 
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maden; bad aus ber Grube — apk artmeren 
und auf bie Seite — Erdreich muß zuletzt zu 
letzten Grube t werben, um dieſe auch —5** 
len; die unterſten Miſtſchichten werden feſtgetreten. Man 
kann ſich viele Arbeit erſparen, wenn man zu Ser) 
anlagen Laͤndereien wählt, welde mehre Jahre lang 
wohlgebüngten Hadfrüchten bepflanzt ee —* 
diejenigen nimmt man gern, wo recht an, Luzerne, 
rotber Kopfklee oder 
Da man gewöhnlich den ——— durch Setzlinge 
(Faͤchſer, Senken, Nebenihoffe) fortpflanzt, fo muß man 
bei einer neuen Anlage bauptfächlich darauf achten, daß 
diefe Gewächstheile gefund und von guter Art find. 
Die Seslinge muͤſſen friſch, weißgelb auf dem Schnitt, 
etwa fingersdid, 6—8 Zoll lang und mit einigen Knos⸗ 
pen verfeben fein; unter den Spielarten ded Hopfens 
wähle man diejenigen, welde nad) den Verbältniffen des 
Hopfengärtners die zweckmaͤßigſten ſind; denn mit jeder 
weiblichen Hopfenfrucht —— man Bier brauen. Es gibt 
frühen oder Auguſtho el und fpäten oder September: 
bopfen; von dem Done gibt es wieder —* 
gute Spielarten, bie eine, d ol oder ————— 
en bat, bat große lange vieredi bie * 
dere treibt dunkel — und hat kurze, fefle g 
die, weiße Früchte. Der eine fpäte Hopfen hat roth: 
braune Ranken und braune eirumde oder kleinere edige 
Früchte, welde traubenmweife bei einander hängen ; ber 
große fpdte, auch Knoblauchshopfen genannt, mit roͤth⸗ 
lichen Ranken, trägt lange vieredige Zapfen, vie zur Zeit 
der Reife nah dem Stiele zu rötblid werben, ift fehr 
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Ende deB Aprile, ober Anf nfang bes 
ihr Lager ht; bei den Sehlingen kann man 
* auch im ft und zwar im October thun 
Auf aröfern Flaͤchen bildet man Beete ja 10— 
12? Schub Breite und zieht Linien in ſenkrechtem Winkel 
mit den langen — ——— in einer Entfernun 


Sad o ji i Ei "Tobaß die oberfien Augen faf 
ing ſchief € egt, die o 
aus ber Erbe ber n ‚ worauf noch einige Zoll Erte 
darauf ebracht und diefe fanft angebrüdt ober getreten 
wird. Sind die Seglinge nicht von ber beften Beſchaf— 
fenbeit, fo legt man 3 Seßlinge triangelförmig um bas 
Stäbchen berum, fobaß fie fih mit ihren Date. hp 
obenbin nähen. Man bewahrt im Frübjahre e 
Seplinge an einem fühlen Orte auf, damit man a 
Stellen, wo Lücken in den Reiben ber —— Ho⸗ 
pfenſtoͤcke bemerkbar werden, ausfüllen f 
Fall, daß jene Erfaßfeglinge nicht ausreichen Bag 
tet man, bis in alten Bopfenpflan flanzungen —— 
bemerfbar werden, welche man behutſam von der darub 
liegenden Erde befreit, und 6— 8 30 lang, fo weit fe 
nämlich weiß und mit vielen zarten Wurzeln befegt in 
ber Erbe gelegen haben, abflicht, und ba einlegt, wo 
fie ee "ind; man befeuchtet einige Stunden vorber 
und drüdt die Erde nicht allzu ſtark an. An 
“ Sie tm ——— ge! Bohnenftan 
geftedt, auch werden bei großer ie jungen 
wo möglich mit Waſſer befeuchtet, unb rein bon Unkraut 
gehalten, indem man es bei feinem Erſcheinen ausziebt, 
an den Hopfenftöden ſelbſt aber ty nichts vor: 
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nimmt. Wenn in einer vorhandenen Hopfenpflanzung 
einzelne Stöde eingeben oder ſchlecht werden, fo 
nimmt man die Erde an ihrer Stelle aus, fuͤllt Mift 
und Erde ein, wie man bei dem Rajolen verfährt, und 
fegt neue Stoͤcke ein; ja man kann regelmäßig feinen 
alten Hopfen dadurch verjüngen, daß man jährlich eine 
ewiffe Anzahl von Reiben audhebt, an der Stelle die 
Erde ganz umarbeitet und mit neuem Mift verforgt, um 
junge Pflanzen oder Stöde einzufegen. 

Der Hopfen gedeiht übrigens ſehr leicht, fotaß man 
ihn, wenn man feinen fehr hoben Ertrag verlangt, in 
einem Srasgarten, fogar auf bewaldeten Bergen, welche 
zwar fruchtbaren Boden aber wegen vieler Steinmaffen 
leere Stellen haben, zwifchen den Steinblöden einlegen 
und bauen kann; ja an lebendigen Zaͤunen baut man 
vergleichen balbwilden Hopfen, der dann den Namen 
Rafenbopfen und Zaunhopfen führt; man fchürft in 
Sradgärten in einer Entfernung von 3 Schuhen ein 
rundes Rafenftüd von etwa 1 Schub im Durchmeffer 
ab, ftedt in jedes Loch einen Seßling vermitteld eines 
Pflanzſtockes und bededt ihn mit guter feiner Erbe. 

Die Pflege und Bearbeitung des Hopfens und des 
Bodens richtet fich nach der erften Anlage und den An: 
foderungen, melde man an das Gewaͤchs madt. So 
führt man 3. B. das VBehaden und Behdufeln bei Stoͤ⸗ 
den in ganz rajolten Hopfengärten wol fo forgfältig 
aus, daß man aus jedem einzelnen Stode mit dem um 
demfelben angehäuften Erdreich einen rund umber abges 

enzten Berg macht; menigftend macht man aus mehren 

töden einer Linie einen Rangen, zwiſchen zweien ber 
felben bildet fih fodann eine Gaffe; der Zauns und Ra: 
fenhopfen hingegen waͤchſt ohne dergleihen Erhöhungen 
empor; in antern Gärten hält man nur die Gaflen rein 
von Unkraut und Queden, und bringt an die Ranken, 
unten, wo fie aus der Erde treten, feine Erbe mit mil: 
den Düngtbeilen, wie 5. B. Malzkeimen, Knochenmehl 
und Hornipänen mit etwas weniger Afche vermifcht, 
ohne den Sommer bindurd die Thaumurzeln im mindes 
fien zu berühren; da aud die Übrigen tiefer liegenden 
Wurzeln viel zur Kraft und Gefuntheit des Gewaͤchſes 
beitragen, diefe aber häufig über die Gaſſen binüberlaus 
fen, und bei einem allzuftarten Behäufeln zerriffen wer: 
den, zumal, wenn man den Pflug dabei anwenden wollte, 
wobei zugleich durch das Eintreten der Erde durch Pferde 
oder Pflüger der milde Boden gar fehr leidet; fo ift eine 
Borrichtung, nach welcher die Oberfläche der Gaffen nur 
ſchwach ausgetieft, übrigens aber ſtets wund und mild 
und rein von Unkraut erbalten wird, fehr nuͤtzlich. Diefe 
Vorrichtung bietet ſich dar in ber neuen Erfindung der 
leichten Mefferegge und des leichten Pfluges, welcher mit 
einer Leine über einer Role durch die Gaſſen gezogen 
wird, indem die Rolle an einer Stange befeftigt wird, 
um von einer Gaſſe in die andere gehoben zu werden. 
Dei diefer Behandlung, nach welcher jährlich die feinen 
Dungerden und Stoffe zunähfi an die Stöde und 
Zhaumwurzeln gelegt werben, braucht man auch das Be: 
fhneiten des Hopfen® nicht vorzunehmen; indem die 
Krone des Hauptrantend die gehörige Dede erhält, und 
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alle Seitentriebe weggefchnitten werben A einer Zeit, 
wo fih es entfchieben bat, ob fie überflüffig find oder 
nicht. Denn biömweilen wird die Hauptranke, die man 
zum Stehenlaſſen beflimmt hatte, von Hagel u. a. fo 
virlegt, daß fie wenig oder feine Ausbeute gewährt, ſo⸗ 
daß man fie wegnehmen muß; dann thut eine überzäb: 
lige noch gute Dienſte. Bei der gemeinen Behandlung, 
und, wenn man das Jahr hinturc fo flark häufelt und 
die Gaſſen fo fehr vertieft, ıft das Beſchneiden und Lüf: 
ten im Herbft oder Frühling notwendig. Man räumt 
nämlich die Erde, die man an die Stöde gebracht hat, 
wieder ab, ſodaß diefelben auf einige Zeit von der bis⸗ 
berigen Bebedung ganz entblößt Ächen. Beſchneidet 
man im Herbſt, ſo ſchneidet man den Stock bis auf die 
Krone, oder nimmt die ſchwaͤchern Triebe, die ſich im 
Spaͤtſommer gebildet haben, mit einem ſcharfen Meſſer 
ab, ſowie auch die Seitenauslaͤufer, welche jungen Wur⸗ 
zeln aͤhnlich ſehen, fo Mit fie in der Erde liegen, und 
läßt nur 2 Hauptranten ſtehen; gefchieht bad Schneiden 
aber im Zrübjahre, im März oder wol gar im April, fo 
baben fih die im Herbfie noch fchlafenden Augen zu 
neuen Keimen gebildet, die weiß und dem Spargel aͤhn⸗ 
ich find, die nun jegt abgenommen und zu Salat ver: 
wendet werden können; auch jest bleiben 2 Hauptranten 
ſtehen. IA ein Stod alt und ſchwach, fo laͤßt man mebre, 
wol 4—6 Ranken fliehen. Unmittelbar nah bem Be: 
fhneiden wird der Stod wieder mit guter Erde bebedt. 
Meift nimmt man die Erde dazu, die vormals den ‚Hüs 
gel an dem Stock bildete; befler aber ifl e8, wenn man 
diefe Erde in die Gaſſe abräumt und daſelbſt liegen läßt, 
und die nöthige Dederde aus einem Erdmagazin nimmt, 
welches an der Hopfenpflanzung angebracht if. Das 
einfachfle Magazin bei größern Anlagen ift ein Ackerbeet, 
welches an einer Seite der Pflanzung binzieht. Dieſes 


Beet wird im Frühling fehr gut gebüngt, und das Jahr 


hindurch viermal gep at, jedes Mal aber einige Zeit 
nach dem Pflügen bei günftiger Witterung geegget. Bon 
diefem Stud Feld nimmt man im tänftigen Sabre die 
Erde, die man zur Bedeckung der gefchnittenen Stöde 
oder zur Erhöbung der Pleinen Damme nöthig hat; denn 
mit frifhem Mifte darf man durchaus dem Hopfen nicht 
zu nahe fommen. Die Hopfenranten werben meifl an 
Stangen (Hopfenfiangen) vinangeleitet, weldye bei den 
Stöden tief und feſt eingeftedt werden, nachdem man 
vermitteld bes Hopfenflicheld ein Loch dafür gemacht bat; 
die jungen Ranken felbft werben dann mit Hülfe von 
Baſt oder zaͤhem in Waſſer eingeweichtem Strohe und 
ähnlichen Mitteln ein: auch wol zweimal angebunden, 
damit die Winde fie nicht abtreiben von den Stangen. 
Während ber Zeit, wo der Hopfen empor waͤchſt, müffen 
von Zeit zu Zeit die Unkräuter, die fi zunaͤchſt um bie 
Stöde einfinden, ausgezogen, und die Erde in den - 
Gaſſen wund gehalten werden, daß Fein Unkraut fih 


‘darin feifegen Tann. Gegen die Zeit der Reife fangen 


die unterfien Blätter an, gelb zu werden; dieſe kam 
man dann auch fügli abnehmen; früher aber grüne 
Blätter an den Ranken abzunehmen, ift fehr nachtbeilie, 
weil die Blätter dazu dienen, die auffleigenden waͤſſer⸗ 


& 


| entweder dadurch ganz abzuwenden, 
er man bie Ranfen mit. Blättern und Zweigen, an 

welchen ſchon Blüthen fihtbar werben, am 
ae damit neue Zriebe aud dem Boden kommen, 
ee a a 
— nlich, wenn der Hag etwa 
Sa keine Sep: 


—— des Monats olgte und 
eintreten, ſo gut ausfallen, wie die — 
BB————————— — —2 
der Hagel nach dem hier angegebenen Zeitpunkt eintritt, 
diejenigen von den oberſten Zweigen abnimmt, die am 
* gelitten haben, wenn fie auch einige Früchte an: 
eſetzt haben follten, damit die niedrigeren von jenen u. 
en Zweige deflo beffere Früchte tragen. Der 
pfen leidet auch oft vom Honigthau (f. den Art. Ho- 
nigthau) und Mehlthau, und den diefelben oft begleis 
tenden Der Mehlthau, welcher ein feiner 
u. oder meblartigen waren obern und untern 
der hoͤchſt wahrfcheinlih von einer Art 
— des Gewoͤchfe⸗ herruͤhrt, iſt ein weißlicher Stoff, 
geruch⸗ und ————— enthaͤlt talg= und wachsartige 
—— und riecht bei dem Verbrennen nach Bra: 
ten, äußert friſch giftige irkungen auf das Vieh, mel: 
ches die damit befallenen Blätter frißt und kann vom 
Regen, ja felbft vom en Binde, abgefpült und fort: 
getrieben werden. Eine forg Taler Pflege des Hopfens, 
wobei berfelbe zur Zeit großer Dürre und Hitze * — 
nen Wurzeln befeuchtet wird, das Gewaͤchs alfo im 
bei voller Kraft bleibt, kann ihn vor dem Mebithau, * 
freie Luftzug aber und die Vorſicht, keinen fetten friſchen 
Dünger anzuwenden, vor dem Schimmel der Blätter und 
dem —— der Fruͤchte verwahren. 
en Gewaͤchſen, —* dem Hopfen nachthei⸗ 
lig Ka - * die eur (Cuscata europaea) das 
ſchlimmſte, weil es nicht fowie die andern Unfräuter, die 
man ausjieben Ric bervortritt, fondern ſich unter ben 
unterften Blättern verbirgt, ſich auch an jeder Stelle an 
ven Ranken einmwurzelt, und nicht abftirbt, wenn man 
daffelbe da, wo ed aus der Erbe tritt, abreißt; man muß, 
um die Ranfe zu retten, jedes, auch das Meinfte, Stuͤckchen 
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die Nachtheile, welche dem Hopfen ur 
niffe zu verurfachen pfl —* man fo viel ei als 
—*— ich zu u entfernen. Der kann im Fruͤhjahre die 
riebe und Ranken treffen, fobaß fie, wenn fie 
un. — ganz davon zerſtoͤrt werden und abſterben, 
doch ſehr an ihrem Wachsthume leiden, und nur wenige 
Früchte liefern. Man nehme daher alle bie von 4 
krankhaften Triebe ganz mit Hülfe eines ſcharfen 
ſers weg, reiße ſie aber nicht, wie man gemeiniglich ihut, 
aus; denn die Thauwurzeln, welche ſich bereits auszule: 
gen © ee 
wird 


ltſam erfhüttert, Im Herbſt 
A ber Froft in in. böbern —28— oft den ſpaͤtern oder 
Septemberhopfen; man thut daher wohl, von beiden 
Hauptſorten diejenige auszuwaͤhlen, die dem Klima am 
meiſten angemeſſen iſt; ſind die Früchte ihrer Reife nahe, 
wenn ſie von einem Nachtfroſt betroffen werden, ſo eile 
man, ſie ſogleich abzunehmen, und zu trocknen, weil ſie 
dann doch noch einige Braucbarkeit haben. Gegen bie 
Einwirkungen unb Folgen der fchnellen Abwechſelung 
von e und Kälte im Sommer, wenn kalte Winde 
oder MRegentropfen auf große Wärme folgen, wobei die 
Blätter (bei 2 Regen insbefondere) roftbraune Fleden 
befommen und di Ben nl bed Gewaͤchſes unter: 
broden wird, ift fein beſſeres Gegenmittel ald die Ge: 
fundpeit und Kraft des Hopfengewaͤchſes, die man vun 
jedes bereitö angegebene Mittel, insbefondere dur Be: 
—— des Bodens bei großer Dürre, zu erreihen fus 


Die Reife der Hopfenfrüchte wird daran erkannt, 
wenn bie blaßgrünen eine gelblich weiße ober die roͤthlich 
weißen eine bräumlichgelbe Farbe annehmen, wenn bie 
Samentörner faft hart und braun werden, und viel gels 
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ber Staub bemerkbar if zwilchen den Schuppen, wenn 
bei dem Drüden und Reiben derfelben mit den Zingern 
ein Blebriger barziger Saft, und dabei ein eigenthümlis 
der gewürzhafter, an Knoblauch erinnernder Geruch be: 
merkt wird, und dad ganze Gewaͤchs die Kennzeichen der 
beendigten Begetation, insbefondere auch gelbbraune und 
verdorrte Blätter an feinem unterften Theile an ſich bat. 
Die Fruchte find noch zur Zeit der Reiſe manchen Ges 
fahren ausgeſetzt. I zu diefer Zeit die Witterung beiß 
und die Luft in Folge von vielen Rebeln oder Regen: 

en fehr feucht, fodag man nicht zum Abnehmen der 

chte fchreiten kann, fo werden diele ſchwarzbraun und 
verlieren viel von ihrem Werthe; daber muß man jebe 
beitere Witterung benugen, aud wenn die Früchte nicht 
vollfoumnen seif fein follten, wenn man vermutben kann, 
daß die Bitterung in der nächften Zeit unbeftändig fein 
wird. Jene dunkelbraune Barbe zeigt immer einen Dos 
pfen an, ber weniger Kraft und Güte bat; find feine 
edleren Theile ſchon im Freien und auf femen Etands 
orte zerflört worden, fo heißt er ſtangenroth; ift tiefes 
aber in Folge einer fehlerhaften Behantiung nach dem 
Abpflüden gefdrehen, fo beißt ex bobenrotb. Die Ho» 
vfenfruͤchte nämlich müflen auf eine zweckmaͤßige Art abs 
genommen, gepflüdt, getrodnet, und, wenn man fie 
nit glei braucht, aufbewahrt, und endlich verwens 
det werden. 

Bei dem Abnehmen der Hopfenfruͤchte fammt ihren 
Ranken werben die Hopfenflangen, nachdem die Haupt⸗ 
sanften in der Höhe von 6— 7 Schuhe, fo weit ein Mann 
mis dem Meſſer reichen kann, abgefchnitten worden, aus 
der Erde emposgehoben, und umgelegt, um die einzelnen 
Zweige nebfi dem obern Theile der Hauptranke von der 
Stange abzufchieben; ift die Stange nur Flein und leicht, 
fo wird fie bald von einem Manne in die Höhe geho⸗ 
ben werden können; ift fie aber hoch und ſchwer, fo ge: 
ſchiehet das Ausheben mit Hülfe eined Hopfenflangens 
beberd (f. d. Art. Flopfenstangenheber). Sind in der 
Höhe einige Seitenzweige einer Stange mit andern der 

barten Stangen verwachlen, fo befefligt man eine 
ſcharfe Gichel oder ein langes Mefler an eine Hopfen: 
flange und durchfchneidet jene Zweige vor dem Ausheben. 
Bei dem Hopfen, welcher an Bäumen oder Zaͤunen oder 
auch hohen Gpalieren binangelaufen if, braucht man 
die gemeime oder die Gärtnerleiter, um zu den mit Fruͤch⸗ 
ten beladenen Kleinen Ranken oder Zweigen zu gelangen 
und fie abzufchneiden; denn bie dußeriien Zweige mit 
ben Blüthen fuchen das Licht und die freie Luft, und 
legen fich außerhalb der Blätter der Bäume oder Stau: 
den aus, über welchen fie emporgeftiegen find. Die 
Ranken am untern Xbeile läßt man unberührt, damit fie 
im folgenden Iahre wieder zur Brüde gleihfam dienen, 
über welche die jungen Zriebe ihren Weg zur Höhe 
nehmen. 

Die einzelnen Hopfenfrüchte müffen mit vieler Sorg⸗ 
falt abgepflüct, und alle grünen Blätter und Fruchtitiele 
entfemt werden; auch bie braunrothen, grindigen, die 
ganz unreifen und die flangentothen Früchte legt man 
zurüß, um biefelben fir andere Zwecke in der Wirth: 
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(haft, wie etwa Käfe darein zu legen u. A., zu be 
flimmen. | 

Diefe Früchte werden auf einer nicht von ber Sonne 
befchtenenen, aber dem freien Luftzug ausgefetzten Stelle, 
wie 5 B. auf dem Betreibeboden, fo ausgelegt, daß ein 
Bruchtzapfen neben einem andern zu liegen Bommt, oder 
die Hopfenſchicht nur hoͤchſtens 2 Zoll Höhe habe, da⸗ 
mit die Frirchte, die von Natur, und, ob fie ſchon troden 
abgenommen und troden gepflüdt worden find, viele 
Beuchtigkeit in fi) haben, abtrodnen, ohne in Gaͤhmng 
zu gerathen; in dieſer Abficht werden fie auch oft ge 
wendet, dabei aber vor Staub und andern Unreinigfeis 
ten verwahrt. Wenn der Hopfen einige Enge bet heiterer 
Witterung fo dünn gelegen hat, kann er 4--6 Zell hoch 
aufgefdichtet, und unter oft wiederholten Umwenden volls 
ends getrodnet werden; tenn er darf nicht dumpfig ries 
chen oder ſchimmlig werten. Länger, ald ed nöthig if; 
darf man das Wenden au nicht fortfegen, weil der 
feine Staub dabei verloren gebt; man fadt ihn daher 
ein und preßt ihn, wenn die Doldenflitle bei dem Um⸗ 
biegen brechen. 

In der Abficht, bei befchränkten Raume für das 
Audlegen der Hopfendoiden, dieſelben doch dünn qus⸗ 
breiten zu koͤnnen, hat man ein Geſtel zufanmenges 
fegt, mit vielen Horden aus Rohr oder Stroh über eins 
ander, was einer Obſtdarre dhnlich if, und von eine 
Stelle zu einer andern getragen werben kann; ja in 
England und andern Läntern, in welchen die feuchte 
Luft im Herbie das Trocknen des Hopfens erſchwert, 
dörrt man den Hopfen vermitteld einer kuͤnſtlichen Wärme 
in Doͤrroͤfen von verfchiedener Bauart. Giebe und aus⸗ 
gefpannte Nege find übrigens fehr gute Unterlagen für 
den frifhen Hopfen, die ein öfteres Umwenden unnds 
thig machen. ’ 

Bür die Aufbewahrung und Verfendung bed He⸗ 


pfens im Handel hat man zwei Berfahrungsarten, weine 


die Abficht haben, dad Verdunften der aromatifchen Theile 
des Hopfens, und zugleich das Verberben deſſelden durch 
Schimmel u. dgl. zu verbinden. Wenn dee Hopfen 
lange liegen oder weit verfendet werden foll, fo wird er 
in einen vieredigen Sad, der in einen viereckigen Kaſten 
paßt, eingefült, und gepreßt. Der Sad muß fo weit 
aus der Kifte hervorragen, daß feine aufgefchnittenen, 
mach den vier Geiten der Kifte abgemefjenen Zuchfküden, 
wenn fie zulegt über den eingefüllten Hopfen ausgelegt 
werden, denfelben gan; bebeden. Der bretterne Dede 
ber Kifte ift 4 Zoll Heiner im Lichten als die Kifte, und 
bat zwei Anfäge, mit weldyen man ihn aufheben ann. 

Bei dem Einfüllen werden die aus der Kifte ber: 
vorragenden Zuchftüde des in der Kiſte ausgelegten Gas 
des um die dußern Wände der Kifte gelegt, und leicht 
mit Nägeln befeftiat, der Hopfen wird ſchichtweiſe einges 
legt, nach jeder Schicht mit Hülfe des Preßdeckels und 
einer angemeſſenen Beichwerung feftgedrüdt, zulegt aber, 
nachdem noch die oberfie 1 Zoll über den Rand der Kifte 
hervorragende Schicht eingefült worden, mit einem viers 
edigen Stud Packtuch überlegt, ganz eben gepreßt, und 
vermittels der wieder abgelöfeten 4 Streifen des Sackes, 
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miſchen verfauft, wobei man fich hauptſaͤchlich der boͤh⸗ 
mifchen Säde (Ziechen, Zügen) bedient, um bie Kaͤu⸗ 
fer zu taͤuſchen. Der böhmifche kam vormals hauptſaͤch⸗ 
lich, und kommt zum Theil noch jegt, aus dem pilfener 
und faazer Kreife, aus der Umgegend von Pilfen, Kat: 
tau, Zatek, Fallenau, auch von der Herrſchaft Aufce. 
Mit Böhmen wetteifern die benachbarten Diftricte Baierns, 
wo um Altorf, Heersbrud, Lauf, Spalt ganz vorzüg: 
licher Hopfen für den Vertrieb in entfernte Gegenden ge: 
baut und verfendet wird. Man bat bier ganz befontere 
Schau: und Probeanftalten, unter obrigkeitlicher Leitung 
und Auffiht, in deren Folge tie großen Hopfenballen 
oder Ziehen mit gewiffen Zeichen verfehen werden, wenn 
fie vollommen gute Waare enthalten; dieler Hopfen 
wird vorzugsweife für den ehemaligen fränkifchen Kreis 
von Nürnberg an bis zu den nördliden Grenzen am 
tbirringer Wald, ja bid in die Gegend von Frankfurt 
a. M. verwendet; große Quantitäten davon geben aud) 
in dad Würtembergifhe und Badenſche. Hier hat man 
jedoch in der Abfiht, um den Ausfluß des baaren Gel: 
des zu befchränten, bei der Beförderung des Hopfen: 
baues zugleich die inländifchen Producte dieſer Art zu 
beben und preißwürdiger zu machen geluat, und tie 
mit dem gehörig geprüften Hopfen gefüllten Säde nicht 
alein in ein unter obrigkeitlicher Aufficht geführtes Mas 
nual eingetragen, numerirt und gezeichnet, fondern fogar 
plombirt. In Nordteutichland zeichnet fich hauptfächlich Durch 
Hopfenbandel die Altmark im Brandenburgifchen und bier 
wieder befonders die Gegend um Gardelegen aus, von wo auß 
ſelbſt bis nach Dänemark, Holftein, Meißen und Zhüringen 
Dopfen von verfchiedenen Preifen nad ihren verfchiedenen 
Graden der Güte verfendet werden; die berühmteften Sor⸗ 
ten find die aus der Mittelmard von Budow, von echt 
böhmifhem Gewächfe, von Lanze aud der Gegend von 
Perleberg, und aus der Neumark, die von Zellin, Güfte: 
wiefe u. a.; Tann ferner im Braunfchweigifchen und in 
Oberſachſen, wo von Schmiedeberg, Graͤfenhainchen, 
Wehlen, Eilenburg, Chemnig, Ahlfeld u. a. viel Hopfen 
in den benachbarten Landfchaften abgelegt wird. Da 
jedoch bis in die neuern Zeiten die flachen Landſchaften 
von Nordteutfhland nicht ganz mit teutfchem Hopfen 
verforgt werden konnten, fo Fam früher der Bedarf da- 
von aus den Niederlanden, bauptfädhlich von Aloft und 
Zermonde, fpäterhin aber zieht diefe Gegend faft gar 
feinen niederlänpiihen Hopfen mehr an fich, vielmehr 
erhält fie dieſen "Artikel über Hamburg und Bremen von 
den Amerifanern. Auch in Süpdteutfchland ift der Hopfen: 
handel, der früher faſt ausfchließlih in den Hänten 
böhmifcher Handeldleute war, die felbft als fogenannte 
böhmifche Hopfenfäufer den Landhopfen jeder Kandfchaft 
außer Böhmen auflauften, und den Einwohnern berfels 
ben wieder verkauften, in bie der baierfchen und andern 
Dandeldleute übergegangen. Aus Belgien, inöbefondere 
aud dem Bezirke zwifchen Brüffel und Aloft, gingen vor: 
mals bis zu 3 Millionen Pfund Hopfen nah den hols 
ländifhen Provinzen und von bier zum Theil in bie 
nordweſtlichen Bezirke von Teutſchland. Zu Alofi, wo 
die Dauptniederlage ift, wird der Hopfen unterfucht, 
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der fchlechte verworfen und ber gute mit dem Stadiſtem⸗ 
pel verfehen, welches Approbationszeichen bewirkt, daß 
im Auslande folder Hopfen um einige Gulden theurer 
ift ald der ungeſtempeite; doch auch der geſtempelte iſt 
von verfchiedenem Preife, nach den verfchievenen Gegens 
den, wo er gebaut worden; fo wirb der von Popperin- 
gen für den beften gehalten. Auch der aus dem Lüttid;s 
fhen wird geſchaͤtzt und hauptfählid zum Braunbier 
verwendet. Diefer Hopfen, der unter dem Namen bes 
flandrifhen im Handel vorlommt, hat deshalb bei Bier: 
brauern ein guted Zutrauen, weil feinetwegen zweckmaͤßige 
Mandate erlaffen worden find, und noch befolgt wer⸗ 
den, nad welchen die gewöhnlichen Verfälfhungen und 
überbaupt alle Schminfmittel und betrüglicden Handgriffe 
befeitigt werben. 

Den englifben Hopfen, welchen man hauptſaͤchlich 
in Efier, Surrey, Hampfbire und Kent gewinnt, theilt 
man in Worchefter: und im Kentfbirebopfen; der erfie 
ift der befle und tbeuerfte und wird zur beſten Sorte 
Bier oder zum Ale verwendet; der zweite ifl ber gerin= 
gere und wohlfeilfte, für dad gemeine Bier brauchbar. 
Die Umgegend von Farnham in Kent liefert ben beflen 
Hopfen. Da es in England mehre Varietäten der Ho: 
pfenpflanze, von verfchiedener Brauchbarkeit für das 
Brauen gibt, fo richtet man fi auch im Ankaufe nad 
diefem Umſtand; am böchften ſteht im Preife der weiße 
(white Bind) der zartefle, der am fruͤheſten reif wird; 
darauf folgt der grüne (green Bind), der befonderd 
fruchtbar iſt; zulegt kommt der rothe (red Bind), mit 
fehr Eleinen Köpfen, der auch in Falten Gegenden aus⸗ 
dauert. Auch berüdfichtigt man bei dem Handel die Farbe; 
ift ee glänzend (brighı) und hodfarbig, fo braucht man 
ihn zu allen Arten von feinen Bieren; iſt erbraun (brown), 
fo dient er zum Porter. So fragt man auch nad) ber 
Beichaffenheit ded Hopfenmehld (Condition), 0b es bei 
dem Anfüblen troden, oder fett und klebrig (clammy) 
if. Der fchönfte von Farbe wird in Sadleinwand von 
beflerer und leichterer Qualität (in Pockets), der braune 
bingegen in grobe und ſchwere Säde oder Zlechen (in 
Bags) gepadt; denn es ift fehr wichtig, den Hopfen fo 
body als möglich von Farbe zu erhalten. In Frankreich 
wird der Hopfen meift aus Zeutfchland, Flandern und 
Belgien bezogen, doch braucht man auch in dem verhält: 
nigmäßig wenigen Brauereien in Frankreich den Ho⸗ 
pfen, der in den Departements du Pas de Galaid und 
de la Somme gezogen wird. . 

Den Hopfen handelt man entweder nach dem Rund⸗ 
maaß, oder nah dem Gewichte; in Flandern und Hol: 
land bei Schifföpfunden von 300 Pf.; in Böhmen bei 
Ziehen, die aegen 16 Scheffel (ben Scheffel gleih $ 
dresdner Scheffeln) halten; auf ähnliche Weiſe verfährt 
man mit dem baierfihen. In England verkauft man 
diefen Artikel bei englifchen Gentnern; in Hamburg wird 
der englifche Hopfen mit 28 Pf. Thara für den Sad 
und z Procent Gutgewicht, der braunfchweigifche hinge⸗ 
gen, welcher bei Mißernten in England ſtark dahin 
gebt, mit reiner Thara und 1 Procent Gutgewidt ge⸗ 
bandelt; Loch haben die englifchen Handelsleute haufig 
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mifchen verkauft, wobei man fich hauptlächlid der boͤh⸗ 
mifchen Säde Ziechen, Zügen) bedient, um bie Käus 
fer zu täufhen. Der böhmiiche fam vormals hauptſaͤch⸗ 
ih, und fommt zum Theil nod jest, aus dem pilfener 
und faazer Kreife, aus der Umgegend von Pilfen, Klats 
tau, Zatek, Fallenau, auch von der Herrſchaft Aufce. 
Mit Böhmen wetteifern die benachbarten Diftricte Baierns, 
wo um Altorf, Heeröbrud, Lauf, Spalt ganz vorzüg: 
licher Hopfen für den Vertrieb in entfernte Gegenden ge: 
baut und verfendet wird. Man bat bier ganz befontere 
Schau: und Probeanftalten, unter obrigkeitlicher Rettung 
und Aufficht, in deren Bolge die großen Hopfenballen 
oder Ziehen mit gewiſſen Zeichen verfehen werden, wenn 
fie volllommen gute Waare enthalten; dieſer Hopfen 
wird vorzugsweife für den ehemaligen fränkifchen Kreis 
von Nürnberg an bis zu den nörblihen Grenzen am 
tbüringer Wald, ja bis in die Gegend von Frankfurt 
a. M. verwendet; große Quantitäten davon geben aud) 
in dad Würtembergifhe und Badenſche. Hier bat man 
jedoch in der Abfiht, um den Ausfluß des baaren Gel⸗ 
des zu befcränten, bei der Beförderung des Hopfen: 
baued zugleich die inländifchen Producte dieſer Art zu 
beben und preiswürbiger zu machen gefudht, und tie 
mit dem gehörig geprüften Hopfen gefüllten Saͤcke nicht 
allein in ein unter obrigkeitlicher Auffiht geführtes Mas 
nual eingetragen, numerirt und gezeichnet, ſondern fogar 
plombirt. In Nordteutichland zeichnet fich Hauptfächlich Durch 
Hopfenbandel die Altmark im Brandenburgifchen und bier 
wieder befonderd Die Gegend um Gardelegen aus, von wo aud 
ſelbſt bis nach Dänemark, Holftein, Meißen und Thüringen 
Dopfen von verjchiedenen Preifen nach ihren verfchiedenen 
Graden der Güte verfendet werben; die berühmteften Sor⸗ 
ten find die aus der Mittelmart von Budow, von echt 
böhmifhem Gewaͤchſe, von Lanze aud der Gegend von 
Perleberg, und aus der Neumark, die von Zellin, Guͤſte⸗ 
wiefe u. a.; Tann ferner im Braunfchweigifchen und in 
Dberfahfen, wo von Schmiedeberg, Gräfenhainden, 
Wehlen, Eilenburg, Chemnig, Ablfeld u. a. viel Hopfen 
in den benachbarten Landſchaften abgefeht wird. Da 
jedoch bis in die neuern Zeiten die flachen Kanpdfchaften 
von Nordteutfchland nicht ganz mit teutfhem Hopfen 
verforgt werden konnten, fo Fam früher der Bedarf da: 
von aus den Niederlanden, hauptſaͤchlich von Aloft und 
Zermonde, fpäterhin aber zieht diefe Gegend faſt gar 
feinen niederländifchen Hopfen mebr an fich, vielmehr 
erhält fie diefen Artitel über Hamburg und Bremen von 
den Amerifanern. Auch in Südteutfchland ift der Hopfen: 
handel, der früher faft ausfchließlih in den Hänten 
böhmifcher Handelöleute war, die felbft als fogenannte 
böhmifhe Hopfenkäufer den Lanthopfen jeter Kandfchaft 
außer Böhmen auffauften, und den Einwohnern derfel: 
ben wieder verkauften, in die der baierfchen und andern 
Dandelsleute übergegangen. Aus Belgien, insbefondere 
aus dem Bezirke zwifchen Brüffel und Aloft, gingen vor: 
mals bis zu 3 Millionen Pfund Hopfen nah den hol⸗ 
ländifhen Provinzen und von hier zum Zheil in die 
norbwefilihen Bezirke von Teutfchland. Zu Aloſt, wo 
die Dauptnieberlage ift, wird der Hopfen unterfucht, 
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der fchlechte verworfen und der gute mit dem Gtal 
pel verliehen, welches Approbationszeichen bewirhkt 
im Auslande folder Hopfen um einige Gulden t 
ift als der ungeflempelte; doch auch der gefiel 
von verfchiedenem Preife, nach den verfchierenen | 
den, wo er gebaut worden; fo wird Der von Pe 
gen für den beften gehalten. Auch der aus dem! 
(hen wird geſchaͤtzt und hauptfächli zum Br 
verwendet. Diefer Hopfen, der unter tem Ramı 
flantrifhen im Handel vortommt, bat deshalb ke 
brauern ein gutes Zutrauen, weil feinetwegen zwedı 
Mandate erlaffen worten find, und nod 

den, nad melden tie gewöhnlichen Verfaͤlſchunge 
überhaupt alle Schminfmittel und betruͤglichen Dan 
befeitigt werden. 

Den englifhen Hopfen, weldyen man hbaupt| 
in Eſſer, Surtey, Hampfbire und Kent gewinnt, 
man in Worcheſter⸗ und im Kentfbireboyfen; de 
ift der beſte und theuerfte und wird zur 
Bier oder zum Ale verwendet; der zweite if ber 

ere und wohlfeilfte, für daß gemeine Bier Ira 

ie Umgegend von Farıbam in Kent liefert bes | 
Hopfen. Da es in England mekre Varietaͤten de 
pfenpflanze, von verfchiedener Brauchbarkeit fir 
Brauen gibt, fo richtet man fih auch im Anfaufı 
diefem Umſtand; am bödften fleht im Preife der 
(white Bind) der zartefle, der am frübefien reif 
darauf folgt der grüne (green Bind), der beſt 
fruchtbar iſt; zulegt kommt der rothe (red Bind) 
fehr Pleinen Köpfen, der auch in Falten Gegenden 
bauert. Auch berüdfihtigt man bei dem Handel bie | 
ift er glänzend (brighı) und hochfarbig, fo brauch 
ihn zu allen Arten von feinen Bieren; iſt er braun (bro 
fo dient er zum Porter. So fragt man ud ah 
Beichaffenbeit des Hopfenmehls (Condition), & ti 
dem Anflblen troden, oder fett und Plebrig (clan 
it. Der fchönfte von Farbe wird in GSadlenmeat 
beflerer und leichterer Qualität (in Pockets), ter b 
bingegen in grobe und ſchwere Säde over Ziehen 
Bags) gepadt; denn es ift fehr wichtig, den Hopf 
body al& möglich von Farbe zu erhalten. In Fra 
wird der Hopfen meift aus Zeutfchland, Klandern 
Belgien bezogen, doc braucht man auch in ten we 
nifmdßig wenigen Brauereien in Frankreich ta 
pfen, der in den Departements du Pas de Galai 
de la Somme gezogen wird. . 

Den Hopfen handelt man entweder nad tem} 
maaß, oder nah dem Gewidhte; in Klandem md 
land bei Schiffspfunden von 300 Pf.; in Bm 
Ziehen, Die gegen 16 Gcheffel (bem Scheffel get 
dresdner Scheffeln) halten; auf aͤhnliche Weile vefl 
man mit dem baierihen. In Gngland versft ı 
diefen Artifel bei englifhen Gentnern; in H . 
der englifhe Hopfen mit 28 Pf. Thara für den € 
und + Procent Gutgewicht, der braunfdhweigiide 9M 
gen, welcher bei Mißernten in England flat m 
gebt, mit reiner Thara und 1 Procent Gutgank # 
handelt; Loc haben die engliſchen Hanveldieui | 





boͤhmiſch 

= Vorzeigung der mit den 
opfenniederlage verfehenen Zie⸗ 
Piefer Abſicht laffen die 
dergleihen bezeichnete Säde von ben 
trüdgeben und füllen fie wiederholt mit Eandbopfen; 
| raunen ——— miſcht man wol unter den 
.» en, ‚bereitö durch das Abkochen 

te | man mifcht auch wol Sand, ja fo 

: Scwefel unter das Hopfenmehl, * 
Si zu vermehren, —— um dem Hopfen 
m einer frifhen und recht reifen Waare zu ge: 
—— find vorzüglich ſolche Käufer 
1 melde —— Bedarf — einen Handelsleu⸗ 


m n Juden, ne 
it del mit Hopfen kommt wol auch al: 
er — — deſſen —— bal⸗ 

ie Blaͤtter ganz durchdrungen und 
Pech en haben; diefe Waare 
Er fein und ganz; wie der frifhe Hopfen 


— kann auch der Vertrieb von 
opfenertract in Faͤſſern gerechnet werden; 
| währt bei dem Brauen große Bequem: 
N a e Beurtheilung und Beftimmung der 
rs derfelben möchte nod; größern Schwie: 
m bei einer allgemeinen Anwendung berfelben un: 
in (in. bie des. Hopfens felbft. (Fr. Heusinger.) 
pfenheber, f. Hopfenstangenheber., 


Be! f. im Art. Brauhaus (Iſte Sect. 


o PRENKEINE, bie jungen, zarten Zriebe, 
* Kronen ber Hopfenſtoͤcke im Fruͤhlinge 
1, und welche man nit alle fortwachſen 
ann, wenn man guten Hopfen gewinnen will, 
den 2— 3 Hauptfeimen, welche man zu fünftigen 
| empormachfen läßt, nimmt man bie übrigen, 
nen, hinweg und benußt fie, Bar eh 
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J und fi die Blätter noch wenig oder gar nicht 
elt haben, zum Gemüſe, ober * erbindung mit 
en Kobl; auch 


äufern zum fogenannten grön 
A er Eſis und Speſſfeoͤl angemacht, als 
(Fr. eusinger.) 


FFENKLE. einige Arten Klee mit gelben 

fiben, die fo fhuppenförmige Blättcben baben, 
"Früchte des Hopfens; dahin gehören Trilolium 
Im, montauım u. a, von geringerem Nahrungs⸗ 
ye.d, W. u. 8, Zweite Section. X, 



















er uneingepadt an — Luft fi 
einer Mafcine, * ihn recht 

Diefe beſteht aus zwei feflen 4 
Fußſtucken ein Hanf find; dieſe 
mit einem An Ä 
gebt mit br 
ebörig befefligt durd Keile; 
And di bie Hauptfäulen durch mern und 
und bie Fußſtuͤcke unter fih mit Mittelftüden tücht 
bunden ; durch das Querholz geht eine — Auf 
die Fußftüce werben nun Bretter gelegt, und en biefe 
fommt ein vierediger, aus vier Brettern zu 
ter Kaften, der “ eingerichtet ift, daß * — ht wie 
S; Me, tm 8 le * ee fann, — * * 

enſte, den Hopfen fammenzubalten, n 
in biefen paßt ein — jedoch nicht ſo ee, daß 
nicht zwifchen dem Rande des Kaflens und dem Ranbe 
des Dedelö die grobe Leinwand eines Sades Raum 
ben folte. Im diefen Kaften wird nun ein aus Bi 
leinenen Tuch zufammengenäheter vierediger Sad fo bin: 
eingebracht, baß 5: u an den innern Seiten bes 
Kalten anlie eat; b opfen wirb in den Sad gebradt, 
und nah M lichkeit Hart eingedrüdt, darauf wird ber 
Dedel aufgelegt und mit der Schraube auf das zu: 
fammengepreft. Wenn der Hopfen eine 2 in 
fammengebalten worden ift, wirb neuer 
fült, bis der Sad ganz voll ift, weil dr das 

en immer ein leerer Raum entftebt. Endlich öffnet 

man bie Seitenwände bed Kaftens —— nachdem man 
die eiſernen Draͤhte aus den Gewinden, die an den pr 
Eden ne — — — ielmehr an feinen * Bret⸗ 
tern ange raubt find, ausgezogen bat, mäbet obern 
Theil der Padleinwand — des gefuͤll⸗ 
ten Sackes und ſchiebt biefen aus der ——— worauf 
ber Sad in einer trodnen Fühlen | 
wird. Es wird vorausgeſetzt, baf 
nen Hopfen einpadt, 
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HOPFENSTANGEN, Tange ſchlanke Stangen 
von Kiefen, Fichten, Tannen, Weiden, Erlen, Birken, 
Aspen, Pappeln, an welchen bie Hopfenranken in die 
Höhe laufen; ihre zweckmaͤßigſte Höhe iſt 10—12 Schuhe, 
damit die Hauptranke umfinte und mehr Seitenranken 
bilde. PLängere Stangen kuͤrze man nidjt ab, weil fie 
denn doc jährlich etwas Fürzer werden, vielmehr biege 
mar zur Belt, wenn fit) die Nebenranten bilden, den 
‚Giebel der Hauptranke mit einem langflieligen Rechen 
um. Am obern dünnften Ende läßt man einige Refte 
von Zweigen fteben, wenn dergleichen vorhanden find, 
die untere Spitze laſſe man drei: oder vierfantig zuhacken, 
und fchäle die Stangen fo, daß ein ſchmaler Streifen 
der Rinde fliehen bleibe, an welchem fich der Hauptranke 
feſthalte. Den Winter hindurch werten die Stangen 
unter eine Bedahung gebracht oder aufgeflellt, indem 
man ſechs Stangen in einem kleinen Kreife in tiefe 
Löcher fo einftedt, daß die oberfien Spigen derſelben 
einander berühren, worauf man fie noch mit Hopfenran⸗ 
"ten umwidelt,; rund um dieſe Stangen wie um einen 
Ken werden darauf die fibrigen aufgeftelt, zulegt mit Ho: 
pientanten umgürtet, und deren oberfte Spigen mit Stroh 

edeckt; man kann die Stangen aber auch flach auf Ho: 
pfenranken und alte Stangen legen und mit Stroh über: 
decken. Um Stangen zu fparen, lege man über einer 
Menge in einer Reihe eingeftedter Burzer Stangen eine 
Stange quer und befeflige fie in der Höhe, damit bie 
‚Giebel der Ranken darauf ausgelegt werden und dadurch 
eine Art von Laube gebildet werde; oder, wenn man 
hohe und flarfe Stangen befigt, ſtelle man eine folche, 
an deren Spige man drei oder ſechs lange aud Hopfen: 
ranken zufammengebundene Geile geknüpft bat, in ber 
Mitte von drei oder ſechs Hopfenftäden auf, befeflige die 
unterfien Enden jener rohen Hopfenfeile mit Pflöden, 
die neben den Stöden eingefchlagen find, und lafle die Ranken 
an den Seilen in die Höhe laufen. (Zr. Heusinger.) 

HOPFENSTANGENHEBER ein Bertzeug, wo: 
mit Hopfenflangen aus der Erde fenkrecht in bie Höhe 
‚gehoben werden. Es gibt verfchiedene: 1) ein langer Baum, 
der Hebel, womit das Emporheben bewirkt wird, bat 
einen eifernen Hafen, der inwendig mit Zaden verfehen 
ift, Pie in die Höhe ſtehen, einige Schuhe von dem ei: 
‚nen Ende auf ſich befeftigt; mit dem Hafen ergreift man 
Vie Stange, da wo fie aus dem Boden tritt, dabei liegt 
der Baum oder die ſtarke Hebeflange auf dem Boden; 
darauf hebt man an dem längeren Arme bed Baumes, 
während der kürzere fih auf den Boden flüst, und 
hebt auf dieſe Weife die Hopfenftange empor. 2) Die 
zweite Art befteht aus einer großen Zange von Eifen, 
die eine Elle lang ift, deren Rund aber oder Gebiß in 
ovaler Form von 6—7 Zoll Länge mit großen Zähnen 
verfeben iſt. An einer von den Handhaben oder Schen⸗ 
keln ift ein Haken angebracht, den man vor: und ruͤck⸗ 
wärts fchieben kann, um die beiden Handhaben feft zu: 
fammenzubalten. Man fest ein vierediged Holzbloͤckchen 
neben die Hopfenflange, faflet mit dem Gebiß der Zange 
den unterften Theil derfelben, bringt vermitteld des Has 
‚Send die Handhaben zufammen, legt dieſe Handhaben 
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auf das Bloͤckchen, zieht den obern Theil ber Hopfen: 
flange auf fich zu, und brüdt mit der andern Hand bie 
Hanphaben über den Block hinunter. (Fr. Heusinger.) 
HOPFENSTICHEL. ein ®ertzeug, auch Hopfen: 
pfahleifen genannt, womit man Löcher in die Erde fin 
bie Hopfenflangen einflößt; es iſt von Eifen und beflcht 
aus einem kolbenförmigen, nach unten zugefpiäten heile 
und einem dünnen 24 Fuß langen Griff, der bisweilen 
an feinem obern Ende einen Erüdenförmigen Anſat bat; 
das Ganze it 3 Fuß lang, und ber lange Griff kann 
füglid ein alter unbrauchbarer Slintenlauf fein. 
(Fr. Heusinger.) 
Hopfensurrogate, f. darüber den Art. Bier (Iiſte 
Set. X. ©. 133.). Zu diefen gehört noch bad an ſich 
unfchäbliche Saſſafrasholz u. a. (Th. Schreger.) 
HOPFER, 1) Daniel oder David, Hieronymus 
und Lambertus, wie man fagt, alle drei Brüder, Zeich⸗ 
ner, Kupferftecher und Goldfchmiebe, aus Kaufbeuern 
gebürtig, lebten gegen 1520 bis gegen die Mitte des 
16. Jahrh. Genauere Nachrichten r ihre Geburts: 
und Todesjahre mangeln. Der berühmte Abbe Marolles, 
einer der erften Kupferſtichkenner Frankreich's, nennt fie 
die Meifter mit dem Leuchter, wegen einer einem kleinen 
Leuchter ähnlichen Figur, die fih gewöhnlich zwiſchen 
ihrem Monogramm D. H. oder I. H. oder L. H. be 
Fe jedoch gleicht diefe Figur mehr einem Bunde 


opfen. 

Alle drei Brüder machten ſich durch die vielen Kupfer 
fiche, oder wenn wir fie, wie man weiter ſehen wirt, 
mit dem eigentlichen Namen belegen dürfen, Stahlſtiche 
bekannt. Die Blätter, welche fie der Kunſtwelt lieferten, 
betragen über 230 Stud. Nicht beöwegen, weil ihre 
Arbeiten fidy Durch eine vorzügliche Ausführung oder ke: 
fondere fchöne zarte Technik auszeichnen, — Indem dieſe viel: 
mebr zum Theil raub zu nennen find, und größtentheild mehr 
die Radirung und Xgung mit einer gewiſſen eit der 
Nadel anflatt des Grabſtichels angewendet tft, — gelten ihre 
Blätter für verdienfllid und find für ben Beſchauer, 
Kupferftihfammler und Altertbumsforfher des Mittelal: 
terö merfwürbig, fondern hauptfächlid dadurch, weil von 
ihnen eine bedeutende Zahl Blätter nad den Zeichnun: 
en oder Gemälden altteutfcher oder altitalienifcher Me’: 
fer gearbeitet ift, während die Originale der jebigen 
Kunftwelt ganz unbelannt geblieben. Selbſt nad me!: 
ren aͤltern Kupferblättern, die kaum irgend noch aufzu: 


finden, copitten fie verfchievene Gegenflände; fo z. 8. 


Daniel Hopfer nad) Francesco Equarzione (dem Lehrer des 
Andrea nrantegna), das fehr feltene große Blatt mit der 
venetianifchen Carnevalsſcene, wo einige grotesk gefteitete 
Männer um eine eben fo grotesk gekleidete Frau tanzen, 
die einen Bratſpies mit Würften bält. Als hoͤchſt merk: 
würdig find einige mit ſehr reicher Goldſchmier Sarbeit 
finnreich verzierte Zabernafeld und Ex voro-Zafeln zu 
nennen, die mit einem bewundernswuͤrdigen Fleiße ges 
arbeitet und ald vortrefflihe Muſter altteutfcher Verzic⸗ 
tungen mit Blätterwert und Figuren geruͤhmt werten 
müflen. Beſonders ift bierunter ein Marienbild, mit 
Weinreben und Blumenwerk auf die zartefte Art auf duns 
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der Straf Günther von — dem Kloſter zu Il⸗ 
menau einen Kauf beſtaͤtigt). Friedrich I. v. H. wird 
nach den alten Familienſtammbaͤumen fuͤr einen Sohn 
Sieffried's gehalten. Sein Name kommt von 1288 bis 
de dieſes Jahrhunderts ſehr oft in den thlringifch 
Hafifcen Urkunden vor, wo er die Schenkungen der 
Landgrafen Friedrich, Dietrich und Albrecht an die Kid: 
ſter Dobliruͤck, Hersfeld, Dldisleben und St. Johannis 
zu Eiſenach, bezeugt ®). Auch war er gegenwärtig, ald Lands 
raf Dietrich die von feinem Vater geſchehene Schenkung des 
Edio es Waldenfeld im Zhüringerwalde an Heinrich 
von Meltingen 1294 beſtaͤtigt). Hermann, Albrecht 
und Dietrih v. H., Brüder, fihenten dem Kloſter zu 
Dberweimar 9 Ader Land in Hopffgarten 1305 °). Diefe 
bält man für die Söhne von Friedrich I.v. H. Sie 
hatten das Unglüd, ihre Schloß Hopffgarten bei Erfurt 
in dem Kriege zwifchen bem Landgrafen Albrecht von Thuͤ⸗ 
zingen und defien Söhnen Friebrih und Diegmann von 
erfterem im Jahre 1300 erobert zu fehen. Obgleidy ber 
Landgraf ed ihnen wieder zurüdgab, blieben he feinen 
Söhnen treu ergeben. Daher ließ Sanbgraf Albrecht es 
von ben Erfurtern, die er in Perfon anführte, 1303 be: 
lagern, und nad) einer fiebenwöchentlidhen Dauer erobern. 
Man machte darin 39 Epelleute zu Gefangenen und er: 
bielt eine große Beute. Die Erfurter fledten das Schloß 
in Brand, und riffen die Mauern nieder, ließen aber eis 
nen Thurm fliehen, welcher noch jegt wahrgenommen wird. 
Der Landgraf überließ nun ber Stabt Erfurt das Schloß 
und Dorf Hopffgarten, nebft allen Hopffgartifhen Guͤ⸗ 
teen). Obgleich der Landgraf Friedrich nad der Schlacht 
bei Lucca 1307 feine Länder wieder eroberte, fo gingen 
dennoch feine Bundeögenoffen und treue Kriegeßgefährten, 
die ihre Süter verloren hatten, leer aus, fo auch die von 
8 Albrecht J. v. H. wird als Stammvater des ganzen 
eſchlechts angeſehen, weil von ihm an die chronologi⸗ 
ſche Reihenfolge diplomatiſch nachgewieſen werden kann. 
Er verkaufte ohne ſeine Bruͤder dem Kloſter zu Erfurt 
5 Malter Frucht und 3 Talente Zinſen von der Obern⸗ 
mühle in Walsleben 1314. Am Hofe der Grafen von 
Schrwarzbung. findet man ihn ald Zeugen vieler Urkunden, 
welche die Grafen ausftellen, alfo ein Zeichen, daß er 
mit den thäringifchen Landgrafen zerfallen war. Wahr: 
fiheinlich erhielt er fhon von diefen Grafen dag Schloß 
und die Herrſchaft Schlotheim ald eine Pfandſchaft, 
welche endlich an feinen Enkel Dietrich IT. v. H. in ei: 
nen förmliden Kauf überging. Albrecht v. H. und ‚Hein: 
ri von Madela befamen die Stadt Frankenhauſen und 
das Salzwerk fo lange inne, bis die Kauffumme über 
das Schloß und die Stadt Schlotheim vom Grafen 
Günther von Schwaryburg an den Grafen Heinrich von 
Donftein bezahlt fei 1340 '°). Er fcheint auch eine Reife 
nach Serufalem gemacht zu haben, da er ald Ritter des 


— — a m — — — — — — oo — 





5) Agermann, sylloge anecdotarum. 6) Kreysig, dipl. 
et script.; Zudewig, relig. Mscr. Thuring. sacr. 7) Kirchen⸗ 
und Schulſtaat bes Herz. Botha. II. ©. 20. 8) Copialbuch db. 
K. Oberweimar. &. 508, im geh. Archiv zu Weimar. 9) Ro: 
then’s teutfche Ehronit. 10) Bei Kreyfig a. a. O. 
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heiligen Grabes in den Stammbäumen vorlommt. Gein 
einziger Sohn war Friedrich II. v. H., heimlicher Rath 
bei Herzog Wilhelm dem Cinäugigen, der als Zeuge 
1347 eines vom Abt zu Kaltenbom zu Gunften der bet: 
ligen Geiftcapelle geitiftetes Beneficium unterfchreibt; 
deögleihen, 1352 den Verkauf eines Zehnten von Gei: 
ten des Abtes des Kloſters Zella an das Marienklo 
bezeugt ''). Er hinterließ zwei Söhne, deren ältefter, 
edrich III. v. H., Domherr im St. Marienftift zu 
Erfurt und Propft zu Jechaburg, ein ſehr angefehe: 
ner und gelehrter Mann war, deflen Name in der this 
ringifchen Geſchichte öfters vorfommt; 3. B. unterfchreibt 
er den Vertrag zwifchen den Grafen Heinrih und Sän; 
tber von Schwarzburg mit der Stadt Frankenhauſen, 
worin diefe die Schulden der Grafen, 3000 Marl Gil 
ber, araablen ra % en feinem ee An er 
das Kloſter zu Ilefeld mit 23 ornguͤl⸗ 
ten, in Niederſpira und Trebra, un in 
u. 2. F. Kirche zu Amfladt. Der jüngere Sohn von 
Friedrich IL. war Dietrich III. v. H., auf Freienbeſſin⸗ 
gen, Schlotheim, Iimenhaufen und Großenmehlern, Pfand: 
inhaber von Schloß und Stadt Gchlotheim, ſchwarzbur⸗ 
ifcher Geheimerrath und Vicelandrichter von Zhüringen. 
urch feine befondere Gefchidlichkeit und Gelchrfamteit 
verfchaffte er feinem Gefchlechte den frübern Glanz und 
—— wieber, und warb vn auch in den Stand 
efeßt, viele und bedeutende Schenkungen an Gtifter, 
öfter und Kirchen zu machen. So fliftete eh 
feine Brau, Hedwig Roſt, auf Mülverfiebt 1395 eine 
Seelenmefle im Klofter zu Volkersroda von 24 Pf. Hel⸗ 
ler in benannten Dörfen '’). Die von feinem Bruber 
Friedrich an das Klofter IHlefeld vermachten 23 Scheffel 
Korngülten kaufte er vom Kloſter um 220 FI. ab und 
botirte damit die Kirchen zu Sonderöhaufen und Volkers⸗ 
roda. Dem Hospital zu Schlotheim ſchenkte e 3 Hu: 
fen Land dufelbft 1406. Seine Frau fliftete ebenfalls 
im nämlihen Jahre im Barfüßerkiofter zu Muͤhlhauſen 
eine ewige Meſſe für die Hopffgartifche und Roſtiſche 
Familie, wozu fie 30 Mark Silber legitte '). Im J. 
1395 verpfändeten ihm die Grafen Heinrih und Güns 
thber die Burg und Stadt Schlotheim um 400 Marl 
Silber!). Der Graf Heinrich von Schwarzburg war 
Paiferl. Landrichter in Thüringen und ließ ſich durd 
Dietrich vertreten, wie aus einer Urkunde vom 3. 1397 
bei Kreyfig zu entnehmen if. Den vierten Theil vom 
Schloß und Dorf Freienbeflingen erhielt er, nach Aus: 
flerben des Geſchlechts gleiches Namens, von ben ſchwarz⸗ 
burgifchen Grafen zu Leben, da er fchon bie ‚Hälfte be: 
ſaß; das letzte Viertel erwarb fich aber erſt fein Ente! 
Georg v. H. im 3. 1460. Die nämlihen Grafen ver: 
pfändeten ihm 1406 dad Schloß und Dorf Ilmenhauſen 
auf 3 Jahre um 500 Marf Silber, und 1408 Taufte a 
dad Dorf Großenmeblern um 200 Mark Eilber. As 
Anna, Gräfin von Schwarzburg, den Landgrafen Hein 


— — — — 





11) Tentzel, suppl. ad Hist. Goth. 12) Bei Kreyſig a. 
18) Kirchens und Bau d. deg Gotha. I. ©. 79. 
a. a. O. 


a. O. 
14) In Kreyſig's Diplom. 


muß febr anfebnlich gewefen fein, indem er 
darauf, 1420, 800 Mark Silber für —* 
Grafen Bernhard von Rheinftein zu deſſen Erledigung 
2 =; Biſchof zu u Merfeburg und Andere, auslegte. 
m 
Peter, Dietrih IV., Johann, Kunz und Friedrich V 
H. mit dem Dorfe "Grumbah von dem Grafen Güniber 
von rg belieben; und einige Jahre darauf er: 
bielt er vom Abte von Fulda über den vierten Theil des 
Dorfes Wolfesihwenden einen Lehenbrief, an er 
1417 von den Brüdern von 
Schloß und Amt Erainberg erfauft 
von Meifebug. Ad Herzog Wilhelm die gemeinſchaft⸗ 
liche Regierung mit feinem Bruder, dem Kurfürften Frie: 
drich dem Sanftmüthigen, aufgehoben wiflen wollte, trat 
er aus ben Dienften des Kurfürften und ging als ein 
thuͤringiſcher Vaſall in bie bes Da 095 Wilhelm, und 
befannte fi zu dem thüringifhen B di 1445. Nach 
der Beendigung diefes Bruderkrieges 1450 erwarb er die 
übrigen Theile des Scloffes und Dorfes Miülverftedt, 
nach Ausſterben dieſes ze = —* bis an ſei⸗ 
nen Tod in des Herzogs ae ienfte, obgleich bie: 
fer alle feine ae Räthe nach dem Frieden entlaffen 
hatte. Diefer, ber fchon Früher — Jeruſalem gegan⸗ 
gen und zum Ritter des heil. Grabes geſchlagen oder 
wie in ben alten Geſchlechtsſtammbaͤumen ſteht, ein Rho> 
diferritter geworben —5 unternahm in feinem hoben 
Alter mit rate Georg und Dietrich, ald Be: 
gleiter des — — m, gan poeiten Wale die Wall: 


16) Hocn”s'&rben Kinfl) Weiebeie des Okrelibaren. 17) 
©. bei Kreyſig und Horn. 


den. u 
ir 
\ 
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1433 wurde er fammt feinen Söhnen Georg, . 
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beiden Hauptlinien, welche nach der 
ſchaften noch bis jetzt die Sclotheimifce und 
[he genannt werben. 

A. Die Sälotheimifce Einie. 


J 


| Lehnleute in 
Großenmehlern , Himmels, Belftebt, 
D d u „welche über 3000 So 
— * an feinen Water ‚Saft Brucı 


kaufte er mit feinen Brüdern um 1000 ne Sil⸗ 


ber von dem Grafen Heinrich von Schwarzbur und 
üumli ab 1466. Seine Söhne waren Bi 
und Ruvdolf v. D.; er fommt nur in 
vom 3. 1479 vor, wo er als — e den 
den Hanſeſtaͤdten und den 33 
Quedlinburg unterſchrieb. If 
tb bei den Grafen von Schwarz: 
burg, . wegen treugeleifteter Dienfte vom Grafen 
von Schwarzburg eine jährliche Rente auf bie 
Stadt Arnſtadt von 60 Gulden (1507). Im 
friege wurde die Stadt und die Burg Sclotheim durch 
Thomas Münzer am 28. April 1525. erobert, und Alles, 
is Rudolfen v. H. gebörte, an Geld und Papieren 
geplündert. Seine Frau, Emilie geb. von Sclotheim, 
die als Wöchnerin im Bette lag, wurde auf die Erde 
geworfen, um fie zum Nach eifen der verſteckten Koft: 
| ögen, Er — 1529 und hinterließ 5 


eren Grenzen 
——— f Faiferl. Befehl 5 Pferde und 15 
ar gegen den Rurfürften Iohann Feiebrih 
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an Herzog Motig von Sachſen zu ſtellen hatte (1547). 
Er farb im hohen Alter 1580 und hinterließ 6 Söhne, 
wovon Peter II. v. H. der Stammpater dreier Linien 
ward, bie bid zum Anfange diefes Jahrhunderts bid auf 
die von Volkmar v. H. geftiftete ältere ausſtarben. Aus 
diefer zeichnete fi) in der dritten Generation Wilibald 
Ernſt v. H. als fuͤrſtl. ſchwarzb.⸗rudolſtaͤdtiſcher Dberftallmeis 
ſter aus (ſtarb 1733). Einer feiner Söhne, Maximilian 
Ernſt v. H. (geb. 1702), der ſich durch die Erziehung 
des Prinzen Ehriſtian Günther von Schwarzburg⸗Son⸗ 
dershauſen viele Verdienſte um dieſes Land erwarb, 
wurde, als diefer Prinz zur Regierung kam, durch bie 
Stelle eined Geheimenraths und Kammerpräfidenten bes 
lopnt. Mit feinen Enten Maximilian Friedrich v. H. 
geb. 1802), fhwarzburgsfondershäufifchen Reiſeſtallmei⸗ 
* und N. koͤniglich ſaͤchſiſhem Kammerherrn ſetzt ſich 
dieſe Linie fort. 


B. Die Hayneckiſche oder Mülverſtedtiſche 
Linie. M 


Sie wurde von Dietrih IV. v. H., dem britten 
Sohne Friedrichs, geftiftet; er erhielt zu feinem Antbeil 
das Schloß und Gericht Mülverſtedt, wozu noch das 
Dorf Zimmern nebft mehren Höfen gehörte, mit Ober: 
und Untergerichten u. |. w. „Hierzu erfaufte er nod 
das beträchtlihe Bericht Ebenheim, aus den Dörfern 
Ehenheim, Burla, Weingarten und der Hälfte von Mechs 
terſtedt beſtehend mit Ober: und Untergerichten von dem 
Ritter Hans von Erfa um 4000 $i. (1472). Diet: 
rich war fehr berühmt, da er nicht allein in feiner Ju⸗ 
end ald Rhodiferritter gegen bie Türken gefochten hatte, 
ondern auch ſpaͤter gegen die Huſſiten firh auszeichnete. 
Dom Herzoge Wilhelm von Sachſen wurte er zum Ges 
beimenrath und Statthalter von ganz Thüringen ernannt, 
wodurch er großes Anfehen und Madıt erlangte. Er war 


einer von den wenigen Rittern und Mäthen, die der 


Herzog nach dem Frieden mit femem Bruder bei fih be 
bielt; und die auch beflen Zeflament 1461 unterzeichne> 
ten. Dietrich v. H. flarb 1484 und hinterließ 2 Söhne, 
Wilhelm I. und Georg v. H. Diefer trat in die Fuß 
tapfen feines Vaters, begleitete den Kurfürften Friedrich 
von Sachſen auf feiner Pilgerreife nach Jeruſalem, und 
wurde von bemfelben zum Ritter des heil. Grabes ges 
fchlagen 1493. Als er zurückkam, ernannte ihn berfelbe 
8 einem feiner Geheimenraͤthe, und verpfaͤndete ihm das 

chloß und Amt Hayneck, aus den Dörfen, Napa, 
Craula, Neukirchen, Ebenhauſen und Lauterbach beflehend 
um 1200 $1. (1503). Diefe Verpfändung wurde wes 
gen der vielen geleifteten Dienfte in ein förmliches Les 
ben verwandelt (1513). Dietrich begleitete 1510 den 
Herzog Georg von Sachen, als diefer gegen die Eichs⸗ 
felder zu Selbe 308, und nahm das fefte Schloß Vargula 
ein 


ein, wohin fich Theil ber Beinde gezogen hatte. Ei⸗ 
nige Jahre fpäter (1512) hatte er ſich —* inrich von 
Brandenſtein gegen die Grafen von Henn verbun⸗ 


den, wo ſie Schleufingen, die Hauptſtadt und das Schloß 
Fiſchberg belagerten; aber außer der Verbrennung der 
Vorſtaͤdte von Schleuſingen und der Dörfer Klings und 
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Dbers und Unteralba bei Fiſchberg, nichts ausrichten 
konnten. Der Kaifer Mar ernannte den Abt von Zulda 
zum Vermittler diefer Fehde. Als die Reformation ih⸗ 
ven Anfang nahm, war v. 9. fehr en, verließ auch 
nad Abfterben des Kurfürften Friebrich feine Stelle, und 
begab fich nach der vom Kaifer Karl V. den Johannis 
territtern gefchentten Infel Malte, um fein Leben in dies 
fem Orden zu befchließen, biieb auch wirklich vor Aloubis 
im Königreihe Marokko 1531. Seine Söhne waren: 
Ernſt, Friedrich I. und Chriſtoph v. H. Der leste if 
Stammvater aller jest noch eriflitenden Linien viefe 
Dauptflammes; er befannte fi zuerfi zu ber augsben⸗ 
giſchen Gonfeflion, und follte nedwegen auf Befehl des 
Herzogs Georg von Sachſen feine Güter verliexen und 
das Land verlaflen, was indeß dur Kurfürften Johann 
vermittelt wurde. Chriſtoph hob aud das Wilhelmi'sklo⸗ 
fier in Mülverftedt auf, verbefferte auf dieſe Weiſe bie 
Einkünfte des dafigen Pfarrers, Organiften und zweier 
Schullehrer, und fliftete zugleich ein Symnaftum, wo 5 
Schüler unentgeltlich mit Unterricht, Koft, Wohnung und 
Kleidung unterhalten wurden. Bon ben igen Ein⸗ 
kuͤnften des Kloſters erhielt jedes Haus zu edt 
eine jaͤhrliche Spende an Brod und Syed. Das St. 
Katharinenkloſter zu Ihlefeld auf dem Haynich im Walde 
verwandelte er in ein Vorwerk; bie Propflei zu Zimmern 
wurde auch aufgehoben, die Güter an die Bauern ver 
lieben und ein Theil der Ginfünfte dem vom Hopffgar⸗ 
tiſchen Geſchlechte geftifteten Hospital St. Andreas zu 
Stoßengottern überwiefen. Er flarb 1570 und feine 4 
Söhne Dietrih, Hand, Friedrih IL und Georg Bil 
beim v. H., errichteten die Linien zu Mülverfledt, Nasa, 
Graula und Mechterſtedt, wovon aber die zu Mechter⸗ 
ſtedt fon 1592 ausftarb. 

Dietrich V. v. H. war Stifter der Muͤlverſtedtiſchen 
ältern Linie, und flarb 1582 mit ‚Dinterlaffung von 3 
Söhnen, wovon Chriſtoph Emft I. v. H. fein Geſchlecht 
fortpflanzte. Zu deffen Zeit wurde im 3Ojährigen Kriege 
ouf Befehl des fchwedifhen General Banner das Schloß 
in Mülverftedt abgebrannt 1641. Einer feiner Söhne, 

einrich Chriſtoph v. H., hatte mit der Exbtachter des 
erfilingerodifchen Geſchlechts, Anna Waria, die Herr⸗ 
ſchaft Kerfllingerode, yeldhe aus dem Schloſſe und 7 
Dörfern beftand, erbeirathet; da aber feine Göhne flars 
ben, fo verkaufte er diefe große Befihung an ben Herzog 
Georg Wilhelm von Braunfhweig um bie geringe Summe 
von 16,000 &1. (1668). Gprifioph Eenſt II. v. P, ein 
Enkel von Chriſtoph Ernſt I., Eurfächfifcher Hauptmann, 
batte durch die vielen Defertionen in feiner € nie, 
folhen Verluft und Verdruß, daß er 1689 ohne Börflen 
feiner Frau in die Dienfle ber hollaͤndiſch en 





Compagnie ging. Ob man gleich nie eine bivecte 

richt von ihm erhielt, fo wußte man, baß er fi bis 
zum Admiral emporgefhwungen und von Neuem fih 
verbeirathet hatte. In feinem hohen Alter kam er nad 
Zeutfchland mit feiner zweiten Frau zuruͤck, und als er 
hörte, daß feine erſte Brau noch lebte, fo gab er fi ben 
Namen Jourdan. Cr flarb bald darauf in Hamburg. 
Bein Vermögen von 900,000 Fl. hatte er durch 












‚ welcher fih a 
erg beimlich in ——— einge: 
| —— ift, — en Ehicanen 
Da ber au Bier, Linie, Friedri edrich Wilhelm \ v. 
m Anfe biefed zn. kinderlos ftarb, fo 
jedes Rechtömittel für diefelb 

* * * zweite Sohn * Chriſtoph, Stif: 
je gta Linie, welche enplich Erbe der 
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dritten Generation erſcheint 
drich v. H., der als koͤnigl. polniſcher und 
rt Generalmajor der Infanterie und Comman—- 
g 1732 fein Leben beſchloß, und ein aus: 
war. Seine friegeriihe Laufbahn er: 
in dem hannöverifchen Cüraffierregiment von 
u und wohnte den Feldzugen in ben 
m. Du bie Zur bis zum ı egi 
trat er in Pönigt. fi 

| abet royal elsace und fhwang 
d apa Ip en bie Spanier bis zum Dr 
sn aber di —* egen kaiſerl. Avocatorien 
nehmen. Kurfhrft Johann Georg IV. 

Arernannte ae zu feinem Generalabjutanten, 
| er aud bei deffen Nachfolger, dem Kur: 
] Auguſt, nachberigem Könige von Polen, 
, unt indem er ol folcher die Feldzüge 1695 u. 1696 
a aneignen wurde er an bet 
ten bei dem Entfag von Temeswar in 
Hierdurch zum wirklichen Kriegs: 
idbar, erhielt er 1698 die Commandanten⸗ 
mit dem Titel eined Generalmajors, 
e 1714 von den von Zeutleben dad Dorf und 
Laucha bei Gotha, und das Dorf und Gericht 
‚bei Reipyig, welches legtere er aber wieder 
‚ Er hinterließ 3 Söhne: Friedrich Abraham, 
ot! und Chriflian Friedrich v. H., Stifter 


ich Abrabam dv. H. (geb. 1702, gef. 1774), 
fi Studien und auf Reiten burch 
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Sigi ge fer Sa ndjägermei 
—— —*— (Marb Bi), —* fich erde 
b 9. ! ſachfen⸗ ne 







legten Söhne find: Augı 
Kammerberr und Oberforftmeifter, und M. vd ſachſen⸗ 
altenburgifcher und Oberfor ‚ Erb: 
und Gerichtöberr zu Lau 

Chriſtian ar * (geb —* gef. 1793), 
ber dritte Sohn von Ge ing, nachdem e 
er eeiopig * *— nt X Ri 
wo er alö 


die italieniſche 
Teen uno Ah I de Goladt von Parma 
u ern Guaftalla auszeichnete. 

bem Frieden nahm er feinen Abſchied und blieb einige 
Ra in Folge a ee 


—— 3 
1200 in Km —* und und turfürl. fäfifhe 


bu 

—— des nl s ernamnt. Don f 
Söhnen, die alle in —— , verließ: ber 
ältefte, ‚Georg Saanı Anton v. H. (geb: geb. 1734), dieſel⸗ 
ben, und trat 1760 in den Minoritenorden; e, 
Johann Ernſt v. H. 1738, geft. 1798), bereit 
2* ſich —— einen Sohn, Karl Joſeph v. 
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Georg Wilhelm v. H. war Stifter der Linie zu 
Nasa und Grauls, indem er in der Theilung 1595 das 
ne befam. Er wurde vom Herzoge Johann 
Ka Koburg zum Geheimenrath ernannt, und ftarb 
1620. &eine Enkel: Georg Ernft und Hans Ernſt v. 
H., die den 30jährigen Krieg erlebten, in welchem ihr 
Schloß Hayneck abbrannte, waren die Stifter der Linie 
zu Rasa unb Graula. " 

Hans Emft V. v. H. zu Naba (geb. 1636, geft. 
1717), der Sohn von Georg Ernft, berzogl. fachien- 

othaifcher Oberfllieutenant der Leibgarde zu Pferde. 

Seine Linie blüht noch in den Söhnen von Hand Ernſt 
Abolf v. H., herzogl. fachfen = gothaifhem Kammerherrn 
und Oberforftmeifter, welcher 1816 ftarb. Während der 
Bormundfchaft ter minderjährigen Söhne wurde Naba 
verkauft. 

Georg Melchior II. v. H. zu Graula (geb. 1677, 

eft. 1741), der Sohn von Hans Ernft, ging 1687 in 
aifert koͤnigl. Kriegsdienſte, wo er die Beltzüge bis zum 
J. 1718 ununterbroden mitmachte. In der Schlacht 
bei Zentha, 1691, erhielt er eine Schußwunde in bie 
Schulter; in der bei Hoͤchſtedt 1704 eine dergleichen in 
ven Arm; und in der gegen Ragotzy eine in dad Bein, 
wobei er gefangen wurde. Bei der Schlacht von Bels 
vad 1717 fette er als Oberftlieutenant mit einem Theile 
—* Regiments uͤber die Wolfsgruben, welche das 

tuͤrkiſche Lager deckten, und hatte das Ungluͤck, in dem 
Hauptgraben mit einem Theil ſeiner Reiter zu ſtürzen. 
Als nun die Janitſcharen in den Graben ſtiegen, um 
nach gewohnter Weiſe die Koͤpfe der Todten und Ver⸗ 
wundeten abzuſchneiden, wurde er durch ſein Pferd ſo 
gluͤcklich bedeckt, daß ſie Niemanden darunter vermuthe⸗ 
ten. Erſt nach 2 angſtvollen Stunden hatten die Janit⸗ 
fharen ihre Säde gefüllt und verließen den Graben, 
- worauf 9. ſich emporarbeitete, auf dad nur erfchrodene 
und nicht getödtete Pferd fchwang, und troß ber einzel: 
nen Schüffe der Türken, die das Pferd noch trafen, ohne 
weitere Wunde, ald eine ſtarke Gontufion daven getra- 
gen zu haben, eine halbe Stunde nach der Schlacht bei 
dem Regimente wieder ankam. Diefe Geſchwulſt wollte 
aber den angewandten Mitteln nicht weichen, weshalb er 
einige Jahre darauf nach einer Adjährigen Dienflzeit fei- 
nen Abfchieb nahm, und nach Graula ſich begab, auch 
nachher das Anerbieten, ald Generalmajor Ealferl. oder 
fachfen=gothaifche Dienfte zu nehmen, wegen dieſes Ge: 
brechens audfchlagen mußte. Er war dreimal verheira⸗ 
thet gewefen, die lettere Frau war Marie Sophie von 
Dachroͤden, Erbin von Grumbach, welche die Gefchichte 
der Hopffgartifchen Familie bearbeitete, woraus ein Werk 
von 468 Koliofeiten entfland, unter dem Titel: Die 
Vortrefflichkeit der Familie von Hopfgarten, aus ben 
vergangenen und gegenwärtigen Zeiten, aufgeſucht von 
Marie Sophie von Hopffgarten, geb. von Dachröben 
(Muͤhlhauſen 1761), welches im Manufcript bei jeder Lis 
nie dieſes Haufes fi befindet und woraus ber größte 
Theil diefer Befchreibung gezogen iſt. Won 3 binterlafs 
fenen Söhnen war der aͤlteſte verheirathet, mit deſſen 
Sohne aber, Hand Karl v. H. II. (geb. 1772), ehe: 
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HÖPFNER 
mals großberzogl. heſſ. Hauptmann, biefe Linie erlds 
ſchen wird. 


Dad Wappen. Im filberuen Belde zwei in das 
Andreaskreuz mit den Zinken auswaͤrts gelegte golbne 
dreizinfige Streitgabeln an langen hölzernen Gtielen. 
Auf dem Helme ein goldener orientalifher Spitzhut 
mit breitem fchwarzen Überfchlage, oben mit fünf fchwar: 
zen Hahnenfedern befebt. 

(Albert Frhr. v. Boyneburg- Lengsfeld.) 

HÖPFINGEN, katholiſches Pfartdorf mit 957 
Einwohnern im flandeöherrlihen Fuͤrſtenthume Leiningen 
und großberzogl. badifchen Bezirkdamte Walldirn, + t. 
M. öfllih von der Amtsſtadt, fat mitten zwifchen ihr 
und Hartheim, auf einem Berge und auf der Poſtſtraße 
von Heidelberg nah Würzburg. Der Ort gehörte ehe⸗ 
dem zu Würzburg, und 1493 befaß Iörg von Hartheim 
den dritten Theil defielben als Rittermannslehen vom 
Hochſtift. Auch das Erzftift Mainz hatte bier viele Ges 
älle. (LIhms. 4lfr. Leger.) 

HÖPFNER, eine ausgezeichnet üppig gewachene 
Hopfenfrucdht, unter deren weißen Schuppen einige grüne 
raube Blätter vorfommen, die man fo gut wie die ge⸗ 
meinen Rantenblätter aus dem gepflüdten Hopfen ent- 
fernen muß. (Er. eusinger.) 

HOPFNER, 1) Adolph Friedrich, Rector zu 
Greußen im Schwarzburgifchen, ein verbienter Schul 
mann, dur Zugend chi en bekannt, die viele nuͤtzliche 
Sachen enthalten, und in einem gut getroffenen, anzie⸗ 
benden und unterhaltenden Zone abgefaßt find: Der 
kleine Phyſiker (Erfurt 6 Bochn. 1801—18065 2te verb. 
Aufl. 1813. 8.). Die Beinen Freunde der P funde 
(Eifen. 6 Bdchn. 1804—1807. 8.). Die Seereiſen (Erf. 


1Bd. 1804. 8). Die Entdedungen des 19. Jahrh. in 


Rüdfiht der Länder: und Völkerkunde (Ebendaf. 1 Br. 
1805. 8.). Ppirologiſc Mannigfaltigkeiten (Ebenpaf. 
1 8b. 1806. 8.). Examen theologiae dogmat. Sect. 
I. (!b. 1806; Sect. II. continuat. a J. C. Grosse 
1814; Sect. Ill. 1815. 8.). Hoͤpfner flarb ben 29. 
Sept. 1806. *). Baur.) 

2) Christoph Karl Ludwig war zu Göttingen 
1748 geb. und ein Sobn des Hofratbs und Profeſſors 
der Rechte zu Gießen, Joh. Ernſt. Der frühe Tod der 
Gattin, Maria Helena Magdalena, einer Tochter des 
Profeflord Joh. Sriedr. Wahl in Gießen, einer geifteis 
hen rau, die Antheil an ber Ausarbeitung der ihrem 
Manne zufallenden Zacultätöarbeiten nahm, und der Um: 
Rand, daß die zweite Ehe unglücklich ausfiel, und die Kriegs: 
laften, welchenoch dazu kamen, beftimmten biefen, feine 4 Kin⸗ 
ber ohne Vermögen fchon 1759 zu verlaffen. Der Sohn mußte 
nun mit manchen Befchwerlichkeiten fämpfen. Bon der 
dortigen Schule ging er fehr früh auf die Univerfität zu 
Sießen. Er fludirte die Rechtöwifienichaften und bie 


‚Mathematit und las fchon ald Student einigen Stuti- 


renden ein Collegium uͤber die FKortification. Im 19m 
Sahre ward er Hofmeifter bei ben Kindern des Herm 
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*) Meuſel's gel. Teutſchl. Intelligenzbl. ber allgem. kit.: 
Zeit. 1807. Ian. ©. 7. gen s 
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nem Arctoum — Venerem palatinam — Panegyri- 
cum ad Peirum Comitem de Greiffenfeld — Cata- 
logum Biblioth. Hafniensis‘). Cinen andem Joh. 9. 
f. unter Höpuer. | 

7) Johaan Caspar, war 1656 in Thuͤringen geb., 
fam von Eßlingen, wo er Präceptor war, nach Ulm, 
‚wurde 170% Gantor und flarb den 9. Nov. 1729. Er 
war .ein guter Mufilus und brachte mit glüdlichem Exs 
folge :die Vocalmuſik im Gymnaſio wieder empor. Gr 
ſchrieb: Außerlefene Leihen:, Klag:, Troſt⸗ und Jeſus⸗ 
lieder mit beigefügten Melodien (Um 1707. 12.). Es 
find SO Lieder nebft einem Anhange; viele davon ſtehen 
im ulmer Gefangbuche °). 

8) Johann Erust. Vater ted Chriſtoph Karl Lud⸗ 
wig und des Ernſt Juſtus Theodor, auch des Ludwig 
Julius Friedrich, wurde zu Gießen am 12. Mai 1702 
geb., beſuchte die dortige Schule, ſeit 1713 das Paͤda⸗ 
gogium, und fludirte ſeit 1718 auf der daſigen Univerſi⸗ 
tät, unterrichtete feit 1727 ten jungen von Gemmingen, 
nachherigen kannöverifhen Minifter, feit 1735 aber 2 
pilbburghäufifche Prinzen, ging nach 2 Jahren mit bem 
Atteften Sohne des Hrn. v. Gemmingen auf die Univerfität zu 
Sießen, nad) Iena, Halle und Leipzig; machte noch eine 
Reife durch Zeutfchland und fam 1731 ald Profeffor ber 
Moral nah Gießen, wurde am 10. März 1742 außer: 
ordentliher und am 24. Sept. 1744 ordentlicher Pros 
feffor der Rechte, lehnte 1752 einen Ruf nad Hiltburgs 
Haufen ab und bekam den Charakter eined Hofraths, fo: 
wie 1755 tenfelben Charakter vom Landgrafen zu Def: 
fendarmftadt, und flarb den 3. Sebruar 1759. Seine 
Schriften fin: De variis method. Ethicam propo- 
nendi (Gießen 1741. 4.); D. de :necessario bonae 
fidei ad prarscriptionem actionum personalium rı- 
quisito (Ebendaſ. 1744. 4.); D. de collatione usura- 
zum in concursu cerediiorum (Ebendaſ. 1754. 4.) ’). 

9) Johaun Georg Albrecht, geb. zu Bern 1759, 
wo er auch Bürger war, lernte die Apotheferkunft, flu: 
dirte und ward Dr. der Arzueigelehrfamkeit, dann Apo⸗ 
theker zu Biel, feit 1799 Pachtapotheker zu Bern, pris 
vatifirte nachher daſelbſt, errichtete 1802 ein Xefeinftitut 
von Zeitichriften und ftarb im Febr. 1813. Er ſchrieb: 
Abhandlung über die Bercitung des Brechweinfteins 
(Beimar 1782. 8.); überfegte Beſſon's mineralogifche 
Reifen durch die Schweiz in dad Zeutihe. Im Maga: 
zin für die Naturkunde Delvetiend 1 — 4. Bd. (Zirich 
1787 — 1739. gr. 8.) fliehen von ibm mehre Auffäge. 
Desgleichen in Erell’s chem. Annal. und den Beiträgen 
au diefen chem. Annalen. Er war Heraudgeber und Mitar: 

eiter des allgemeinen belvetifhen Magazins (Winterthur 
1799. gr. 8); der belvctifchen Monatsthrift (Winterth. 
1799, Bern 1800. 8.); der gemeinnuͤtzigen ſchweiz. Nach⸗ 
richten, feit Dem Febr. 1801., fchrieb über die Urfachen des 
Verfalls Des eidgenoflifchen Bundes (Zürih und Leipzig 
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5) Jöcher. Witte diarium. 6) Weyermann's« neue 
NRadır. von gelehrten Ulmern. ©. 182. 7) Weidlich's bio: 
graph. Nachr. Ifter Th. S. 310. Strieder's heſſ. Gelehrten⸗ 
geſch. 6ter Bd. S. 53. 
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1801. 8.); Ideen und Vorſchlaͤge zu einem gemelnnüßige 


Leſeinſtitut (Bern 1802. 8.) u. den Helvetiſchen Anzeiger der 
Riteratur u. ſ. w. vom 


trauen auf Gott fort. 


HÖPFNER 


Fehr. 1802-1803 (Bern 4.) N. 
10) Johann Georg Christian, Sohn ded Kauf 
manns Joh. Ehriftian H. zu Leipzig, geb. den 4. Mi; 
1765. Da feine Altern wegen mancherlei erlebter Un 
fälle über feine Erziehung in Sorge waren, übernahm 
der Profeſſor Boͤhme einen Theil berfelben, ließ is 
im die Nicolaifchule geben und auch durch Haudiehe 
unterrichten. Als Boͤhme 1780 flarb, genoß H. von ie 
Witwe gleiche Unterſtuͤtzung, doch nur 5 Monate, nah 
deren Ablauf auch fie die Welt verließ. Hoͤpfner ven 
den Muth nicht, fondern fegte feine Laufbahn im Ber 
1782 fing er die alademifhen 
Studien an, nachdem ihn Boͤhme ſchon 10 Jahre zupn 
unter die alademifchen Bürger eingefchrieben hatte. De 
Oberconfiftorialratb von Berlepſch in Dresden verlich 
ihm ein kurfürſtil. Stipendium, au angefehbene Maͤnnn 
in Leipzig machten fib um ihn verdient. Am 2. Maͤn 
1786 ward er Magiſter, auch in d. J. Mitglied der 
philobiblifen ef (haft und eb „montäglicen- Pre⸗ 
digercollegii, im folgenden Jahre Nachmiltagdprebi 
an der nfverfitätskrhe und als folcher Karte m 
Dorfe Gohlis. Am 13. Oct. 1787 erwarb er fi durch 
feine Inauguraldiffertation, Commentarii in cyclopem 
Euripidis specimen, das Recht, Vorlefungen zu hab 
ten. 1790, al& er fchon zum außerordentiidhen Profeſſor 
ernannt war, nahm er das Conrectorat zu Eisleben an. 
Wegen einer völligen Taubbeit bat er 1800 um feine 
Entlaffung. Vergeblich gebrauchte er die Hahnemami⸗ 
fhe Cur, er ging daher auf des Buchhändler Beygang 
Rath wieder nach Leipzig und redigirte die gelehrte Jam 
der neueften Eiteratur 1300, welde im folgenden Jahre 
den Titel befam: Jahrbuch der neueflen Literatur. Geit 
1786 bat er über taufend Wücer in mehren kritiſchen 
Inftituten recenfirt, trat cu wieder als akademiſcher 
Lehrer auf und bielt bis 1823 Vorlefungen über bie 
morgenländifchen Sprachen, — Kirchengeſchichte, 
Dogmatik und die Perikopen des N. T. Er konnte aber 
keinen fixen Gehalt erlangen. Verſchiedene ehrenvolle 
Rufe, nach Halle, Goͤttingen, Koͤnigsberg und Bom 
mußte er wegen des Verluſtes ſeines Hörfinnes au: 
ſchlagen. 1802 erhielt er von ber Univerfitdt Wittenberg 
die theologiiche Doctorwürde, auch beebrte ihn die Afos 
demie ter Wiſſenſchaften zu Erfurt, Die teutfche Geſell⸗ 
(haft zu Koͤnigsberg und die mineralogifcye zu Jena 
mit Diplomen. Im Spätherbfte 1823 traf ihn ein Rer: 
venſchlag und er flarb bei der Ruͤckkehr deſſelben am 13. 
Dec. 1827 nach Stägigem Krankenlager den 20. Der. 
1827. Er fchrieb: Curarum criticarum «et exegelica- 
rum in LXX. viraleın versionem vaticinioram Jouae 
Specimen I—!Il. (Lips. 1737— 1788. 4.); PBerſuch « 
ner Überfegung des 11ten Gapit. des Iſten Briefes an 
die Korinther, m. Anmerk. (Ebentaf, 1787. 8.); D. d 
locum Pauli Eph. 1V, 11 -16 (ib. 1789. 4.); Euri- 
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8) (Hall.) allgem. Lit.⸗Zeit. 1818. Nr. 168. S. HL Mer⸗ 








ſel's gelehrtes Teutſchland. 
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12) Nicolaus, ein ſehr gelehrter Abt im Kloſter 
Homborg 1529, der dem Papfithume entfagte, ben Kurs 
fürſten Morig und Auguſt von Sachen in ben wichtig: 
fen Angelegenbeiten vortreffliche Dienfte leiftete und ſonſt 
der Menfchheit nüste ''). Ein anderer des Namens wurde 
1662 Prediger zu Langenau, im Stifte Raumburg, 1669 
baffelbe zu Draltwik; er wollte dem verflorbenen Sohne 
feiner Zochter die Leichenpredigt halten, wurde aber bei 
dem Schlafengehen vom Schlage gerührt und farb eher 
ald der Juͤngüng begraben wurde, 1714 oder 1715 im 
82ften Jahre und 52ften feiner Ehe. Man bat von ihm: 
Befchreibung des Erdbebens, weldhed am 24. Nov. 1690 
in Meißen und Thüringen gewefen, nebft einem Berichte 
von dem Urfprunge und von verfciedbenen Erempeln er: 
fehredlicher Erdbeben 1691. 4. '). Nah Adelung ') 
fchrieb. er noch: Drei göttliche Couriere, als Wetter: 
ſtrahl, Sturmwind und Heufcreden (Leipz. 1690. 4.); 
Oın'nosa curiosa, oder nachdenkliche Wunder und Zei⸗ 
hen am Himmel, in der Luft, Meer und Wafler, auf 
der Erde, an Menſchen, Vieh und leblofen Creaturen 
(Ebend. 1692. 4.); Der durch ganz Europa am 8. Der. 
1703 graufame Sturmwind, mit vielen Erempeln be: 
trachtet (Ebend. 1704. 4.); Bon den Finfterniffen (Ebd.). 

13) Paul Christoph, ein im Griechiſchen fehr er: 
fahrener Gonrector an der Martinifhule in Halberfladt, 
Jakob Friedrih Reimmann’d Schwager, muß vor 1742 
geflorben und fol der erfte geweſen fein, der die Kirs 
chen⸗, bürgerlihen, Kriegs: und Hausgebraͤuche ber alten 
Römer und Griechen in teutſcher Sprache befchrieben hat; lie: 
ferte Roma antiqua, oder furze Tragen von den alten Ge: 
bräuchen der Römer, mit 3. F. Reimmann’s Vorrede 
(Halle 1709. 12.). Graecia antiqua, oder furze Fra⸗ 
gen von den alten Gebräuden der Griechen (Ebend. 
1710. 12.): Roma media, oder kurze Fragen von den 
mittleren Sebräuchen der Römer, von dem erften römi: 
fhen Kaifer Augufto, bis auf den erſten teutfchen Kai: 
fer Karl den Großen (Ebend. 1713. 12.) Nachrichten 
und Urtheile von den lateinifhen Auctoribus Glassicis 
und ihren noch vorhandenen Schriften (Ebend. 1713. 4.). 
Germania antiqua, oder furze Fragen von den Ges 
bräuchen der Teutſchen bis auf Karl ten Großen (Ebenv. 
1726. 12.). Nach Reimmann’s Hist. liter. 2ter Th. 93. 
trug er ein Lexikon zufammen von allen den Wörtern, 
die im Griedifgen und Teutſchen einerlei Bedeutung 
haben '*). 

14) Tobias, Magister Legens zu Leipzig im 
Sabre 170%, wurde darauf Prediger und Pfarradjunct 
zu Klein :Gafron in Schlefien und, weil er dad Bas 
terımfer und dad Erordium in feinen Predigten wegs 


Bergi. fein Leben von Wend (Frankf. a. M. 1797. gr. 8.). 
Schlichtegroll's Nekrol. 1797. 2ter Bd. S. 319. Allgem. 
tt. Anz. 1800. S. 1974. Baur’s Galerie hiſtor. Gemälde. 
2ter Bd. ©. 15. Strieder, ter Bp. fg. 

11) Witten, memor. Theolog. p. 494. 12) Dietmann’s 
ſaͤchſ. Priefterfih. Ster Bd. ©. 547. Großen's AJubelpred. I, 
187. 13) Grgängungen zum Id cher. 14) Neue Bibl. von 
neuen Büchern. (Erf. u. Leipz.) ifter Bd. &. 49. 508. Meu: 
ſel's Hifter. Biblioth. Ster u. Ater Bd. 
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HÖPINGK 
ließ, feiner Heterodoxie wegen abgefeht; er fchrieb: 


Instructio secandum quam studiosus theologiae 
biennii spatio, tantum potest addiscere, ut Deo eı 
hominibus in munere suo recte et dextre servire 
valeat. Unterricht, wie ein Prediger feine Zuhörer und 
ein Präceptor feine Schüler in bellge Schrift unterid: 
ten fol; Leipz. 1704. 12. Vertheibigung einiger neulid 
von ihm weggelaflenen und angerichteten Dinge. Gin 
Dertheibigung gegen D. Johann David Gchwerbtun, 
170%. 4. Gine Liederbibel mit vielen pietiftifchen Ge: 
fängen '*). (Rotermund) 

Hopbni. f. unter Eli. 

HOPHRA (non), volfiändiger Pharao He: 
phra, findet fich im Ieremiad ald Name eined aͤgypti⸗ 
ſchen Königs, welcher Zeitgenofle des letzten Königs von 
Juda war, und mit demielben ein Bünbniß gefchloffen 
batte (vergl. Ser. 37, 5 fa. 44, 30... Die alerandır 
nifhe Verſion hat daflır Ovagen, und dem 
Vulgata Ephree; die Aägyptilhe Benennung wer naͤm⸗ 
— wie na ') bemeitt, en nn (daB f' 
it blo8 wegen des folgenden 9 euphonifch eingefihoben), 
d. i. Drielter der Sonne Mit allem Rechte identi⸗ 
ficirtt man mit diefem Hophra den bei Herobot (II. 161.) 
erwähnten König Apried (Anolnc), welcher durch Ama: 


| 


gemäß de 


fiö geflürzt wurde; ber bebräifde und griechiſche Nam | 


find zwar nicht ganz gleich, weshalb Scaliger’) mar 
in non zu ändern vorfchlägt ”), aber bie Hauptbeſtand⸗ 
theile der dgyptifchen Bezeichnung laſſen ſich darin nidt 
verkenmen. Vgl. d. Art. Äzypten. (4.G. Hoffmanı.) 
HÖPINGK oder HÖPPINGK, 1) Johann Abız- 
ham Jakob, fludirte die Rechtswiſſenſchaften in Sena, 
war Sandidat der Jurisprud. und der Mathematik, las ſchon 
1672 Collegia und flarb den 23. Nov. 1703. Ex fdrieb, 
Chiromanıia harmonica in teutfher Sprade 1678. 
8. 4te Ausg. 1689, neue 1701. Instituliones Chiro- 
manticae, ebend. 1673. 8. Iſt Öfterd wieder aufgelegt. 
(Spangenberg bemertenswerthe Perfonen, die bei 
nabe feit 500 Jahren in Jena geftorben find. ©. 1%. 
Adelung zum Joͤcher) ( Rotermund,) 
2) Theodor, geboren zu Soefl in Weflfalen 1591, 
fludirte zu Siegen, wo er Doctor der Rechte wurde 
bierauf Profeſſor der Gefchichte und Beredſamkeit zu 
Marburg, zuletzt Syndicus und Advocat zu Friedberg 
wo er 1641. den 7. März verfiorben if. Gein Haupt 
wert ift der Tracıatus de insignium et armorum jure. 
de notis naturalibus genitivis et gentiliviis, und de 
sigillis; außerdem hat man von ihm Cousilia juridica, 
Collegium Institutionum eı feudale, und einen Com- 
mcnlarius in IV libros Institutionum. (Spassgenberg.) 
Höpital, f. LHoôpiial. 


15) Wetzel’s Analecta Hymn. St. 6. P. I. p. 75. Scultet 
Hymnopoei Siles. p. 24. unſchuldige Nachrichten. 1702. ©. 65.. 
Sahrg. 1707. &. 44. 


1) Panth. Aegypt. P. I. p. 304. und Opusc. P. II. p. au. 


ed. te Water. 2) Ad Euseb. Chronic. p. 8. 3) Au 


Georg Raphelius in feiner Commentatio de Pharaone Hephra 


rege Aegypti (Luneb. 1734. 4.) theilt diefe Anficht. 


| 
| 





HOPLES 


den Zweigen, xhombifch = eiförmigen, geferbten, auf beis 
den Seiten zottigsfilzigen Blättern, und meiſt breizäh: 
ligen, am Ende fiehenden Blüthenflieln. Am Magda: 
lenenfluß in Südamerika (Armania fruticulosa Better. 
Has) &. Spr. Syst. Ill. 444. (Sprengel.) 

'Hopleas, f. Hopleus. 

HOPLES ("Oring), Vater der Meta, Mnru'), mit 
welcher fich Apeut, Athens erſter König, zuerfl?) ver: 
mäblte, aber feinen Thronerben erzeugte und fie deshalb 
verſti (S. hincke.) 


HOPLETEN (önintes) werben aus der vorfoloni: 
ſchen Zeit in Athen neben den Stämmen dpyudus, relfor- 
zig, alyızöpsıs erwähnt und ihr Verhaͤliniß war nad 
BödH*) folgendes. Die Hopleten waren die Befiher des 
Bodend und die Herrfcher; auch hatten fie wahrfcheinlich 
allein ober doch vorzüglich das Hoheitörecht. Im Kriege 
dienten fie gewappnet und ftellten ihre Knechte und Leib- 
eigenen. Ihnen waren die drei andern Stände unterwor: 
fen, und Leibeigene derfelben ohne Eigenthum. Die Te 
leontes oder Landbebauer gaben daher den fechöten Theil 
des Ertragd an die Hopleten ab. 

HOPLEUS oder HOPLEAS ('Onikus), ein Sohn 
Lykaons, Königs in Arkadien, welcher mit vielen: Ges 
mablinnen 50 Söhne zeugte +). Denfelben Namen führte 
auch ein Lapithe, welder ſich tapfer mit den Kentauren 
auf Peirithoos Bermählungdfeier. ſchlug ++). (Schincke.) 

HOPLIA, /liger (Insecıse). Eine Käfergattung 
zu.den Pentameren und der Familie Lamellicornes ge: 
boͤrig —— regne animal ed. 2. IV. 564.). 
Kenmgeichen, denn fie war fonft. umfangreicher, find nach 
Latreille (1. c.) folgende: An ben Zarfem ber bintern 
" Süße. nur. eine Maue, an den andern zwei ungleiche und 


eipaltene; das. Ende der. binteen Schienbeine ift mit. 


inen. Dornen umkraͤnzt, ven denen Peiner vor den an: 
Den deutlich vortritt. Der Körper ift meiſt mit flaub: 


aͤhnlichen, oft ſchoͤn gefärbten Schuppen beſetzt; das 


Konfſchild iſt faſt viereckig oder faſt halbzirkelfoͤrmig; die 
Schenkel der Hinterfuͤße ſind mittelmaͤßig angeſchwollen, 
die, Schienen derſelben find lang, gerade, ohne geboge⸗ 
nen Zahn. Linne und auch noch Fabricius rechneten diefe 
Gattung zu Melolontha, Die hierher gehörigen Käfer 
find mei Plein, und ihre Antennen find neun oder zehn⸗ 


gliedezig, die drei legten Glieder bilden die Blaͤtterkolbe; 


die Mandibeln treten wenig vor, find an der einen Seite 
häutig und haben eine einfache Spige, die Marillen find 
aufammengebrüdt und ſchwach gezähnelt; bie. Marillarpal: 
pen. find nod einmal fo lang ald die Labialpalpen und 
endigen in ein langes, dickes, eiförmiges, zugeſpitztes Glied; 
der Körper iſt, oben wenigſtens, abgeplaͤttet, der Hin⸗ 
terleib faſt viereckig, die Fluͤgeldecken find glatt, an ber 
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1) Die nach Schol. zu Zuripid. Medea auch Melite genannt 
wird, v. 673. 2) Epäter Heirathete er Chalkiope, Tochter bes 
Sermor; f. Apollodor. III, 15. 6. Schol. ad Lycophr. v. 494. 
Athen. XII. p. 556. F. 

*) Staatshaush. der Athen. Lter Bd. ©. 28. 

+) Apollodor. III, 8. 1. Heyne in Not. crit. p. 301. hält 
Dopleus für arladifhe Namensenbung, wiewol mehre Namen fi 
in eos und opos enden. ++) Hesiod. aon. 160. 
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(C. /F. Muller.) 


Ihre 


HOPLICHTHYS 


Bafis breiter und nad außen erweitert. Diefe Käfer 
leben auf den Blättern verfchiedener Gewaͤchſe, naments 
lich an Baͤchen und feuchten Orten. Sie gehören ben 
wärmern Gegenden des alten Gontinents an. 

As Typus Tann dienen H. farinosa Fubricius 
Panzer Fauna XXV Ill. 16. H.coerulea Illiger). Die 

lee neunglieberig, ber Körper oben mit filberblauen, uns 
ten mit gruͤnlichen Schuppen befegt. Etwa 5 Linien 
lang. Im fünlihen Zeutfchland, Frankreich x. auf 
wilder Münze, Weiden, nicht felten. (Dr. Thon.) 

HOPLICH IHYS (Pisc-s). Eine Fifhgattung aus 
ber Abtheilung Aranthopterygii und ber Samilie Jones 
cuirassce.. von Guvier (Hist. nat. des. Puiss. IV. 264.) 
aufgeftelit, aber ungeachtet der Ableitung von önder-ixdrz. 
faͤlſchlich Opl’chihys genannt; obgleidy bei gleicher Ab⸗ 
leitung derſelbe Naturforfcher Hoplostetbus fchreibt *). 
Langsdorf, welcher die einzige Art von Japan mitbrachte,- 
hatte fie ASpidophorus pusillus genannt; . Gusier nemt 
fie OD. Langsdorfh. In der Kopfform und binfichtlic) 
des flocheligen Vorkiemendeckels ift diefer Fiſch der Bat: 
tung Piaiverphalus verwandt, die Bewaffnung feines: 
Körpers nähert ihn Aspidophorus. er. entfernt ſich aber 
eben durch diefe von der erflern Sattung und weil feine 
Bauchfloffen eher Kehlfloſſen find; von der. zweiten Sat 
tung aber, weil diefe Buuchfloffen fünf weiche Strahlen 
haben, da man bei legterer nım drei zählt. Died. unge. 
fahr ala Charakteriftif der Gattung 

Der Kopf diefes Fiſches iſt ganz abgeplattet, drei 
edig, raub, auf feiner Oberfläche unregelmäßig gekoͤrnt, 
an beiden Seiten durch den fchneidenden Ranb ber drei 
Unteraugenbogen (sousorbitaire) begränzt, der mit bem 
Kamm des Vorkiemendedels fich vereinigend und deſſen 
Seitenrand bildend, nun zufammen vier wenig vorf 
gende Bogen herftellen, die in Heine Zaͤhnchen oder Beine 
fpigige Stacheln gerbeilt find. Der vierte bieler 
welcher den Vorkiemendeckel angehört, endigt an feiner 
Ede durch einen ftarken, nach hinten gerichteten, wenig 
gebogenen, ſtark zugelpigten Stachel. Diefe Knochen. bie: 
gen ſich nach unten und find an der untern Flädye bed 
Kopfes nicht minder raub ald an der oben. Der Iwi: 
fhentiemendedel, der ganz der untern Seite angehört, if 
an feinem dußern Rande auch in fpigige Zähndhen ge: 
theilt. Der Kiemendedel hat zwei Winkel, von denen 
jeder in einen fcharfen Dorn außläuft. Zwei große ovale 
Augen flehen mitten auf der oben Seite, fa + ihrer 
Länge einnehmend und find einander fo genäbert, daß der 
Raum zwifchen ihnen nicht die Hälfte ihres Querdurch⸗ 
meſſers beträgt. Auf dem Schädel fliehen vier Heine 
gerade Dornen in einem Biered. Die zwei Kiefern find 
von gleicher Ränge und feitlidy durch die. Unteraugenbo- 
gen eingefaßt; der obere ift in ber Mitte ausgerandet, 
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*).Wir koͤnnen uns nicht entſchließen, die Grundſoͤtze, welde 
Illiger über Terminologie und Romenclatur aufftellt, fo zu ven 
nachlaͤſſigen, wie bier wieder Cuvier gethban. Überhaupt Iaffen et 
ſich die Franzoſen gleichfam. angelegen fein, nicht blos unrichtig ge 
bildete, ſondern auch bie barbarifchften Namen einzuführen, wogegen 
man tämpfen muß, damit wenigftens die teutfchen Werke davon frei 

leiben. 
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baush. I. &. 279.). In der Bewaffnung der ‚Hopliten 
wurde von Iphikrates, ber auch fon im Kriegsweſen 
mehre nuͤtzliche Anderungen traf, Einiges geändert, ins 
dem er wollte, daß fie zur Bewegung felbft und zum 
Angriff geeigneter wären. Statt des großen Schübes 
2b er daher die kleinere Pelta, von welcer fie 
nachher Peltaften genannt worden find; den Speer dage: 
gen machte er noch anderthalbmal, dad Schwert nod 
einmal fo lang ald früher. Überdies nahm er ihnen die 
ſchweren Harniſche und gab ihnen dafür eine Bruſtbe⸗ 
deckung, die aus Schnuren zufammengeleht war. Es 
kommen waͤhrend der Zeit des — Krieges bei 
den Athenern ſehr bedeutende Haufen Hopliten vor, we⸗ 
nigſtens fur die Größe Attika's und die Bevoͤlkerung bed 
Sandes, und dennoch müffen immer die von den Schrift⸗ 
fiellern angegebenen Zahlen in Bezug auf den Menſchen⸗ 
baufen noch verdoppelt werben, da jeder Hoplite einen 
Diener (Unnolıns, oxevopöpog) bei ſich bat, der ihm 
Gepäd, Proviant und den Schild trägt. Der Aufwand, 
den Athen machen mußte, um dieſe zu verpflegen ‚läßt 
ſich wenigftens im Allgemeinen berechnen. Perikles führte 
den Sold für die bürgerlihen Soldaten zuerſt ein, und 
zwar erhielten fie Geld unter zweierlei Namen; ein 
mal eigentlichen Lohn (ıoIös) und dann Verpflegungs⸗ 
gelder (oırmo&aov, ortupxeıa, oirog); da aber Beides 
fammen bezahlt wurde, fo unterfcheiden die Alten nicht 
immer Beides genau. Der Sold eines Hopliten betrug 
niemald weniger, ald 2 Dbolen, und eben fo viel bie 
Verpflegung; noch in Demofthenes Zeitalter war dieſes 
ber gewöhnliche Mapftab, indem der Redner monatlich 
10 Drachmen Derpflegungögeiber für den Hopliten an- 
fegt. Beides zufammen betrug folglich auf den Hopli⸗ 
ten täglid 4 Obolen; der Diener wurde nicht immer, bes 
fonderö befoldet. Das Leben des Boldaten wird biefer 
Löhnung und Derpflegungögelber wegen fprichwörtlic dad 
Vierobolenleben genannt. Doc, zahlte man häufig mehr. 
Im Anfange des peloponnefifchen Krieges erhielten die Dopli: 
ten, welche Potidäa belagerten, jeder täglich ei Drachmen, 
eine für fich, eine für den Diener (Thucydid. IL:, 17), alfo 
wol 3 Obolen Löhnung, 3 Obolen Verpflegung. Die Sol: 
baten, welche auf der Flotte dienten, erhielten ungefähr 
gleiche Löhnung und Verpflegungögelder mit den Hop: 
ten (f. Boͤckh's Staatöhaush. I, 290 fg.) Thukydi⸗ 
des nennt uͤberdies auch die Schiffsfoldaten, welche fonft 
Inıßaras heißen, Hopliten, wahrſcheinlich weil fie ber: 
felben Waffen fi) bedienten, wie die fchwerbewaffneten 
Landfoldaten. (C. W. Muller.) 
‚ HOPLITIS. Hübner (Insecta). Eine Schmet: 
terlingögattung aus der Familie der Spinner (Hübner’s 
Derteihniß befannter Schmetterlinge, S. 147), welde 
Dchtenheimer mit Recht zu feiner Gattung Harpyıa 
zieht. Sie umfaßt übrigens außer der teutfchen Art H. 
'Milhauseri nur noch die einzige auöländifhe Mcone 
Cramer uitl. Capellen 306. A. (D. Thon.) 
HOPLITODROMEN (öni:zodgöuor), wurden von 

den riechen die Athleten genannt, welche in den olym⸗ 
piſchen Kampffpielen, und in andern in ber MRüflung ei: 
nes Hopliten, ober doch wenigftend mit Helm, Schild 
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und Beinfchienen bewaffnet, liefen. Pauſanias (lib. VI, 


10. $. 2.) erzählt, daß man noch zu feiner Zeit die Bild⸗ 
faule eined Hoplitobromen in Olympia fah, weldye einen 
Schild, ganz wie die damaligen waren, trug, einen ‚Del 
aufbatte und an den Beinen die Knemiden ober 
ſchienen Theagenes gab ihnen auch den Harniſch, aber 
einen leichteren ald den gewöhnlichen. Der kauf der Ho⸗ 
plitodromen war zwar immer ein Theil ber nemeiſchen 
Spiele, aber fie wurden in Olympia erft m der 65. Diyms 
piade zugelaflen und 5 Olympiaden fpäter wurden fie 
auch ein Theil der pythiſchen Spiele. In Olympia fiegte 
uerft Damareted, in Delphi aber Timenetes. Auch 
Dindar gedenkt diefer Läufer. In der Bolge wurden fie 
zuerfi wieder von den olympifchen Spielen entfernt, und 
dann auch von den andern (Vid. Memoir. de l'acad. 
T. 3.). (C. W. Muller.) 

Hopltus, f. Hl plus. “ 

HOPLODAMOS, ein Gigant, welcher die mit 
Zeus fchwangere und nad Arkadien geflüchtete Rhea 
befhügte, daß fie im Gebiete der Metbybrienfer am 
Fuße ded Berges Thaumafion ') in einer Höhle ruhig gebären 
und vor der Sraufamleit des Kronod, dem fie fatt des 
Neugebornen einen Stein zum Verſchlingen gab, fiher 
fein konnte’), Den Namen erklärt ber thos, offen» 
bar ein etymologifcher. Das Ganze ift Localfage, in dem 
Namen des Giganten an die Kureten und ihren Waffen 
tanz erinnernd. (Schincke.) 

HOPLOSTETHUS (Pisces). ®ir fehen uns aus 
Ber Stande, von dieſer Fiſchgattung eine Charafterifif 
mitzutheilen, da Cuvier felbft weder bei Befchreibung der 
erften noch der zweiten Art (Hisı. nat. d. Poiss. IV. 
469 und :X. 470) eine folche mitgetheilt hat, fonbern 
müffen und begnügen, die Befchreibungen beider feltenen 


Arten im Auszuge zu geben. 

1) H. mediterraneus. Bon biefer Art fagt Cu⸗ 
vier Folgendes. Diefer Fiſch, der eine ganz neue und 
fehr merfwürdige Gattung bildet, ward von nizzaer Fi⸗ 
ſchern gefangen und kam an Verani, der ibn Cuvier 
zuſchickte. Er muß von ausnehmender Seltenheit fein, 
denn weder Riffo noch Verani haben je ein anderes Indis 
viduum gefeben und wir haben feine Spur einer Be: 
fchreibung in den Schriftfiellern gefunden. Gr hat mehr 
als einen Zug der Ähnlichkeit mit Myripristis, obne ins 
deffen die zahlloſen Zähnelungen zu haben, aber noch 
deutlicher if die Äbnlicpkeit feiner Phyfiognomie und der 
Kopfbildung mit Lepisacanthus, obgleich fein Körper 
nicht fo gut bewaffnet ift, und außerdem noch Unter 
ſchiede im Einzelnen vorhanden find. Der untere Zheil 
der Bruft bat ſtarke gelielte Schuppen, wie man fie bei 
den Häringen findet, welcher Umfland zu feinem Namen 
(ön?.ov-017305) Veranlaffung gegeben hat. Indeſſen fteht 
diefe Art von Panzer eigentlih mehr unter dem Beden, 
als wirklich unter der Bruft. Übrigens neigt ſich Cuvier 
febr zu der Meinung bin, daß der Trachichulys von 
Neuholland, ten er nad Shaw a. a. D. Iter Tr 

1) Stephan. Byz. Gavuasıoy, öp0s A lag, tv gw 
—* Kaoro; — ** 9 —e vu „26. 8 
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Floſſen ſtehen Schuppen. Auf bem Körper zählt man 
in einer Längsreihe deren etwa 60 und gegen bie 
Bruftfloffen Hin quer über den Körper 30 Reihen. Die in 
den Seiten und am Bauche find dünn, glatt, mebr breit 
als lang, unregelmäßig eiförmig, nicht geflugt und ohne 
Faͤcher; bei Vergrößerung flieht man auf ihnen feine con: 
centrifche Streifen. Der fichtbare Theil der Rüdenfchup: 
pen ift mit einer dichten, aber fehr deutlichen Rauhheit 
bebedt, die Schuppen der Seitenlinie find größer ald bie 
übrigen, befonterd nach hinten zu, mehr breit ald lang, 
thomboidal mit einem vorfpringenden Lappen an der Wur⸗ 
zelfeite und jede derfelben hat, der Haut zugekehrt, eine 
weite offene Röhre mit deutlicher Öffnung. Die Sei: 
tenlinie feibft it ganz gerade und entfpringt am obern 
Drittheil des Körpers unter dem Schulterfiachel in der 
Mitte des Schwanzes bi8 an deffen Ende laufend. Der 
bereit8 Anfangs gedachte Panzer erfiredt fih von den 
Bauchfloffen bis an den After und befteht aus 11 Stüd 
V foͤrmig gebogenen Schuppen, unten mit ſchneidenden 
Kielen, jede in einen kleinen, kurzen, ſcharfen Stachel 
auslaufend. Im Weingeiſt erſchien dieſer Fiſch ſilberfar⸗ 
ben, auf dem Rüden ſchwach roſtroͤthlich, die Floſſen 
gelblich, die breite Iris mußte goldfarben gewefen fein. 
Gaumen, Zungentbeil und Kiemenbögen find fchwar;. 
Das einzige Individuum ift 84 Zoll lang, 34 Zoll hoch. 
Der Magen diefes Zifches ift Elein, und wegen der Dide 
feiner Wände wenig geräumig, feitlich zufammengebrüdt, 
innen mit diden, zahlreichen, fehr gebogenen Runzeln ver: 
feben. Es find an 30 ſchwache, ziemlich lange Blind» 
därme vorhanden. Der Darmcanal macht nur zwei, we: 
nig von einander entfernte Biegungen, feine dußere Haut, 
fo wie die der Blinddärme ift weiß, die Außere ded Mas: 
gend und bed auffleigenden Aftes deſſelben aber ſchwarz 
wie Zinte. Die Leber befteht aus 2 diden faft gleichen 
Lappen, die nach hinten in mehre Meine, dünne, fpißige 
getheilt find. Die Hoden (die Mil) find fehr did und 
erfiredden fih von der Spige des Magens bis in den 
Grund des Unterleibs; ibre Farbe ift braun. Die Luft: 
blafe ift einfach eiförmig, !iegt über dem Magen und 
reicht wenig über denfelben hinaus, fo daß fie faum 4 
der Länge des Leibes bildet, ihre Wände find dünn und 
filberfarben, die fogenannten rothen Körper find in eine 
einzige ziemlich dichte Maſſe gegen den Grund der Blafe 
vereinigt. Die Nieren bilden zwei ziemlich ſtarke Maf: 
fen hinter dem Zwergfell, unmittelbar unter ber Anfchwels: 
lung des Ohrs. ie verlängern fih in den größern 
Theil des Hinterleibes, in einen einzigen dreiedigen fehr 
ftarten Lappen, ver fi) bis an den After erſtreckt. Das 
Peritoneum ift auswendig filberfarben, inwendig ſchwaͤrz⸗ 
ih braun. Da nur dad einzige Erempiar vorhanten 
war, fo tonnte man über den Anocenbau nur wenig 
Auskunft erhalten, indeffen ergab fich doch Bolgendes. 
Es find 11 Bauchwirbel vorhanden, von denen die fünf 
erftern flärker find, ald die Übrigen. Die Rippen find 
fhmädtig, einfah und geben nicht bis an das Brufl: 
bein, fie umgeben nur die obere Hälfte der Unterleibs: 
böble. Die Ohrboͤhlen find ſehr aufgefhwollen und bil: 
den unter dem Schädel zwei flarfe knochige, nur durch 
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die einfache innere Scheidewand nte Zrommelhök 
Im. Dad Felſenbein ift fehr groß, feine dußere Flaͤch 
tritt ald eine ſehr niedrige, vierfeitige Pyramide, dem 
Spige nach unten gerichtet ifl, vor; nach oben bemaii 
man einige fenkrechte Furchen, bie innere Geite iſt 14 
und bat zwei horizontale Kiämme. Der Umkreis if & 
geſchnitten und gezähnelt, bie vordere Seite iſt vieräg 
abgefchnitten, die hintere läuft in einen ziemlich fpige 
Winkel aus. 
2) H. cornutus. Das einzige Individuum wet 

in dem Magen eines großen Hays im atlantifchen Drem, 
egen die Südfpige von Amerifa unter dem 26. Ga 
üblicher Breite gefunden. Der Körper iſt ſehr weis 
did, nur + der Höbe. Das Profil des Kopfes bild 
vom Schnauzende bis an den Hinterlopf einen regeimb 
Bigen Zirkelbogen. Der Kopf felbft, mit MWertiefunge, 
wie bei der vorigen Art, befegt, zeigt Doch wieder eigen: 
thümliche Verſchiedenheiten. Das Auge ſteht hoch oben 
auf den Wangen Der Raum zwifchen beiden Augen 
beträgt 14 Durchmeffer, ift gewölbt und auf ihm feden 
zwei breite ovale Gruben, eine dritte aber in form eines 
verfchobenen Vierecks läuft bis auf den Hintelepf. Der 
vordere Winkel jeder Aushöhlung gibt zwei kleine Gpitzen 
ab, von weldhen die innere nach vorn gerichtet iR und 
auf dem auffleigenden Af des Zwiſchenkiefers einen vor 
fpringenden Stachel bildet. Die äußere etwas fürdg ge 
richtet, erreicht den obern Rand des Unterau 

und bildet eine Heine Grube vor dem Auge, in weihe 
das Nafenloch flieht. ine dünne bäutige Gcheidement 
nungen Lens 
bintern Winkel der großen paarigen Stirngrube erheben 
fich zwei vorfpringente fnodhige, dünne, ſchneidende, «ei 
einandertretende Sräten oder Kämme. Der Zwifcernmm . 
zwifchen dem Innern berfelben und dem Rand der Embe 
bat mehre tiefere oder flachere Streifen. An den Es 
ten des Hinterkopfes erhebt ſich, als Fortſe dieſch 
Kammes, ein anderer, deſſen hintere Spitze ſich m eian 
großen Stachel, der als eine Art Horn auf dem Kepfe 
erfcheint, verlängert. Die vordere Spige dieſes Kamm, 
fowie die Mittellinie des Hinterlopfes bilden ebenfeh 
einen kurzen Stachel. Unterhalb des gedachten Hewi 
ſteht ebenfalld eine doppelte Spige und die Geitn ii 
Schädeld hinter dem Auge haben drei mehr oder war 
ger fpigige Höder. Der untere Augenbogen ift fehr fhwah 
und bededt faft die ganze Wange, es fliehen auf dw 
felben nur 7 ®ruben, indeß man bei der vorigen U49 
zählt; von dem Winkel des Vorkiemendeckels entfpring 
ein flarter Dorn, der nach unten gerichtet iſt. Der ha 
zontale Rand ded Vorkiemendedels ift ſehr kurz, weide 
Unterliefern flärker find als in ber vorigen Art. 
Kiemendedel iſt ſchwach, hoch, fehr fchmal und fein 
ganze Oberflähe geftreift. Die Kiemen find ſehr wei 
gefpalten und in der fchmalen Kiemenhaut fiehen 8 Stk 
len. Die Schlundöffnung ift fehr groß und ſchief, I 
Zunge erſcheint ald eine runde, fleifchige, glatte Wax 
im Grunde des Mundes. Die Kiefernbeine find ſchu 
gegen das Ende ſchwach erweitert und bier geftreift. Auf 
dem fehr fchwachen Zwifchenkieferbeine ſteht eine Rak 
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1624. 4.); Abfchieböprebägten zu unterichieblichen Zeiten ges ohne Zellen, aus weldem man in ben Stock zu ebene 


halten und. gebrudt. Viele Disputationes, Spiegel der 
übermachten Kleider Hoffart, fo die Toͤchter Ziom wenig 
Jahre vor ihrem erbärmlichen Untergange getrieben: Diele 
Leichen⸗ und andere Cafualreden. in Sohn Paul wurde 
4639 Licent. der Theologie zu Leipzig, 1640 Superin- 
tendent zu Leißnig und flarb am 31. October 1672 ?). 
2) Johann H. aus Münchbergen, ging 1636 von 
der Univerfität Leipzig nad) Roftod und blieb 3 Jahre 
dafelbft, wurde Hofmeifter eines Herm von Marenholz 
1638 und hörte mit ihm philofophifche und philologifche 
Collegia dafelbft, erlangte in diefem Jahre das Magiſte⸗ 
sium, begab fich 1640 nad Frankfurt und lad Gollegia, 
wurde 1642 Conrector am Gymnaſio zu Coͤlln an der 
©pree, legte aber 1650 diefe Stelle freiwillig nieder und 
ſtarb zu Berlin am 31. December 1680. Cr hat Dis: 
putationes und Programme gefchrieben und oͤfters Co⸗ 
möbien mit feinen Schulen aufgeführt, worliber er vie> 
len Verdruß hatte’). (Rotermund.) 
HOPOVO, eined der 13 Klöfter in der Syrmier 
Gradidcefe im Königreich Slaoonien, liegt etwa 1 Stunde 
entfernt vom Klofter Gergetek weftlih, in dem Hinter 
nde eines links und rechts mit Weingärten einges 
aßten, ſehr anmuthigen, von dem aud dem Gebirge 
berabriefeinden Bache bewäfferten Thales. Die Wiefe 
verwandelt fi in der Nähe des Klofters in einen nach 
des Schnur. quincuncirten Zwetfchengarten, an den fich 
dann der Klihengarten anfchließt. ie rechts am Wege 
gleich Pyramiden ſtehenden Pappeln und dad hinter 
Dem Klofter fich erhebende Gebirge gibt dem Gebäude 
eine malerifche. Anficht. Aus dem Kiofter wird jedoch die 
Ausfiht durch einige vorgefchobene Hügel fehr einges 
ſchraͤnkt. Für den Stifter des Kloſters wird, nach einem 
efchrieberren Buche vom 93. 1520, das die Lebendbes 
reibung der heiligen Angelina enthält, der heilige Mas 
rim, der auch das Kloſter Krufedol gefliftet hat, gehal⸗ 
ten. Die von ibm um 1496 erbaute und dem heiligen 
Nicolaus gewidmets Kirche fand 86 Jahre lang. Sm 
J. 1576, wie es aud einer Tafel, die man 1753 von 
ungefähr in ber Mauer der Kirche entdedte, erfichtlich 
ift, fanden fich einige fromme Chriften aus Raͤczkoͤve 
ein, die eine neue geräumigere erbauen ließen. Diefe 
wurde 1688 von den aus Ungarn und Slavonien durch 
die Kaiferlichen vertriebenen und über Hals und Kopf 
setisirenden Tuͤrken in Afche gelegt; aber glei im fols 
genden Jahre wieberhergeftellt, dann aber 1744 mit Blech 
gebedt, fo wie aud der Zhurm, ben man erft feit 1751 
an die Kieche angebaut hat. Rechts von bem Altar in 
der Kirche flebt der Kivot oder die Truhe, in welder 
ber angeblich unverwefete Körper des Maͤrtyrers Theodor 
Zyron liegt. Das Kloftergebäude ſtellt ein Viered vor, 
die vielen Abflufungen aber dienen zum Beweife, daß 
es nicht auf einmal, fonden zu verfchiedenen Zei: 
ten flüchweife fi) empor gehoben bat. Drei Seiten ents 
‚halten Wohnungen, die weftliche aber ift blos ein Gang 








2) Dietmann’s tal, Prieſterſch. I, 701. 
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Erde, wo fich dad Refectorium (trapeza) und die Rüde 
befindet, gelangen ann. Die Fronte gegen Mittag, bie 
man feit dem 3. 1751 erbaute, iſt 2 ck hoch. Bea 
derſelben befinden ſich 3 Blumengaͤrtchen in 3 Abſtufun 
gen, und da daB Kloſtergebaͤude weſtlich an eine Anhohe 
angelehnt ift, fo kann man in bie erften zwei 
erften Stod gelangen. Dieſes Kloſter if Ä 
welched keinen Pernyavor hat. Zur Bildung ber ange 
benden Mönche ift feit 1817 darin ein Verſuch gemach 
worden. Diefe Mönchöfchule ift eine Heine Gopie de 
Carlowiger Schule, und ed werben darin junge Die | 
nen '), welche in der Folge Kaluger *) werben wolle, 
unterrichtet. Die Stelle ded Lehrers vertritt ein da 
am beften geeigneter Hierompnach (Kaluger). Man veb 
dankt diefe Anftalt dem hochverehrten, um die Befoͤrde 
rung der Bildung feiner Kirchengenoffen beforgten 
bifhof. Sie ift jedoch nur für die ſyrmiſchen 13 
ſter und für ihren gegenwärtigen Bedarf berechnet. Die 
Verpflegskoſten. muß jedes Kiofter für feine Sehtlinge dem 
Klofler Hopovo, wie billig, vergüten. (Ales. Müller.) 
HOPPE, 1) Adam, geboren in Lemberg bei Jauer, 
gegen Ende des erſten Vierteld des 16. Jahth. wurde 
Prediger zu Teppliwada im ſchleſiſchen Fuͤrſtenthum Mün- 
ſter und machte fi) durch Cantiones dierum Domini- 
calium et Festorum anni, Gorlicii 1575 in 4 — ke 
kannt. Wetzel und Diearius ſetzen das Jahr ber Her 
ausgabe 1584, allein Draudius nennt in feiner ſehr nie: 
lien Bibliothet das Jahr 1575 und erwähnt be 
Werts unter den Mufilalien, was gegen biejenigen ſpricht, 
welche ihn nur allein unter bie Dichter redinen wol: 
len. louch (G. W. Fink) 
2) Joachim *), aus einem adeligen Gefchledte, 
boren den 8. März 1656 zu Yutlig in * 333 
wo fein Vater Amtmann war. Seine Mutter war eine 
leiblihe Schwefter des bekannten Samuel Stryk. Dei 
balb fludirte er in Zrankfurt an der Oder, und 
dort vorzuͤglich den Unterricht feines Dbeims. a 
1678 trat er eine gelebrte Reife über Hamburg, $rane 
fer, Ditende nad) England an, hielt ſich Längere Ze 
zu Drford auf und begab fi über Kopenhagen und is 





1) Die Pflicht eines Diaconus iſt: die Dorfjuaend, wo 

in der Nähe bes Kloſters iſt, zu unterrichten; ee * | 
li, wenn er fonft nicht. verhindert if, die beit. Liturgie mit dem 
diefelbe celebrivenden Mönche, mit zu celebriren. Derfelbe bat auch 
bie für Säfte beftimmten Etuben rein und zum GEinpfange lets 
fertig zu halten, die Gäfte zu empfangen und zu bedimn. 2 
Wer in den Orden treten und alfo Kaluger werden will, was 
drei Jahre lang in dem Klofter leben und alle Arbeiten verrichten 
bie ihm aufgetragen werben. Bor dem Zöften Jahre wirb in ber 
Regel Niemand (ein Ausländer gar nicht) zum Kaluger gemadt. 
Rach dreijähriger Novizprobe wird er, mit Einwilligung bes Bi: 
ſchofs, durch den Kloftervorflcher zum Mönche gemacht. Unter 
ben Mönchen dieſer Klöfter find folgende Etufen: Monach (Ro 
vizier), Ipodiacon (Kleriler), Diacon, Protodiacon, Arcdyibiocr 
Presbyter (Hieromonach), Proigumen (NRamiesznit), Zgumen, 
Arhimandrit (Abt), Biſchof. 

6 öcher macht irrig zwei Perfonın aus ihm, Hoop urd 

oppe. 
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Gattung Hoppea, welcde aber mit Pladera Roxb. zus 
fammenfält. Reichenbach's Hoppen ift Cineraria sibi- 
rica. (Sprengel.) 
HOPPEER *) (John), ein Schüler von Reynolds 
und treuer Nachahmer feines Lehrers, fo daß er im 
Scherz die Silhouette von Sir Iofua Reynolds genannt 
wurde. Zu feinen Hauptwerten gehört eine Gruppe Kin⸗ 
der, die im Schein der Abenbfonne fpielen; Pyramus 
und Thiſpe; die fchlafende Nymphe, um 1806 vollen 
det. Berner ein Bildniß der fchönen Miß Srimftone, 
welches er 1803 für die Kunſtausſtellung lieferte; fie iſt 
als Pſyche dargeftellt, wie fie mit der Büchfe der Schoͤn⸗ 
beit aus dem Schattenreihe kommt. Endlich ein Bild: 
niß des berühmten Pitt. Überhaupt lieferte er eine bes 
deutende Anzahl fchöner Bildniffe und biflorifhe Dar: 
fiellungen. In feinen Werken legt fich ein zarter Sinn 
für die Schönheiten der Natur zu Tage; die Garnation 
des Fleiſches iſt trefflich bebandelt, und die Hintergründe 
für die Figuren gut berechnet. Seine frühern Arbeiten 
unterfcheiden ſich vortbeilhaft von den fpätern, welche 
mehr nachläffig behandelt find. Diele englifche Kupfers 
fecher haben nach feinen Gemälden fowol Platten in ge> 
ſchabter als in punftirter Manier gearbeitet. (A. — 
HOPPELPOPPEL, eigentlich ein ruſſiſches, er 
in neuerer Zeit auch in Zeutichland übliches, erquiden- 
des, flüchtig reizendes Kunſtgetraͤnk, aus Arrak oder Rum, 
Zuder und Eigelb, mit Thee oder auch blos heißem Waſ⸗ 
fer. Auf eine Taſſe Hoppelpoppel nimmt man einen 
Eßloͤffel voll Arrak oder Rum, ebenfo viel gefloßenen 
gelben Zuder und dad Gelbe von einem Cie, rührt diefe 
gut untereinander und gießt dad Thee⸗ oder andere 
fier heiß und ebenfallö alled zufammen verrührend 
dazu. Mäßig getrunken, kann es nach Erfhöpfung ges 
funden Menfigen wol zuträglich fein. Auch leiflet es, 
ald Resolvens und Expectorans bei dronifhem Ka: 
tarıh gute Dienfte, obne den Magen zu fchwächen. 
(Schneider und Th. Schreger.) 
HOPPENBICHEL (von); 1) Casimir Crorg 
Maria, ein Bruder des Sof. Fr. Zaver, war in verfchies 
denen Gegenden Baiernd auf dem Lande ald Weltpries 
ſter, Seelforger und zulegt Gooperator bei dem Pfarrer 
in dem Markte Pufchbady in der oben Pfalz, auch Mit: 
lied ber kurfuͤrſtl. Ökonomifchen Geſellſchaft zu Burg: 
aufen, bekam ein in dieſer Gegend herrſchendes Faulfie⸗ 
ber und ſtarb den 23. Mai 1772 im 39ften Lebensjahre. 
Man hat von ihm: Rede von ber großen Nothwendig⸗ 
keit und dadurch erfolgenden Vorzüglichkeit einer guten 
reinen teutfhen Sprache und Schreibart im Vaterlande 
(Münden 1768. 4.). Auch hatte er Antheil an mehren 
Schriften feines Bruderd und binterließ eine Beſchrei⸗ 
bung ber alten Verfchanzung bei Floffing, die er ent 
dedte, fowie viele Predigten '). 
2) Joseph Franz Xaver, wurde 1721 zu Burgs 
haufen geb., wo fein Vater Regierungsrath war, flubirte 
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"Nah Fuͤßli, Zter Th. S. 570, heißt er Hoppner oder 
Doppiner. 
1) S. Baader's gel. Baiern. ©. 523, 
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dafelbft und zu München, trat in ben Weltpriefterſtand, warb 
Dr. der Theologie und widmete fi Anfangs ber Seel⸗ 
forge, in den legten Iahren feines Lebens aber ganz als 
ein den Wiſſenſchaften. Cr erhielt das kurkoͤlniſche Bes 
neficium zu Altenöttingen und von Rom dad apoflolifge 
Protonotariat und 1773 den portugiefilchen Ebriftuser 
den; wurde Mitglieb der k. k. Gefellichaft des Ackerbauts 
in Zyrol und der Burfächfifchen in der Oberlaufiß, dann 
Director der kurfuͤrſtl. fittlicden und landwirthſchaftlichen 
Geſellſchaft zu Burgbaufen, zu deren Entfiehbung, Ber 
breitung und Aufrechtbaltung er fehr viel beitrug. E 
war ein fehr thätiger Gelehrter, hatte bei einem maͤßi 
Einkommen eine gute Bibliothef, NRaturalien und 
pferflihfammlung, und flarb am 27. San. 1779. & 
ſchrieb: Rede von der Siüdfeligkeit eines Landes durch 
den Flor der fchönen Biffenfchaften (Burgbaufen 1766. 
4.). Die glüdliche Vereinbarung der Gelahrtheit mit ber 
Heiligkeit. Xobrede auf Joh. von Kent (Ebenpf. 1769. 
Rede von der Liebe des Vaterlandes (Ebendaf. 1770.4.). 
Landwirthſchaftliche Erinnerung wider das Werurtbeil, 
daß Brachfelder nothmwendig in (Ebendaf. 1772. 4. 
Auch in Hillerbeim’s Hausvater Bd. 1. 253.) Rebe 
vom großen Einfluffe einer guten Srgiebung der Jngend 
inden ſchoͤnen Wiſſenſchaften und guten Sitten (Ebpf.1774.). 
Auch hinterließ er ſchaͤtzbare Manufcripte?). (Zlotermund.) 
HOPPENROD (Andreas). geb. 1515 zu Hettfaͤdt 
in der Grafſchaft Mansfeld, wurde in feiner DBaterfatt 
Diaconus, 1569 Archidiaconud und farb 1583 am 17. 
Iun., war ein Gegner des Flaciud und gab mit einigen 
andern mandfelder Predigern heraus: Propositiones de 
Peccato Originali Confessionis loco scriptae, cum 
praefat, Hieron. Menzelii Superint. (Isleb. 1573. 4), 
bat auch ein Stammbuch, oder Erzählung aller nam» 
bafter Sefchlechter, welche innerhalb und weniger laufend 
Jahren ihre Herrichaften in den fähfifchen Landen, zwi: 
fhen der Eibe und Rhein, vom Harzwalde bis an die 
Weſer und daͤniſche Grenzen befeflen, gefchrieben (Straßb. 
1570. Fol.), mit Anmerk. von Dr. Wilh. Budaͤus. Im 
Sabre 1580 unterfchrieb er mit feinen Gollegen die For: 
mula Goncordid. In Kreyfig’s diplomat. Nachleſe dr 
Hiftorie von Oberfachfen flebt im Sten Theile fern kur: 
zer und einfältiger Bericht von der Stadt Hettftaͤdt, €. 
50—160 in 18 Gapiteln und S. 91 die angeführten 
Lebensumftände von ibm. Kerner fchrieb er eine Orsto 
de Monasteriis Mansfeldensibus daſ. Th. VIII. & 
633—650;5 Antwort auf Spangenberg’ Läßerfcrift; 
Zractat wider die Hurerei und ben UnzudhtöteufelL De 
bom hält den Hoppenrod auch für den Verf. der Gm 
rodenfchen Annalen und bat in feinen. Scriptoribus Tou. 
I. p. 415. 12 Bog. abbruden laflen. Allein Bed: 
mann bat in der anhaltifhen Hiflorie I. S. 8 um 9 
beflimmt erwiefen, daß diefer Annalifi nicht Doppentet, 
fondern Poppenrod gebeißen bat. (Router mund.) 
HOPPENSTEDT, 1) August Ludwig, wa 
den 22. März 1763 zu Großfgwälpen im Lüneburg 
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2) Vergl. Nicolai's Reiſe. 6ter Bo. S. 493. Baapıı 
geichrtes Baiern. Ifter Bd. S. 524. 
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jener Kanzelrebner (1785) * ang ’ 
Gotha folgte, in u Is — Refidenz, und b 


ibn bald nachher — — 


ild 

* Aufn Belt in Dannooe 

nen und —— Faͤhigkeiten * 
zend entwi It, daß ibm durch die 
tegierung im J 1788 der ehrenvolle —— Kate 
konnte, das teutfche Ausland zu nn Kenntnif des 
Schulweſens ge bereifen, und biefe Kenntniß ſpaͤterhin 
zum Bortheil des Vaterlandes, befonderd des Sculleb: 
rerfeminard in Hannover, zu benugen. H. warb 1789 
eriter Inſpector jener Zehranftalt, nach der Ruͤckkehr von 
ec 

adt, am, In, au, e, bie 

fähfiihen F enthlmer, in yon Kaffel, Detmold u. a. 
Städte berührt hatte. Manche treffende Bemerkungen 
über das Schulwefen in den genannten Urten enthält 
ein auf diefer Reife geführtes Zagebuh°). Seit dem 
3. 1792, in weldem fein Freund Salfeld Gonfiftorial: 
vath und Abt zu Loccum geworden war, verband N. 
mit der Seminarinfpection die Stelle eines zweiten 
Schloß: und Hofcaplans, und Mitarbeiters am Gonfi: 
florium. Auch ald Kan angenehmer eröffnete fi ibm um 
diefe Zeit ein Wirfungskreis, in welchem ihm Uhle als 
Freund und Ratbhgeber zur Seite tan. 


Hoppenftebt ſchied —— aus dieſen Verhaͤltniſſen, 
als er zum wirklichen — Hofprediger und 1796 
zum Superintendenten in u ernannt ward. Dort 
vermäblte er fi mit feiner ——— Schuͤlerin Luife 
Klockenbring, einer — des, —— durch * 


1) Bekannt in der theologiſchen kiteratur durch das Werk: 
Jeſus und feine Zeitaenoffen (Danmov. 1784—1786, 5 Be. 8.), 
und einige andere Schriften, melde Meuſel (in feinem kexikon 
* vom 3. 1750—1800 vb. teutſchen Schriftfteller. Gter Bb. 

&. 109.) erwähnt. 2) D. X, ®. ——— Leben und 
Wirken, dargeſtellt von x ®. Rnauer. 14— 29 
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der damaligen Kri gniſſe, | | 
st Y). Sie hinderten ihm gleihwol nicht, für die 
bes Schulz und Armenwefens, weldem er 
1806 eine Iedmäßigere Einrihtung gab, unermüdet 
wirkfam zu fein. Was er Starr Yinlingt 
und an heiliger Stätte war, beurkunden lich feine 
in ben 3. 1805 1815 9 Ag und im er: 
ſchienenen Predigten. Um feine | 
ganze Stadt, erwarb er ſich unte sten 
und Aufopferungen von feiner Seite unbeftrittene 
dienfte, durch feine Redlichkeit, Unerfchrodenheit und feine 
Gewandtheit im praftifhen Leben. Seinen —— 
Bemühungen gelang es unter Andern, als im J. 1811 
auf Napoleons Befehl mehre harburger Schiffer für ben 
Seedienft conferibirt wurden, durch die Mitwirfung des 
damaligen Unterpräfecten in Lüneburg, nachherigen Re: 
gierungsraths von —5 mehren he Sattinnen 
und —— ihre Verſi a ne In Harbn 
n war er in ’ 
p im J. 1815 on Gonfiftorialratb und — — 
endent nach Gel ging. Auch dort trug er zur Verbef- 
(rung de Kirchen: Schul: und Armenwefens unermi- 
bet bei. Im J. 1817 ertheilte ihm die theologifche Fa: 
cultät zu Göttingen die Würde eined Doctord der Theo: 
logie. "1820 ward er Caadjutor des Stifts Loccum und 
1825 als Repräfentant der Geiftlichkeit in die allgemeine 
re er Das > — 2* erhob * 
zur rbe eines Abts zu Loccum und 3 
—— des koͤnigl. Conſiſtoriums. Kur —5— Mo- 
nate hatte er indeß die lebte ebrenvolle Stelle bekleidet, 
als ber Samen über den Tod feiner zweiten Gattin 
und ——— be ——— Witterung unternommene Reiſe 
hoͤchſt n te feine Gefundheit wirkten. Er be 
ſchloß vo —* pril 1830 fein thaͤtiges und gemeinnügi- 


ges Reben. 
Gelehrſamkeit hatte H. als Theolo 
und ———— eigentlichen ——— Ihm * 


ar Kogebue's Leben, von Deine. Döring. Weimar 1830, 
©. 4) ©, bie Auszüge aus feinem Tagebuche, welche 
— a a. O. e. 77—126 mitgetheilt hat. 
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mehr der praktiſche Sinn eigen, der ber jede Wiſſen⸗ 
fchaft leicht einen To gewinnt und bad We⸗ 
fentliche von dem minder Wefentlichen ſchnell zu unters 
ſcheiden weiß. In ber Dogmatik buldigte er keinem 
ausfchließtihen Syſtem; doch ſchien er mehr zum 
Supernaturalismus, als zum Rationalismus zu neigen. 
Bei aller Klarheit ſeines Geiſtes war er einer Gefühls⸗ 
religion wicht abhold, die es aber von eigentlihem My» 
ſticismus frei ergielt. Im ähnlichem Geifte wirkte H. 
als Pädagog durch die feltene Gewandtheit, mit welcher 
er im Schul und Erziehungdwefen ältere und neuere Er: 
fahrungen und Spfleme in Einklang zu bringen wußte. 
Das Können galt ihm auch bier mehr al6 dad Willen. 
Strenge paarte fich bei ihm mit Milde in dem Unter 
richt, den er der Jugend ertheilte, und er war bemüht, fie 
vom Gehorſam zur Liebe zu führen. Die bekannte fos 
Tratifche Lehrmethode fand in ihm feinen Verthei⸗ 
diger. Am bewundernswürdigſten erichien er als praf: 
tiſcher Geſchaͤftsmann, durch die Fülle der Ideen, den 
Reichthum an neuen Plänen und Entwürfen, um vors 
bandene Mängel zu befeitigen, durch lebhaftes Jutereſſe, 
verhunden mit VBorfiht und Umficht, reger Thaͤtigkeit 
und einer unermüdlihen Ausdauer in allen Unterneh 
mungen. Den Sinn für dad Praktiſche zeigte er auch 
ald Schniftfteler in mebren Abhandlungen, die er im 
hannoͤneriſchen Magazin, in Salfeld's Beiträgen zur Ver: 
befferung des Kirchen⸗ und Schulweſens, fowie in deſſen 
vierteljaͤhrigen Nachrichten von Kirchen: und Schulfaden 
mijtheilte. In einer eignen Schrift machte er bie 
Principien nambaft, bie ihn bei der Bearbeitung feiner 
„Lieder für Volksſchulen“ (Hannover 1793. 2te Auflage. 
Ebdf. 1800. 8) geleitet hatten. Spaͤterhin (1808) ließ 
er noch eine praßtifhe Anmweifung zum Gebrauche jener 
Lieder, und in demfelben Jahre eine Auswahl der darin 
enthaltenen biblifhen Spruͤche, gemeinnügigen Berfe, 
Denkſpruͤche u. f. w. druden. Als Pomilet zeigte er fich 
tur eine Sammlung von Predigten (Bannover 1818), 
zu deren 2 Bänden er 1819 noch einen dritten binzu= 
—* Von dem bekannten Kinderfreund von Rocho w 
beſorgte er in dem genannten Jahre eine neue und ver⸗ 
mehrte Auflage. Unter feinen übrigen Schriften, von 
denen Meufel ein wolfländiges Verzeichniß geliefert hat‘), 
verbient das biographifhe Denkmal nicht Überfehen‘ zu 
werben, welches Hoppenftedt (1791) feinem Lehrer und 
Sreunde 3. B. Koppe feste °). (Heinr. Döring.) 

2) Karl Wilhelm. geheimer Kabinetsrath zu Hans 
nover, Sohn eined Prebigers in dem Dorfe Großſchwuͤl⸗ 
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5) ©. deffen gelehrtes Teutſchland. (Ste Ausg.) Ster Bd. 
©. 421. Iter Bd. S. 628. liter Bd. ©. 372. 14ter Bd. ©. 
182 fa. 18ter Bd. &. 209. 22fter Bd. Zte Abth. ©. 836. 6) 
Vgl. D. A. 2. Hoppenſtedt's, weil. Abts zu Loccum und Konfiftos 
rialraths zu Hannover, Leben und Wirken. Dargeftellt von fei: 
nem Schwiegerfohne, A. W. Knauer, Gtadtprediger zu Gelle. 
Dann. 1831. Den neuen Nekrolog der Teutfchen. ter Jahre. 
ifter Ih. S. 872—380. Hannoͤveriſches Magazin. 1830. Nr. 37 
und 41. Allgem. Kirchenzeitung. 1830. Rr. 105. Theologiſches 
Titeraturblart zur Allgem. Kirchenzeitung. 1831. Nr. 183. AUgem. 
eiteraturgeitung. 1831. Nr. 234, 
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pen im Lüneburgifchen, wo er ben 1. Det. 1769 geb. 
war. Bon dem Lyceum zu Hannover kam er auf die 
Hochſchule zu Böttingen, und nachdem er bafelbfl ben 
tbeologifhen Lehrcurſus vollendet hatte, abernahm a 
1788 eine Dofmeifterfielle in Hannover. Er begleitete 
1794 feinen Zdgling nach Göttingen, und verfolgte iekt 
die juriftifche Laufbahn mit folchem Gifer, daß er fm 
1796 Doctor der Rechte werden und als Privatdocent 
Vorlefungen halten konnte, nachdem er zuvor Die Preis 
frage de jure suffragiorum in societate sequali beant: 
wortet und dad Acceflit erhalten hatte. Für Pütter ber 
arbeitete er die wichtigfien Refponfa, wunbe 1802 außer 
ordentlicher Profeffor, ging aber 1808 als Regi 
rath nach Gotha, wurde zugleich Mitglieb bed Gonfifos 
riums und ÖGteuercollegiums, und trat 1817 als gehei⸗ 
mer Juſtizrath in das koͤnigl. Miniflerium zu ‚Dannover. 
Die Geſchaͤfte eined geheimen Kabinetsraths. und Gene 
ralfecretaiıd des koͤnigl. Miniſteriums verwaltete er feit 
1822, und den 26. Jul. 1826 ſtarb er. In jedem amt 
lihen Verhältniffe zeichnete er fih durch vielſeitige gründs 
liche Kenntniffe, hellen Verfland, treffendes Urtkeil, uns 
gemeine Thaͤtigkeit und uneigennügige S fa Ge- 
meinwohl aus. Seine Berdienfle um Kr 
alliirten Truppen wurden 1816 mit dem p chen 103 
tben Adlerorden dritter Glaffe belohnt, und 1822 erbielt 
er dad Sommandeurkreuz deö Quelphenordend. Er edirte 
feined Schwiegervater Gr. Ludw. Boͤhmers ‚Principia 
juris feudalis. ed. VII. cum observatt. ete. 1805. 8, 
und bracdte deſſen Auserlefene Rechtsfälle aus alles 
heilen der Mechtögelehrfamkeit in eime Gemmlung 
(Sött. 1799— 1801. 3 Bde. oder 6 Abtheil. 4). De 
ductionen und viele gebaltvolle Recenfionen in ber im 
Allgem. Literaturzeitung *). (Baur.) 
HOPPER, 1) Joachim. ſ. Ilopperus; 2) Marcus 
(von Leu unridtig Martin genannt), ein 
Profeffor zu Baſel, defien Geburtsjahr ungewiß if; er 
flarb 1564 als Rector der Univerfität an ber damals 
wüthenden Pefl. Er fcheint von Bafel geb ewe⸗ 
fen zu ſein, wo dieſes Geſchlecht ſeither erlofchen ik. 
Sein Name findet ſich zuerſt 1533 in dem MWergeidnife 
der Gtudirenden. 1541 erhielt er den Mani ; 
1544 die Lehrftelle der griechifhen Sprache und im fol: 
genden Jahre auch die der Logik. eine liche 
Kenntniß der griechifhen Sprache wird von den Zeige 
nofjen gepriefen. Nach der hier und dort ehemals cw 
geführten verkehrten Einrichtung, welche die Lehrer ws 
thigten, um zu befferer Befolbung zu g en, die Bar 
träge über eine oft ganz fremdartige Wiſſenſchaft zs 
übernehmen, ging er 1549 zum Lehrfluhle ber Php, 
und 1557 zu demjenigen der Inſtitutionen über. Sa; 
beflen war in jenen Zeiten, mo bie Wiffenfchaften nch 
weniger auögebildet und ſcharf gefhieden waren, unb wo 
namentlid die Phyfit zur Philofophie gerechnet, au 
vorzüglih aus den Scriftſtellern ‚des Alterthums ge 
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*) Meuſel's gelehrtes Teutſchland. Saalfel d's Gerd. ?. 
Univerſitaͤt Gettingen. ©. 232. Neuer Nekrolog. der Teutſchia. 
ater Jahrg. 1fter Th. ©. M0-445. 
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Euagrius, Iſidorus und vielen andern von den Bifchöfen 
verdammt wurde. Es iſt aber umrichtige Schreibung ; 
benn alle Hanpdfchriften des Hieronynmd haben die Les⸗ 
at Or*). 8 Rathgeber.) 
HOR (47), als Appellativum im Aithebräifchen 
obfolete Form fir Har (m), d. i. Berg, kommt im 
A. T. ald Eigenname zweier Berge vor. Es heißt naͤm⸗ 
lich 1) fo derjenige Berg, auf welchem Aaron, Mofes 
Bruder, geftorben ift, nah 4 Moſ. 20, 22 fg., 33, 37 fg. 
Die Lage deſſelben ift nach dieſen Bibelftellen an den 
Grenzen Idumaͤa's; dort aber befindet fih der Dſchebel 
abi Harun (Berg des Propheten Aron), auf welchem 
der fromme Glaube noch heut zu Zage das Grab Aarond 
verehrt '). In der Nähe find die merkwürdigen Ruinen 
von Petra, in deſſen Nachbarfchaft auch die Überliefe: 
zung zu @ufebius und Hieronymus Zeiten *) die Grabs 
Rätte Aarons feste, und zwar liegt der Berg Hor füds 
oͤſtlich von Petra’). Die Identitaͤt des Hor ber 
Bibel und jener jetzt noch hochgeachteten Stelle behauptet 
daher mit Recht W. M. Leake, der Herausgeber von 
Burckhardt's Reiſen ). Am Buße des Berges befindet 
ſich eine hohe Ebene, Setuh Harun (d. i. Terraſſe Arons) 
genannt, auf welcher von den Arabern gewoͤhnlich die 
dem Aron gebrachten Opfer geſchlachtet werden. Das 
Grab ſelbſt befindet ſich auf dem Gipfel in einer Art 
von Hoͤhle, wird von einem alten Scheikh bewacht °) 
und iſt von einem Beinen Gebäude umfchloffen, welches 
erft in neuerer Zeit wieder aufgebaut zu fein fcheint. 
Dad gemauerte Grabmal ift ganzli aus folchen Mar; 
morfragmenten zufammengeflidt, welche Xheile von ans 
dem Gebäuden gewefen find. Die Ausficht von ber 
Spige ded Gebäudes ift nach jeder Richtung hin fehr 
weit; bie wildeften und auffallendflen Formen von Ges 
birgen überblidt man von bier °). Verſchieden davon 
ift 2) der 4 Mof. 34, 7. 8. erwähnte Hor, welcher als 
Nordgrenze Palditina’d neben Hamath und Zedad ers 
wähnt wird. Rofenmüller ’) denkt fih darunter eis 
nen Theil des Libanon; Bellermann °) dagegen den 
ſuͤdlichſten Theil des Gebirged Cafius. Gegen lettere 
Anſicht erinnert fhon Rofenmüller °) mit Recht, es 
laſſe fich nicht annehmen, daß die Grenze des heiligen 
Landes in jener biblifhen Stelle fo weit nörblich gelegt 
werde. (A. G. Hoffmann.) 


*) 8, Hieron. ad Ctes. adv. Pelag. epist. 45. S. Eusebii 

Hieronymi Op. ed. Martianay. T. IV. P. II. Paris. 1706. fol. 
. 476. Euagrium, Or quoque et Isidorum. 

1) Vergl. vorzüglih Burckhardt's Reifen in Syrien, Pas 
läftina u. f. w. ©. 715 fg. der teutfchen von Geſenius heraus: 
geg. Überfegung. 2) Onomastic. unter d. W. "No. Vergl. aud) 
Josephi Antiquitt. Judd. Lib. IV. c. 4. 8) Burdhardt’s 
Reifen a. a. 8 S. 10 und 712 fg. Breuster's Edinb. Jour- 
nal of Science XVI. Aprilheft. 1828. u. Haſſel's geogr. Ephe⸗ 
meriden. Z6fter Bd. S. 78. 4) In ber Vorrede zu diefen Reifen 
S. 10 der teutichen Überf.) 5) Vergl. Burdhardta. a. O. 

Brewster’s Journ. a. a. D. und Haſſel's Ephemeriden. 
26ſter Bd. ©. 74 fo. 7) Handbuch der bibl. Alterthumskunde. 
2ten Bds. Ifter Th. S. 280, 8) Handbuch der bibl. Kitera- 
ur ar Th. ©. 377. 9) a.a. ©. 1iten Bos. 2ter Th. ©. 


HORAE 


‚_„_HORA, nad einem alten, die Stiftung bes i 
bistbums Magdeburg enden Decret +) vom | 
nat October 968 der alte Name bed in ber Gegend 
Salgwebel entfpringenden und unterhalb Bolnirket 
die Elbe mündenden Fluſſes Dhre. (Aug. Wilke 


HORA, (öoa), Göttin der blühenden Jugend ') 
Horae. Weder Manfo’sb) Behauptung, daß Heu 
sömifche Göttin Horta fei, noch Die von Roſinus °)ı 
Banier d), daß Horta mit Hefilia eine und bdiefelbeg 
tin fei, ift haltbar, da keine Handfchrift Dvid’s la 
betreffenden Stelle Horta lieft und Doid ) in fa 
Feſtkalender der Einzige fein foll, welcher Dorta, 4 
vielmehr Hora mit Herfilia verwechfele. Ru 
war Romulus Nationalheros, wie dem & Has 
Diefem wurde Hebe die Goͤttin ewiger Jugend ai | 
mablin von Dichtern gegeben, jenem Dora in befdl 
Bedeutung ?). (Schinch 

Horach, f. Harrach. 

HORAE (Roa:). 'Tutilinae !), Mufen, Gpeei 
und Moiren vollenden die Idee der göttlichen | 
sung oder der Weltbarmonie in beſonderen i 
tionen hauptſaͤchlich unter der Anſchauung Dei ngimif 


gen Wechſels der Jabreszeiten, obgleich in de 
lichen Vorſtellung der Griechen der if v 
dem ethiſchen zurucktrat. Die Moiren —A 


von Jenen nur dadurch, daß der ethiſche Begif wi 
nen durch die Beziehung auf das Leben und dei Ci 
fal der Menſchen noch beflimmter bervorträt u I 











4) Hen. Meibom. ad Wittechind. p. 108. Sagitter. & 
tiquit Magdeburg. p. 49. Schultes direct. Diplom. Tal 


a) Ovid. Metam. XIV, 851., wo für Ora in ben 
ten, Ennius, Gellius in Noct. Att. XIII, 22. u. Nom 
cell. Hora ſteht. Jahn in der Sten Ausgabe der Meta 1.1 
.%08. b) Berſuche. ©. 408. c) Antiaquit. Boa T.Ä 
. 244. ed 1640. d) Götterlehre. Ifter Ip. &. 366. ee 
I, 205-215. f) Ennius in Annal. 1. Toeque, Que n 
ter, veneror, Horamque Quirini. 


1) Eas a tuendo dictas Hesiodus ipse testatur. Hmm 
in Opusoul. Tom. II. p. 188. Mesiod. .v.908 & 
alte Handſchrift fchreibt über opnlovas, wofär Z. Dindorf.Tah 
ner. 1825. spevovon hat, yuldonovae dık wildes Iym 
Hermann u. Creuzer's Briefe. &. 199, eleitet wid vᷣ 
von dem alten Stammmorte agw, daß es wie “Zigy Luft ie 
tet; werewoos in den Lüften ſchwebend, und Spmndc, doriſch ko 
vög Luftgegend erweilen die Richtigkeit der Ab . Da 
Berne yman den Searif der F Hom. U. X * 

red, Evvlogos meunjährig; der Jahreszeit; Xe 
1, 8. 18. cf. L, 4. 0. Die Blüchegeit des ——— 
Jugend, und was damit verbunden iſt, die Schöne, A 
liegt in dem Begriffe von ben Horn. Go Kanne, hd 
gie. ©. 73. 203. Platon im Cratyl. p. 410. Vol. IL»9 
Heindorf und Bast. epist. crit. p. 108 leiten «ge von dee 
beftimmen, ab, weil fie Winter, Sommer und Winde ti 
men. Bug will das Wort von einem ſchon zu Homers 3 ® 
alteten männlichen Srundworte ableiten, welches bie Zeit mi 
Jahr bedeutet habe, wie noch Suidas, Hesychius, Zonare U 
das Etymolog. Mag. woos für Zeit und Jahr nehmen. Pleed 
Sympos. V, 4, 1. Diodor. Sic. I, 26.; die weiblice jrs 
zeichne jede Zeiteintheilung,, namen die durch den Mm v 


anlaßte. Zurip. Alcest. 447—4 





— — 


De IP joe Öfiten, Io "verflbfen 2), 













or. dem fchönen h 
e und in dem * ern, gleichſam verſchloſſe⸗ 
| abresjeiten des warmen 
Au man, — in früheſter Zeit, nur 
je 2 A ge en, * DAN gie HN 
Doc fheinen fie ver 
ver fombolifen Darftellung der Sahraeare 
—— nicht undeutlich Piko eig 
m zu fein. Iene Ungenannten, welde 
ehr Are bald vorfchieben, ſind 
ewig verändernden Dimmelsans 
FR Beobachtungen, welche ber 
die fortſchreitende Bildun for: 
ert lernte der der Grieche erſt den Unte chied 
en, und fand in dem Bluͤhen und Reifen 
Saat und Ernte im Jahreslaufe zwei be: 
mitte — nach den Erſcheinungen am Him⸗ 
Aufgang ber Plejaden etwa in unſerm 
m Untergang im October, Ihnen entfpres 
enifhen Horen, Karpo und Zhallo, Goͤt⸗ 
te und Blütben *) und die gemeine Ein- 
Hinter und Sommer, warme und regnige 
ie fie Homer fon kannte “). Sowie bie 
andbaues fich vermehrten und eine genauere 
j notbwendig machten, fo orbnete man auch 
dem Klima und ben bürgerlichen Geſchaͤften, 
ich dabei vorzüglich nah den Geftirnen ”): 


—* war jenen, pn 





Winterzeit 
htfpendenden 

nr ar "Kufgan — 

achwies un —— Untergang ). 


reszeiten werben hier genannt, der blumige 
zgang des ** bis in den Mai, dann 
Sommer, ber den Herbſt mit , 
Saatzeit "des Detobers an den regnigen 
h Homer *) folgt. dem Winter Idoog, re- 

‚ bie warme Zeit und bie Sruchtgeit, 





h 3 749. VIII, 393, 5) Manfo, a 
an Demeter. ©. 118. 4) Zoe 


85, 1. cf. „81,1, 6) Odym. Vu, ia 
. 452, 8) Aus Boß, Hymnus an De 
9) Odyss. XI, 191. 


der Götterfd 

Ne fe x * erhalten Fe 88 
el, die auch von dem Ro» 
immelblauen 












Beide dom Benfhengefhtuht —* — 

Sie find Töchter des Zeus, des Zeitenlenkers u 
der Themis, des Ur ches, 26 nicht für M 
die ſtets und re jefegmä 


bältniffen und Einfihten fefffeen; ⸗ 
en das Wohlgeordnete in des —* ‚und 
Frieden, der nach dem Sommer, wo bie Arie 
—— — im € 2 und: 
der echt um 
erhalten wird, gebeiht das Edle, Wahre, Große und 
Schöne. Diefer unausbleibliche Erfolg warb Veranlafs 
fung, doß der Horenmythos in den der Ehariten übers 
ging, und die Spuren dieſes Überganges verlieren 1 
* kn ae wie Paufanias '*) bemerkt; 

iv ob yüpırog, dAkü —— 
ud ak — "drei Horen, wie drei wi 
ob ich gleih nicht mit mit Kanne behaupten möchte, F 
Zahl der Chariten auch die der Horen habe, 
ſondern die drei Jahreszeiten daz Gelegeneit | 
bätten. In diefem Sime faßt * ndaros 

Weil drinnen Eunomia ſammt | 
Difa und von fanftem Gemüth —— — 
Sie, der rathweiſen Themis golbnes Geſchlech 
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HORAE 


Euch lichen, o Kinder Alata's, häufig fiegruhmtragende feft- 
liche Luft — weil voran 
Durch ragende Tugenden ihr euch ſchwanget in heiligen Kaͤm⸗ 


Pflanzten auch Männerweisheit früherer Zeit !7), 


So faßten und verehrten fie die Gebildeten, wäh: 
rend die Übrigen mehr ihrer phyfifchen Bedeutung glaub: 
ten und in ihnen die Vorfteherinnen der Jahreszeiten 
dachten und verehrten. Irren kann ed nicht, wenn auch 
Homer eine "Rea Eapos, elapıyıy, Hore bed Frühlings '*), 
xensoln des Winters '°) kennt; denn er umfaßt das 
Denken und Leben des Volkes. Genauere Beobadhtun: 

en und Berechnungen über ded Jahres Anfang und 
de, über Sternenauf: und Untergang u. |. w. führten 
zur Beflimmung der vier Jahreszeiten und Xerehrung 
von vier Horen. Alkman nennt”) vier Jahrezeiten: Epos, 
zsiuo, Önwea, ne und Nonnos ?') heißt fie des Jah⸗ 
red Töchter. Euripides fah fie?) gebildet in eigenthlim> 
licher Tracht und gibt dem Sommer und Winter je vier 
Monate, dem Herbfi und Frühling zwei. Die fpätern 
Dichter fahen die Horen im Dienfte und als Gefährtin: 
nen Apollons, des Sonnengotted, und denfen an ihre 
Vierzaht, weil vier Theile das ganze Jahr bilden ”’). Je 
enauer man die Gigenfhümlichleiten der Jahreszeiten 
ennen lernte, in deſto mehre Theile zerfchnitt man das 
Jahr und ſetzte jedem Gefchäfte, jedem wichtigen Tage, 
ja, jeder Stunde eine Hore vor”). Spätere Mytho: 
graphen fuchen ein Verdienſt darin, ibre Zahl zu vers 
mehren und mifchen fie in phyſiſcher und ethifcher Be: 
deutung mit einander. Hygin”°) nennt ihre Namen in 


zwiefacher Aufeinanderfolge verfchieden,:einmal als Schüßes. 


rinnen der Jahreszeiten und der bürgerlichen Wohlfahrt 
und dann als Vorfteherinnen der Tages⸗ und Lebens 
flunden: Horarum vero nomina haec sunt: Jovis 
Saturni filii et Themidis filiae, Titanide. Anxo, 
Funomia, Pherusa, Caria (Karpo), Odice (Dike), 
Euporie, Irene, Ortesia (Orthosia). Thallo. Alii 
auctores tradunt decem his nominibus Auge, Ana- 
tole, Musia, Gymnasia, Nymphes, Mesembria. Spon- 
de. Elete, Arte et Hecypris. Dysis. Außer den fünf 
befannten altattifhen und befiodeifchen fintet man noch 
fünf, wenn anders Zitanide nicht zu Themis gezogen 
werden muß). Die Namen der Übrigen find nicht 
ohne Bedeutung und deutlich; nur Zitanide nicht. Sie 
foll die Hora ald Mond darſtellen, welcher die Zeiten 
des Jahres bezeichnet. Auro ift die Wachsthum beför: 
dernde; Pherufa die Fruchtbringende, Euporia die durch 
Handel nährende, bereichernde, und Orthofia die Helfente, 


— 


17) Thierſch, ifter Bd. ©. 137. 18) 11. I, 471. 19) M. 
VI, 148. V, 485. 20) Athen. X. p. 416. 21) XI, 487. 
22) Fragm. 177. 23) Ovid. Metam. Il, 26 sq. 118. Waler. 
Flacc. IV, 92. Statius Theb. Ill, 410. Lucret. V, 736. Ho- 
rat. Od. IV, 7,9. 24) wea umfaßt auch dic Zeit eines Ta⸗ 
ge6. Xenoph. Anab. III, 5, 18. IV, 8, 21. 25) Fab. 133, 
ed. varı Staveren, p. 308. 26) Runder will Iefen: Jovis 
Saturni filii et Themidis Titanidis filiae oder Titanida latein. 
endend. Das erftere ift ihm wahrſcheinlich, weil fogleich folgt: 
Alii auctores tradunt decem etc. 
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HORAE 


vielleicht auch die Göttin der Weinlefe. In der zweiten 
Namenteihe deuten bie fieben erſten auf die erften Stun- 
den bed Tages und die Beichäftigungen derfelben. Auge 
und Anatole, wahrfcheinlich dad Eine zur Erklärung des 
Andern, dad Morgenrotb, Sonnenaufgang; Mefembria, 
Mittag, Gymnaſia und Sponde, nach römifher Red: 
nung die achte und neunte, nach unferer die zweite und 
dritte Nachmittagsflunde, wo die Römer bie Hauptmahl: 
zeit einnahmen, Mufia, die dem Lefen und den Studien 
eweihete, Elete — richtiger Telete, reAela — die voll: 
ommne, mannbare; Acte oder Acme, axun bie reife; 
Hecypris, 7 Köngis, die Göttin der Liebe, die Liebe 
bringende; Nymphes, 7 Niupn woea die Zeit bes 
Brautfiandes. 

Auf verfchiedenen Wegen hat man die Umwandlung 
der Horen, ald Jahresgoͤttinnen in Chariten, Schügerin- 
nen des Angenehmen und Förberinnen des Schönen zu 
erklären verfucht und bald in der Mutter, Themis, den 
Übergangs: und Vermittelungspunft gefunden, bald in 
ihrem Namen, welcher au die Blüthezeit des Lebens, 
die Jugend und die mit ihr verbundene kraͤftige Schön: 
beit umfaßt. Mir fcheinen beide Begriffe nirgend fo 
fiteng gefchieden im Mythos felbft hervorzutreten. Wenn 
dort den Horen XAriftäus ?”) zur Erziehung anvertrauet 
wird, fo finde ich darin ihre doppelte Beziehung gut 
Natur und Schönheit angedeutet. Der treffliche Ader: 
und Gartenwirth Arifläus kann ohne Kenntniß der Wit: 
terung und ihres Ginfluffes auf die Gewaͤchſe in feiner 
Kunft nicht vorwärts ſchreiten, und fördert, indem er ald 
Zögling der poren des Jahres Witterung beobachtet, die 
Schönheit feiner Kunfl. Als Naturgättinnen erfcheinen 
fie in der Umgebung der Here, theild als ihre ehemali⸗ 

en Pflegerinnen und Erzieherinnen ?), theild als ihre 
ienerinnen, welche ihren Wagen und ihre Roffe befor: 
gen; ebenfalls als folhe, wenn fie um Phöbus: Apollon 
fi) bewegen, feine Rofle an und abfpannen, feinen 
Panzer ihm anlegen und abnehmen”). Selbft, wenn 
fie den Kranz, von Früblingdblumen um die Scheitel 
Pandoras legen”), Aphrodite in Kypros empfangen, 
fhmüden ’'), Dionyfos bei feiner Geburt mit Epbeu 
umfränzen *), und Ariadne die vom Hepbäftos gearbei- 
tete bräutliche Krone überreichen ’°), vergeflen fie ihre 
phyſiſche Bedeutung keineswegs und verbinden mit ihrer 
Beflimmung, die Natur zu Ichügen, zu ordnen und zu 
leiten, die zweite Pflicht: Anmuth und Scönheir zu 
verbreiten. 

Weiter audgebildet und zu einem befondern Mythos 
bat fich der der Hore Dike, der Göttin des Rechts und der 
Gerechtigkeit, geftaltet. Außer der Verbindung mit ihren 
Schweſtern und Afterfhweftern erfcheint fie befunders 
unter ihrem Namen (f. Dike). 


Dom Urfprunge und der Verbreitung ihres Dienftes 


— 


27) Pindar. Pyth. IX, 108-116. 28) Pausan. II, 13, 
29) Horat. Od. IV, 7, 9, 12. Ovid. Metam. XV, 201 —213. 
80) Hesiod. doy. x. nu. 7%. 75. 31) Hom. Hymn. V, 5—13. 
37) „Nonnos Dionys. IX, 11, 12. 83) Hyjgin. poet. astron. 





Be — 


3 * 4 * 
ee hr ten. Pe 200 8 — TI 


fie die e 
er feierten ihnen ein befonderes : Horda 

) an welchem fie * * ws Be ju 

5 anzen durch milde Wärme und zeitigen — zu 
fruchten. Sicher in Be Baiung —— ua die 


Mittel, woburd fie 

Eonnte, —— ſie geſottenes 9 see fein ge 
erklärten : durch Sieden werd 

inte und ſchmackhafter *) 


bratened. Die Alten 
das Fleiſch Barker: fei 
Sieden g igte Wärme und feuchte id 
Braten bike zu * =. Zwei des Feftes läßt nur 
ein einjähriged Begehen deſſelben erwarten, Er war 
fein anderer, ald zu bitten, dxreleiv ra Quöuera; doch 
ie ed nach Heſychius viermal im Jahre begangen und 
die Erftlinge Ben Iabreözeit geopfert worden fein. An 
den Thargelien und fin wurde ihrer auch ge: 
. dacht, weil fie * Phöbus-Apollon in Berbindung flan: 
den und jene Fefle mit dem Aderbaue zufammenbingen ®). 
Den Goͤttinnen, die alles menfcliche ei ee jeitigen, 


das Nüslihe mit dem A 
binden, weibete man bei Gaſtmalen * erſten 4 
[Rpars xal Adoou Ice *)]. Bedeutſam iſt die Sitte 
der Athener, die jungen Vaterlandévertheidiger im Tem: 
pel ber Aglauros [hwören und den Namen Zhallo da⸗ 
bei a et; laffen "). 

den Römern fand der Horendienft feine freund: 
liche Aufnahme; denn alle ihnen dem Namen nad) ent: 
forechende Gottheiten, wie Tempeſtas, Horta, 
Hora und andere, haben eine andere Bedeutung. Nur 
römifche Dichter nennen fie und Künftter bilden fie. 
Wem diefe Göttinnen ſich noch nicht ganz und deutlich in 
ihrer Eigenthlimlichkeit darftellten, der beachte ihre daraf: 
teriftifchen Cigenfgaitäimärter, mit welchen ſie Dichter 


34) Chandler's Reiſe in Keinafien. ©. 112. Eeipz. 
35) Pausen. V, 15. Il, 20. „ 36) Athen. Il, 3. 
sych, Rpain, ehe Lug, tv.) zw ELLLT ünarıwar tylvorıo 
errapyal — raooermı zal Zni Wr ar’ gar avvrelouudrur 
isgwr, 33) Philochoros bei Athen. I: 8. 39) Yoss theol. 
gentil. IX, 33. 40) Pausan. IX, 35, 41) Athen. Il, 2. 
42) Pollux VIII, 106, 
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der Billa —— 
haͤlt als Merkmal ein einzelnes Blatt an einem 
Stiele, die zweite eine Re 


eine Art gefiederten Blattes. Ihre fleifgefalteten Gemän. 
wahrhaft 
von Mantua in der — 


wahrſcheinlich jetzt 

Karl 1830 felbft brachte, 

myftifchen Gottheiten, ber 

- dem Jakchos und Perfepbone. DER Ze Ber: 
bindung mit den eleufinifhen Gottheiten ift fehr natür— 

* und daher glauben wir ſie auch, aber nur als Dril⸗ 

linge, auf dem ſchoͤnen Gefaͤße des Fürften Stanislaus 

—— zu ſehen *), wo Demeter dem Triptolemos 

elten Wagen übergibt *). Die eine Hore füt: 

* 2 chlangen, die andere hält die Fadel, und * 
dritte, die des Frühlings, begleitet die aus dem 

——— Prrfephon⸗ nach dem Ol — 5*— auf 

Hoͤhe ihr Vater thront. Auf einem Sarkophag in der 

Billa Albani *) bringen fie zugleich mit andern Göttern 


und 3 


) erſ S. 398 4 Pausan. II, 13, 
—* 7 es 46) in, zavsan u 
A- 


eg, ‚ie lefen. si 
* Verſuche. S ya Iber: 


. 123. 124. 50) 00. Fast. V, 97. 51) 
Zaf. XIV, 4. 5) Zaf. XIV. Big. . 59) Millin Tom. 
IT. PL.3. 54) Bötri Era Bafengenäihe 2tes Heft. Zitelkupfer. 
Erklärung von 198 bis Ende. 55) Zoega Li Bassirilievi, en 52. 





HORAE GANONICAE 


ihre Geſchenke bei der Sosi des Peleud und ber The⸗ 
tis dar. Noch fchöner in Seflalt, Gewand und Gang 
erfcheinen fie auf einem Dentmale, welches Hirt wieber 
ibi ). Auf Relief von gebrannter Erbe im britifchen 
Toufeum tommen auch bie vier Jahreszeiten fchön dars 
ellt vor; in Statuen fieht man fie feltner. Im Mus 
eo Nio s Glementino find zwei, der Herbſt und Winter, 
in liegenber Stellung, und in flehender, aber unter Les 
ben&größe, nämlich: das Frühjahr, wie Flora, und der 
Seit, wie Pomona, in der Eönigl. preußifhen Samms 
Iu . 
ns Unter den Gemaͤlden, welche ehemals das Grab der 
Naſonen zierten, kommen die vier Jahreszeiten auch als 
Jungfrauen vor, aber jede iſt zugleich von einer maͤnn⸗ 
lichen Figur begleitet. Neben den Horen des Srühlings, 
des Sommers und des Herbſtes wandeln fhöne, nadte 
—A ,‚ aber die des Winters iſt mit einem 
al igen Genius gepaart, der die Tunica bis 
auf die Knoͤchel und dad Hinterhaupt verhüllt trägt. 
Die Attribute find den Jahreszeiten entlehnt °). Im 
Knabens und Juͤnglingsgeſtalten find die Genien der Jah: 
reßgeiten auch einzeln gebildet, wie auf dem Bogen des 
Septimius Severus und auf mehren Sarlophagen, der 
Winter manhmal in phrygifcher Kleidung, mit langen 
Beinfleivem und Muͤtze '”). Schiruke.) 


HORAE CANONICAE, bie in ber katholiſchen 


Kirche feit dem 5. Jahrh. beſonders für die Kloͤſter feſt⸗ 
gefesten, täglichen ſieben Gebetägeiten, nämlich Matu- 
una, Prima, Tertia, Sexta, Nona, Officium vespe- 
rarum. und Completorium. Caponitae wurden fie. 
defwegen gramm, weil Anfangs durch 
kirchliche Sitte und Gewohnheit es Regel (canon) ges 
worden war, gewifle Stunden des Tages dem Gebete 
zu widmen, und biefe Stunden dann Ipdten duch ge 
jegliche Vorfchriften allgemein in den Kloͤſtern eingeführt 
wurden. Den Urfprung derfeiben können wir zurüds 
führen bis in die erſten Gabıb, nach Chriſti Geburt, wier 
wal fie damals weder canonicae hießen, noch allgemein 
eine. befisumte Anzahl Stunden feſtgeſetzt und zur noths 
wendigen Vorichrift gemadt war. Wie überall bei ber 
kirchlichen Disciplin, fo war dies aud hier ber Ball: 
was Anfangs aus Zeit⸗ oder Ortsverhaͤltniſſen für heils 
fam und nothwendig erachtet oder durch einzelne Bei⸗ 
ſpiele deu heiligen ift empfohlen wurbe, das ging: 
nach und nach hier und da in Gewohnheit über, wurbe 
fo immer allgemeiner und endlich ald eine auf alte heis 
lige, wol gar apoſtoliſche Tradition und Gitte gegräns 
dete Gewohnheit durch Gefeh und Regel beflätiget. 
Schon unter den Juden zur Zeit Iefu war ed, zus 
verläffig nach früherer Gewohnheit, Sitte geworden, ges 
wife Stunden des Tages dem Gebete zu widmen '); 
im Alten Zefiamente beziehen fib darauf Dan. 6, 11. 
Pf 5, 4 55, 18 u. a, und im Neuen Teftamente fins 


56) Zaf. XIV, 4. 57) Levezom in Böttiger’& Amals 
thea. 2ter Bd. auch einzeln, S. 31. 58) Wei Hirt, Zaf. XIV. 
Gig. 5. 59) Zoega Basailirievi. Tom. II. p. 218 sq. 

p} ur % G. Hoffmann’s Entwurf der hebr. Alterthüs 
mer. S. 186. 
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den wir bie neunte Stunde (drei Uhr Nachmittags nach 
unferer Rechnung), Apoſtelgeſch. 3, 1. 10, 3. 30; bie 
dritte Stunde (neun Uhr des Morgens), ebend. 2, 15. 
und die fechöte Etunde (zwölf Uhr Mittags), ebend. 10, 
19 — als Stunden des Gebets (3, 1. Ti 7006- 
evxñc) erwähnt. Fruͤhzeitig muß diefe Sitte auch bier 
und da, und gewiß nicht allein bei ben Montaniften, 
welche nur größere Strenge in folden Dingen fi zum 
Gefeb gemacht hatten und deshalb Widerfpruc fanden, 
in den chriftlichen Gemeinden Eingang gefunden haben, 
ohne natürlich gleich Anfangs allgemeingultig zu werden. 
Dies beweift die Stelle des Zertullian *), die wir ganz 
mittheilen: Aeque stationes nostras ut indignas, quas- 
dam et in serum constitutas novitatis nomine incu- 
sant, hoc quoque munus et ex arbitrio obeundum 
esse dicentes et non ultra nonam detinendum, de 
suo seilicet more. Sed quod pertinest ad inter- 
dictinnis quaestionem. semel pro omnibus caussis 
respondebo, Nunc ad proprium hujns speciei arti- 
cnlum de modo temporis dico, de ipsis prius ex- 
postwulandum, unde hanc formam novam dirimen- 
dis stationibus praescribant. Si, quia Petrus et qui 
cum eo ad horam nonam orationis templum intro- 
gressi leguntur, quis mihi probabit, illas ea die 
statione functos, ut horam nonam ad clausulam ct 
expunctionem stationis interpretetur? Atqui faci- 
lins invenias Petrum hora sexta capiendi abi causa 
prius in superiora ad orandum adscendisse, quo 
magis sexta diei finiri oflicio bure possit, quae lud 
absolutura post arationem videbatar. Porro cum 
ia eodem commentario Lucae et tertia hora oratio- 
nis demonstretur, sub qua spiritu sancto initiatk 
pro ebriis habehantur. et sexta, qua Petrus adscen- 
it in superiora, et nona, qua templum sunt in- 
gressi: cur nun intelligamus, salva plane indifferen— 
tia semper et ubique et omni tempore orandum, 
tamen tres istas horas, ut insigniores in rebus hu- 
manis, quae diem distribuunt, quae negotia distin- 

unt, quae publice resonant, ita et solemniores 
False in rebus divinis: quod euam suadet Danielis 

uoque argumentum ter die orantis, ubique per 
aliquaram horarum exceptionem, non aliarum autem 
quam insigniorum exinde apostolicarum, tertliae, 
sextae, nonae etc. Man bat gegen den aus diefen 
Worten entlehnten Beweis, daß man in jener Zeit fchon 
bier ‘und da gewifle Zageözeiten als fir dad Gebet be= 
fonderd geeignet feſtgeſetzt babe, eingewenbet, daß hier 
Tertullian als Montaniſt fprehe ’): aus diefem letzten 
Umflande folgt jedoch nicht, daß nicht auch außer den 
Montaniften viele Ghriften biefelbe Gewohnheit gehabt 
baben fönnen, wie auch Clemens von XAlerandrien er= 
wähnt *), daß Manche gewifle Stunden (weas Taxtus) 
für. das Gebet feſtgeſetzt hätten, nämlich die dritte, fechöte 





2) de jejuniis c. 1. 3) Bingham. origin. eccles. P. V. 

P- 302. Dagegen Augufti’s Denkwuͤrdigkeiten aus der chriſtl. 

Archäolegit. 5ter Bd. ©. 403. 4) Strom. VII. p. 853. ed. 
xon. 
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mis quotidie finiuntur, ut et orationum assiduitas 
statutis temporibus Deo ofleratur, et necessaria ope- 
rationis oflicia, consummatis justo moderamine spi- 
ritualibus obsequiis, nullatenus valeant impediri. 
His enim tribus temporibus etiam Danielem pro- 
phetam quotidie fenestris apertis in coenaculo pre- 
ces domino fudisse cognoscimus. Nec immerito haec 
specialius tempora religiosis sunt officiis deputata. 
dus Gründe, warum gerade diefe Stunden feierlich be: 
gran werden mußten, führt ew an, weil ın ber dritten 
tunde der heilige Geift auf die im Gebete begriffenen 
Apoftel berabgefommen fei; in der ſechsten fei der Hei⸗ 
land gefreuzigt worden, und Petrus babe in derfelben 
Stunde das himmliſche Geſicht gehabt, wodurd ihm ans 
ezeigt worden, daß auch die Heiden der Seligkeit theils 
Baftin werden folten. In der neunten Stunde fei der 
Heiland in die Hölle gedrungen, babe ihre Pforten aufs 
gebrochen, die Finfterniß vernichtet, die Heiligen aus 
demfelben befreit und in den Himmel geführt; Johan⸗ 
ned und Petrus beteten in derfelben Stunde im Tem: 
pel, und Cornelius erhielt vom Engel die Erinnerung, 
den Petrus zu fih zu rufen. Das Abendgebet findet 
fih in dem Abendopfer des jüdifhen Geſetzes begründet; 
ed erinnert und an die Stiftung des heiligen Abendmahls, 
an das Opfer, welches Chriſtus um diefe Zeit am Kreuze 
Gott dargebradt hat. Nimmt man zu diefen Gebetös 
zeiten die Prima. dann die erwähnte Matutina, und die 
legte zum Schluffe deö Tages beftimmte Betſtunde, fo 
iR die Siebenzahl voll, und es geht in Erfüllung, was 
David (Pf. 119, 164.) fagt: „Ich lobe dich des Tages 
fieben Mal, um der Rechte willen deiner Gerechtigkeit.” 
Auch Bafilius, Gregor von Nyſſa, Chryſoſtomus ges 
denken außer der dritien, ſechſten und neunten Stunde 
und der Vesper nur des Gebetes und Geſanges um Mit⸗ 
ternacht und zur Morgenſtunde; und fuͤr jede dieſer An⸗ 
dachten waren gewiſſe Pſalmen beſtimmt. Erſt ſeit dem 
Abte Benedict von Nurſia, dem Verfaſſer einer der voll⸗ 
fländigften und am berühmteften gewordenen Mönche: 
segeln (um das Jahr 529), wurde die Siebenzahl der 
tanonifchen Stunden in den Klöflern allgemeiner und ges 
ſetzlich tefigefeet. Zu den ſechs, feither gewöhnlich Bes 
ftehenden Gebetſtunden fügte er die fiebente, das ſoge⸗ 
nannte Completorium, binzu, und fhlägt vor, in jeber 
Betfiunde wenigſtens drei oder vier Pfalmen zu fingen, 
fo daß in einer jeden Woche die fämmtlichen Pfalmen 
gefungen werben könnten ''). Seit diefer Zeit wurde 
auch der Ausdrud horae canonicae von biefen Betfluns 
ben immer gebraͤuchlicher; und ihre firenge Beobachtung 
alt für eine der größten Zugenden der Mönchöheiligs 
eit, daher man ihren Urfprung auf göttlichen Befehl 
zurddführte, die Engel im Himmel die horas canoni- 
cas fingen ließ, ın den Legenden erzählte, daß man bei 
den Reliquien der Heiligen den Chor der Engel habe 
zur Morgen: und Abend=, zur dritten, fechöten und neuns 
ten Gebetftunde bimmlifhe Harmonieen fingen hören. 
Man hielt fie flr fo verdienftlih, daß fie nicht allein 





11) Regun S. Benedicti, c. 16, 
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Vergebung der Sünden und ewige Seligfeit benen ge 
währen follten, die fie fireng beobachteten, fondern aud 
anderen zur Seligkeit und Genugthuung angerechnet würs 
den, und felbfi die Seelen aus dem Fegefeuer befreien 
koͤnnten. Wenn ein Mönd oder Priefter nachlaͤſſig in 
ihrer Beobachtung fei, oder fie, fei ed auch wegen aw 
derer wichtiger Gefchäfte, verfäume, fo made er fich einer 
großen Sünde, nach einigen fogar einer Zodfünde fchub 
dig; und der fromme Aberglaube verbreitete die Gage, 
daß mander Mönch, der fich diefes babe zu Schulden 
fommen laffen, 3. B. ein gewiſſer Severianud, welcher 
den Schluß einer Betflunde nicht abgewartet hatte, nad) 
feinem Tode mit den fchredlichften Qualen beftraft wors 
den fei. Im Mittelalter wurden auch zu Ehren der Jungs 
frau Maria horae canonicae eingeführt, und officium 
B. Virginis parvum genannt. Nach einigen fol ſchon 
Papſt Gregor III., nach anderen der Cardinal Damianı 
in der Mitte des 11. Jahrh. deren Stifter geweſen fein. 
Aud war die Art und Weife, wie die horae canonicae 
in oder außer dem Chore überhaupt gefeiert wurden, die 
damit verbundenen Gebräuche, die Eintheilung der ein= 
zelnen Stunden ꝛc. zu verfchiedenen Zeiten und unter den . 
verfchiedenen Moͤnchsorden nicht immer diefelben '?). Ge⸗ 
wöhnlich unterfcheidet man fieben fogenannte Partes mi- 
nores berfelben. Die Prima beginnt mit den Worten 
des Pfalmiften: Deus in adjutorium meum intende: 
Domine ad adjuvandum me festina, mit dem jedes 
maligen Schluß: Gloria Patri et Filio et Spiritui $.. 
Dann folgt der Hymnus, die Pfalmen, in verfchiebes 
ner Weife auf die einzelnen Tage und Betflunden vers 
theilt, die Antipbonen, dad Capitulum, entweder aus 
ber beiligen Schrift oder aus den Schriften der Väter, 
den Legenden der ‚Heiligen genommen; dann werden bie 
Responsoria gefungen, fo genannt, weil fie den Lectio⸗ 
nen entiprecdhen (respondent), fo daß, wenn legtere trau⸗ 
rigen Inbaltd find, dies auch bei jenen der Fall ift, und 
umgekehrt (3. B. Tod und Auferfiehung Jeſu). Den 
fiebenten Abfchnitt bildet die oratio completiva oder tie 
Collecte, und nur bei ben Vespern und dem Comple- 
torium befchließen die Cantica Evangelica, wozu auch 
dad Te Deum laudamus und ähnliche genommen wers 
den, die Feierlichleit. Alles muß übrigens in lateini⸗ 
fer Sprache ausgeführt werden. — Auf die Siebenzahl 
diefer heiligen Stunden haben die Vertbeidiger derſeiben 
und überhaupt die Ritualiften der katholiſchen Kirche, 
immer ein großed Gewicht gelegt; fie berufen fih, 3.82. 
Bellarmin, Savantus, Bongus u. a., auf den Pf. 119, 
164: Septies in die laudem dixi Tibi, auf die fieben 
Schöpfungstage, auf das Erlöfungswerf, welches in fies 
ben Stunden volbraht worden ſei. Man bat nament= 
lich dieſes legte in den Verfen zufammengeftellt: 
Matutina ligat Christum, qui crimina purgat; 
Prima replet sputis; dat causam Teertia mortis; 
Sexta cruci nectit; latıus ejus Nona bipertit; 
Vespera deponit; tumulo Completa reponit. 
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12) Bona Psalmodia, c. xvi-xvm. Gavanti tbesaur 
Rit. sacs. Tom. II. p. 20 saq. 
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auch find manche Notizen mangelhaft und Bebürfen der 
Eritifchen Sichtung, allein diefer Mängel ungeachtet bleibt 
das Werk immer ſchaͤtzbar, und gereicht dem patriotifchen 
Eifer und der Belefenheit des Verfaſſers zur Ehre*). Ganz 
in der Manier dieſes Werkes gefchrieben iſt feine Literatur 
des Piariftenordend: Scriptores piarum Scholarum li- 
beraliumque. artium magistri. Budae 1808. Vol. II. 
8. mit einer Vorrede des Profefjors Schebius in Pefth, 
worin das Leben des Verfaſſers erzählt wird. Horaͤnyi 
ift auch der Herauögeber folgender Werke: Joa. Beth- 
lenii historia rerum Transylvanicarum ab a. 1662 
ad a. 1673. producta et concinnata. Pluribus men- 
dis sublatis recognovit, et pracfatione de progenie, 
vita et ingenii monumentis ejusdem scriptoris auxit 
A. Hordnyi. Vol. II. Viennae 1782. 8. M. Simo- 
nis de Keza chronicon hungaricunı. ex cod. mem- 
branaceo ed. Vien. 1782. 8. F. Forgaäcs episcopi 
Varadinensis et cancellarii Ferdinandi I. rerum Hun- 
gariae sui temporis commentarii, lib. XII. Presb. 
4788. 8. Obgleld Horanyi dad Zalent eined gelehrten 
und forgfältigen Kritifer& nicht befaß, fo hat er doch durch 
die Herausgabe diefer Werke der ungarifchen Gefchichte 
Dienfte geleiftet **). Baur.) 

HORAPIOS. Dielen Zunamen hatte Apollonides, 
der in feinem Buche Semenuthi (Zeuevovdi/) über die 
ägyptifchen Dämonen, überhaupt über den aͤgyptiſchen 
Sötterdienft, über die Könige der Ägypter und ihre nich: 
tigen Werke handelte‘). Eudokia, die Theophilos Stelle 
ausfchrieb, fügt noch bei, daß er ein Gefchichtichreiber 
war?). Einige meinen nun, Diefer Apollonided Hora⸗ 
pios fei kein anderer ald der in andern Stellen ebenfalld 
von Theophilos erwähnte Agyptier Apollonios?), ber, 
wie aus jenen Stellen hervorgeht, über das Alter der 
Welt Unterfuchungen angeftelt haben muß. Dagegen 
hielt Reinefius, der auch bei Plinius *) flatt Democri- 
ins Apollobechen Coptiten (oder Apollonicem Cap- 
tidenem) et Dardanum e Phoenice illustravit leſen 
wollte: Democritus Apollonidem Horapionem°), den 
Apollonides Horapios für einen magifhen Schriftfteller®). 
Allein der von Plinius erwähnte Schriftfteller muß in 


*) Allgem. teutfche Bibl. 32fter Bd. ©. 17%. Anhang zum 
Zöften bis 36ften Bde. Ite Abth. ©. 1638. Lemgoer Bibt. 11ter 
Bd. ©. 298. 18ter Bd. ©. 168. Allgem. Eiteratur:Zeit. 1796. 
Nr, 48. ©. 381. Dem Iten Bde. der Dem. ift ©. 643—696 
eine nügliche Bibliotheca scriptorum, qui exstant de rebus Hun- 
gariae, ipsiusque provinciis, in verfchiebenen Abtheilungen, beige: 
fügt. Bei beiden Werfen findet man das Bildniß des Verfaffers. 

**) Wallaszky conspect. reipubl. liter. in Hungaria. p. 
23. Literar. Muf. Ifter Bd. ©. 587. Allgem. Liter.:Zeit. 1810. 
Nr. 74. ©. 592. Nr. 292. ©. 425. 

1) Z’heophili episc. Antiocheni 1. I. 8. ad Autolycum, ed. 
J. Chph. Wolf. Hamb. 1724. 8. II, 6. p. 92. 2) de Filloison 
Anecd. Gr. T. I. Ven. 1781. p. 49. $) Z’heophil. III, 17. 

. 328. 111, 25. p. 378. III, 31. p. 398. 4) Plin. H. N. 
XX, 2. 5) TA. Reinesii variar. lection. J. 1. Altenb. 1640. 
4. p. 114. 6) Reines. p. 380. Dafelbft gedenkt Reineſius der 
Verwandtfchaft der Magie und Chemie, und fährt dann in Bezug 
auf den Namen Semenuthi, welchen Horapions Schrift führte, 
fort: Chemia populari Aegyptiorum dialecto Imuth adpellata 
fuit; videtur, quae convenientia ipsarum adpellationum est, 
Apollonidae liber Semenuthi, ejusdem argumenti fuisse cum li- 
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einer viel früheren Zeit gelebt haben und aus dem, wal 
wir aus Theophilos und Eudokia wiffen, kann nicht ges 
folgert werden, daß Apollonides Horapios ein magiſcher 
Schriftfieler war. Fellus, der kühn genug in feine 
Audgabe ded Theophilos Semenuthi durch Buch de 
Goͤtter erkiärte, war geneigt, den Apollonides Horapios 
für den Horapollon zu halten, der nad Suidas Zeug 
niß die Teuerıxa u. &. ſchrieb; doch befann er fich, daß 
diefer Horapollon in Zheodofiog Zeit lebte. Deflen unge 
achtet hat auch Fabricius in dem Abfchnitte über Dora 
pollons Hieroglyphika, obwol zugleih an den mythi⸗ 
ſchen Horus denkend, die Anſicht des Fellus zu der Sei⸗ 
nigen gemacht. . Rathgeber.) 

HORAPOLLON, ein Grammatifer, fchrieb über 
Gegenftände, die feine Vaterſtadt Alerandrien betrafen, 
und verfaßte auh Dramata '). Photios führt ihn unter 
Schriftfielern aus ziemlich fpäter Zeit auf. Es fland 
naͤmlich Horapollons Werk in einem Coder, weldyer aud 
Schriften des Hermiad von Hermopolid, des Andronikos 
aus Hermopolid und des Kyros aus Antiopolis enthielt. 
Es kann wol nidht mit Gewißheit behauptet werden, 
daß diefer Horapollon mit dem von Suidas emwähnten 
Horapollon eine Perfon war. Suidas nämlich berichs 
tet in einem Artikel, der vielleicht aus dem von Damas⸗ 
kios abgefaßten Leben des Iſidoros entnommen tft, wors 
aus befonderd Photios große Auszüge mitgetheilt bat, 
folgendes: Horapollon aus Phänebytis, einem Orte des 
Nomos Panopolites, lehrte ald Grammatiker zu Aleran- 
drien in Xgypten, hierauf in Conftantinopel unter Theo: 
dofius. Er fchrieb: Teuerıxa, d. h. über heilige Örter, 
Ynouynua Sogoxifovs, Alxalov, eis "Ounoov. In fei: 
ner Biltenfhaft war er auögezeichnet und erntete nidt 
geringern Ruhm ein, als die trefflihflen Grammatiker 
früherer Zeit. Was hierauf bei Suidas in der verflüm: 
melten Stelle beigefügt wird, iſt fo verwirrt, daß man 
ed kaum verftehen kann. Hier ein 5 Auszug, ſo gut 
denſelben zu liefern moͤglich iſt: Ein Agypter Harpokras, 
der unter Kaiſer Zenon lebte, wurde von Nikomedes 
geſucht und nicht gefunden. Der Philoſoph Iſidoros, 
hiervon unterrichtet, benachrichtigte (den Harpokras?) 
durch einen Brief von den Nachſtellungen. Es wurde 
aber der Überbringer des Briefes verhaftet und er mußte 
den Namen bedjenigen, der ihn abgefendet hatte, befen: 
nen. SHorapollon und Heraislos wurden ergriffen und 
an ben Händen aufgehängt, um hierdurch die Auslie- 
ferung des Harpofras und Iſidoros zu erzwingen. Ho: 
rapollon aber war nicht fo ſehr Philoſoph, daß nit 
die Religion einigen Einfluß auf ihn ausgeuͤbt hätte, ja 
Heraistos hatte voraudgefagt, daß Horapollon abtrünnig 
werden würde und diefes geſchah wirklich”). Einen Phi: 
loſophen Horapollon kannte auch Stephanos von Byzanz ?). 
Den von Suidad erwähnten Horapollon hielt Hoeſchel 











bris "Juovg nobe Beoofßerav, adelyny, quos 24 fuisse dicit 
Suidas, a Zosimo Panopolita conscriptis, de Chemia: e quibus 
nobile fragmentum producit Scaliger not. ad Euseb. f. 243 etc. 

1) Photii Biblioth. ed. D. Hoesch. Rothom. 1653. p. 1597. 
2) Suid. ed. Kust. T. Il. p. 760. v. Noaruriwr. 3) Step. 
By:z. v. bereßndıs. 
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Aphrodite, umd tod, führt Berapollen '‘) zwei Sinnbil- 
der, das eine zwei Habichte, daB andere zwei Kraͤhen, 
an, worin auf den umerlaubten Umgang jener beiben 
Gottheiten der griechiſchen Mythologie angefpielt wird. 
Herodot erwähnt die Mufen gar nicht, Diodor erſt in 
der griechifchen Gage von dem Dfiris. Bei Horapollon 
fieben Buchflaben, zwifchen zwei Figuren eingefchlof: 
en, ein Ausdruck fowol des üneıpor und des Derhäng- 
nifjed, ald der Mufen *). Die diteften Agyptier kann: 
ten gar feinen untörperlichen Echöpfer und Erbalter der 
Welt. Im Horapollon kommt ein Sinnbild ter oberfien 
Gottheit mit neuplatonifden Worten befchrieben vor. 
Die Agyptier flellten ten xoouoxparwp‘”) und den nur- 
Toxparwe !”) unter dem Bilte einer ganz vollfländigen 
e vor. Diefer zavroxparwp — ftht er in der 
teten Stelle hinzu — iſt der alles durchdringende Geil. 
Orte up’ atToi;s Tov nartög xoonor To dırzor dazl 
zysöua. Es if, ald wenn er den Jamblichos abgefchrie: 
ben hätte: TO re Tor Osor Droua napeduxe To dızxov 
de dhov Tor xoouor '’). Aus allem dieſen kann man 
ſchließen, daß die Echriit in einer fehr fpäten Zeit abge: 
faßt wurde, möge nun ein Barbar fie urfprünglid in 
griechifher Sprache geſchrieben, oder, was ungeachtet 
der oben erwähnten Überfchriften Doch weit geringere Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit bat °), fie mur aus dem Agyptiſchen über: 
feßt haben. 
Handfchriften: Bier terfelben auf ter Zaurentian. 
Bibliothek zu Fiorenz: 3) aus dem 14. Jadhrh. auf 
ier in größerem Quartformat, aber an mebren Gtel: 
im beſchaͤdigt?); b) auf dem 15. Jabrh. auf Papier, 
15 Blätter in Ei. Folio. Die griechiſche Aufſchrift wurde 
oben ſchon mitgetheilt??); c) aus dem 15. Jahrh., auf 
Pergament, in Hi. Quart, febr gut gefchrieben und er: 
balten ?°); d) aus tem 15. Jabrb., auf Pergament, in 
größerem Quart?! — in der Marcusbibliothek zu Bene: 
dig in einem Coder auf Papier ungefähr aus tem 15. 
Jahrhe, der zugleih ten Poiloflratos und Kebes ent» 
bätt ?°) —, im der Eönigl. Bibliotbel zu Paris: a) auf 
Papier, in einem Coter, ber den Theokrit und noch An- 
deres enthaͤlt und tbeils im 14., theils im 15. und 16. 
Jahrh. gefchrieben iſt *); b) auf Papier, in einem Go: 
der aus dem Anfange des 16. Jabrb., der Sokrates 
Rede an den Demonikos und noch Anteres enthält, und 
fonft vem Huraltus Briftalerius angebörte‘) — fonft 
zu Augöburg?*), jetzt auf ter Eönigl. Bibliotbek zu Münz 
hen, m einer Handſchrift aus dem 14. Jadrh., die eine 


15) Horar. I, 8. 16) ib. 11,89. 17) ib I,61. 1%) 
ib. 1, 64. 19) Jamblich. de msst. Aeg. VIII. 5. 230) Schoell, 
Hist. de la lang. Gr. pr. T. V. Par. 1324. p. 332. 21) 4. 
M. Bandınü . eod. Gr. Bibl. Laur. T. II. Flor. 1763. 
fol. p. 85. 22 ıb. T.I.p. 45. 231 ib. T. III. Flor. 
1770. p. 29. 24) ib. p. 234. nitidissimus, cum emblemate 
in fronte Philelphianae demus, ac litteris librorum initialibus 
minio, et auro aflabre depictis. 25) Graeca D. Marti bi- 
blioih. eod. manuser. Praea. et mod. L. Thempele. 1740. fol. 

198, cod. 391. 26) Catalogus codicum mansscr. Biblioch. 

egiae. T. II. Par. 1740. fol. p. 553. (2332. a. 6.\ 27) 

ib. T. IL p. 537. (a. 2992. n. 11.) 28) A. Reiser: Index 
manuser. Biblio'h. Augustanae. 1675. 4. p. 76. 152, 
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Schrift bed Nemefios, Wifchofs von Eruefa, umb mi 
vieles Andere enthält”). Die Auflchrift wurde ea 
mitgetheilt. — Auf ber Eaiferl. Bibliothek zu Wien ein l 
Überfegung der Hierogipphila des Horapollon zeit vida 
Abbildungen geziert. Das dem Bande vorangefette 3 
zeigt den Kaifer Maximilian I., wie er über den Sie 
von Frankreich triumpbirt ) Endlich wird von He 
ſchel noch eine Handichrift erwähnt, worin am Aufn 
und Eute der Name des Verfaflerd nicht ‚Derapola 
fondern fehlerhaft Horapulus gefchrieben if. Der Sim 
zofe Juſtus Pogbinus hatte fie dem Rechtögelehrien } 
Scheckius gezeigt”). 
Audgaben : Der Horapollon fleht in ber Aldina ke 
Fabeln des Aclop und iad und ber Schriften de 
Phurnutus, Paläphatus ıc. vom Jahre 1505. HL. Folio", 
Die latein. Uberſetzung von Phil. Phafianinus (Bone 
niae ap. Hieron. Piatonidem. 1517. 4.) batte zwar & 
Pauw nit zu Geficht befommen, aber nad) dem, wei 
in den Berichten Unterer baraud entnommen war, bei 
er fie für ſchlecht. Latein. Überfegung von Bernasbizu 
Zredatius. Baſel bei Froben 1518. 4. ſwiederholt Park 
1330. 8. bei Rob. Gtephanus”)). Dann mit Augafı 
nus Niphus zwei Büdern über die Augurien. 
1534. 4. nachher Lugd. 1542. 8. Im 3. 1521 erfdia 
der Horapollon wieter griechiſch und zugleich mit Zrebe 
tius latein. Überfegung Paris apud \idon. 1521. & 
De Pauw vermuthet jedoch, BRercerus fei der Werfertigr 
diefer Überfegung. Im Io. Mercerus griechifcher ımd le 
teinifher Ausgabe (Paris. 1543. 4.) find meiftens ie 
Ledarten der Aldina befolgt. An andern Stellen fd 
Derbefierungen bed Herausgebers. Auch te Rene 
ruß tie parifer Ausg. vom I. 1521. 2. A. N. I. On 
Apollinis Niliaci. de sacris notis et sculpturis hbri 
duo. ubi ad fidem vetusti codicis manu scripti re- 
sttuta sunt loca permulıa. corrupta ante ac deplo- 
rata. Quibus accessit versio recens. per Jo. Mer- 
cerum Lticensem concinnata. et observationes non 
infragiferae. Parisiis apad Jacobum Kerrer. 1551. 
8. Diele ungemein nette und ſchoͤn ausgeflattete Aut: 
gabe enthält zuerft ein griebifdes Grigramm zum Lehe 
beö Horapollon, lateinifhde auf Mercerus Ausgabe und 
bierauf die Zueignung. Die Ginrihtung der Autgake 
ſelbſt iR fo, DaB zuerfl über jedem Abfchnitte ein Holz: 
ſchnitt ſteht, dann ter griechiſche Tert, bieranf Die Latein. 
Überfegung folge. In den nidt verächtliben Holzſchnit⸗ 
ten if jedesmal verſucht, das vom Gchriftiteer erwähnte 
Sinnbild künflierifh vorzuführen. Am ausgezeichnetflen 





codie. mser. Graec. Biblioth. 
Regise Bavaricae. T. V. Monschii 1310 +. p. 305. Ced. 419, 
30 P. Lambecii Commentar. Je Aug. Biblioth. Caes. Vindob. 
il. IT Vind. 1769. fol p. 934 u. 498. SI: HSoeſchel in de 
Yaırm's Ausg d. Ye ©. 195. 92) Vita et Fabellae 
Aecsepi etc. f. ader dieſe Auss (BSH) die Meertwärbigk. ber Ein. 
Bidliothek zu Dreetm. Ster ir Dressn 1736. @ €. 219 fe. 
Ant. Aug. Reroucrd. Aunales de l|imprimerie des Alde. T. 1. 
a Par. 1835. 3. p. 117’—119. $5) Fabrıc. Bibl Gr. Vol. 
Alli. Hamb. 1726. p. 618: ca Schoell. His. de la ätt. Gr. 
prof. T. VI. p. 322. auch zu Paris 1521. 8. 


29) Ign. Hardt, Cata 
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den prädtigen Zitel Hieroglyphika trägt und Bein 
Berk über die Hi oben ber Bguptier, fon: 
nur gelegentlich otizen auf umfere 
find*'), wurde ed von den aͤltern Alterthums⸗ 
gerade ald ein Gchlüffel zum Berfländniß der 
ieroglyphenſchrift gebraudt. So verfuhr Athanafius 
Kircher, deſſen didleibige Bücher zum Theil auf ter 
e der Hieroginphifa des Dorapollon ruben u. 
Da nämlich diefe Leute in den griedhifhen und 
i Schriftſtellern beinahe nichts weiter als viel⸗ 
fache Angaben von ſymboliſchen Zeichen oder von Bil 
den der Begenflände, deren die Agyptier fih bedient 
baben follen, fanden, ſchloſſen fie, Lie Hieroglyphen⸗ 
ſchrift fei einzig und allein aus Charakteren gebilter ge: 
weſen, deren jeded das fefiftehente Zeichen eined Getan: 
Pens war. Sie ſammelten nun aus denſelben griechiſchen 
und römifhen Schriftfiellern Angaben der Geflalt einer 
geifien Anzahl aͤgyptiſcher Zeichen, glaubten fie in ten 
onumenten wiederzufinten, und gaben ihnen die von 
jenen Schriftſtellern denſelben beigelegte Berteutung, ohne 
daran Anfoß zu nehmen, daß Horapollon, Diotor, 
Glemens von Alerantrien, Plutarh und Eufebios oft 
ſelbſt in ibren Angaben einanter widerfpreden. Da aber 
nur von fehr wenigen ſymboliſchen Zeichen der Einn in 
jenen Schriften des Alterthums angegeben if, eine uns 
geheure Anzahl aber, die man auf den Monumenten an: 
teift, in jenen Schriften gar nicht erwähnt iſt, ergänz: 
ten die frühern Hieroglyphenausleger das Fehlende durch 
die iuftigfien Hppotbeien. Will man Kircherd und aͤhn⸗ 
licher Leute Schriften zugleid; ald Erläuterung bed Ho: 
rapollon betrachten, fo erfcheint allerdings dasjenige, was 
über diefen Schrifteller geichrieben if, an Umfange fehr 
bedeutend. Aber alle viele Bücher bleiben heutiged Tags 
ungelefen und mit Recht; denn follte auch in der un 
überfehbbaren Maſſe der luftigſten Zräumereien und gröb: 
fien Jerthümer noch eine richtige Bemerkung verborgen 


I: 


PER 


liegen, fo müßte derjenige hoͤchſt müßig und unbebadht: 


famı fein, der an ber Herausſuchung deflelben feine Zeit 
verfchwenden wollte. Weit befonnener hat fon Bar: 
burton über die verſchiedenen Schriften der Agyptier ge- 
handelt. An vielen Stellen feines Werkes iſt auf Hora⸗ 
pollon Rüdfiht genommen *”). Andere benußten den 


traduzione Francese di Sergent Margeau. T. I. Milano 1819. 
T. Per 1821. 4. 

Uber Hieroglyphen fdhrieben Chairemon (Zuseb. Praep. 
ev. lib. V. 8* 298. B. ed. Fr. Vigerus. Par. 1628. Schoell, 
T. V. p. 178.), HSermapion bei Amm. Marc. (Hermoteles bei 
Tertullian. de spectac. Opera ed. N. Rigaltius. Lutetiae 1641. 
fol. p. 93. C. ift vermuthli nur unricdhtige Lesart.) Palaͤpha⸗ 
tos, vergl Creuzer's Symb. Ifter Bd. Eeipz. u. Darmfl. 1810. 
©. 294. Auszüge aus Ghairemon’s Hieroglyphika will Erasmus 
benugt haben (Erasm. Adag. Festina lente); vielleicht ift es doch 
nur das, was bier und da in den herausgegebenen Schriftftellern 
ftebt. 42) 3. B. Laur. Pignorius. Die verfchiebenen ältern 
Alterthumsforfcyer , die über Pierogiophen handelten, find kürzlich 
aufg in ©. I. Baumgarten’s Borrebe zu ber nidhtönugi- 
gen 6 rift: Hierogiyphica, oder Denkbilder der alten Bölker, 
beichrieb. u. vorgeft. durch Romenn de Hooghe, überf. u. be: 
jorgt von U. H. Wefterbo vius. Amft. 1744. 4. 43) Essai 
sur les bierogiypb. des Egyptiens. Traduit de l’Angleis de V. 
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Herapollen, um über die Magie und Thaumaturgie ber 
fpäteren Zeiten einiges Licht zn verbreiten. Go Scham 
ned Macarius, Chiffletins, Zychfen“), ein paar Ba 
auch Kopp‘). Der befonnene Meiners urtheilte, der 
Berfafier der Schrift babe nur gefudt, die in feine 
Zeit üblichen Attribute der Götter und die nicht Ale 
verfländlichen Gharaftere, die man ben Amuleten einzu 
graben pflegte, auseinanter zu fegen. Er erfläre an 
die ſymboliſchen Vorflellungen gottesdienfllicher Gegen 
flände, wie fie zu feiner Zeit üblih waren. Diefe Eyn- 
bole feien größtentheils nichts weniger als alt en. 
Man babe die gewöhnlichen verlaſſen und fie mit neum 
vertaufcht, wenn man merkwürdige, nachher nicht bemerlie 
Eigenſchaften und AÄbnlichkeiten enttedte. Aber Feine: 
weg3 babe ter Verfaſſer tie Abfiht gehabt, die Dierss 
glyphiſche Schrift zu erflären‘“). Zoöga glaubte in Has 
zapollon’d Schrift allerdings einiges Altaͤgyptiſche zu fin: 
den, fo weit wir Letzteres aus Monumenten und aus 
älteren griehifhen Schriftfiellen tennen. Dagegen fa 
auch Vieles tarin, mas einer ſpaͤtern Zeit angehöre 
und mehr an Griechen erinnere. Dan müfle, flieht 
Zoega, Horapollon’s Buch fo gebrauchen, wie die Schrif⸗ 
ten der Griechen Hefyhios, Suitas u. A., und immer 
unterfuchen, ift dies tem Geifle der alten Agyptier ange 
meflen, flimmt es überein mit den Monumenten und mit 
den übrigen Schriftflellen, welche die nämlichen Gegen⸗ 
Rände beruͤtrten“). &o find wir denn bis auf bie neui⸗ 
flen Zeiten gelangt, in tenen durch Champollion vor 
nebmlid, allererfi eine richtigere Würtigung der Schrift 
bed Dorapollon begonnen hat. Es läßt ſich nicht leug 
nen, daß der größte Theil der fombolifden Bilder, die 
in dem ganzen erfien Buche des Horapollon und in ei⸗ 
nem Theile ded zweiten enthalten find, welches letztere 
mehr als dad erfie ten Stempel der Authentie trägt, in 
den bemalten Reliefd auf den Mauern der Zempel und 
Daläfte, auf den Waͤnden der Gräber, oder in der Bis 
mälden ter Mumiendedel, der Manufcripte, auf ten 
Amulet's ıc. fib finden. Hier bilden jene Zeichen nicht 
Ecenen des Öffentlihen ober Privatiebens, auch führen 
fie feine religiöfen Geremonien vor. Es find lediglich 
pbantaftifche Seftalten, die in der Ratur feine Berbin: 
dung unter einander haben, zufammengeflellt und in 
Handlung gebradt. So vereint bilden fie jene allegori» 
fhen oder ſymboliſchen Anagiypha ”). Im gewiflem 


Warburton. T. I. à Par. 1744. 8. p. 19. 20. 22. 35. 115. 
116. 181. 132. 136. 

44) Gdtting. Bibl. Gtes Heft. ©. 59. 45) Scarabaͤus, 
mit Strahlenhaupt, von einer Schlange umgeben, auf einem ge⸗ 
ſchnittenen Steine in Bezug auf Horap. I, 10. Ulr. Frid. Kopp, 
Palaeogr. crit. P. IV. Mannh. 1829, +. p. 104. & p. 100. — 
in Bezug auf Horap. Il, 27. Kopp P. II. p. 309. — Horop. 
II, 14. Kopp. P. IV. p. 256. 46) Shrphb. Meiner's Vers 
ſuch üb. d. Religionsgefch. d. aͤlteſten Bölker, befond. d. Agpptier. 
Gött. 1775. 8. &. 199. 202. 47) Zoega. de orig. et usu 
obeliscor. R. 1797. p. 459 sg. 48) Chem. Alex. Strom. lib. 
V. p. 405. Champollion. le jeune Precis du systeme hiero- 
elypb. des anc. Eg. Par. 1828. p. 37. Zu Tbeben (Enban ck 
Moluf) aftronomifhes Eemaͤlde an der Dede bes erſten der Graͤ⸗ 
ber der Könige gegen Wiſten. (Descr. de l’Egspte. Antiquites, 





Cocles führten. Zolgende find davon in der Geſchichte 
bekannt. 


1) Die drei Horatier. Als die Roͤmer unter dem 
Koͤnige Tullus Hoſtun⸗ gegen die Albaner zu Felde zo⸗ 
en, kamen beide Krieg führende Theile überein, den 
—* durch einen Zweikampf zu entſcheiden. In jedem 
Deere befanden ſich drei Brüder, die Drillinge und 
Söhne zweien Schweflern waren, die im römifchen Lager 
nach ihtem Vater die Horatier, die im albanifhen Lager 
die GQurtatier genannt. Diefe wurden zum Zweikampf 
auderfehen. Nachdem beite Heere durch feierliche Opfer 
und Eide fich verpflithtet hatten, daß das Voll, defien 
Streiter obfiegen würden, über das andere herrſchen follte, 
begann der Kampf der Drillingöbrüder zwiſchen den beis 
den Lagern im Angefichte beider Heere. Noch hatte der 
Kampf nicht lange gewährt, ald zwei Römer fielen; doch 
war der dritte noch unverwundet, dagegen die Curiatier 
ale Wunden empfangen hatten. Der Horatier ftelte 
fi), als ob er fliehe, und als die Guriatier ihn verjolgs 
ten, da tödtete er zwei von ihnen, einen nach dem ans 
dern, im Fliehen; dann wendete er fich gegen den dritten 
und erlegte diefen auch. Cr je8 dem zuftbt etlegten Feinde 
den Waffentor aus, und kehrte ald Sieger zu jeinem 
Heere zurüd. Als er im Triumph ah der Spite deB 
eeres dutch das capenifche Thor in Rom einzog, da 
am ihm feine Schwifter entgegen, die einem der Curia⸗ 
tier verlobt geweſen war. Bei dem Anblid des Waffen⸗ 
rods, den fie felbft fir ihren Bräutigam verfertigt hatte, 
fing fie über den Tod deffelben zu wehllagen an und 
reizte dadurch den Born bes flolgen Siegers fo fehr, daß 
er ihr das Schwert durch die Bruft ſtieß. Diefer Fre 
vel erregte allgemeinen Abſchen, und der Schweſtermoͤr⸗ 
der wurde ergriffen und vor den König gebradht. Der 
wollte aber, da der Verbrecher foeben den Staat geret: 
tet hatte, Fein Urtheil über ihn fällen, fondern trug den 
Duumvirn die Unterfuchung auf. Diele entfchieden, daß 
er nah Vorſchrift des Geſetzes mit verhülltem Haupte 
audgefläupt und dann an einem Baume aufgehängt wers 
den follte.e Da trat aber der Vater des Mörders auf 
und rief das Volk an, daß ed ihm nicht ganz kinderlos 
machen, fondern der Verdienſte feines Sohnes um bie 
Rettung des Staats eingebent fein und ihretwegen ihm 
die Strafe erlaſſen möchte; auch erklärte er den Tod 
feiner Zochter für eine wohlverdiente Strafe. Das ge: 
rührte Volk ſprach nun den Verbrecher los, doch mußte 
er unter einem Ioche mit verhülltem Haupte hingehen, 
und die Familie, Doch auf Koften des Staats, den Goͤt⸗ 
teen Suͤhnopfer darbringen. (Liv. Lib. I. c, 24, 25, 
26. Dionys. Halic. L. III. c. 22). 

2) Horatius Cocles, Bald nach der Vertreibung 
des Koͤnigs Tarquinius des Stolzen überzog auf Bitte 
ded Zarguinifchen Gefchleihtd der König Porfenna von 
Elufium Rom mit Krieg, um den vertriebenen König 
wieder einzufegen. Porfenna war der mäthtigfle König 
der Etrusker und feiner Streitbarleit wegen berühmt, 
daher gerieib der römifche Senat in Furcht, befonders 
da er nicht ficher war, daß dad Voll treu bei ihm hal: 
ten würde. Als Porfenna fi der Stabt näherte, flohen 
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die benachbarten Landleute über die hölzerne Brüde be 
Tiber nad) der Stadt, und vermehrten daburch Die Be 
flürzung in Rom. Zu gleicher Zeit erflürmten die Elu⸗ 
fiee den Berg Ianiculus, und drangen von da aus auf 
die Brüde ein. Vor Gchreden warfen die römifcen 
Krieger die Waffen weg und eilten in die Stadt zurkd, 
und der Feind hätte jetzt Rom erobert, wenn nicht ein 
einziger Mann die Stabt gerettet hätte. Dieſes war Horatius, 
Cocles genannt, weil er im Kriege ein Auge verloren 
batte. Gr warf fich den Feinden entgegen und rief bie 
Römer auf, ibm zu folgen; doc nur zwei, Spurius 
Lartiud und Titus Herminius, wollten ihm in der Ber: 
theidigung der Brüde beiftehen, blieben aber am Ein: 
gange derfeiben auch zurüd. Während er nun ganz al 
lein die Feinde abhielt, auf die Brüde zu bringen, bras 
chen die Römer auf fein Gebeiß hinter ihm die Brüde 
ab. Bis viefes gefchehen war, kämpfte er mit dem glüd: 
lichften Erfolg, dann flürzte er fih in die Ziber und 
ſchwamm zu den Seinigen zurüd. Ihm wurde auf dem 
Comitium eine Ehrenfäule errichtet, auch erhielt er von 

dem Staate ein Tagewerk Acker geichentt, und die Bürs 
ger brachen bei der damaligen Hungersnoth fich von ih⸗ 

ren Lebensmitteln ab und brachten ed ihm bar. Eo 

Liv. L. II. c. 10. Plutarch im Poplicola erzählt tiefe 

Geſchichte mit einigen Abänberungen, unb much Polys 

bius 6. foll er ertrunfen fein. 

3) Horatius (Marcus Pulvillus) war Feldherr uns 
tee Zarquin dem Stolzen bei der Belagerung von Ardea 
und fehrte nach der Abfehung des Königs nach Rom 
zurüd. Er wurde an die Stelle des im Rampfe gegen 
den Zarquin gefallenen Brutus zum Gonful gewählt, 
md durch das Loos fiel ihm die Einweihung des Tem⸗ 
peld des Jupiter auf dem Gapitol zu. Die ihm bdiefe 
Ehre midgönnenden Verwandten de8 Gonfuld Valerius 
wollten die Feier fiören und hinterbrachten ihm während 
der Einweihung die Nachricht, dag fein Sohn geflorben 


ſei. Er ließ fich aber dadurch nicht irre machen, fondern 


fagte ruhig: „Begrabt die Leiche,” und vollendete tie 
Tempelweihe. (Liv. L. II. ce. 8.) 

4) Horatius (Cajus Pulvillus) war 277 Gonful, 
führte den Heereöbefehl gegen die Voisker und erlitt eine 
Niederlage. Er wurde zurüdberufen, ald die Vejenter 
den Berg Ianiculus erobert hatten, und focht nun mit 
Bortheil gegen die Feinde. (Liv. II. c. 51.) 

5) Horatius (Cajus Fulvillus ) war 297 Gonful. 
Unter feinem Gonfulat erzwangen bie Tribunen es, daß 
ihre Zahl auf 10 vermehrt wurde. Gegen die Aquier 
gewann Horaz eine große Sclaht auf dem Algivus, 
vertrieb fie aus Corbio und Ortona, und fehleifte erfie= 
res, weil e8 die roͤmiſche Befakung verratben hatte; 300 
farb er als Augur. (Liv. III, 30 und 32.) 

6) Horatius (Lucius Pulvillus) war 369 Kriegs 
teibun und Gehülfe des Camillus, von dem er ben Auf⸗ 
trag erhielt, das Heer mit Kriegs: und Mundvorrath 
zu verforgen. Er balf mit zu dem Siege gegen bie 
Volsker, Antier, Lateiner und Herniker, den Gamill ges 
wann. (Liv. VI, 6.) 

7) Horstius (Marcus Barbatus) war einer ter 



































befätigen laffen wollten, da war fowol Horati 
—* Amts en gen, und beite legten ihre 9 
er Conful und fein Amtögenoffe vollendeten 
die ae, Die in Rom, denn während der Unruhen 
waren nur 10 Zafeln fertig geworben; die Gonfuln lie: 
Ben nod 2 Tafeln —* und oͤffentlich ausſtellen. 
(Liv, Ill, 39, 49, 63 Diod. v. Eic. Ill, 26). 
(Rauschnick.) 
HORATIUS iſt (ton von ben Römern nebft Bir: 
ilius dadurch als ihr größter Dichter anerkannt, daß 
feine fleinern Gedichte neben den g Merken des 
Virgilius das allgemeine way: für die gebildetere 
Jugend wurden ((Juint. I, 8. 5 fg.). Genauer zu er: 
funden, wie er zu biefer — gelangte, hat um fo viel 
größeres Interefie für uns, weil fein Dichtertalent, wenn 
es jih auch in feinen erſten Dichterverfuchen ſchon als 
vorzüglich zeigte, doch nur allmälig in immer hoͤherm 
Lichte firablte; und zu diefer Kunde können wir um fo 
leichter gelangen, da feiner der römifchen Dichter, welde 
wir noch befigen, die allmälige Ausbildung feiner hoben 
Dichtergaben in feinen Gedichten fo fehr durchblicken läßt 
als er. Selbſt feine äußern Lebensumſtaͤnde bat er, wie 
er e5 von feinem erften Meifter, Lucilius (S. II, 1. 30,) 
rühmt, in feinen Gedichten fo —— niedergelegt, 
daß wir nur Weniges, zu deſſen Angabe feine Gelegen: 
beit war, aud ber Lebensbeſchreibung hinzuzufügen braus 
chen, welche wir noch unter dem Namen ded Suetonius 
bejiken. Da das, was Horatius von fi felbft aus: 
drüdlich fagt oder gel entlich andeutet, mebr — * bat, 
als Alles, was fein Biograph verfichert; fo muͤ —* wir 
vor allen Dingen jenes erforfchen, und nur das e, 
wovon Horatius gaͤnzlich ſchweigt, aus ſeiner Biograp ie 
binzufägen, mag biefe nun Suetonius felbft verfaßt, 
oder ein Anderer nur aus feinem Werke über die römi: 
fhen Dichter (Isid. Origg. VII, 7.) gefhöpft haben. 
Bei feiner erflen Iugendgefchichte fönnen wir alle feine 
Werke auf gleiche Weife nußen; aber bei der Darftellung 
feiner Dichterlaufbahn müffen wir forgfättig bie en 
untericheiben, in welchen er jedes feiner Gedichte ſchri 
wenn wir eim richtiged Urtheil über ihn fällen — 
Hierdurch zerfaͤllt ſein Leben in zwei Haupttheile, von 
welchen der erſte ſich kurz faſſen laͤßt, und den we— 
A. Encytl. d. W.u. K. Zweite Section. X, 
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[ war (C. 6. 44. 

14, er dritte feine eigne — "als ei (in 
—— 8. 1. 1. 18) und Mannes er Dei 
12.) bezeichnet. Eo alt das Geſchlecht der 
jo ıft doch feiner derfelben bekannt, weldyer 
Vornamen Quintus und ben —— cas fi Führe; 
und obgleich in mebren Gefdlechtern, wie dem Gomelifchen 
und Valerifchen, Galpurni ifchen und Domponifchen, der Zu= 
name Flaccus vorkommt, melden Pliniu: 
Hard.) von großen hansenden hlappen £ 
leitet, fo findet ſich doch derſelbe Vor: und Zuname 
nur noch in dem Fuloifchen Sefäledte — Wahr⸗ 
ſcheinlich erbte unſer Dichter dieſe Namen als einzi 
Sohn von ſeinem freigelaſſenen Vater; ob aber deſſen 
Freilaſſer ein Horatier war, laͤßt ſich darum bey fein, 
weil man den Legaten des E, Galvifius in Afrika (Ci 
Epist. ad Fam. XII, 30.) * keine 3 
aus jener Zeit mehr nni, und weil der —— 
Venuſiner den Namen Horatius von ber T 
tia erbalten Eonnte, in welde nad den 
alle Benufier eingefchrieben waren. Daß bes Dichters 
Vater ein venufiicher Golonus war, und deſſen ärmlicher 
Ader Beh 1, 6. 71.) fo hart an der Iucanifden und apu= 
lifhen Grenze flreirte, daß Horatius faum wußte, ob er 
fih einen —— oder Apulier nennen ſollte, ſagt er 
ſelbſt (S. U, 1. 34). Sein Geburtsort Venuſium ober 
Denufia ſeibſt, der ald römifche Pflanzftadt nah der Be: 
fiegung der Samniten im 3. 462 (a. u. c. Felle). 1, 14.) 

Dedung der neueroberten Länder Bi ichtlih an dem 
Dunkte bes Fluſſes Aufidus (C. III, 10, Vie 9. —2 
angelegt war, von wo aus mebre Gebiete 
rt gehalten werben —— Zr u Ay ge ges 

It, und zwar zu dem noͤrdli e befjelben, mel: 
cher durch Die ‘ha ung Daunien von Peucetien uns 
—— * * IV. 6.27. 14. IV, 14. 26.). 

eine Dichterweibe ng Horatius feiner Dichtung 

—— * III, 4, 9.) 7 fahr Kind auf dem Berge 
Bultar, der zwar bie venufifchen Waldungen (C. I, 28, 
26.) trug, aber ſich in Lucanien hinein —“* wo die Städt: 
chen Acherontia (Acerenza) auf einer Anhöhe, Bantia in 
den Schluchten —* Walbgebirges und Forentum (Fo⸗ 
renza) in fruchtbarer Niederung (C. III, 4. 14.) lagen, 
außerhalb der Grenzen feines Baterlandes en IH, 4, 
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%0.). So bürftig dieſes meiſt vom "Aderbau lebende 
Land wegen des Waſſermangels war (C. III, 30. 11. 
Epod. II, 16.), welches zwar :der' Aufidus nicht felten 
a feinen reißenben Fluthen überſchwemmte (8. I, 1. 
58. C. IV, 14. 25.), librigens der trockene Bergwind 
Atabutas (S. I. 5. 78.) und der raube Nordwind (C. 
:71,:9,°6.).eusdörete; fo fehr hing fein Herz an diefem 
ugendlichen: Bufenthalte, ſodaß er feldft entfernter liegende 
‚Dfterider Meeiesfüfle (S. I, 5. 91 fg.) mit Liebe bes 
fſchreibt, von den Gichenwäldern des Gurganus an einem 

Vorgebirge ded abriatifhen Meered wiederholt (C. II, 
-9. 7. Epist. II, 1. 202.) fprigt, wie vom Saturejers 
gaule (S. I. 6. 59.), die Apuliee (Epod. II, 42. C. 
‘3, 5. 9..II1, 16, 26.) ald Mufter der Thaͤtigkeit auf: 
Rent, und das von Lakedaͤmonien angebaute (C. II, 
45, 56.),-aber dem Neptunus geroeibete Zarentum (C. I. 
28. 29.) mit feinen Purpurfärbereien (Epist. II, 1, 307.), 
ungeachtet der ippigen Lebensweiſe (5. II. 4. 34.) naͤchſt 
Albur zu feinen liebſten Aufenthaltsörtern zählt (Epist. 
1,7. 45. S. T, 6. 105.), wo er gern fein Alter: verles 
: ben möchte (C. IL 6. 9 fg.). 

Nicht ohne Urfache fheint Horatius (S. I, 10. 30.) 
per zweirimgigen Ganufiner zu erwähnen, melde eben 
fowoi griechiſch als -Iateinifch vedeten, und daß er felbfl 
zuerſt griechifche Verſe zu dichten verfucht habe: denn 
daß fein Vater ein geborener Grieche war, läßt fih aus 
»der hohen Bildung fchliegen, welche er gehabt haben 
muß, wenn er, wie Horatius wiederholt (S. I, 4. 105. 

I, 5. 71.) verfihert, feinem Sohne ald freigelaffener 
"Aderbauer eine fo vortrefflihe Erziehung gab. Gin 
Praͤco oder vielmehr Coactor (S. I. 6. 86.) ward unfers 

Dichters Vater erfi fpäter in’ Rom, als ibm die Rechen: 
ſchule des Ludimagifter Flavius in Venufium, mit wel: 

“er ſich die ſtolzen Officierſoͤhne der roͤmiſchen Pflanz: 
fadt begnägten, für feinen talentvollen Sohn zu fhlecht 

dimfte (S. I, 6. 72.), weshalb er nach Rom zog, um 
die Auffiht Über den fludirenden Knaben felbfl zu füb: 
sen (S. I, 6. 81.). Was man fidh unter einem Präco 
zu denken babe, hat der: Dichter ſelbſt in der Anekdote 
von Vultejus Mäna (Epist. I. 7. 55) beftimmt. Nach 

Epist. I, 7. 65. ımd A. p. 419. pries er bei Öffentlis 
gen Derfleigerungen die pr verfaufenden Sachen den 

Umſtehenden an, rief die Gebote aus, und ſchlug den Meift- 
bietenden die erfiandenen Sachen zu. Ein mit biefem 

fammengeftellter :Soactor alfo fcheint eine Art von 
akler gewefen zu fein, welcher um ein beflimmtes Pro: 
ent (Cie. p. Rabir. Post. 11.) die Zahlungen für :die 
erſtandenen Sachen beforgte, und überhaupt für andere 

»Leute, weiche feiner Dienſte beburften, Gelb eintrieb. 

Die aus dem Auct. ad Her. IV, 54. gefchöpfte Nach: 

richt, daß der Vater des Horatius eigentlich ein: Salz: 

-Eichhändler geweſen fei, ift hiernach als- leere Erfindung 

zu betrachten, welche irgend ein Wisling in deſſen Le: 
bendbefchreibung einſchob. Ebenſo gewiß darf man aber 
annehmen, daß der Vater, ald er, um feinen Sohn bef- 
ser zu erziehen, das Gefchäft eines Präco oder Coactor 

m Rom übernahm, feinen Ader zu Venuſium, welcher 

ihm nichts mehr nuͤtzen konnte, verkaufte, um fich mit 


- 
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bei Philippi eines vaͤterlichen 
gelnd nennt, folgt gar nicht, daß er dieſes durch die 


Vater ein Libertinus (S. 
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:dem daraus gelöften Belde in Rom anzuſiedeln. Daraus, 


daß ih Horatius (Epist. II, 2. 50.) nach der Schlacht 
Haufe: und Gutes erman⸗ 


»Achtserklaͤrung ‚verloren habe. Gein Water war damals 
laͤngſt geſtorben, da er von ihm nur in der vergangenen 
Zeit (S. [, 4. 105. I, 6. 71. 86.) redet, und vielleicht 
lebte auch die Mutter nicht mehr, als der Water nad 
"Rom zog, weil Ihrer nirgends gedacht wird. Er felbfi 
ward geboren im I.R. 689, als 2. Aurelius Cotta und L. 
Mantius Zorquatus (C. III, 21.1. Epod. XIII, 6.) Confuln 
waren,:umd zwar im December, in welchem er unter dem 
Gonfulate des M. Lollius Paullinus und Q. Aemilius 
Lepidus im I. R. 733 feinen 44flen Sebintötag feierte 
(Epist. I, 20. 27.). Ob aber der ſechſte Tag vor den 
Idus, wofle nad einer andern Lesart auch der achte 

efohrieben ſein kann, fein Geburtötag gewefen, wie fein 
Biograph verfichert, :oder dieſer Zag nur auß S. I, 6. 
"75. geſchloſſen fei, muͤſſen wir dahin .geftellt fein Laflen. 
As kein Sterbetag wird der fünfte vor den Kalenben des 
‚December im J. R. 746 unter ben Confuln C. War: 
cius Genſorinus und C. Afinius Gallus angegeben, worauf er 
an dem aͤußerſten Ende der Esquilien, deren vormalige 
Begräbnißpläge für Arme (S. I, 8. 14. Epod. V, 100. 
XVII, 58.) Maͤcenas in :eine liebliche Wohnung für 
ſich umgeſchaffen batte.(S..II, 6. 33. Epid. IX, 3.), 
neben des Mäcenas Grabhuͤgel beerdigt fein foll. 

Der Vater unferd Dichters hatte vermuthlich erfl 
nach feiner Freilaſſung gebeirathet: denn Horatius ward 
:Ad-freier Römer geboren S I. 6. 8.), fodaß zwar de 

‚6. 6. 21.45 fg. Epist. 1, 
'20.:20.), er felbft aber ein Ingenuus war. Sein Vater 
ließ ihn Alles lernen, was man nur von Ritters oder 
Senatorföbnen forderte (S. I, 6. 77.) und ſcheute feinen 
Aufwand in Kleidung und nachfolgenden Sclaven, wel: 
che für eine ſolche Erziebung in der großen Stadt noth⸗ 
‚wendig war. Daher des Dichters frühe Bekanntſchaft 
mit vornehmen jungen Männern, deren Väter, wie fie 
felbft ſpaͤtethin, zu ben Erſten des Staates im Kriege 
und im Frieden gehoͤrten (Epist. 'I. 20. 23.). Sein 
"Lehrer in: beiden Sprachen war Drbilius Yupillus (Epist. 
II. 1. 71.), ein damals ungeachtet feiner imilitatrifchen 
Strenge berühmter Grammaticus (Suet. de gramm. 2), 
:deffen Schulbücher die Gedichte ded Homeros (Epist. IT, 
2. 42.).und Livius Andronicus (Epist. II, 1. 65 ) wo: 
ren. Daß ihn die griechifchen - Dichter mehr anzoger, 


als die lateinifchen, deren Mängel keiner beffer erfannte 
als er, ſagt er nicht nur in den angeführten Briefen, 


ſondern noch mehr bei jener Empfehlung (A. p. 268.). 
Dis Homeros Gedichte lad er felbft in ſpaͤtern Jahren 
‘noch fleißig (Epie L:2. 1.), aber von: eignen Verſuchen 
"in griechiicher Dichtung fland er feibzeitig.ab (S. 1. 10, 
31.), weil ex bald einfah, daß biefes nur Hol; in den 
Bald tragen hieße. Wer fein Rhetor ;geweien ſei, er⸗ 
fahren wir nicht; fondern:er ſagt nur, daß er nach. voll: 
endeten Studien in Rom nach Athen gereifet fei (Epist. 
II, 2. 43.), um dort den wmathematifchen und.pbilofo: 
pbifhen Wiffenfchaften der Akademie obzuliegen. Cicero 
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. tung bes Lucilius zu zeigen, gegen diefen einen Zabel 
erlaubt hatte, welchen zu unterfchreiben noch Quintilias 
nus (X,. 1. 9%.) Anftand. nahm; fo ſah er fi; um allen 
Vorwürfen auch in der Dichtungdweife zu begegnen, ges 
nöthigt, noch den zehnten Sermen, welcher, nach Aus⸗ 
floßimg der des Horatius unwuͤrdigen Verfe, unmittelbar 
mit dem ſehr bezeichnenden Worte Nempe beginnt, ale 
Anhang: zu liefein, welchen er um‘ bed YAflen Verſes 
willen: an: das: Ende aller gefansmelten. Sermonen feste. 
Als ſich Horatius endlich im I R. 719 entſchloß, 

das erſte Buch ſeiner Sermonen dem Publicum zu uͤber⸗ 
eben, um ſie vor Verdrehungen und fremden Einſchieb⸗ 

fein zu bewahren, welchen fie bei der großen Zahl feiner 
Neider in felbfigenemmmenen : Ab'chriften ausgefegt waren; 
fo ſcheieb er den erſten Sermon, welchen er, wie faſt bei’ 
allen: übrigen Ausgaben feiner Gedichte, an Maͤcenas 
richtete, baber er diefen in: feinem erſten Briefe des erſten 
Buches mit vollem Rechte anreden konnte: Prima dirte. 
miht, summa dicende Camoena! als eine Art von Zus 
eignung und Vorrede dazu. Ein ſolcher Sermon mußte 
natuͤrlich einem allgemeinen. Gegenſtand abhandein, der, 
wenn gleich: den größten. Theil‘ der damaliger Römer, 
doch den Maͤcenas am wenigfbin traf. Die Klugheit‘ des‘ 
Dühters: wählte die Wereicherungsfucht der Römer, um: 
ed:allen zuvorzuthun, wogegen bie Freigebigkeit des Maͤ⸗ 
cenas, der ungeachtet feined: großen Einflufies auf Octa⸗ 
vianus fi) mit der angeerbten Ritterwuͤrde begmügte, 
und baber- (S. I, 5. 35.) über dem: breitem Streifen und 
die‘ Präterte des die Honneurs machenden Schreibers 
herglich belachte, fo auffallend abſtach. Was alfo an al: 
len: Ständen Roms getadelt ward, war für ben: Mäce 
nad em Lob; aber Horatius warb dafir auch firſtlich 
belohnt; denn Mäcenas ſchenkte ihm jest auf die Weiſe, 
wie wir es in der Anekdote von Vultejus Mäna 
(Episı. I, 7. 73 fg.) lefen, das fabinifche Landgut, das 
zwar in den Augen des Mäcenad: wegen feiner Lage im 
Gebirge keinen hohen Werth haben mochte, aber deſto 
mehr die genügfamen Wuͤnſche unfers Dichters befries 
digte (C. 11, 18. 14. 111, 1. 47. Epod. I, 31.), da e8 
ihm Set flänvigfeit verlieh (S. II. 6. 1.) und ihn von: 
dem läfligen Schreiberdienfte befreite, ungeachtet bie 
Schreiber, die von feiner Bekanntſchaft mit dem vielver: 
mögenden Präfectus Urbi Gewinn zu ziehen hofften (S. 
ll, 6. 56.), ihn immer noch als einen ihres Gleichen 
(S; Il, 6. 48.) betrachteten. Es lag diefes Gut, defien 
Vorzüge bei allem, was ein Mindergenügfamer daran ver- 
miffen mochte (Epist. I. 16. 5 fg. und C. IN, 17: 29.), 
fur; angedeutet werden, nördlich von Tibur (Epist. 1. 8. 
12. 7.45.) in der Naͤhe des Städtchens Varia (Epist. I, 14. 
3.) und ded Dorfes Mandela (Epist. I. 18. 105.), und 
gehörte zur Feldmark Bandufia (C. III 13. 1.), wo ein 
nie verfiegender Quell mit ktyſtallhellem Maffer unmittels 
bar neben der Billa (5. I!, 6. 2. Epist. I. 16. 12.) 
und dem Garten derfelben in das Thal Uflica (C. I, 
17. 11.) riefelte. Diefed Thal hatte feinen Namen von 
dem klippenreichen Hügel gleiches Namend, welcher das 
fühle, dur den Bach Digentia, jetzt Licenza genannt 
(Epist. I, 18. 104.), bewäfjerte Thal von der einen, wie 
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der Berg Lucretilis (C. I, 17. 1.) von ber andern Gi 
einſchloß. Das ganze But umfaßte-fünf alte Bauerhik 
(Epist. 1, 14. 2.) und: wurde von einem ' Verwalte. 
nebft acht Schaven (5. II, 7. 118.) im Stande eher 
ten. Die Gegend. war voll. von anmuthigen Waͤlden 
und Hainen (S. II, 6. 3. C. I, 17. 5.), wo -befontes 
ein alter verfallener Tempel der Göttin Vacuna (Epia 
I, 10. 49.) einen angenehmen Raheplatz darbot; —9* 
aber auch nicht an andern Luſtpartien, kleinen 

Felſenwaͤnden und ſteilen Anhoͤhen (Epist. I, 10 6), 
welche dad. Thal, in welchem die Villa lag, im Winter 
ebenfo lau (Epist. I, 10. 15. S. Il, 3. 10.), als m 
Sommer kühl machten (C. I. 17. 17.), weil ſich daſſelbe 


zwifhen den Bergen fo hin erſtreckte, daß die. Morgen 





fonne die rechte, die Abendfonne die Inte Seite beſtrahle 
(Epist. 1, 16. 6.). In weiter Ferne: ward: Die ; 
obgleich. tiefer in den-fabinischen Wald: hinein auch 






haufeten (C. I, 22. 9.), nad dem Zaffe: Anio. und 2b. 


bur hin durch den Hain ded Tiburnus vaerſchoͤnert, wo 
die Grotte der hallenden Albunea einen ebenſo angeneb: 
men Anblid gewährte, als die Waflercadeaden ber Dbf: 
garten Tiburs (C. I, 7. 12 fg). 

Wie fehr fih Horetius feines - Landtzutes free, 


druͤckte er fogleich nach defien Schenfung: in ber zweiten’ 
Epode aus, ob er gleich, um: dem Gedichte. noch einen 
ſatyriſchen Anftrih zu. geben, das Lob: des Lanbiebens 


nach der Anſicht eines muchernden Ritters Alfius peied, 
befien wirkliche Griftenz; wir durch. Columella (I, 7. 2.) 
kennen lernen, der auch in der Vorrede zu feinem erſten 
Bude $. 7 fg. die. ganze Epode vor Augen hatte. Auf 
welchem freundfchaftlichen Fuße aber auch ratius von 
diefer Zeit an mit dem ihm völlig gleichgeſfimmten Maͤ⸗ 
cenad (C. Il. 17. 21.) lebte, erhellet auß Der. bald dar⸗ 
auf gefchriebenen dritten Epode, in welcher er: dem Bü: 
cenad, der ihm, weil er fo großes Vergnügen ame Lands 
leben fand, ein Schnittereffen, wie es Virgilius- in ſeinem 
Moretum befchreibt, mit Knoblaud) und. Quendel ge 
mifcht, aufgetifcht hatte, daß er fich den Magen verbatt, 
auf gleich Tcherzhafte Weiſe die verdiente Strafe an ben 
Hals wünfdhte Wie die Sabinerin (Epod. II, 41.) 
binlänglich zu erfennen gibt, daß damals Horatius fchen 
ſein fabinifched Gut beſaß; fo zeigt die Canidia (Epod. 
III, 8.), daß die Satyren auf jene Giftmifcherin, welde 
Horatius überbied (S. II. 1. 22. vgl. S. I, 8. 11.) als 
feine erſten Satyren bezeichnet, damals laͤngſt geſchrie⸗ 
ben waren. Die feit kurzem durch Maͤcenas angebauten 
Eöquilien (S. I, 8. 14), wo der Sprößling tusfifcer 
Lucumonen nach feiner Landesfitte, um eine weite Aue: 
ficht zu gewinnen, feinen Thurmpalaſt (C. IIL 29. Epod. 
IX, 3.) anlegte, wurden nun aud wahrfcheinlid dem 
Horatius als ftädtifhe Wohnung angewiefen; denn 
wenn er (S. Il, 6. 31.) nad feinem erſten Morgenges 
ſchaͤfte zu Maͤcenas zurüdeilt, um ihm feinen Morgen⸗ 
gruß zu fagen, und wenn unterdeſſen allerlei andere. Bes 
fielungen an ihn auf den. Eöquilien gemacht waren; fo 
ſieht man deutlich, daß er ſelbſt audy auf den Ecquilien 
wohnte, von wo er eine freie Ausficht über das Forum 
bis zum Vicus Tuscus (Epist. II, 1. 269.) mit dem 
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ber größten Geiſter auf fein Gut mitgenommen habe. 
ı Sowie aber Horatius nichts von Gicero’5 Briefen fagt, 
welche er fo fleißig fiudirte, daß er fich Cicero's Geiſt faft 
ganz du eigen machte, und ein forgfältiged Studium je: 
ner Briefe des Horatius Satyren ebenfo gut erläutert, als 
das Studium griechifcher Dichter feine Oden; fo ver: 
peig er auch, daß ſeine ſcheinbare Traͤgheit eine Folge 
des Studiums griechiſcher Lyriker war, welches er von 
jetzt an mit dem nie unterbrochenen Studium des Home⸗ 
ros (Epist. I, 2. A. p. 140.) verband, wovon ſchon fein 
erſter Schwanf (S. I. 7. 11.) eine Probe ablegte, und 
daß er nur darum lange nichtd von fich hören ließ, weil 
er feine erften Iyrifchen Verfuche, wie Penelope ihr Ges 
webe (S. 11, 3. 2.), wieder vernichtet. Er nennt dage: 
gen als Gegenftände feines Studiums (S. Il, 3. 11 fg.) 
den Plato und Menander, Eupolid und Ardilochus, um 
anzudeuten, daß er die bittere Satyre eines Lucilius (S. 
I, 4. 1. 10. 16.) und Ardilohus in den Epoden (VI, 
13.) mit der Feinheit eines Plato und Menander ver: 
taufht habe. Die Vorwürfe megen feines Bauens (v. 
308.), feines Jaͤhzorns in bittern Satyren (v. 323.) läßt 
er, ald nun nicht mehr geltend, auf fich beruhen: nur 
dem Vorwurf eines zu großen Aufwandes bei der ges 
ſchmackvollen Einrihtung feines Gutes erwiedert er (v. 
324.) mit der Ermahnung, ein Jeder möge vor feiner 
eignen Thuͤre kehren, und den Vorwurf der Liebesluſt 
leugnet er zwar nicht ganz ab, bekennt ſich jedoch nur 
als Eeinerer Sünder. LKächerlich ift e&, wenn man die: 
ſes Geſtaͤndniß feiner Liebe, welches böchflens einzelnen 
Geliebten galt, aber von feinen Verleumdern aus den er: 
fien Satyren und Epoden mit Übertreibung der Wahrheit 
ausgedehnt ward, Durch eine Menge von Oden zu erläus 
tern fucht, in welchen er fpäter nad) den Muftern eines 
Alkaios, einer Sappho, eines Anakreon und anderer grie⸗ 
hifchen Lyriker (denn er ahmte diefe fämmtlich nach [C. 
IV, 9. 5.], wenn er gleich der Sappho und dem Alfaios 
[C. II. 13. 25.] den Vorzug gab) nur feiner Phantafie 
freien Lauf ließ. Diejenige feiner Geliebten, deren er ſich 
noch nach ſchon zurüdgelegten 50 Jahren (C. IV, 1. 
4 fg.) mit Wehmuth erinnert, Cinara, war ihm früh 
binweggeftorben (C. IV. 13. 22.): fie lebte fhon lange 
nieht mehr, ald er den fiebenten und vierzehnten Brief 
bed erfien Buches (VII, 28. XIV, 33.) fehrieb, ob er 
gleich, deshalb nicht unterließ, allerlei Lieder der Liebe zu 
dichten, wovon bier nur außer der erſten noch die eilfte 
Ode des vierten Buches genannt werden mag. Wie 
feuh die Liebe zur Cinara bei unferm Dichter erwachte, 
laßt ſich nicht genau beflimmen, weil fich ſchwer aus: 
machen läßt. unter welhem Namen er fie zuerft befang. 
Doc bietet fih in feinen Oben wenigftend eine Ge⸗ 
liebte bar, deren Namen nicht nur gleichen Rhythmus 
mit Ginara hat, fondern deren Charakter auch auf ziem- 
Ich gleiche Weiſe dargeftellt wird. Diefe ift Glycera, 
um deren Liebe er (C. I, 30. 3.) die Venus bittet, 
da fie ihn, nachdem er der Liebe ſchon entfagt (C. I, 
19. + fg), auf das Neue in Liebeöglut verfegt habe. 
Wie fi) deren grata protervilas aus der Schilderung 
der Ginara (Epist, I, 7. 28.) erklärt, fo fagt und deren 
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vultus nimium lubricus aspici, wie Epist. I, 14.8. 
das Beiwort der Ginara rapax zu verfiehen fei, da ded 
Horatius verfihert, daß fie nicht um bad Geld gelict 
babe. Daß indeffen die Begenliebe der Glycera nik 
ſchnell erfolgte, klagt der Dichter (C. III, 19. 28.), wo 
zugleich der gewählte Ausdruck anzubeuten ſcheint, def 
auch in der fhönen Nachahmung der noch erbaltenm 
fapphifhen Ode (C. I, 13. 8.) unter Lydia diefelbe Ge 
liebte gemeint war; fowie es ſich nun leicht erklaͤrt, wa⸗ 
um er auch des Albius Zibulus (C. I, 33. 2.) Elegien 
auf Rechnung einer Glycera fchreibt. 

Daß der Name Lydia fo wenig, als Zelephus, ba 
Horatius eine beflimmte Perfon bezeichne, fcheint zwar 
aus der Vergleichung aller Stellen, in welchen diefe Ra 
men vorfommen (C. I. 8. 25. III, 9. 19. IV, 11.24., 
bervorzugeben; indeflen läßt fi Alles, wa8 von der &y: 
dia gefagt wird, vereinigen, wenn wir ben fchönen Wed: 
felgefang C. 1I, 9. genauer betrachten. Wir fehen 
daraus, daß Lydia einft den Horatius einem thuriner Ca: 
lais, des Ornytus Sohne, nachſetzte, welchen der Didter, 
feinen Zorn (in C. I, 25. vgl. III, 9. 20.) auslaſſend, 
C. 1, 8. Sybaris nennt; Horatius fühlt aber gegen 
fie (C. III. 9. 28.) diefelbe Liebe, weldye er auch (C. I, 
13. 20.) offenbart. Auf diefe Weife lernen wir eine 
andere Geliebte ded Horatius kennen, die blonb£öpfige 
thraßifche Githerfpielerin Chloe, welde er (C. I, 233) 
nah Anakreon's Beifpiele mit einem hungen Rebe ver: 
gleicht, das noch immer an der Mutter hängt, und um 
deren Gegenliebe er (C. III, 26.) ebenfalld die Venus 
anfleht. Wenn nun flatt dieſes Namens, für welchen 
dad Beiwort tempestiva nad C. I, 23. 12. ebenio 
gut paßt, ald der Gegenfag der Lydia C. III. 19. 27., 
Rhode vorgezogen wird; fo bezeichnet diefe Benennung 
doch diefelbe Perfon, wie umgelehrt der Name Chloc 
(C. MI. 7. 10) eine andere Perfon zu bezeichnen fcheint, 
man müßte denn glauben, daß Aſterie eben die Pieria 
fei, welche C. IIL, 10. 15. genannt ifl, woraus wieder 
folgen würde, Daß auch Lyce, welcher Horatius «1 
Ständchen bringt, die thrakifche Chloe fei, und ihr tyr: 
rbenifcher Vater (C. Ill, 10. 12.) nicht als Etrusker 
gedeutet werden dürfe. Eben diefe Lyce, welche ven Dichter 
einft verfchmähete, wie er fie felbft, ihrer reizuollen Ge: 
ftalt und Liebe einflögenden Anmuth ungeachtet (C. IV, 
13. 21.), der Cinara nachfegte, überlebte ſich felbfi fo, 
daß er die Freude nicht unterdrüden konnte, feine vor: 
maligen Wünfche erhoͤrt zu fehen. Er fest ihr C. IV, 
13.7. eine frifchblühende Chierin entgegen, ohne diefe als 
feine Geliebte zu bezeichnen: wieder von ihr verfchieden 
ift die Lyde (C. III, 11. 28.), welche er (C. IL, 11. 21.) 
ald ein Scortum bezeichnete und die nach C. IL, 11. 24. 
wol einerlei ift mit der Pyrrha (C. I, 5. 4.) Wir duͤr⸗ 
fen die Oden, worin bdiefer gedacht wird, wol zu ten 
frübern zählen, da fi) Horatius noch Eeiner beftimmten 
Liebe hingab, und doch wird C. II, 11. 1. des kriege⸗ 
rifchen Gantabrierd gedacht, der exft im J. R. 727 einen 
Aufftand erregte. Sollte daher auch unter Lalage, welche 
(C. II, 5. 15.) ebenfall$ proterva genannt wird, Cinara 
zu verftehen. fein; fo gehört diefe Ode in eine fpätere 
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Inſeln des Oceans vorfchlägt, wohin nieht nur einfi die 
Karthager auszuwandern gebachten, wenn das Unglüd 
ihren Staat zu fehr bebrängte, fondern auch in neuerer 
Beit Sertorins hatte ziehen wollen, wie ber Scholiaſt 
Acron aus den Sefchichtbüchern des Salluſtius anführt, 
und Plutarchos im Leben des Sertoriud melbet. 

As der Bürgerkrieg im I.R. 723 entfchieben war, 
und Senatoren und Ritter nach Brundifium befchieden 
wurden, ſchickte ſich auch Mäcenad, zum Befehlshaber 
der liburniſchen Jachten beſtimmt, welche nachmals im 
Treffen bei Actium den Ausſchlag zum Siege gaben, an, 
Rom zu verlaſſen. Unfaͤhig, ſich von ihm zu trennen, 
erbot ſich der Dichter in der erſten Epode, welche eben 
dieſes Inhaltes wegen bei der Herausgabe aller Epoden 
porangeftellt wurde, ihn durch alle Gefahren zu begleiten; 
allein Octavianus übertrug dem Mäcenas ald Praͤfectus 
Urbi die Sorge für die Erhaltung der Ruhe in der 
Stadt während feiner Abwefenheit, weshalb aud der 
Dichter in Rom zurücblieb. Kaum war bdafelbft die erfte 
Siegesnachricht von der am 2. September gelieferten 
Seiihlant bei Actium angelommen, ehe man noch naͤ⸗ 
Here Nachrichten über die Flucht des Antonius hatte; fo 
bezeugte Horatiud in der neunten Epode, womit er feine 
Sammlung ſchloß, feine große Freude über den glüdii- 
chen Ausgang der Sache. Etwas fpät im Herbfle, als 
Detavianus die Veteranen ſchon nach Italien entlaffen, 
aber ihnen noch Feine Ländereien angemiefen hatte, was 
auf ihre unsubigen Bewegungen fogleih im folgenden 
Sabre geſchah ıS. II, 6. 55 fg.), ſchrieb Horatius den 
fechöten Sermon des zweiten Buches, worin er feine 
luͤcklche Muße auf dem Lande in Vergleichung mit den 
Beläftigungen in der Stadt befchreibt. Da ed nun Mans 
chem fonderbar dünfen mochte, daß der fo fehr geliebte 
Günftling des mächtigen Mäcenad das Landleben dem 
Stadtleben vorzog, fchrieb er ſtatt aller Antwort auf bie 
Beichuldigungen, welche man ihm wegen feiner wandel: 


baren Laune und feheinbaren Anwandlung von Thorheit 


machen koͤnnte, im fiebenten Sermone des zweiten Bu: 
ches bald nach den Saturnalien eine Satyre auf ſich 
felbft, welche allen andern. die Gelegenheit benahm, etwas 
Nachtheiliges von ihm zu fagen, was er nicht felbft fchon 
beantwortet hätte, und zugleich in der Art, wie fie vor: 
getragen wird, ebenfo wenig Kraft hatte, als das, was 
er ſich im dritten Sermone von Damafippus vorrüden 
ließ. Nachdem er darauf noch im 3. R. 724 das Saft: 
mahl des Nafidienus Rufus, unter welchem die Scholias 
ften den Salvidienus Rufus verftehen, melden nad) 
Sueton,. Oct. 66. Octavianus vom nieberfien Stande 
bis zum Gonfulate erhob, fpäterhin aber, weil er auf 
Neuesungen fann, dem Senate ge Verurtheilung über: 
ab, fowie auch die Canidia (S. II, 8. 95.) eigentlich 

tatidia geheißen haben fol, auf eine alle Schmeder be: 
fhämende Weiſe befchrieben hatte, zu beffen Schilderung 
er feinen Freund, den Komiker Fundanius (S. I. 10, 
42.) wählte; fo beſchloß er feine fatirifche Laufbahn mit 
einer Apologie (S. IL, 1.), zu deren SInterlocator er aus 
Cicero's Briefen deſſen juriffifhen Rathgeber und humo⸗ 
siftifchen Freund C. Trebatius Teſta entlehnte. Die Art, 
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wie er diefen nach Cicero's Briefen charakterifirt, us 
reden läßt, zeigt zur Genuge, daß er damals nicht mer 
lebte, und fein Schüler M. Antiſtius Labeo fchon an fer 
ner Stelle an der Spige einer von ihm geflifteten im: 
ſtiſchen Secte fland, wenn man auch flatt des umerfläs 
lien Labeone (S. I, 3. 82.) mit Bentley Labieno 
vorziehen follte. Sowie aber der eilfte Vers zeigt, def 
man unmittelbar nach der Schlacht bei Actium ſchon bie 
Dichter verfchiedentlich aufforderte, des Dctavianus The 
ten zu fingen; fo gibt der 20fle Vers, worin Der Did» 
ter, der fich mit der Unfähigkeit im epiſchen Sache ent: 
fhuldigt, ein Lob des Octavianus nach der Weiſe, wie 
Lucilius feinen Freund, den jüngern Scipio, prieß, für 
zudrisgliche Schmeichelei erflärt, genug 8 verſtehen. daß 
er damals noch nicht in die Freundſchaft Caͤſars eingefuͤhrt 
war. Sofern endlich Trebatius den Horatius auffordert, Oc⸗ 
tavianus nicht blos als unbeſiegten Helden darzuſtellen, ſon⸗ 
bern ihn auch als den gerechten Biedermann (denn das be 
beutet fortis nach des Horatius Sprachgebrauche S. IL, 
2. 115. 135. 3. 216. 5.64. 102.) zu foildern; fo folte 
man dieſen Sermon erft gelchrieben glauben, ald Ode 
vianus nach gänzlicher Befiegung des Antonius dem 
Staate eine beſſere Berfaflung zu geben begann, mithin 
Horatius fehon mit der 37ſten Ode des erfien Bude 
als Iprifcher Dichter aufgetreten war. Allein aber weil 
Horatius von feinen Iprifchen Verfüchen gänzlich ſchweigt, 
muß man auch das Lob des gerechten Biedermann 
(nit Fuͤrſten) auf die frühere Zeit beziehen, wozu frei⸗ 
lih Horatius noch Feinen großen Anlaß fand. 

us dem Bisherigen erhellet zur Genüge, bag Ho⸗ 
ratius vor dem I. R. 724, da er auf die Nachricht von 
bed Antonius und der Cleopatra Tode feine Freude im 
böhern Schwunge einer Alkaiſchen Ode (C. I, 37.) du: 
Berte, noch fein Iprifches Gedicht bekannt gemacht hatte, 
da felbft, wie oben gezeigt iſt, ber freudige Empfang 
des Pompeius Grosphus (C. II, 7.) erft in dieſe Zeit 
gehört. Obgleich die legtere Ode fchon eine hohe Boll 
endung zeigt, fo bat fie im erſten Worte des fünften Ver: 
fed mit jener noch die Synaloephe gemein, wozu in ber 
erften Ode, die überdies, faft ohne abzufegen und ohne 
alle Strophenabtheilung, die Begebenheiten eines Jahres 
von ber Schlacht bei Acttum bis zum beabfichtigten Triumphe 
über Cleopatra fo in ein Ganzes verweht, als wenn als 
led unmittelbar nach einander gefchehen wäre, die reis 
beit kommt, den Alkaiſchen Vers v. 5. um eine Sylbe 
zu früh, v. 14. um eine Sylbe zu fpät einzufchneiben, 
was Horatiud fih in feiner andern Alkaiſchen Ode er: 
Yaubte, wenn er ſich auch zuweilen noch andere Freihei⸗ 
ten nahm. Man bat zwar auch bie 14. Ode des erften 
Buches ſchon in dad J. R. 722. fegen wollen, um nod 
früherer Zeitbeſtimmungen ober der ungereimten Überfchrift 
ber Grammatiker: Ad Brutum bellam civile praepa- 
rantem, nicht zu gedenken; allein die Hinwelflung auf 
bie 16. Epode in den Worten: Nuper sollieitum quae 
mihi taedium, hätte ſchon darauf führen follen, daß bie 
Ode in das I. R. 725. gehöre, als Cäfar Octavianus 
nach kaum gefchloffenem Janustempel und nad ber Feler 
ber Zriumphe am 6—8. Augufl mit der NRiederlegung 
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bern Aufzählung ſich Horatius nah einer Dichtungs: 
weife, bei welcher man oft feine Gedichte von ihrem 
Schluſſe aus erläutern muß, ben Weg zu feinem eigents 
lichen Thema bahnt, nicht in allzufrühe Zeiten zuruͤckſetzen 
darf, verbietet Die Angabe, daß Caͤſars Mord die erfte 
Urfache davon ſei; und wenn die Schneefülle auf einen 
harten Winter, die Blitze und Hagelfchauer auf einen 


heißen Sommer deuten, fo hat beides der Dichter felbft . 


feinen früheften Dden befungen. Daß Horatius in der 
neunten Ode des erflen Buches Feinen Winter von ges 
wöhnlicher Art befingt, welcher den vom I. R. 720 bis 
721. (Epod. XIII.) an Kälte übertraf, zeigt ſchon bie 
Abweichung des Auddruds von dem noch vorhandenen 
Vorbilde des Alkaios: "Yes ev 6 Zeus, & d’uoav ulyag 
zuuwv, nenayacıv Öd’ vdarwv Hoal; noch mehr aber bie 
Defareibung des ſtaͤrkſten aller Winter, welchen nach Dion. 
Halic. (XIl, 8. ex ed. Maji) Rom im 9. 355. bis zu 
feiner Zeit erlebte, da der Schnee nirgends unter 7 Fuß 
tief lag. Vergleicht man die Folgen jener beifpiellofen 
Schneefülle nach Dionyfius: Ilvdowv Te xapnopoowr, 
doa un nipuxev Unepßoküs vıpariv Unoukvev, Ta Ev 
eis tElog EEnoaydn, Ta de Znıxalvra Tovg PAaorovg 
üxaona Eni noAAovg yoovovs Eydvovro, und beachtet man 
zugleich die Worte des Livius V, 13: „Insignis annus 
hieme gelida ac nivosa fuit, adeo ut viae clausae, 
Tiberis innavigabilis fuerit:“ fo fieht man, daß Ho: 
ratius feine Schilderung des Winterd nicht bloß aus fei: 
nem Vorbilde fchöpfte, von weldhem er auch in andern 
Fallen nach den Umfländen abwich. Das Gefrieren der 
Flüſſe ift, wie W. Uhden im Morgenblatte 1807 Nr. 
94. ausdrüdlich bemerkt, im glüdlihen Italien ein eben 
fo feltenes und außerordentliche Ereigniß, ald hoher 
Schnee auf dem Berge Soracte, auf dem die wohlge: 
nährten Mönche des Klofters nicht fehr über die Befchwer: 
lichkeiten ter rauhen Wintertjahrzeit Hagen, da ihr Berg 
nie mit Schnee bededit werde, oder doch, wenn er zus 
weilen falle, fogleich wieder wegſchmelze. Es war alfo 
etwas Ungewöhnliche8, wenn der Schnee fo hoch auf 
demfelben lag, daß der, gleich den Apenninen, aus ei: 
nem dichten, mit Kalkfpath häufig durchzogenen, Kalk: 
fleine von theils dunkler, theild heller afchgrauer Farbe 
beftebende Berg blendend weiß nad) Rom hinfchimmerte; 
denn daß Horatius feine Ode an den fingirten Thaliar⸗ 
chus oder Sympofiarhus in Rom fhrieb, lehrt der im 
18. Verſe erwähnte Campus Martiu mit allem, was 
darauf folgt. Liegt gleich der Soracte norböftlih von 
Rom fünf gute teutſche Meilen entfernt, fo iſt er doch von 
ber Apenninentette, die fich ſuͤdoͤſtlich ſchraͤg nah Zibur 
und Pränefte hinabzieht, völlig abgefondert, und wegen 
feiner ifolirten age, in einer großen Ebene mit feiner 
breiten Seite bei einer Höhe, Die fich weit über 2000 
Fuß beläuft, gegen die Stadt hingefiredt, von allen 
Anhöhen in und um Rom, befonders alfo von den EB: 
quilien, auf welchen Horatius wohnte, bemerkbar. Fra: 
gen wir aber, wann jener Falte Winter gemwefen fei, fo 
muß er nach der gänzlihen Befiegung des Antonius, da 
Horatius mit feiner erften Alkaifchen Ode (C. I. 37.) 
auftrat, mithin vom I. R. 724 bi 725 flattgefunden 


haben, da nah Dio Soffus (LI, 25.) MR. Cialis 
Graffus bei dem Rüdzuge über den Balkan fo viel von 
der Kälte auszuftehen hatte. Auf eben dieſen inter be 
zieht fich die eilfte Dbe des erften Buches an, eine fir 
girte Leuconoe, da ein harter Winter in Italien immm 
ein Borbote von Peſt und Krankfeiten pi fein Yan 
unb aut felbft im Sommer erfranfte (Dio C. 
. a. E.). 
Die große Kälte des 3. 725 ſcheint ſich im Zebrue 
ebrochen zu haben, da Horatius dem Alkaios bie fchöm 
Frühlingsone C. I, 4. nachdichtete, welche, gleich de 
Winterode Epod. XIII., ein epodifhes Berẽmaß bat, 
in weldhem beide Verſe mit Ithyphalliken fchließen, aber 
darum nicht unter die Epoden aufgenommen warb, wei 
deren Sammlung ſchon gefchloffen war. .Der 15. Vers 
hat zu große Ähnlichkeit mit C. I, 11. 6., ald daß men 
nicht beide Oden in einerlei Zeit gedichtet glauben folte: 
der Titel Consul oder Consularis, welder dem L. Ges 
tius in den Überfchriften gegeben wird, darf uns nicht 
verleiten, bie Ode erfi nah dem 3. R. 731 anzufehen, 
da Horatius ihn fchon unter Brutus, deſſen Quaͤſtor und 
beftändiger Begleiter er gewefen war, Pennen lernte und 
nicht erf durch deſſen Gonfulat, ald er, nach dem wm 
glüdlihen Tode des Brutus nah Rom zurückkehrend, 
ein eben fo treuer Anhänger des Dctavianus geworden 
war, mit ihm befreundet zu werden brauchte. ie He 
ratius von jeher das Unglüd gehabt hat, in die Hände 
der fohlechteften Scholiaften und Grammatiker zu fallen, 
da ihn Jeder leicht zu verftehen glaubt, und doch oft nidt 
verſteht; fo find auch die meiften Überfchriften feiner Ge 
dichte, fofern fie fich nicht aus den Gedichten felbfl er 
geben, zu verwerfen. Der größte Zehler, welchen man 
bei der Erklärung des Horatius von jeher beging, war 
der, daß man feine Gedichte nach derfelben Drbmung las, 
in welcher fie in den Ausgaben auf einander folgen, da 
Doch Fein Dichter fo allmälig ſich entwidelte, unb nah 
den Zeitumftänden fich fo fehr veränderte al$ er. Eben 
deshalb wird unfer Augenmerk vorzüglid darauf gerichtet 
fein, die Abfaffungszeit eines jeden Gedichte ſoviel nur 
möglich zu beflimmen, was eben dadurch erleichtert wird, 
weil die Zeitumfiande felbft fie meiſtens herbeiführten, fos 
daß, wenn man nicht blos wahrfceinlichen, fondern auch 
mutbhmaßlichen Beflimmungen nah dem Charakter der 
Gerichte Raum gibt, nur wenige Gedichte übrig bleiben, 
deren Inhalt ed gleichgültig macht, in welche Zeit man 
fie fegen will. So gehören die Nachbildungen des Als 
kaios faſt ſaͤmmtlich In die frühefte Igrifche Periode unſers 
Dichter, zu welchen wir auch die im gleichen Versmaße 
mit C. I, 11. gefchriebene 18. Ode des erflen Buches 
zählen, welche mit Ausnahme der Anrede ded Varus und 
des ganzen zweiten Verſes nur Überfesung einer Alkaiſchen 
Ode zu fein fcheint, deren Anfang und Athenaiod X, 8. 
in den Worten: Mndev &AAo guretong noörepov Öevöpeor 
sundw, aufbehalten hat. Auf Nachahmung des Alkaios, 
deſſen Fruͤhlingsode mit einer Art Herameter: Hooc ür- 
Feueevrog En di0y Loyoutvoo, begonnen zu babe 
ſcheint, führt der zarte Lycidas (C. I, 4. 19.); weshalb 
wir nicht dad Vorbild des Horatius in Sicilien gefchries 
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J. R. 734 von Lentulus gebändigten Anwohner des Iſters, 
fohdern diejenigen Scythen eht, welche dem vertries 
benen Partbe Önige Phraates wieder zum Throne vers 
balfen, und ben Tiridates alfo fchredten, daß er zu 
Auguftus nach Spanien floh. Eben hierauf bezieht ſich 
C. II. 11. 1. und die um diefe Zeit gefchriebene Dde an 
Aius Lomia (C. I, 26.), einen der angefehenften Sreunde 
unfered Dichter aus einem alten Rittergeſchlechte (C. 
11I, 17.), der fib im Kriege gegen die Cantabrier aus: 

ichnete. Nach Beendigung dieſes Krieges im J. R. 730 
— * mit Lamia auch Plotius Numida aus Spanien 

ru, zu deſſen frohem Empfange Horatius C. I. 36. 
chrieb, ſowie er (C. III, 14.) feine Freude über die ſieg⸗ 
reihe Ruͤckkedr des Auguftus felbft bezeugte. In eben 
diefem Sabre ftarb nach Hieronymus zum Chronikon des 
Eufebius Quintilius Cremonenfis (vgl. Art. poet. 438.), 
über deſſen Tod auf einer Reife (vergl. C. I. 24. 11. 
mit I, 3. 5.) Horatius den Virgilius (C. I. 24.) tröftet. 
Bald nach des Auguftus Ruͤckkehr aus Spanien langte 
in Rom eine Sefandtfchaft von Phraates an, welche 
die Auslieferung des Tiridates und feines von biefem als 
Geißel geftelten juͤngſten Sohnes verlangte. Beide Par: 
teien der Parther trugen den Römern ehrenvolle Bedin⸗ 
gungen an, deren Entfheidung Auguftus an den Senat 
verwies. Unter der Bedingung, daß alle Gefangene und 
Tropden, welche die Parther dem Grafius und Antonius 
. abgenommen hatten, zurüdgegeben würden, ließ Augus 
ſtus dem Phraated feinen Sohn zurüdgeben, erlaubte 
aber dem Tiridates in Rom zu bleiben (Dio ©. LI, 
33.), worauf ſich C. Il, 2. 17. bezieht. Diefer Zeit⸗ 
punkt im I. R. 7378 .var ed alfo, in welchem Horatius 
fowol die Dde an den adoptirten Schwefterfohn des bes 
rühmten Gefchichtfchreiberd Salluſtius Crispus (C. U, 2.), 
worin v. 5. des C. Proculejus gedacht wird, als die in 
allen ihren Theilen fo fehr abgemeflene Ode an Licinius 
(C. II, 10.) dicktete. 

Im I. R. 731 ward Auguſtus von einer fchweren 
Krankheit befallen, aud weldyer ihn nur die Geſchicklich⸗ 
Zeit des Arztes Antonius Mufa rettete, der von diefer 
Zeit an dad Baden mit kaltem Waffer anempfahl (Epist. 
1, 15. 3fg.). Es flarb jedoch des Auguflus Schweſter⸗ 
fohn, ber zu feinem Nachfolger befliimmte junge Mar: 
cellus (Dio ©. LIII, 31.), welchen das Voll nicht we⸗ 
niger ald Auguftus feurig liebte. Noch vor feinem Tode 
dichtete Horatius C. I, 12., worin er im Lobe des Mar: 
celus mit Virgilius (Aen. VI, 862 fg.) wetteiferte. Da 
nun nad Dio C. LIII, 33. außer den Krankheiten dies 
fed Jahres auch Feueröbrunft, Winterfroft und Tiberuͤber⸗ 
fhwemmung wütheten, zu deren Erneuerung im folgen» 
den Jahre auch das Einfchlagen des Bliges in dad Pans 
theon und viele andere Pläge nebft einer dußerft drüdens 
den Hungerönotb (Dio C. LIV, 1.) kam; fo verlegt 
man in das I. R. 732 die öffentliche Eühne, zu welcher 
Horatius (C. I, 21.) den Chor der Jungfrauen und 
Knaben auffodert, ohne daß man der Vermuthung Raum 

eben darf, diefe Ode fei zu Öffentlicher Abfingung be: 
—* geweſen, wie ſpaͤter der Seculargeſang. In den 
Herbſt eben dieſes Jahres verlegt man zu Folge der Ver⸗ 
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mutbung, daß unter Galaten, des Poflumus Battir, 


Aelia Galla zu verfiehen fei, welche ihrem Gemahle nach 


Griechenland habe nachreifen wollen, C. III, 27., obwol 
die Ausführung des ganzen Gedichtes fo viele Ähnlichkeit 
mit C. II, 11. bat, daß man verfucht wird, beide Ge» 
dichte in einerlei Zeit gefchrieben zu glauben. Weil fidy 
nun für dieſe beiden Sabre keine andere Oben beftimmt 
nachweiſen laflen, feine Briefe aber Horatius nad) Epist. 
1, 20. 28. erſt im 3. R. 733 unter dem Gonfulate des 
M. Lolius Paullinus und Q. Aemiliud Lepidus zu fchrei= 
ben begann; fo berieat man am paflendften in diefe Zeit 
viele Open, deren Abfaſſungszeit fich nicht beflimmt an⸗ 
geben läßt. Bon dieſer Art ift C. III, 15. an eine ver: 
altete Chloris, welche neben der Pholoc C. III, 15. 7. 
auch C. II, 5. 17 fg. genannt wird: ihr entgegenges 
ſetzt iſt Barine C. II, 8. Wie diefe Gedichte blos Nach⸗ 
ahmungen griehifher Mufter zu fein ſcheinen, fo die im 
Spftemen von 10 fleigenden Jonikern nach des Alkaios 
Beifpiele gefchriebene Ode C. III, 12. und die Sapphifche 
Ode an Pyrrhus CC. I:I, 20.). Findet man nun tie 
Zahl diefer Oden für das I. R. 731 nicht genügend, fo 
mag man mehre Oden, welde wir auf des Horatius 
Liebe zur Cinara und andere bezogen haben, erſt jest 
gebichtet glauben, wiewol ed ſchwer zu beſtimmen ift, 
welche diefe fein. In das Jahr 732 können wir aber 
auch nur noch den Beinen Hymnus an Diana (C. 111, 
22.) verlegen, wozu man vielleicht die in frühere Jahre 
geordneten Hymnen an Faunus (C. III, 18.) und Mers 
curius (C. I, 10.) fügen könnte, zumal da der letztere 
fon den Einfchnitt des Sappbifchen Verſes nach der 
fechöten Sylbe hat, welchen Horatius befonders in feis 
nen fpätern Gedichten liebt. Es wird inbeflen um fo 
wahrfcheinlicher, daß Horatius um diefe Zeit weniger 
dichtete ald zuvor, da ihm Einara, welche er innig liebte, 
zu früh hinweggeflorben war. &o findet man auch für 
dad Jahr 733, in welchem er feine Briefe mit den Leb⸗ 
ren der Weisheit für ben diteften Sohn feines Freundes 
Lollius (Epist. I, 2.) begann, nur noch mit völliger Ge⸗ 
wißheit die Ode auf den Baum, der ihn am erften März 
faft erfchlagen hätte (C. II, 13.), fofern diefes nach C. 
III, 8. 9. ein Jahr vor der im I. R. 734 gedichteten 
Ode gefchah. Nicht ohne Grund verlegt man aud in 
diefed Jahr C. III, 29., worin Horatius feinen allzus 
geichäftigen Gönner Mäcenas, da er Präfectus Urbi 
war, während ber heißen Jahreszeit auf fein Landgut 
einladet; denn daß Mäcenas um dieſe Zeit wirklich Die 
Geſchaͤfte eines Präfectus Urbi, wie früher fehon, beforgte, 
fagt Horatius beflimmt C. III, 8. 17., und die erfl uns 
ter Auguftus befannt gewordenen Seren v. 27. (verg!. 
C. I, 12. 56.) laffen an eine der fruͤhern Zeiten den= 
fen, fowie überhaupt die fiebente Strophe auf die Kriege 
anfpielt, welche man damals von Seiten der Parther 
und Sarmaten befürchtete. 

Die Vermuthung, daß Horatiud während ded Win- 
terd von dem I. R. 733 bis 734 die dritte Dde des drit⸗ 
ten Buches fchrieb, bat die hoͤchſte Wahrfcheinlichfeit ins 
fofern für fih, als fi in der Rede der Juno (v. 42 fg.) 
Anfpielungen auf damalige Begebenheiten finden. Die: 
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reiſe nach Griechenland (C. I, 3.), welches der Epiker 
nebſt Aſien im 52. Iahre feines Lebend bexeifen mollte, 
um bie lebte Hand an bie Kneide zu legen, und. auf des 
sen Ausfeilung drei ganze Jahre hindurch allen Fleiß zu 
verwenden, und dann den Meft feines Lebens, wie Hora⸗ 
tius, der Philofophie zu widmen. Da er jedoch auf 
feiner.Meife zu Athen dem Kugußus begegnete, welcher 
aus dem Morgenlande nah Rom zurüdtehrte; fo trat 
ee mit .diefem zugleich den Rüdweg au, aber ſchon als 
er Megara befuchte, befiel ihn eine Mattigkeit, welche 
bei der ununterbrochenen Schifffahrt fo fehr zunahm, 
daß er nur mit Mühe Brundifium erreichte, und nad 
wenigen Tagen am 22. September des I. 735 flarb, 
nachdem auch Tibullus fein junges Leben befchlofien 


batte. 
Wenn Horatius die Briefe in derfelben Ordnung 
fchrieb, in welcher wir fie noch in den Handfchriften füns 
ven; fo fand das freundfchaftliche Gaftmahl, zu welchem 
er (Episı. I, 5.) den Manlius Zorquatus einlabet, im 
FR. 735 am Vorabend der Geburtsfeier des vergoͤt⸗ 
terten Julius Gäfar flatt, welche nach der Verficherung 
eined. alten &choliaften an den pen des Julius in Rom 
feierlich begamgen warb; denn der Dichter verfpricht Fa⸗ 
Iernerwein, der unter dem zweiten Gonfulate des X. Sta: 
tilius Zaurus, d. b. im I. R. 728, auf Krüge gezogen 
fei, und fieben Jahre war nad Athenaͤus (vergl. Eic. 
Brut.) das gehörige Alter für Falernerwein. In daffelbe 
Jahr gehört alfo auch dad poetifhe Schreiben an Nu: 
micius, welches nur die Form eines Briefes bat, dem 
Inhalte nach aber eben fo gut einen Plas unter den 
Sermonen hätte einnehmen koͤnnen, welche Albius Ti⸗ 
bulus (Epist. I, 4. 1.) vor feinem frübzeitigen Tode 
noch fo lauter beurtheilt hatte. Denn obgleich die nächfts 
folgenden Briefe noch eine Außere Veranlaffung haben, 
fo find doch mehre der legtern Briefe augenfcheinlich nur 
gefchrieben, um die Srundfäge Ariftippifcher Lebensweis⸗ 
beit, welchen der Dichter jest, obne fi zu einer philo: 
fopbifchen Secte zu bekennen (Epist. I. 1. 14.), vor: 
süglich huldigte (Kpist. I, 4. 18.), unter den mannig: 
faltigken Verhältnifien des Lebens ald wahrhaft befeli: 
gend darzuftellen. Kein Brief ift aber in einer fo beli: 
caten Sage gefchrieben, ald der fiebente im &eptember 
jenes Jahres vom fabinifhen Gute gefchriebene Brief, in 
welchem er dem Mäcenas, defien zunehmende Kraͤnklich⸗ 
Peit ihn fo verdrießlich machte, daß er vor ungebuldiger 
ehnſucht nach dem liebenswuͤrdigen Umgange mit dem 
Dichter, ter jest felbft feinen kraͤnkelnden Körper auf 
dem Lande pflegen mußte, diefem feine Kälte und Un: 
dankbarkeit vorwarf, freimüthig erklärt, wie. ungerecht 
dieſer Vorwurf fei, und wie leicht ihm die Rüdgabe als 
led Empfangenen fein wide, falls er ein Opfer ber 
Dankbarkeit werden folle, und Mäcenad, den er innig 
liebe, verlange, die Pflichten gegen fich felbft feiner 
Sreundichaft aufzuopfern. Horatius befaß aber Verſtand 
und Urbenität genug, um fi) aus allen Schwierigkeiten 
berausjuminden, und die nur auf fünf Zage anfangs 
nommene Breibeit unter Ehen Babeln, Dichterbei: 
—* und ſelbſterfundenen Anekdoten, welche auf fein 
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eigened Lebensverhaͤltniß ſich bezogen, fogar bis zum naͤch⸗ 
fien Früblinge auszudehnen. Wald darauf empfahl er 
dem in Armenien abweſenden Tib. Glaudius Nero (Epist. 
I, 9.) feines jüngern Sreund. X. Geptimius, an welchen 
die fechöte Ode ded zweiten Buches gerichtet war, auf 
eine folche Weiſe, daß man deutlich fieht, wie tief er 
ben argwoͤhniſchen Charakter des jungen Ziberius durch⸗ 
ſchauet hatte, und ſchloß dieſes Empfehlungsſchreiben in 
eine Antwort an ben Geheimſchreiber des Tiberius Celſus 
Albinopanus (Epist. I, 8.) ein, welcher über das Urtheil, 
welches Horatius von ihm (Fpist. I, 3. 15 fg.) gefällt 
batte, etwas empfindlich geweien zu fein ſcheint. Eben: 
fo mag der zehnte Brief an feinen liebften und vertrau: 
teften Freund Ariftius Fuscus (S. I, 9. 60 ie 10. 83, 
C. I, 22.), der eben fo jovialiſch, wie er felbft, aber 
auch eben fo bieder war, und bei feinem mittelmäßigen 
Bermögen und Stande gleichwol feinen Platz in der aus⸗ 
* Geſellſchaft Roms behauptete, durch ein Schrei⸗ 
ben teffelben veranlaßt fein, worin er feine Verwun⸗ 
berung darüber äußerte, wie Horatius fo lange, felbft 
mit der Gefahr, die Gunſt feines hoben Freundes zu 
verfherzen, von der Stadt entfernt bleiben könne. 

Daß der eilfte und. zwölfte Brief im Herbfle des 
Jahres 735 gefchrieben wurden, erhellet aus des letztern 
Nachſchrift; am 12. October diefes Jahres zog aber Au: 
guſtus nad feiner Ruͤckkehr aus dem Driente triumph: 
send in die Stadt ein, worauf fi Horatius in der 
Troſtode an den elegifhen und epifhen Dichter T. Val: 
aus Rufus (C. II, 9.3 vergl. S. I, 10. 82.) bezieht. 

eit jener Rüdkehr widmete Auguftus einige Jahre den 
friedlichen Befchäftigungen und der Verbeflerung der Sit: 
ten und innern Staatöverfaffung, und nachdem er bie 
frühere Formalitaͤt der freiwilligen Refignation und Forts 
fegung feiner Herrfchaft auf neue fünf Jahre mit unein- 
gelör ftem Rechte wiederholt hatte, handelte er in der 
In diefer Zeit 

ſchrieb vermuthlich Auguſtus an Horatius diejenigen Briefe, 
aus welchen fein Biograph einige Stellen anflıbrt, deren 
eine von des Horatius ſchwacher Gefundheit, die andere 
von dem an Ziberius empfohlenen und daburd Dem Au: 
guftus bekannt gewordenen Septimins fpricht. Horatius 
aber ſchloß feine Iyrifche Dichterlaufbahn, wie er glaubte, 
mit ben letzten feiner Dden, deren eine (C. III, 4.) zu: 
erft mit dem hoͤchſten Entzuden der Begeiflerung die be: 
glüdende und ſchirmende Allgewalt ber Mufen an bes 
Dichters eigenem Beiſpiele preifes, um dann eines Zheils 
dem römifchen Volke die Regierung eines vortrefflichen 
Fürſten, anderen Theild dem Auguſtus die Mäßigung 
feinex Macht und Pflege. der Mufenkünfte zu empfehlen. 
Zu einer andern Ode (©. II. 20.), in welcher Horatius 
feine eigne. Apotheofe und Verwandlung in einen ätheri- 
fchen Schwan fingt, gaben, wie es fcheint, die Verſe 
des Ennius T. $ I, 15.0.0. „Nemo me lacrurais 
decoret, neque funera fletu Eaxit: cur? volite rivu' 
per ora virum,' den Stoff. Außerdem fügte der Die: 
ter feiner Odenfammlung in drei Büchern einen befondern 
Epilog (C. III, 30.), worin er feine eigene Übergeugung 
von der Unfterblichleit feines Namend und des immer 
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nien, Gallien und Germanien im I. R. 741 befingt. 
Nach der Niederlage des M. Lollius in Gallien, deren 
Schimpf er durch einen über die Germanen erfochtenen 
Sieg, defien Julius Obfequens 131 und Hieronymus 
in Öhronicon bed Eufebius bei dem 9. R. 738 erwaͤh⸗ 
nen, auf eine ſolche Weife wieder audlöfchte, daß er, 
fo fehr ihn auch der Reid, worauf Horatius C. IV, 9. 33. 
anfpielt, antaften mochte, dennoch die Achtung ded Aus 
uſtus nicht verlor, bis er lange nach unfered Dichters 
—* als Gouverneur des jungen C. Caͤſar dahin gebracht 
ward, aus Gram uͤber die Befleckung ſeines bisherigen 
Ruhmes ſich ſelbſt zu vergiften, ſuchte Horatius deſſen 
Ruhm, an welchen er, wie die Briefe an feinen Sohn 
bezeugen, einen herzlichen Antheil nahm, gegen bie nach⸗ 
theiligen Wirkungen des Neides wegen der erlittenen 
Kiederlage in der neunten Ode zu fihben. In demſel⸗ 
ben Iahte 739 ward aber auch nad) der Beflegung ber 
Sygambern die zweite Ode an Julus Antonius gefchries 
ben, welcher im Jahre 752 mit Lollius, obwol aus eis: 
ner andern Urfache, ein gleiches Scidfal theilte, was 
jedoch Horatius nicht ahnen konnte; denn die Spiele, 
welche bei der glüdlichen Rüdkehr des Auguſtus gefeiert 
werden folten, und im März des Jahres 741 auch wird; 
lich gefeiert wurden, hatten Senat und Volk ſchon da⸗ 
mald angelobt, ald gleich nad des Auguflus Abreife 
fich mehre bedenkliche Prodigien ereigneten (Dio C. LIV, 
19.). Der junge Antonius, felbft einer der vorzüglichen 
Dichter jener Zeit, der eine Epopde in 12 Gefängen Dios 
medeis fchrieb, fcheint bei den großen Feierlichkeiten, 
mit deren Beranflaltung man umging, den Horatiud 
zur Didtung eines Siegesliedes aufgefodert zu haben, 
welches er befcheiden von fich ablehnte, weil nur ein Dich: 
“ter mit Pindard Geifte, wie Antonius, dazu fähig fei. 
Noch während des Auguſtus Abweſenheit im 3. R. 740 
ſchrieb Horatius die fünfte Ode, worin er ihn im Nas 
men des Volkes an feine allzulange Abwefenheit erinnerte 
und ihn zur endlihen Heimkehr auffoderte; und wir 
dürfen annehmen, baß er nad erfolgter Rüdkehr im 
3. 741 nicht nur die 14. Ode fchrieb, fondern auch ben 
erften Brief des zweiten Buches, worauf er in den naͤch⸗ 
fien Jahren den zweiten und dritten Brief folgen ließ, 
welchen legtern man mit Unrecht als ein befonderes Lehr: 
gedicht über die Dichtkunft bezeichnet hat. Als des Ho: 


ratius Schwanengefang betrachtet man gewöhnlich die 


15. Ode des vierten Buches im I. R. 744; vielleicht iſt 
aber fein letztes Gedicht die achte Dde des vierten Bu: 
ches ald Erwiederung eines Neujahrgefchents an C. Mar: 
cius Genforinus, welcher im Sterbejahre des Horatius 
746 mit ©. Afinius Gallus die Confulwuͤrde beleidete. 
G. F. Grotefend.) 
HORAZDIOWITZ, fuͤrſtlich Loͤwenſtein⸗Wa 
heimſche Municipalſtadt im Koͤnigreich Boͤhmen, p 
ner Kreiſes, an der Watawa, bat ein Schloß, ein 
hantlicche, ein Minoritentlofter, 2 Hofpitäler, eine 
fabrik, eine Papiermühle und 1400 Einwohner. © 
Nähe fldli der Stadt befindet fi) der Berg P 
mit den Trümmern ber Stadt und des Schloffes Pre 
wovon der Kreid den Namen hat. 
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HORB, eine Töniglich würtembergifche Oberamts- 
Habt im Schwarzwaldkreiſe, unter 26° 22° 50” Laͤnge 
und 48° 27’ Breite mit 1950 Eatholifden Einw. Die 
Stadt liegt an einem von dem linken Ufer bed Nedars 
auffteigenden Abhange, hat ein altes Schloß, 3 aufge 
bobene Klöfter und ein ebenfalls aufgehobened Chorber: 
venftift, ein vermögliches Spital, viele Tuchmacher, und 
iſt Sig eines Oberamts, eines Dberamtögerichtö, eines 
Gameralamts, eines Tatholifhen Dekans, eines Ober: 
amtsarztes ꝛc. Die Stadt gehörte vormald zur vorber: 
Öfterreichifchen Grafſchaft Hobenberg, und kam mit diefer 
im Jahre 1805 durch den predburger Brieden an Wuͤr⸗ 
temberg. In Altern Zeiten fcheint fie Eigenthum ver 
Pfalzgrafen von Tübingen geweien zu fein; ein Zweig 
des pfalsgräflihen Hauſes fchrieb fi) von Horb. Sehr 
wahrfcheinlih kam die Stadt durch Heirath an die Gra- 
fen von Hobenberg, welche 1381 ihre Graffchaft an Öfter- 
reich verkauften. (Memmingcr.) 

HORB, gemwöbnlid HORBIUS (Johann Hein- 
rich), Hauptpaflor an der St. Nikolaikirche und Scho: 
lach in Hamburg, geboren den 11. Junius 1645 zu 
Golmar im Eifaß, wo fein Vater ein gefchägter Arzt war. 
Von dem Gymnafium feiner Vaterfiadt kam er auf bie 
hohe Schule zu Strasburg, und nachdem er bafelbft 1664 
die Magifterwürbe erhalten hatte, befuchte er die hohen 
Schulen zu Iena, Leipzig, Wittenberg, Helmflädt und 
Kiel, und bereifte, ald Führer einiger Unglinge, die Nie: 
derlande, England und Frankreih. Bon Paris begab er 
fih 1670 nah Strasbung, wurde im folgenden Jahre 
Kirchenrath und Hofprediger zu Bifchofsweiler, und bald 
darauf Superintendent der Graffchaft Sponheim und er: 
fler Prediger zu Trarbah an der Welel. Bon da kam 
er 1679 als Superintendent und erfler Prediger nad) 
Windsheim in Franken, und 1685 als Bauptpaftor nad 
Hamburg, zu einer Zeit, da die pietiflifchen — 
die evangeliſche Kirche zerrütteten und aͤrgerliche Gaͤhrun⸗ 
gen veranlaßten. Horb, ein wahrhaft frommer Mann, 
wegen feiner Gelehrſamkeit und vorzüglicher Kanzelgaben 
geſchaͤtzt, hatte die Grundfäge der fogenannten Pietiften 
angenommen, und war darin dem Beifplele feines Schwa: 

erö, bes berühmten fächfifchen DOberhofprebigers Phil. 
akob Speners, gefolgt. Wie biefer hielt ex in feinem 
Haufe Privatverfammlungen (collegia pietatis), durch 
welche das Volf zur Gottfeligkeit erwedt werden ſollte. 
Dadurh zog er Fi den Haß der fogenannten Ortho⸗ 
doren oder Rechtgläubigen zu, die den Pietiften Ver⸗ 
fälfhungen der reinen Lehre zur Laft legten. Schon 
vor feiner Anftelung in Hamburg war Horb von bem 
nordhaufifhen Prediger Ehr. Conr. Dielefeld öffentlich 
anaggriffen, und zugleih mit Spener der böhmiftifchen 
jemerbächtig gemacht worden '). Heftigere Ver: 

uhr Horb in Hamburg vomujei 
orthodoren und leivenfi 
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amburg zu en, na er 8 Amtes en 
worben war bewohnte feitbem feinen Garten in 
Schlam Hei "Steinbei eine Meile von Hamburg, und 
ftarb dafelbft den 26. Januar 1695. Man bat von ihm 
—— ſche Schriften: Historia Origeniana, 
Frf. 1670. 4. Hist. Manichaeorum. Argent. et Frf, 
41670. 4. Hist, haereseos Unitariorum. Frf. 1671. 4. 
Disquisitio de ultima origine haereseos Simonis Magi. 
Lips. 1669. 4., aud in Vogtii bbl. hist. haeresiol. 
J I, er IIL. 308; .; Eine mehrmals gedrudte Er: 
este a ih ie ie 
Beziehung auf den Pietis— 
ee 1. °). Baur,) 
HORBA, Dorf im ——— rudolſtaͤdtiſchen 
Amte Paulinzee, ei einem hoben Berge, hat 45 Häu: 
Cannabıc 'h.) 
| , Dorf im Gebirge der baieri: 
fchen Grenge, * kurheffiſchen Kreife u und Juſtizamt Geln⸗ 
hauſen, mit ee = 450 Einw. und einer dem 
De. Diefes Dorf gehörte 
Iyenau. (G, Landau.) 
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Pfeilen; auf dem — Helme an Kopp 
van blauer Adlerflug, in beffen ber goldene 
*), (Albert F wi v. Boyneburg Lengsfeld.) 
"HÖRBERG (Pehr), ein Kirchenmaler, war ber 
Sohn eines Soldaten; geboren auf dem Hofe On im 
fmäländifhen Kirchfpiele Wireſtad am 31. Januar a: 
Schon als Yähriger Anabe mußte er ſich fein Brot ver: 
dienen; aber früb erwachte fein Sinn für Kunft, ind 
befondere für Malerei. Seine erfien Verſuche waren bie 
Bignetten alter Katechismen und Kalender, die er aus 
dem een auf Birkenrinde nachbildete; auch ſchnitzte 
er allerlei Bilderchen aus Rinde und Holz, und ſchmuckte 
damit die Bände der bäterlicen Hütte. Su Farben bien: 
ten ihm Braun, Roth, Thon, Kreibe ——— Doch 
— Sam 
a en, wie die e 
Sarbenfreiden. r er fo glüdlich, en Blatt Blatt Papier 
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u erlangen, fo iluminirte er mit dem Bafte einiger Bee⸗ 
Fenarten. Im Walde zeichnete er auf Gteine mit Fich⸗ 
tenrinde ſtatt Rothſtein, und mit Koblen, die er auf 
Schwendeland auflad, oder auf die weiße Seite des fri⸗ 
ſchen Buchenſchwammes. So trieb er ed vom 7. bi8 
zum 16. Jahre, ward aber darüber oft den übrigen Hirs 
tenfnaben zum Spott; mittlerweile fuchte er, 14 Jahre alt, 
bei einem Maler in Werid ein Unterlommen, und machte 
dort die erften Verfuche, mit Seimfarbe zu malen, und 
zwar den Evangeliften Johannes auf einem Eichenſpan; 
aber, um den tern einen Heinen Verdienſt zuzumenden, 
mußte ex heimkehren und abermald die Schafe hüten. 
Doch trieb er feine Kunſt im Walde for. Während er 
aber bier derfeiben oblag, fam ein Wolf und zerriß einen 
Theil der Heerde. Jetzt wagte er es nicht, feinem Haus⸗ 
bern umter die Augen zu treten; er verbarg fih im 
Walde, biö der Hunger ihn trieb, ſich dem Hofe zu nd> 
hen. ine Magd, die ihm benegnet, ſchenkt ihm mits 
leidig ihr Mittagsbrot und ermahnt ihn, muthig in den 
Hof zu gehen. Er geht hinein, da er aber Beinen trifft, 
nimmt er feine Kleider, feine Violine und fein ‚Hirten 
rohr und begibt fich zu feinen Altern. Nach mancherlei 
Schickſalen gelingt ed ihn, um Oſtern 1763, 17 Jahre 
alt, zuerft in Götheborg und dann in andern Städtes 
bei Malern in die Lehre zu kommen. Nah 5 Jahren 
wird er Kreißmaler im Weſter Kreife (Waͤſtra Härad), 
der fmäldnbifhen Stattbalterfchaft (Lin) Joͤnkoͤping, heis 
rathet und mährt ſich durch Verfertigung beftellter Ges 
mälde, durch Holzarbeiten und Aderbau, und wird ins 
Sabre 1783 Bauer. No in felbigem Jahre sing fein 
ſehnlichſter Wunſch, fih in der Akademie der freien Künfte 
Stockholm weiter ausbilden zu können, in Erfüllung; 

er batte jest ſchon dad 37. Jahr feines Lebens erreicht. 
Für diesmal blieb er nur 2 Monate in Stodholm, kehrte 
aber im nächfien Jahre, durch Beiträge von Privatper: 
fonen unterflügt, dahin zurud. In Stodholm verwandte 
“er alle Zeit zu Übungen in feiner Kunft, und gemann 
fülberne Preismebaillen der Akademie; bier war es, wo 
ex zuerſt Gelegenheit erhielt, gute Mufter zu fehen. 1785 
kehrte er heim, brachte aber den größten Theil des Jah⸗ 
ses 1787 abermals in Stodholm zu. Sein Ruhm wurde 
nun immer größer und allgemeiner; in ber Gemaͤldeaus⸗ 
ſtellung zu Stodholm wurden feine Gemälde allen ans 
dem vorgezogen. Die Beftellungen mehrten ſich unges 
mein, aber er war fo wenig eigennüßig, daß er fich feine 
Arbeiten auch jegt nur mäßig bezahlen ließ. 1790 zog 
er nach Dliterp in Oflgotbland, mo die meiften feiner 
großen Altargemälde verfertigt find. 1797 wählte ihn 
die Akademie zum Mitgliede; auch ward er Töniglicher 
ofmaler, doc ohne Befoldung, Der jegt regierende 
ig Karl XIV. Zohann feste ihm im Sabre 1812 eine 
jährliche Penfton aus; er ftarb am 24. Januar 1816 im 
70. Jahre feines Alters. Die meiften feiner Gemälde 
find Originale. Bei den Übrigen legte er gewoͤhnlich Zeich⸗ 
nungen und Kupferflihe zum Grunde; feiner Atarger 
mälde find 87, wovon 82 Driginale; feiner übrigen Ges 
mälbe, heilige und profane, worunter auch einige für bie 
Seffionszimmer der Diftrictögerichte (Haͤradoding) waren 
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bereit5 imehre Sabre vor feinem Tode mehr denn 6005 
fein großes Altargemälde befist die Kirche von Sftra 
Husby in Oftgothland; es ift 15 Ellen breit und 20 Eis 
ien body; überhaupt find feine meiſten Altarblätter in 
einem fehr großen Sty!e ausgeführt. Viel bat er in 
Kupfer geftochen, auch eine neue Art von Kupferſtecherei 
erfunden. Unter feinen vielen Handzeichnungen find 291 
Tafeln aud der wahren und 347 aus der fabelhaften Ge⸗ 
fehichte Jeſu, wie einige 1000 Antikenzeichnungen bie 
merkwürdigften. Auch treffliche Brescos Malereien, 5. 2. 
die Titanenkaͤmpfe im Schloffe Zinfpäng, bat er gelic- 
fett. In allem ift er Autodivact: geoß, kraͤftig und un: 
erfchöpflich in der Erfindung, voll Wahrheit, Innigkeit und 
Tiefe, voll Ruhe und Natürlichkeit in der Darftellung, 
vol Klarheit und Einfachheit in der Anorbnung, firebte 


‚er eine lebendige Geſammtwirkung hervorzubringen, was 


ibm auch fafl immer gelang; in der Peefpeotive ift er 
Meifter, ebenfo in der Darfiellung älterer Perfonen; das 
Erhabene und Heilige gelingt ihm beffer, als das Lieb⸗ 
liche und Schöne. In der Behandlung der Farben ſcheint 
das Grobe und Rohe oft vorzuherrſchen. — Auch zur 
Mechanik hatte er viele Anlagen: man bat won ihm eine 
neue Art von Violinen und YPofitiven. eine mufitalis 
fihen Compofitionen find originell und athmen tiefed Ge⸗ 
fühl. Aber nicht blos der Künfller, auch dee Menſch 
Hörberg war ehrwürbig: fill und fromm wat fein Lo 
ben; auch im Unglüd verließ ihn feine Heiterkeit nicht. 
Sein Äußeres war ein treues Gepräge feines Inxetn: 
ein kraͤftiger Körperbau, ein männlicher Gang, Unge: 
zwungenbeit und Würde in der Darflellungsweife, eine 
bohe Stirn, belle, freundliche Augen, weißes lodiges 
Haar, einfache und reinliche Kleidung gaben ihm ein eben 
fo geiftvolles ald ehrwürbiges Anfeben. — Während mei⸗ 
ned Aufenthalts in Stodholm im Spätherbft 1817 wurde 
dort der kuͤnſtleriſche Nachlaß Hörbergs zum Verkauf mıt- 
geboten *). (v. Schubert.) 

Horbius, f. Horb. 

HORBURG. urfprünglich reihsumnittelbar, nad: 
mald unter franzöfifcher Hoheit von ben Herzögen ver 
Würtemberg befeffene Grafſchaft in dem Oberelfaß, jett 
mebhrentheild dem Bezirfe von Eolmar, bed oberrheini⸗ 
fhen Departementd, zugeteilt. Ihre urſpruͤnglichen Be⸗ 
figer nannten fi) abwechſelnd Grafen oder Herren von 

orburg, und übten ihr Grafenamt um den Ilfluß herum, 
ber eine Gegend, die man die Graffchaft Witkiſauwe 
narinte, und zu der vielleicht die Dörfer Wickersweyer, 
Holzweyer, Kunheim, Iebsheim, Marlolsheim u. a. m. 
gehörten ; wenigfiend waren alle diefe Orte vormals würs 
tembergifche Lehen. Der erfte Graf oder Herr von 9, 
der in Urkunden vorkommt, Konrad, lebte 1123. Hein⸗ 
ih von H. fol im 3. 1180 Bifchof zu Baſel geweſen 
fein. Konrad I. oder Kuno befland eine langwlerige 
Fehde mit Ggelolf von Urdlingen, dem Ahnherrn der Freis 
herren von Rappoltflein, die befonders durch das bartnds 
dige und blutige Treffen bei Langelnheim, an ber SU, 


6 ©. meine Reife durch Schweden x. Uſter We. &. 175 
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oder Griminalfachen theilnehmenten Schöffen (Urtbeiler 
oder Urtheilöfinder), theils als bloße Urkundsperfonen, 
um bie Suveräffigfei ber Ordnungsmaͤßigkeit des Ders 
fahrens und ber Refultate deflelben zu begründen, theils 
aber als ſolche Zeugen auftreten, deren Gegenwart zur 
Vermehrung der Feierlichkeiten des beflimmten einzelnen 
erichtlichen: Altes vorgefchrieben iſt. Sie find bloße 
Bu rer und werben daher auch ſtumme Schöffen ge: 
nannt ”). mminghaus.) 
Horchgang, f. Contre - Gallerien. 

HORCHHEIM, Kirchdorf des Regierungsbezirtes 
und Kreifes Koblenz, Buͤrgermeiſterei Ehrenbreitſtein, 
auf dem rechten Rheinufer, 4 Stunden oberhalb Koblenz 
elegen, fchließt auf diefem Punkte die preußifche Herr⸗ 
—* t, indem das naſſauiſche Gebiet ſich beinahe bis an 
die letzten Häufer des Dorfes ausdehnt. Horchheim, 
mit einer Bevölkerung von beinahe 900 Menſchen, be- 
figt eine fruchtbare und fehöne Markung, deren Haupt: 
product ein fehr beliebter rother Wein. In einem mits 
telguten Jahre mögen etwa 300 Fuder eingeerntet wer⸗ 
den. Es befindet fich bier ein Grenzzollamt 2ter Glaffe, 
auch, feit uralten Zeiten, ein eigenes Schöffengericht. 
Der Ort fcheint ein Beftandtheil des Böniglichen Praͤdiums 
Koblenz gewefen, und mit bemfelben an das Erzflift Trier 
gelommen zu fein; anderd wüßten wir wenigitend feine 
enaue Verbindung mit der Stadt Koblenz; nicht zu ers 
ven. Vor allen andern Dörfern der Umgebung war 
H. verpflichtet, zur Vertheidigung der Stabt mitzuwirken, 
dagegen batten aber auch feine Einwohner den Rang 
vor allen Innungen der Stadt, fo daß ibnen nur die 
einzige Dre gerzumft vorging. Auf welche Art die von 
elfenftein Gerichtsherren des Dorfes geworden waren, 
noch nicht ermittelt; am 2ten Auguft 1386 belohnte 
Heinrich von Helfenftein den ehrbaren Knecht Johann 
von dem Stein (bei Naſſau) mit einem Zuder Mann: 
wein aus der biefigen Beede. Bald darauf kommen 


auch die von Brandenburg ald Gerichtäherren hierſelbſt 


vor, und hatten lange Zeit mit denen von Helfenftein 
wegen ber Gerichtöherrlichkeit und Vogtei zu flreiten, bis 
bie Entfcheidung von Mittwoch nad) Quafimodogeniti 1430 
die gegenfeitigen Verhältniffe regulirte. Im Allgemeinen 
wurden denen von Delfenflein 2, denen von Branden⸗ 
burg 4, an ben Nußbarkeiten zugefprohen. Im 9. 
1534 ertaufte das Erzflift Trier von —5*— von Hel⸗ 
fenſtein alle ſeine Rechte und Gerechtigkeiten, Renten 
und Gülten zu Dorcheim, was auch ein fpäterer Vers 
trag mit den Vormündern des jüngern Johann von 
Helfenflein, Montag nah Martini 1541, beflätigte. Der 
brandenburgifche Antheil wurde unter die Familien von 
Reifenberg, von denen feitbem eine eigene Linie in 
3— hauſete, vertheilt. Die Reſte des hedisdorfiſchen Guts 
nd feit kurzem verkauft: das reifenbergiſche Burghaus 
bat der Vila des berliner Banquier Mendelfohn weis 
hen müffen. Am entgegengefegten Ende des Dorfes 
flieht dad Burghaus derer von Eyß, die durch Kauf von 


2) Stübel’s Griminalverfahren, $. 409. Kind. Quaest. 
for. ed. II. cap. 57. p. 381. 
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denen von Reifenberg Mit: Hochgerichtöherren g. 
geworden waren. In älteren Beiten gab es auch ch von 
H. benanntes Rittergefchleht. Theodericus de Horegheym 
erfcheint ald Zeuge in einer Urkunde von 1189, werin 
Berthold von Covern das Vogteirecht des Hofes zu Lon⸗ 
nig an das Klofter Schönftatt verkauft. Balduin von 
H. lebte 1221 und 1230, Wilhelm 1277. Gpäter er⸗ 
feinen die Printen von Horchheim, genannt Broel. 
Eberhard, Print von H., lebte um 1330. Heinrid, 
Print von H. der Alte, trägt am 10. Mai 1379 dem 
Erzflifte Trier feinen zu Pfaffendorf der Kirche gegen: 
über gelegenen Hof zu Lehen auf. Dietrih, Print von 
H., lebte 1488. Johann flelte am 5. Ianuar 1504 eis 
nen Lehenreverd über ten bhiefigen Zehenten, mit bem 
fhon fein Bater Dietrich und fein Großvater Johann 
belieben gewefen, aus. Spaͤter verfchwinden bie Printen, 
die feit dem 15. Jahrhundert Burgmänner auf Ehren» 
breitflein gewefen, die auch die Herrfchaft Oberehe, in 
der Eifel, erworben hatten, aus den hiefigen @egenben. 
Der Zehnte in H. kam an die von Reifenberg, und 
nach dem Erloͤſchen, hinfallsweiſe, an das Erzſtift, bis 
auf die Antheile, welche der ranbgraf von Heflen: Damı- 
fladbt und der Pfarrer befaßen. Der Pfarrer bezieht auch, 
wie faſt allenthalben im Zrierfchen, ben Rovalzehnten, 
und ed ift die Allgemeinheit dieſer Sitte ein nicht uners 
beblicher Beweis, daß die Zehnten im ganzen Graflifte 
geiftlichen Urfprungs find. Die Kirche m St. Marimin 
wurde im 3. 1819 von Sr. Maj. dem Könige, als Zehnt: 
beren, von rund auf neu und gefhmadvoll erbaut. 


(v. Stramberg.) 
Horchins, f. Horch. en 


Horeicze, f. Horzitz. 

Horda Knud, f. Kuud (Knni). 

HORDE, HÜRDE, HÜRTE, im weiten ine 
jedes mit einer Einfaffung verfehene, mehr ober weni: 
ger enge, gewöhnlich Iänglich = vieredige Flecht⸗ oter 
Gitterwerk von Rutben, Zweigen, Stäben, Latten, Dratt 
u. f.; im engen Sinne werden darunter bie transpor⸗ 
tabeln aus Ratten oder Bretern beftehenden Wände begrit: 
fen, welche man mitteld Pfählen zu einer Art von Bes 
bälter zufammenfegt, und worin man die Schafe des 
Nachts auf dem Felde zur Sicherheit einipert. Da 
man nicht allein in Hut= und Tabacksfabriken, in Wol⸗ 
lenmanufacturen u. f., fondern auch zum Darren des 
Malzes, des Obſtes, der Käfe u. a. Dinge, foldye Hor⸗ 
den gebraucht, fo find fie nach ihrem Zwecke verichieden 
eingerichtet, bald groß oder Elein, bald von Metalldrabt 
oder Weidenruthen geflochten, bald aus Stäben pi 
mengeſetzt. Hierher gehört auch das Flechtwerk ober 
Wurfgitter, deffen fich die Gärtner zum Gieben der Erde, 
die Maurer zum Sieben des Sandes u. f. bedienen; das 
Flechtwerk, womit fi die Belagerten gegen feindliche 
Granaten fchligen ıc. (Fr. Thon.) 

Horde, f. unter Mongolen und Nomeden. 


HÖRDE. Stadt im koͤnigl. preuß. R 
Arensberg, Kreis Dortmund, hatte 1819 192 
166 katholiſche, 700 lutheriſche, 167 reformirte um 
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ausſchließlichen Dispoſitionsbefugniß, braucht dieſes Recht 
hier vegelmäßig weber befonderd erworben zu werden, 
noch ift, der Regel nah, des Schafzüchters Willkuͤr in 
der Ausübung defielben befchräntt. In beiden Beziehun⸗ 
gen werden indeflen zuweilen ſowie durch Verträge, fo 
auch durch Drtöverfaffung, Localobfervanzen und Priviles 
gien Außnahmen gerechtfertigt. Nicht felten gehört 5.8. 
der Horbenfchlag zu den Vorrechten der Gutsherrſchaf⸗ 
ten; oder die Schafshaltenden Grundbeſitzer find verbuns 
den, ihr Schafvieh dem Hirten eines beflimmten dritten 
Schaͤfereiherrn mit zu untergeben und den Horden auf 
den Adern des leßteren mit zu überlaffen, fo, daß ber 
einzelne Schafsbaltende den Hordenfchlag auf den eigenen 
Grundſtücken nur dann ausüben darf, wenn er ein fingus 
laires Recht dazu nachzuweiſen vermag An mancden 
Orten pflegt die Pferchnugung den Schäfern auf ihr Sa: 
lar mit angewiefen, oder pachtweife, auch wol verkauſs⸗ 
weife für die einzelnen Nächte, an andere Adereigenthüs 
mer überlaffen zu werden. Vielfältige Mobdificationen 
finden, was die Art und Weife der Ausuͤbung des Hor⸗ 
benfchlags betrifft, befonder& bei Gemeindeſchaͤfereien ftatt. 
Gewoͤhnlich beſteht hier die Einrichtung, daß die Felder 
der Schafhaltenden Gemeindeglieder in einem beitimmten, 
nach der Zahl der Schafe, die ein Jeder, vermöge ber 
Größe feiner Beſitzung, halten darf, regulirten Zumus 
mit dem Pferch belegt werden müflen. Weniger zweck⸗ 
mäßig wird ber Gemeindehorbenfchlag an andern Drten 
unter den Iheilnehmern verlooft, zuweilen aber verftei: 
gert. B) Als Servitut kommt der Hordenfchlag vor a) 
entweder, und zwar bier meift in Verbindung mit dem 
Meiderecht, welches jedoch an und für fich ſelbſt das 
Pferchrecht keinesweges in fich faßt, fo, daß der Grund» 
befiger verpflichtet ift, eine fremde Heerde die Nacht über 
auf feinen Srundflüden lagern und, folgemweife, auch eine 
fremde Schäferhütte oder Schäferfarre dafelbft aufftellen 
zu laflen; oder b) fodaß der Schafzüchter ein fremdes 
Grundſtuͤck bepferchen muß, und in fo weit dieſes letztere 
als das herrfchende fich darſtellt. In dein einen, wie 
in dem andern Falle muß der Hordenfchlag, wie jede an⸗ 
dere Dienftbarkeit, befonders erworben worden fein. Über: 
haupt gilt darüber im Allgemeinen, wie im Befondern, 
was bei andern Servituten desfalls Rechtens ift. 


(B. Emminghaus.) 

Haordeolum, f. Hirsenkorn. 

HORDEONIUS (Flacceus), war unter Nero Feld: 
berr bei den Legionen in Gallien und wurbe von Galba 
gegen den Willen des empoͤrten Heeres an die Stelle 
des abgefegten Verginnus zum Oberfeldberrn und Statts 
balter erhoben‘). Als bie gallifchen Legionen, von Caͤ⸗ 
cinna .aufgewiegelt, im römifchen Lager die Bilder des 
Galba zerichlugen und befchimpften, dann dem römifchen 
Senat und Volk. den Treueid fchwuren, Darauf aber den 
Vitellius zum Kaifer audriefen ?), vermochte ed der be: 
tagte, unentfchloffene und an körperlichen Ungemaͤchlich⸗ 
feiten leidende Horbeonius nicht zu hindern, fo wenig er 


Tac. Hist, L. I. c. 8. 9. 58. 2) Tac. L. I. c. 55. 


56, 


482 — 


HORDEONTUS 


auch ein Anhänger des neuem Kaiſers war; bagegen be 
eilte er fih auch nicht, den Auffland, den Claudius Gi 
vilis, angeblid zu Gunſten Vespaſians erregt hatte, zu 
unterbrüden. Er hatte den Mummiud Lupercus gegen 
die empörten Teutſchen gefanbt, als diefer aber geiles 
gen. wurde und in das befefligte Lager fliehen mußte, be 
ließ er ihm nicht eher Entfag zulommen, bis die erbitter 
ten Krieger ihm vorwarfen, daß er ed mit den Feinden 
halte. n fandte er den Lucius Vocula); allein ber 
tonnte mit den wibderfpenfligen Kriegern nichts ausrich⸗ 
ten. Hordeonius, der num endlich einfehen mochte, daß 
der Aufruhr des Eivilid Teineswegs zu Gunften des Bes 
paſian geftiftet worden, fondern die Befreiung Der Teut⸗ 
ſchen vom römifchen Jod zum Zweck habe, zog ſchleuni 
alle feine Kriegsfchaaren aus Gallien zufammen mb 
folgte dem Vocula. Als er in Kö'n angelommen war, 
mußte er auf Verlangen des Heeres dem Vocula den 
Oberbefehl abtreten; doc die ungehorfamen Krieger wur 
den dadurch noch nicht beruhigt, denn es fehlte an Les 
bensmitteln und Geld zur Auszahlung des Soldes Zu 
Novefium fließ der Legat Herennius Gallus mit der 16. 
Legion zum Heere und wurde zum Mitbefehlsfaber er- 
nannt. Beide Feldherren wagten es aber nicht, den Feind 
anzugreifen, fondern bezogen das Lager zu Gefbuba, zwi 
fhen Köln und Vetera, und befefligten ed. Vocula un: 
ternahm von da aus mit einem Xheile ſeines Heeres er 
nen Streifzug in dad Land der Gugerner, und ließ ben 
Gallus mit dem Reſt des Heeres im Lager zurid. 
Da geſchah es, daß ein für die Römer mit Öetreibe bes 
ladenes Schiff auf den Sand gerieth und von ben Zeit: 
fhen an das rechte Ufer gezogen wurde. Die Römer 
verſuchten e3, den Teutfchen das Schiff wieder zu ent: 
reißen, es kam darlber zum Kampf und die Römer er 
litten einen fchweren Verluft. Darüber aufgebradt, er: 
hoben die gefchlagenen Krieger ein wildes Geſchrei gegen 
den Gallus, fchleiften ihn aus’ dem Zelt, zerriffen ihm 
das Gewand, mishandelten ihn mit Schlägen und frag: 
ten ihn: um welchen Preid er das Heer verrathen babe 
Sn der Todesangſt klagte er den Horbeonius Klaccus 
der DVerrätherei an. Als Vocula zurüdtehrte, befreiete 
er den Herennius Gallus und firafte die Häupter ber 
Meuterer mit dem Tode. Die Legionen in Vetera blie⸗ 
ben unter der Zeit von ben Zeutfchen eingeſchloſſen, des 
ven Heerführer Claudius Civilis täglich neue Bundesge⸗ 
noffen erhielt. Das römifche Lager wurbe von ben Teut⸗ 
ſchen geflürmt, doch nicht erobert; und Claudius Givilis 
befhloß, ed durch Hunger zu überwältigen. Jetzt kam 
die Nachricht von der Schlacht bei Cremona, in welder 
die Partei des Vekpaflanı gefiegt hatte, und Hordeonius 
ließ num fogleich die Legionen dem neuen ‚Dertiger ben 
Treueid ſchwoͤren; doch thaten fie e8 nur-mit Widerwit 
len. Unterdeß ließ Givilis, der mım feinen Vorwand zur 
Empörung mehr hatte, das Lager zu Gelduba angreifen, 
und würde es erobert haben, wenn nicht zu rechter Zeit 
einige friſche roͤmiſche Eohorten--erfchienen wären und bie 
Zeutfhen im Rüden angegriffen häften. Dadurch ges 








8) Tac. L. IV. c. 15. %6., 8) Tac. L. IV. c. 97. 
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fligen Grannen. Waͤchſt in Nordamerika. 9) H. vul- 
gare L. (gemeine Gerfle) mit gegrannten, nad vier 
Michtungen flebenden Blümchen, welche alle hermaphro⸗ 
ditiſch nd. Diefe Art fol, wie die weigeilige Gerſte, 
im Gouvernement Simbirsk, am Fluffe amara wild 
wachlen; indeß wird dies von neuern Reifenden geleug- 
net. Auf Sicilien nennt man Aegilops ovata, ein dort 
wild wachfended Grad, orzo (Gerfie); dies erklärt die 
Angabe des General Riedefel (W. Sp. pl.), daß die ges 
meine Gerſte bei Marzameni auf Sicilien wild wachle 
(f. R. et Sch. Syst). H. nigrum W. En. und coe- 
leste viborg. cereal. find Abarten der gemeinen Gerfle. 
Abb. Host. gram., III, t. 34. 10) H. hexastichon L. 
fechözeilige Gerfte) mit nach ſechs Richtungen flehenden 
fümchen, welche alle hermaphroditiſch find. Das Vater: 
land diefer häufig cultivirten Art ift unbefannt. Abb. 
Host. gram. II. t. 35. — ©. Spr. Syst. I, 269. 
(Sprengel.) 
HORDH (Johann Ludwig, Graf von) föntalid 
preußifcher Generallieutenant, Ritter des Seraphinen⸗ 
und Großkreuz des Schwertordens, Here der Herrfchaft 
Leuthen, und mehrer Rittergüter in Sachſen und Schwes 
den, aus einer alten angefehenen ſchwediſchen Familie 
entfproffen, und 1719 geboren. Sein Vater, der 1744 
als fchmwedifcher Reichsrath flarb, war ein beftändiger 
Kriegögefährte Karls XIT., und der Retter feines Lebens 
bei Bender. Der Sohn trat früh in Militairdienfte, 
und kämpfte zuerft in Finnland gegen die Ruffen unter 
der Regierung der Kaiſerin Elifabeth. Nach dem Frie⸗ 
den von Abo 1743 verließ er fein Vaterland, und diente 
als Volontair bei der Eaiferlihen Armee in den Nieder: 
Ianden, und wohnte unter Andern 1745 der berühmten 
Schlaht bei Fontenoy bei. Ald 1748 der Friede zu 
Aachen gefchloffen wurde, ging er nad Schweden zurüd 
und heiratbete eine Gräfin von Wachtmeifter, die ihm 
ein bedeutendes Vermoͤgen zubrachte. Er nahm 1756, 
” Gunſten ded Königs Adolph Friedrich, einen lebhaften 
ntheil an der Verſchwoͤrung, die demfelben eine erwei- 
terte Gewalt verfchaffen, und ihn der Dedpotie der Reichs: 
raͤthe entziehen folte. Da diefer Anfchlag kurz vor der 
Ausführung verrathen wurde, entging Hordh mit Mühe 
durch die Flucht dem Scidfale des Grafen Brahe und 
des Freiherrn Horm, die der Reichsrath hinrichten ließ. 
Er trat nunmehr in preußifhe Militairbienfte, erwarb 
fi) während des fiebenjährigen Krieges, da er bei ber 
Armee in Oftpreußen diente, durch mehre gelungene Un; 
ternebmungen die Gunſt Friedrich II., wurde aber von 
den Kofaden gefangen genommen, und mußte über zwei 
Jahre in der hung hläffelburg in harter Gefangen: 
ſchaft zubringen. obald Peter III. den 5. San. 1762 
den Thron befliegen hatte, erhielt er feine Freiheit und 
wurde ehrenvoll nach Preußen zurldigefendet. Als nad) 
dem hubertöburger Frieden 1763 dad Freicorps, das er 
commandirte, aufgelöft wurde, erhielt er ben Charakter 
ald Generalmajor und 3000 Thaler Penfion. Nachdem 
er, durch die Vermittlung Friedrichs IL, in Schweden 
mit Ehren in feine Güter wieder eingefegt worden war, 
begleitete ex den Prinzen Heinrich von Preußen auf ſei⸗ 
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nen Reifen nach Schweden und Rußland, und wurk 
nach feiner Rüdkehr, mit dem Charakter eines Gene 
lieutenantd, Gouverneur von Spandau. Als 1778 de 
baierifche Erbfolgekrieg ausbrach, errichtete er, auf Fried⸗ 
rich8 Befehl, ein Freicorps, dad bei der Armee des Prie 
zen Heinrichs fland. Nach dem tefchner Frieden reif 
er. nach Frankreich, lebte in den lebten Jahren auf feinen 
Sütern, und flarb zu Berlin den 21. Aug. 1798. Er 
iſt Verfaſſer der angenehm und mit vieler WBahrbeitk 
liebe gefchriebenen Memoires d’un gentilhomme suddois, 
ecrits par lui-m&me dans sa retraite, P’annde 1781 
(Berl. 1788. 8. teutfh von E. W. Bartoldy. Ebendaſ. 
1788. 8). Das Buch enthält mandes Wiſſenswerthe 
über die erwähnte fchwedifche Revolution, bie Syſtenn⸗ 
veränderung in Rußland unter Peter III, aus dem bre 
bantifchen und fiebenjährigen Kriege u. A. m. ). (Baur.) 
HORDICIDIEN, war ein $eft der Römer, welches 
den 17ten Zag vor den Kalenden des Mai’, ober ben 
16. April gefeiert wurde. Es befland darin, baß unter 
Leitung ded Pontifer Maximus, oder fpäter der aͤlteſten 
Veftalin von allen Gurien eine trädtige Kub geopfert 
wurde. Daher ift auch der Name entitanden von bos 
forda, d. i. quae in ventre fert und caedere +). Das 
Opfer wurde der Erde dargebracht, die gewoͤhnlich traͤch 
tige Xhiere erhielt, und zwar erzählt man folgendes übe 
den Urfprung bed Fefted: Unter der Regierung Rum’ 
war eine große Hungersnoth in Rom entflanden wegen 
der Unfruchtbarkeit der Erde. Numa wendete fidh an 
das Orakel des Faunus, und erhielt im Traume den 
Rath, er möge der Erde eine Faͤrſe opfern, die kalben 
wollte. Er gehorchte, und die Erbe erhielt die Frucht⸗ 
barkeit wieder. C. W. Muller.) 
HORDTEN, Marktflecken am rechten Ufer be 
Murg, in der ehemaligen Graffchaft Eberftein, jett im 
großh. badifhen Bezirfdamte Gernsbach, + t. M. nörd: 
lich von der Amtöftadt, auf der Poftfirage nah Raftadt 
und Karlsruhe, hat 822 Einw., alle, außer etwa 50 Su: 
den, Fatholifcher Religion, eine Kirche, eine Schule, 140 
Wohnhaͤuſer mit Scheuer und GStallung, und drei ber 
Murgfchifferfchaft gehörige Sägemühlen. Die Einwoh- 
ner beiderlei Geſchlechts zeichnen fi vor allen anderen 
des Murgtbales durch großen und ſtarken Körperbau aus. 
Sie nähren fich zum Theile vom Aderbau und einigem 
Weinbau. Die Hauptnahrungsquellen aber find die 
Säger: und Hülfsdienfte in den oben genannten Säge: 
mühlen, und das Floͤßen der Holzſchnittwaaren auf der 
Murg in den Rhein. Ih. Alfr. Leger.) 
ORE (Johann Gotifried), warb den 27. Februar 
170% zu Naumburg geboren, wo fein Vater ein Drechs⸗ 
ler war. Als diefer mit vielen andern abbrannte, nahm 
fih der Prediger Chriſtian Ludwig Stieglig des Sohnes 
fehr thatig an. Er fludirte erfi zu Naumburg, dann in 


*) Denina, Prusse liter. T. I. p. 252—266. Tempel bes 
Nachruhms. Wien 1797. 2ter Ih. ©. 21. Meufel’s 2er. ber 
verftorb. Schriftft. Grer Bd. 

+) Perionii de graec. et rom. magistrat. lib. III. ia Gro- 
nov. Thes. antiquit. Gr, T. VI. p. 2812, 





HÖRGABRUDIR — 486 — HORGOS 
entſcheidet nun ben vorgefallenen Zwiſt, gebietet den Höfen, eigentlich Zemyeln, locis consecratis”), u 
rauen Gehorſam gegen ihre Männer und faͤllt Urtheil nehmlich 7 * ’5 Ebene, wo fie ſich verſammelten. 
und Recht über ihre Keuſchheit. Gtreng und bart if In Zhalen auf Ida 
oft fein Urtbeil. Er erkennt fogar auf den Zod, und Afen fi trafen, 
In ler febr wenn er nur eine Tracht Gehläge den we Döf’ und Hörg’ 
hen ne — font je mi Rune, nn zu 8 bed bauten, 
, was von egern, die uns 
—R Gefolge ‚Befinden, auch 43 im naͤchſten —S 
Babe vollaogen wird. wagten Ale, 
Der Schreden, den ter Horey bei den Frauen durch ren 5 


feine Gegenwart hervorbringt, der Glaube an feine All 
wifienheit, die Furcht wegen der Echläge, weide ihnen 
beworfieben, wenn fie nit begangene Unteufchheit bes 
fennen, wirkt fehr auf fie, und ywingt fo mandıer das 

Sefländaiß ob, N fie ohne dieſen Zwang nicht ges 
macht baben würde ’). 

Ban darf * über ſolche Erſcheinung, uͤder ben 
Kinderfinn der Afrikanerinnen, weicher fid) während des 
Daſeins diefed Schredensmannes äußert, eben nicht wuns 
dern, wenn man erwägt, daß wiſſenſchaftliche Cultur in 
biefem Welttheile nicht zu ſuchen fei *), und zwar ſeibſt 
im jenem Lande nicht, das ihre erfie Wiege in der Kind 
beit der 2* geweien; was bie Phataone, Piole⸗ 
möer u. U. geichaffen hatten, das ging in den Star 
men, die dieſes Kand im Mittelalter getroffen ‚hatten, 
völlig unter. 

Übrigens hat doch dieſer Mumbo: Jaͤmbo oder Ho: 
rey in neueren Zeiten viel von feiner Screckenskraft 
verlosen, und if taber dem weibliden Geſchlechte fo 
furchterlich nicht mebr, als er ibm einfl geweſen; dem 
da fich dieſer Kobold, oder eigentlich bie gebeime Ges 
ſellſchaft anmaßte, ſeibſt die oberfic Gewalt zu beichrän: 
ten und zu fareden, fo fab dieſe ſich vercnlaßt, itm zu 
Leibe zu geben und von Zeit zu Zeit feine Macht immer 
mehr und melr zu läbmen ). isrex. Miller.) 

Hörfauit. f. Fauth. 


Hörg, f. Horze. 


HÖRGABRUDIR (Holzabrudir) *)., tie Braut, 
wörtlid die Iempelbraut, wurte als Göttin in Norwe⸗ 
gen vom mächtigen Dacon Sigurd zu verehrten gehoten 
(f. Holsi). (Sc hrrcke.) 


HÖRGE nannten bie Skandinavier O:pferberte ven 
großen Er.inpiatten '). Diefe baueten die Afen in ibven 


!\ Und zwar auf jenen Theil ind Körpere, Nr rem Zeit: 
wertt too mırsum, eveho, erige, fulde —— abseleitet 
wird, und cieadabır elevatie, eveetio, auch felura 
3) €. Boͤrterduch über Porfielsgie und 

te ver Mlınfdun. (Bert. ne 


ik Bd. E. 37. Das veſtliche afeha. aut * 
X. 6 €. Peſtd 1816) Ser m S. 147. 
4) Africa ternibii tremit terra tumohn, Fe 


eratore. L. 111. c. 82. es epist. L IN. ep. 7.) Plans sewurd. 
Hist. nat L V.c 1— 8. Pemp Mela de den orbin <.45cıe 
5) S. das weſtiiche Afrika. dar Br S. © 
°) Ben haurgar, der Tempel, un brad, Dradir. die Baar. 
1) Xen havrg, Etein, Kiippe, nackder Beragirfel 


aulid) 
fe tafelfpielten (Studach.) ?) 


Sonderbar, daß Griechen, ae und 
mit den Stantinavien einen Ramen 
aufenthaltdort ihrer Götter haben‘)... Bon On unb 
Dörgen find in der jtantinavifhen Halbinſel und Eng 
land zablreihe Spuren. Rur in ſchwachen Umriſſen baue 
ten fie die Aitäre, Opferkreiſe nach tan Rundkreiſe, wie 
der Himmel auf der Erde zu liegen ſchien, und bie Tem⸗ 
pel nah ten Hallen, vie fie im Himmel erwarteten. 
Afo berilihe Wohnungen und Bur baueten fe für 
fid. Dörg nannte man auch ein in Diſen⸗ 
faal Hörg, welches am großen Opferfeſte mit Mint, Di 
sablöt, beiprengt wurde. ‚(Sekincke.) 
HORGEN, ein großer Rerltfleden im { 
— —— gebdrin de —— —* 
der mit g en, in Wi umd 
jerfireuten, einzeinn Botmumgen web und Fleinen Drefdafs 
ten eine Bevoͤlkerung von 3500 Serien enthaͤlt. Reber 
Bein: und Obfken, und vortreffiidde Bi * 
Fa er Dandeld: und Fabriksinduſtrie 
obiRant und Reidtbum, daher eine MR e Eis 
* qanz in ſtaͤdtiſchem Geſchmacke erbaut Be Di 
getirte in ältern Zeiten den mächtigen Freiherren ven 
Eſchenbach, deren Befigungen fi von der Reuß bi on 
den Züricherfee austehnten. Rach bem Balle berfelben 
in der Blutrache Kaiſer Albrechts (1309), von weldır 
Horgen auch bedeutend litt, kam berielbe an bie He: 
ren von Hallwol. KRudolf von Hallwyl umd German 
von Grimenberg verkauften im I. 1400 Horgen neti 
Maſchwanden und Rürfchlikon an die Stadt Zürich, bie 
aus Horgen, Talweil, Küdbeng, Ruͤſchlikon und Hir 
eine eigne Obervogtei biltete, welche durch zwei 
jeder des kleinen Rarbes verwaltet werte, tie ben 
Rorfig in tem aus den Einwohnern gebiiteten Gerichte 
batten. Jedt gehört Dorgen zu dem Xberamte Waͤden⸗ 
ſchweil. In den einbeimiiden Kriegen, 1443 und 1531, 
Fr Horgen von ten plimternten feindlichen Schaaren 
(Escher.) 
" HORGOS (fpr. Horgosch), Etatitorf der königl. 
Freiſtadt Marien: Zverefienftatt (Szent Maria-Szabzdka) 
in ber batiher Seſpanſchaft — im Rieterungam 
dießieitö der Donau, bei weichen ſich ter paliticher See 








2) Caescer. de bel. Gail. VI, 17. 5 Veluspa. :. S. 
Lasret:as, 11. 619. Iakse variae 2 mere Se 
erorem Id:ram voc’tant malirem. 
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und Falkenſtein, machte fie der Lehenſchaft von Oſter⸗ 
zeich ledig und verkaufte fie im 3. 1539 um die Summe 
von 900 Gulden auch an das Hochſtift Konftanz, wos 
durch diefed zum alleinigen Befige der ganzen Höri ges 
langte. Geit den großen Staatöveränderungen unferer 
Zeit gehört faſt die ganze Höri zu den großberzogl. bas 
diſchen Bezirksaͤmtern Ratolfscell und Stodah, und 
nur ein kleines Stüdchen zu dem —A Schaffhau⸗ 


en. . Alfr. Leger.) 

HORIA, Fabricius (Insecta). Cine Käfergat: 
tung aus der Tribus Horiales f. d., früher zu Lymexy- 
lon gezählt, deren Kennzeichen darin beſtehen, daß bie 
Zarfenklauen unten gezähnelt und mit einem Anbange 
in Form einer Borfte verfehen find; das Brufifchild vier 
edig if. Diefe Käfer haben einen diden, langen, cylins 
briftben Körper, mit einem ſtarken geneigten Kopf; die 
Augen find Iänglih, die Mandibeln ftarf, die Palpen 
fabenförmig; die Maxillen und das Züngelchen gefpalten; 
die Fühler find fadenförmig, faum länger als das Bruſt⸗ 
ſchild (Thorax) und einfach; das Bruſiſchild iſt vieredig, 
leicht gerandet, dad Schildchen Hein, dreieckig, die Flügel: 
deden find lederartig, biegfam, fie bededen 2 bäutige 

efaltete Flügel; die Füße find von mittlerer Länge mit 

Fadenförmigen Zarfen; das leute Glied derfelben hat 4 
gleichgroße Klauen, die unten gezähnelt find und zwiſchen 
den beiden Paaren einen Anhang in Form einer Borſte 
haben, die bintern Füße find am Männchen länger. 

Die Larven diefer Käfer leben parafitifh in den 
Neftern von manchen Hpmenopteren. Latreille hatte 
died aus der Analogie mit andern verwandten Gattuns 
gen geſchloſſen, und es hat fich durch die Beobachtung, 
welche Building über die Lebensweife von Horia ma- 
culata (Tran:acuions uf the Linnean Society. tom. 
XIV. 2. p. 313. c. Fol.) befannt gemadt bat, beflätigt. 
Nach diefen Angaben legt diefer Käfer in das Neſt der 
Xylocopa teredo fein Ei. Die ausfliegende Larve frißt 
den Vorrath weg, welchen jene für ihre Brut eingetras 

en bat, die deshalb den Hungertod fterben muß. Die 
orienlarve ift techöfüßig, nad, glänzend, blaßgelb, mit 
ſchwaͤrzlichem Munde Mag fie nun die Einzige in eis 
nem Neſte fein, oder nachdem fie fich vielleicht eine 
eigne Zelle audgehöhlt hat, in welcher fie ſich ver 
ſchließt, verändert fie fich in eine längliche, ‚gelblich 
ende Nymphe mit zwei ocherfarbenen Rüdenlinien, 
en, Manpdibeln und Glieder find dunkler gelb. Das 
volllommene Infect iſt bräunlichgelb, und auf den Fluͤ⸗ 
geldeden ſtehen 7 ſchwarze Flecken. Eine Varietät iſt 
bläfler und die 7 Flecken find Heiner. Er iſt in Brafl: 
lien, St. Domingo und Guiana einheimifh. Andere 
Arten diefer mittelgroßen Käfer leben in ben Gegen: 
den zwifchen den Wendefreifen von Südamerifa und 
Dftindien. 

Latreille hat aus einer Art mit fchmalem Kopfe 
(ſchmaͤler ald Thorax) und fehr angefhwollenen Hinter⸗ 
ſchenkeln (vieleicht nur Geſchlechtsunterſchied) tie Bat: 
tung Cissites gebildet. (Dr. Thon.) 

HORIALES, ZLatrerlle (Insecta). Eine Tribus 
Käfer in der Zamilie Trachelides der Ordnung Hete- 
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romera (Cuvier regne animal, ed. 2. V. 60). € 
iſt charakterifirt durch die ganzen (ungetbeilten) Zerk 
glieder, welde in 2 gezäbnelte Haken endigen, von den 
jeder einen fägeförmigen Anhang hat; der Kine ' 
länglih, der Thorax vieredig, fo lang als die Bi 
bed Hinterleibö breit ifl; der Kopf ift oft bedeutend g 
bat vorfpringende Manvdibeln und faſt fadenförmige $ 
pen; die Lefze ift Bein, die Fühler fadenförmig; wie | 
den bintern Büße find, wenigftens bei einer Gate 
ſehr ſtark. Es gehören hierher nur die beiden Bath 
gen Horia und Cissites. (Dr. Tho 
HÖRIGE, HOFHÖRIGE, HOÖRIGKEIT, BO 
HÖRIGKEIT. &owie mit dem Ausdrud Leibeigenfd 
(f. d. Art. Leibeigne) die firengfle Gattung der unfer 
Bauern bezeichnet wird, fo iſt tie bloße Hieigket: 
ſchicklichſte allgemeine Benennung der verfdiedenen GI 
fen der Unfreien, welde zwifchen dem Leibeiguen u 
dem blo8 Zinspflidhtigen in der Mitte fichen. Bert 
fen lafien fih fhon nach der aͤlteſten Geſchichte da 4 
maniſchen Völker in der Periode von 114 vor Ge b 
534 nad Chr., zwei Glaffen unterfcheiden. 1. * 
in den Volksgeſetzen Lit ') (ſpaͤterhin auch Lite), 
den Longobarden Aldiones (Dalden) ?), beſonden bei 
coloni ’). Diefe Hörigen, die größere Rechte, ald bie ch 
Unfreien, aber doch geringere, ald Die Zinsbaren hatten 
hatten namentlich ein abgeleitete Eigenthum an Sum 
bilien, volle Cigenthyumsrehte an beweglichen Gätn 
erwarben für fi), Eonnten für fidy fchwören. Sie fı 
den gewiffermaßen unter dem Schutze des Val 
denn fie hatten ein Wehrgeld, nur befam dieſes, wer 
fiend theilweife, der Herr‘), ie konnten ſich üki 
nicht felbft in der Volksgemeinde vertreten, aber der 
brauchte nicht unbedingt für fie zu haften, fondern fm 
fein Schutrecht aufgeben ®). Segen diefen hate | 
fein Recht, welded vor der Volfögemeinde geltet r 
macht werden fonnte’). II. Unfreie Dienftieute, mu 
steriales, in ihren Verhältniffen als Gruntbefite » 


— — — 








1) Die Liti oder Lidi kommen zuerſt vor in den ſalßq 
und ripuarifchen Gefegen, dann in ben friefifchen und fädfike 
f. L. Fris. Tit. 1. Cap. 4. L. Sax, Tit. 2. Cap. 3. über 
Bedeutung iſt viel Streit. Vergl. Grimm, Zeutfche Rıdıı 
terthüm. ©. 305— 309. 2) Caroli M. L. L. Longob. Ca 
83. (bei Georgisch p. 1155.) Aldiones ea lege vivant in Iu 
in servitute dominorum suorum, qua fiscalini vel Liti virus 
Francia. 8) L. Bavar. Tit. 1. Cap. 14, wo ber Colones u 
Servus ſehr beftimmt unterſchieden wirb. Dingegen ber Cal 
der L. Alemann. Tit. 9 und 23. ift ein bloßer Schuehirige. 3 
tereffant ift die Bergieichung des röm. Colonats mit teatidu Hl 
tigkeit in der Schrift: v. Savigny "über den rom. Gelesz 
Berl. 1823. &. 25. 4) f. Mittermaier in den Grub 
bes gemeinen teutſchen Privatrechts. 6. 72. 5) L. Barz 
Tit. 4 L. Fris. Tit. 1. Cap. 4. Leg. Frision. III, 4 XL 
XV. Wiarda, Afegabud. ©. 51. Meyer, esprit, origise. Vi 
I. p. 118. Ppilipp’s Geſch. d. Angelfächhl. ehrt. ©. 12 
” mi Iefärt 1: I ei } nit de Villis, * 

ergl. Ze r.ge tliche tswiſſenſchaft. 1 
2te8 v. ®. 194 fg. Een daß bie Liti ra —* 
fähigkeit gegen ihren Herrn hatten, bemeift, baf fie den Bei 
nicht beigezählt werben konnten. v. Löw in f. Gefchide is 
teutfchen Reihe: und Zerritorialverfaff. (Geideib, 1888) € 1 
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)örigen nicht. verjchieben, aber zum Kriegstienft, bei 
und befonderd dem Könige verpflichtet, und daher 
zemeinen knechtiſchen Dienft frei; zur Verwaltun 
allen Amtern fähig, die feine Gewalt über freie 
gaben, ald Verwalter der herrſchaftlichen Höfe 
es) ihres Herrn majores, villici, und für den Eh⸗ 
nf am Hofe ihres Dienfiheren, auch zu Dienftlei: 
m am Dofe anderer Art beilimmt ?), bildeten eine 
dherer Hörigkeit. Diefes Minifterialverhältniß, als 
ts und Beamtenverhältniß zu einem anderen, von 
m. der Minifterial dafür ein Beneficium oder aͤhn⸗ 
Surrogat erhielt °), fam fehr verbreitet ſchon uns 
m fraͤnkiſchen Königen vor. Sie wurde zuerft bei 
eichen Stiftern, durch die Maſſe liegender nicht zu 
jernder Güter veranlaßt '°). 

Im Allgemeinen wird unter Hoͤrigkeit das durch 
Zeduͤrfniß des Schutzes und den religioͤſen Geiſt 
Rittelalterd unter verſchiedenen Formen (Hofaltar⸗ 
keit) erzeugte Verhaͤltniß verſtanden, durch welches 
ad einer gewiſſen Verbindung anzugehoͤren, und 
mten Verpflichtungen darin ſich zu unterwerfen fich 
id, obwol Hörigkeit auch oft eine Art von Unfrei: 
zeichnet ''). Der Ausdrud „Hoͤrig“ kommt nicht 
wein in Zeutfchland vor, und hat verfdhiedene Be: 
agen 2), Als Arten der Hörigfeit fommen Hofhoͤ⸗ 
3), kirchliche Datei ic) und Zinsverhältniß '°) 
Die Zahl der Hörigen vermehrte ſich befonders im 
lalter, wo man bie alte Unfreiheit in bloße Hoͤrig⸗ 
ı verwandeln anfing '°); daher auch die gewoͤhnlich 
hoͤrigkeit bezeichnenden Ausdruͤcke nicht ald Beweife 


6. hält die Riten für Freie, die für fi und ihre Nachkom⸗ 
aft einem Herrn zu Kriegsdienften verpflichtet waren, mit: 
3 Bafallen fehr nahe ftanden, und mit den Minifterialen 
teren Zeit identifch feicn. 
ſ. Cichhorn's teutfche Staats: und Rechtsgeſch. 5. 49. 
pa. a. D. ©. 183 fg. 213. 219. 9) f. Arr, Geld. 
t. Gallen. I. &. 316. Ode, Seh. vn Baſel. I. ©. 
53 Wiegand, Geld. von Eorvei. II. 59. Dahl, 
ib. von Lotſch. &. 1386. 10) f. Mittermeier a. a. O. 
11) Vergl. Möfer’6 patriot. Phantafien. II. Nr. 66. 
‚inger’s Geſchichte der Börigkeit, insbefondere ber foge: 
r Leibeigenfchaft, mit Urkunden (Berl. 1819... Sethe's 
Entwurf d. Natur d. Reibgewinnsgüter. (‚Düffeld. 1810.) 
169. Müller, über das Güterwefen. (Ebendaf. 1816.) 
83. 102. 117. Richard's Abhandl. von ben Bauern: 
in Weftfalen. ©. 27. 88. Schrassert, Cod. Gelr. Zutph. 
12) Vergl. darüber Urk. in Treuer's Geſchlechts⸗ 
von Mündyhaufen, Anh. S. 47. Kindlinger’s Geld. 
3). 604. 761. 13) f. Kindlinger's Geſch. ©. 31. 
Hüllmann’s Urfdr. der Gt. Il. &. 24. Montag's 
N. ©. 649. Kindlinger, &. 24. 34. Anton’s Geld. 
binisshichaft. I. &. 366. II. &. 79. 15) f. Büri, von 
merngütern. &. 105. Lang's Geſch. der Gteuerverfaff. 
>. 16) Raepsaet, origine des Belges. II. p. 134. 
r, Cout. de Bourgogne. 11. p. 419; f. no Hontheim, 
n. hist. Trevir. I. p. 284. Guden, Codex II. p. 1053. 
7, Cod. Rheno-Mos. I. p. 77. 93. 184. Der Haß gegen 
age Unfreiheit ſprach fchon in den Rechtsbuͤchern aus; 
fenfpiegel I, 28. II, 42. 80. GSchwabenfpiegel, Gap. 54. 
&ap. 69. Vergl. Kopp’s Bilder ber Borzeit ©. 16. 
meier, das gemeine Recht in Teutſchl. ©. 144. Weich: 
echtshiftorifche Unterfuchungen. S. 51—58. 
cykl. d. W. u. K. Zweite Section. X. 
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der vollen Unfzeiheit gelten’). Die Hörigleit des Mit⸗ 
telalterd '*) geftaltete ſich hoͤchſt verſchieden. Wer nur 
immer unter fremder Vertretung in der Gemeinde eriflis- 
ren Fonnte, war eben fowol börig (im Gegenfage von 
einem Gelbfländigen und Vollfreien), als derjenige, der 
unter fremde Gehöre ’°), oft der damit verbundenen Vor⸗ 
theil wegen fi) begab, oder welcher nur unter prefärem 
Titel Güter von Anderen zum Bau übernahm *). Dft 
war bei der Hörigkeit rein perfönliche Abhängigkeit ohne 
alle Beziehung auf ein Gut?) Aus Urkunden ergibt 
fi), daß wegen des Schutzes und der Wechfelfeitigkeit 
bed Verhaͤltniſſes der Hoͤrigkeit dieſe dem Pachtverhaͤlt⸗ 
niß vorgezogen wurde”). Da Schusverbältniffe dieſel⸗ 
ben Dienfte und Abgaben erzeugten, wie dieſe bei Guͤ⸗ 
tern der Unfreien vorlommen, jo beweifen einzelne Pas 
fien eined Guts noch nichts gegen die Freibeit. 
Mit Unredt hat man Perfonen, nur infofern börig, 
als fie zu einer beflimmten Corporation gehörten, wie 
3: B. Wachszinſige, die häufig unter ganz Freien und 
Adeligen angetroffen werden ”°), mit den übrigen Hoͤri⸗ 
gen zufammengeworfen ”). Was die Freilaffungen der 
Unfreien beförderte ?*) (vergl. d. Art. Leibeigene), bes 
günftigte auch das Schidfal der Hörigen, befonders 
deren Verfuche, fi erblihe Rechte an den Gütern zu 
verfchaffen *). Je beflimmter fi im Laufe der Zeit die 
Landedhoheit zu einer wahren Staatögewalt entwidelte, 
und folglidd das, was ehemald Hörigkeit gewefen war 
und ſich in Lanvedunterttänigkeit verwandelt hatte, der 
Landedunterthänigkeit derjenigen gli, die niemals hoͤrig 
gewelen waren; je allmäliger verwifcten fich die Spuren 
der rein perfönlichen Hörigkeit. Die Bedeutung der als 
ten DVerbältniffe, aus welchen tie Hoͤrigkeit hervorgegan⸗ 
gen war, verdunkelte fich immer mehr. Als man endlich 
die Rechte, welche die mannigfaltigen Motificationen der 
Hörigkeit dem Schutzherrn geben, unter dem gemeinfas 
men Namen Vogtei zufammengefaßt, und dieſen auch 
auf freie Landſaſſen wegen ihres dinglichen Verdhaͤltniſſes 
angewendet hatte, gab man allen Perlonen, die weder 
ritterbürdig, noch Bürger oder Beifaflen in Städten 
waren, die allgemeine Benennung Bauern, wodurd man 
aber freilih weder in Beziebung auf ihr perfönlicheß 
noch ibr dingliches Verhaͤltniß etwas Antered ald den 
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17) ſ. Anton a. a. O. J. S. 8.7. III. S. 18. Eich⸗ 
horn's teutſches Privatrecht. $. 448. Hüllmann’s Staats⸗ 
recht des Alterthums. S. 125 Note. Kuchenbecker, annal. hass, 
coll. II. p. 192. Mittermaier a. a. OD. $. 78. 18) Jus 
litonum in Schannat trad. fuldens. p. 255. Grupen, disc. for. 
p. 1022. 19) Daher entftand Altarhoͤrigkeit. 20) Diefe was 
ren bie eigentlichen Laſſen, Litones; f. Mittermaier a. a. D. 
$. 73. Note 14. 21) f. Ride, über bad Bauerngüterweien. 
©. 42. 878. 22) f. Urkunde v. 1887, in Moͤſer's osnabr. 
Geſch. III. ©. 821 und Urt. v. 1230, ebendaf. ©. 287; f. noch 
Möoſer a. a. O. S. 145. 2 ſ. Tolner, Cod. palatin. No. 
36. p. 31. 24) f. Grupen, discept. p. 1024, 25). Ans 
tonaa D. 11. ©. 233. Sefenius, Meierrecht. I. S. 319— 
345. 26) f. Urfunde in Guden, Cod. dipl. I. No. 112. Mon. 
boic. VI. p. 125. 169. Thuring. Sacra p. 101; merkwuͤrdige 
Pa 1154 in Schöttgen'® Gedichte Konrabs bes Großen. 


62 


HÖRIGE 


bloß negativen Begriff hatte, daß ihnen meber bie Stans 
deövorrechte der Ritterbürdigen noch der Genuß der fläbs 
tifgen Privilegien zutomme. So wurden gar viele will: 
Ehrlich zu den freien Bauern gerechnet, die urfpränglich 
hoͤrig geweſen waren und Laflen der Hörigkeit getragen 
hatten, was in der Folge, bei der von den Iuriften all» 
gemein und ohne Rüdfiht auf hiſtoriſche Gründe anges 
nommenen Vermutbung der Freiheit, fie nicht felten von 
den Laflen des Hofrechts ganz oder theilweife befreite, 
wenn jene nicht für gut fanden, diefe Laſten ald etwas 
ein Dingliches anzuerkennen *). 

Das Gtudium der Gefhichte der Hörigkeit iſt un: 
entbehrlich für die richtige Beurtheilung der binglichen 
und perfönlihen Berbältniffe des Bauernflandes, und 
klaͤrt manches im Gebiete der Landwirthfchaft auf. Die 
Landbauenden in Europa find dur alle Stufen der 
Hoͤrigkeit gegangen. So lange die Römer fiegreich kriegten, 
wurden Sclaven im Lager der Legionen bisweilen fir 
den Spottpreis von 10 Denarien (224 Gr.) zum Land 
bau gemuft Als die Siege aufbörten, und der Preis 
der Sclaven fo hoch flieg, daß man fie für den Feldbau 
nicht mehr kaufen fonnte, gingen fie unter den Kaifern 
allmälig in den Zuftand der Zindfelaven und Dörigen 
über. Das Nämliche gefchah im neueren Europa. 
Einfluß. des Chriftentbums und die fortfchreitende Aufs 
klaͤrung brachte die Menfchlichkeit um einen Schritt weis 
ter, und die Landbauenden wurden freie Leute, Lehn⸗ 
mannen. Rur im Öftlihen Europa ift die Verbefjerung 
ihres Zuflandes dadurch verzögert worden, daß die Forts 
ſchritte des Wohlſtandes und der gefelligen Bildung fehr 
langfam erfolgten. Aber cd iſt wahrſcheinlich, daß Scla⸗ 
verei und Leibeigenfchaft auch in Rußland nah und nad 
verfehwinden werden (f. d. Art. Leibeigene). Die 
Dom in Rußland, denen nämlich ihre Gutsberren die 

ndftüce auf immer überlaffen haben, mit Vorbebalt 
einer Rente, oder anderer Rechte, aber ohne Befugniß, 
das Gut zu verlaffen, oder einen Anderen an ibre Stelle 
zu beingen (Serfs attaches à la glebe), ſtehen ebenfo 
weit über Den Sclaven, auch über denen auf Zins ge 
fegten, ald fie wieder unter den freien Arbeitern fteben. 
Sie find Fein Eigenthum des Gutsbeſitzers, und können 
ohne das Gut veräußert werden. Die Gelege haben 
ihre Berbindlichkeiten gegen den Herrn beflimmt. Sie 
haben das gefeglihe Eigenthum ihres ganzen Erwerbs. 
Man trifft im Inneren von Rußland fehr wohlhabende 
und betriebfame Hörige. Sie find in der Regel fleißig, 
fparfam und erfinderifib Daß fie aber an den Boden 

ebunden find, dies hemmt die Arbeitstheilung, alſo die 
ortſchritte des Gewerbfleißes. In dem Zuftande der 
Zinshörigen find diefe Hinderniffe weniger empfindlich, 
als bei den Brohnhörigen. Die Lage der Kronhörigen 
iR oft nur darum beflagenswerth, weil fie leider den 
Dindereien und Bedrlidungen ber Unterbeamten ausge⸗ 


est find. 
Beftehet die Grundſchicht eines Volkes aus Scla⸗ 


s a ſ. Eichhorn's teutfhe Staats: und Rechtegefchichte. 
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ven, Leibetgnen, Hörigen unb loͤhnern, fo glei 
dem Fiugfande, den jeder Windfkoß zerſtaͤubt 
fie dagegen aus freien Bauern, fo ruhet der Ex auf 
ihr, wie dad Land auf feinen Granitfelfen. 

Der Stand der Kunfifräfte unb der ganzen Bank 
ſamkeit nahm am früheflen und ſchnellſten im jenen ! 
dern zu, die zuerfl darauf bedacht waren, dem fdne: 
enden Zuftande zwifchen Freiheit und Hörigfeit, zwiigen 
Eigenthum und Padhtung ein Ende zu machen 
man aber die Seelemlofigfeit der Leibeigenſchaft und ihm 
Zaglöhnerwirthfchaft am längften mit Hilfe dei german; 
(chen, Baifen, —ã lon an um er 
lei, nur nicht des zeitgemäßen Rechtes, zu erhalten, die 
Bauern von dem Erwerbe gutsherrlicher —** farb: 
bin auszufchließen, fie unwandelbar und unablötid ds 
Zins: und Dienflleute an ihre Gutsherren zu fride | 

efucht hat, da laften die Folgen einer welken kaum 
Bevölkerung und eines jämmerlichen Wirthſo | 
noch ſchwer auf dem Lande. (Alex. Muller.) 

HORIOS (Opus), der Grenzenbeflimmek, süt 
Apollon von den Einwohnern Troͤzene's wehk, 
nad) Paufaniad*) Muthmaßung, mit den Nachban Üte 
tigkeiten wegen der Grenze gehabt, und biefe eine 
duch die Gewalt der Waffen, ober gerichtlice, vickech 
apollinifhen Orakelſpruch beſtimmende, Gntfceitung be 

elegt faben. Für feinen Beiſtand gaben fie ihn da 
amen eined Grenzgottes, erbaueten ihm, wol auf de 
Grenze, einen Zempel und verehrten ihn als Gum: 
(ungen: (Schincke) 
ORISIUS if ein Fluß in der afiatifchen ka 

(haft Myfien, weftlich dem Rbyndacus, wird aber di 
näber beflimmt. (Plin. HN. V, 40.) (Kanngieser) 

HORITER, oder genauer nad; dem $Helnikhe 
(omh) Ghoriter, ein in ber dlteflen Zei af ben 
Gebirge Seir (1 Mof. 14, 6.) wohnendes, uk akt 
nah 5 Mof. 2, 12. 22. durdy die Fdumder von den 
vertriebened Boll, welches wahrfcheinlidy zu dem gef 
Voͤlkerſtamme der Kanaaniten gehörte +). Der Km 
bedeutet Höblenbewohner; man bat daher aud ber 
felben geſchloſſen, daß das Volt aus Troglodyten ie 
fland, um fo mehr, da Idumaͤa oder Seir befamik 
reih an Höhlen und Grotten iſt. Die Geneiö du 
ihrer Angabe mit dem Berichte bed Deuteronecia 
etwas abmweihend; denn 1 Mof. 36, 20. werden W 
Stammbäupter der Doriten no& neben benen der Je 
mäer genannt. Unbedeutend fcheint die KWösterihuk 
nicht gemefen zu fein, da fie zufolge diefer Eid der 
Genefid in verfhiedene Stämme zerfiel 

(A. G. Hoffmann.) 

HORIX (Johann Baptist, Reichsfrei- u. Pamer- 

herr von), Baiferl. Hofrat und geheimer Reihönters 
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*) II, 35, 2. 

) Bergl. J. D. Michaelis, Spid Geegr. Hekr. «84 

vost Bochartum I, 169. und Diener, Ge Trog)odytis Bei} 
2 ag. Faber's Archaͤolog. d. Hebr. Ifter Th. ©. 41. wo Ji: 
niſch zu Hamels veld's bibl. Geograph. aus d. ger kei 
Ster Ih. ©. 29 fg. 
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ſichtskreis mit dem wahren zuſammenfallen, weil dann 
jede vom Auge nach dem ſcheinbaren Gefichtökreife ge 
zogene Gefihtölinie in die an dem Punkt des Au: 
es an die Wafleroberflädhe gelegte Beruͤhrungsebene 

allen würde. Erhebt man das uge nad und nad) 
ber die Wafferoberfläche, fo gewährt die durch dad Meer 
beroorgebrachte Begrenzung des Gefichtökreifes immer 
noch einen regelmäßigen Horizont, deſſen Punkte alle 
gleichviel vom Zenith abſtehen, allein eine Zenithdiſtanz 
von mehr ald 90 Brad befigen, während der wahre Ho⸗ 
rigont in allen Punkten 90 Grad vom Zenith entfemt 
il. Diefen Überfhuß über 90 Grad nennt man die 
Depreffion des Meereshorizonts, die ſich auß der be: 
kannten Höhe ded Auges über der Wufleroberfläche und 
der Größe des Halbmefferd der Erde leicht berechnen 
läßt. Diefer Umftand gibt den Geefahrern ein Mittel 
an die Hand, die zur Deltimmung ihrer Lage auf dem 
Meere nöthigen Beobadhtungen über die Höhe der Ge: 
flirne vom fcheinbaren Meereöhorizont aus anzuftellen, 
indem die Correction diefer Höhen, vermitteld der Des 
reſſion ded Meereöhorizontd und der für diefen Punkt 

Hattfindenden terreftrifhen Strahlenbrechung mit leichter 
Mühe die wahren Höhen gibt. (Eduard Schmidt.) 
HORIZONTAL. die Damit zufammengefeßten Worte, 

wie Ho:izontalebne, Horizontallinie f. unter den ein: 
fachen Artikeln. (R.) 
HORIZONTALKREIS ift derjenige größte Kreis, 

der durch den Durdfchnitt der an einem Ort der Erde 
gelegten Berührungdlinie mit der Himmelskugel entftebt. 
ud verſteht man darunter bei Inftrumenten, die zur 


Winkelmeſſung beflimmt find, denjenigen Kreis, deſſen 


Lage dem Horizont parallel fe. (Zduard S-hmidt.) 
HORIZONTALMÜHLEN find folde Mühlen, 
worin gewifje Theile eine wagerechte Bewegung machen. 
Dahin gehören: 1) die Waflermühlen mit horizontalen 
Waflerrädern oder Löffelrädern; 2) die Waffermüplen 
mit Segner's Reactionsrade; 3) die Waffermühle von 
Barker ohne Rad und Trilling; 4) die horizontalen 
Windmühlen; 5) die Marmorfchneidmühlen und andere 
aͤhnliche Steinſchneidemaſchinen, deren ſtumpfe Sägeblät: 
ter horizontal hin- und hergezogen werden; 6) die mei: 
ften Bohrmühlen u. A. m. Horizontale Waffermühlen, 
welche ein horizontales Wafferrad haben, find felten. 
Das horizontale Waflerrad, welches fi) in einer wage: 
‚ rechten Ebene bewegt und umdreht, enthält folhe Schau: 
fein, die unter einem fchiefen Winkel gegen des Rades 
Ebene geneigt, an dem aͤußerſten Kranze des Rades be: 
feftiget find. Der Waſſerſtrahl ſtoͤßt auf diefe Schau: 
feln und ſetzt dadurch das Rad in Bewegung. Gemei⸗ 
niglich find tiefe Schaufeln an ter Seite, wo der Waf: 
ferftrahl anfehlägt, bohl und haben tie Seftalt eines Loͤf⸗ 
feld oder einer Mufchelfchale, weshalb auch ſolche Räder 
Löffelräder oder Mufchelräder genannt werden. Bei den 
borizontalen Windmühlen werden die Flügel vom Winte 
horizontal umgetrieben. Die Windflügel find nämlich fü 
eingerichtet, daß die fogenannten Wintruthen in einer 
vertifalen Welle mwagerecht liegen und einige Fuß von 
ber Welle anfangen, dem Winde die gehörige Größe von 
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Släche entgegen zu fehen. Diefe Flaͤche muß für de 
anprallenden Wind nur auf einer Seite der Welle fü 
und widerfliebend fein, auf ber andern bingegen dem 
Windftoße ausweichen koͤnnen, weil fonft gleiche enge 
gengefegte Stöße einander aufheben würden. Um vide | 
nachtheilige Wirkung zu entfernen, muß man Klappe 
anbringen, welche da öffnen, fobalb der Flügel dem 
Winde entgegen gebet. Bei den Holzfägemählen räd 
ber fogenannte Klotzwagen der vertitalen Säge in einn 
dem Horizonte anpafjenden parallelen Bewegung entze 
gen, und in dieſer Dicht fann eine foldye le auf 
u den horizontalen Mühlen gerechnet werden. aut 
Find foft in allen Mühlen einzelne Theile anzutreffen, 
die eine horizontale Bewegung madhen. Go liegni 
den Mahlmühlen, in den Bleiweißmühlen u. f. w., de 
beiden Mahlſteine übereinander; bei den Apfelquetidaik 
len die Walzen in einem Geftelle horizontal neben ix 
anner; bei den VBohrmühlen hat der Bohrer ebenfals 
eine horizontale Richtung. (Fr. Thon.) 
HORIZONTALPARALLAXE ift berjenige Bir 

kel, welcher am Mittelpunkte eines Dinsmelsförpers, der 
einem Beobachter im Horizont erfcheint, von zwei kin 
ebildet wird, deren eine vom Orte bed Beobachter, die 
doberfläche berührend, die andere aus dem Mittelpuft 
der Erde gezogen wird. Die SHorizontalparallare hit 
unter allen Werthen, welche die Parallare eined beffin=- 
ten Himmelskoͤrpers für verfchiedene Höhen deſſelben übe 
dem Horizont annehmen kann, den größten Werth. De 
die Erde feine vollfommene Kugel ift, fondern ein durd 
Umdrehung einer Ellipfe um ihre Pleine Are entflantend 
Sphäroid, fo haben die unter verfchiedenen Polböhe 
liegenden Beobachtungeörter auch verfchiebene Abfände 
vom Mittelpunfte der Erde, die defto Pleiner werben, X 
weiter der Beobachtungsort vom Aquator entfent if. 
Hieraus folgt alfo auch, daß die Horizontalparallar en 
Himmelsförperd, wenn derfelbe auch gleiche Entfemung 
vom Mittelpunfte der Erde behält, verfchieden ausfallen 
muß, je nachdem die Lage ded Beobachtungsortes rüb 
ſichtlich des Aquatord fein wird. Die größte Horien: 
talparallare findet für einen Beobachter unter dem Ägur 
tor flatt, die dann auch die Aquatorialhorizontalparalert 
genannt wird. Es ift aber zu bemerken, daß die Afte: 
nomen bdiefen Unterfchied ter Horizontalparallaren blos 
bei dem Monde berüdjichtiaen, da bei allen übrigen 
Planeten und Gometen die Entfernung vom Mittelpunkt 
der Erde zu groß bleibt, ald daß die verfchiedene Lage 
des Beobachtungsortes gegen ten Aquator eine merkliche 
Anderung in dem Werthe der Horizontalparallare ber 
vorbringen koͤnnte. Für die Firfterne iſt die Parallart 
überhaupt ald Null anzufeben, da ter Halbmeſſer der 
Erde gegen die Entfernung bderfelben als verſchwindend 
betrachtet werben Bann. (Eduard Schmidt.) 
HORIZONTALREFRACTION. Wenn das idt 

von einem Himmelöförper in dad Auge des KBerbad: 
terö gelangt, fo bat bdaffelbe vorher die Atmofphärt 
durchlaufen, und in berfelben, wie in jedem anderen 
durchſichtigen Mittel eine Ablentung vom gradlinigen 
Wege oder Brechung erlitten. Hierdurch geſchicht eb, 
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nern Ohrs conſtruirt fein, und es gilt bier die Regel, 
daß mit Abnahme der Weite an dem Theile, der in das 
Ohr gebracht wird, die Kraft des Inſtruments zunimmt. 
Weil jedoch harte, gellende Töne die Schärfe des Gehoͤrs 
an fich fhwächen, ja felbfi die unvollkommene Beichaffen- 
beit des Ohrenſchmalzcanals im Gehoͤrgange Mangel des 
—* hervorbringt, und da man ſolchen Schwerhoͤrigen 
ts laut und ſcharf in dad Ohr ſprechen muß, fo wird 
test auch der Hoͤrnerv afficist, und fomit in dieſen 
üßen der Gebrauch folder Hörröhre ganz verwerflich. 
Curtis Hoͤrmaſchine in parabolifcher Kegelform, die Achats 
fhnedeun, und Itard's Hoͤrrohr ahmen noch am beiten 
die innern Gebilde des Ohrs nad), und nehmen zugleich, 
wie dad auf der Eee gebräudlide Sprachrohr, den 
Schall concentrirt auf (ſ. Bemerk. über die Hoͤrroͤhre, 
von Itard bei Froriep a.u.a.D. 1829. Nr. 508. ©. 
25 fg.); 2) gibt es folide Leiter des Schalld, wodurd 
die ſchallende Bewegung den feften Zheilen des Kopfes, 
Knochen u. f. w. mitgerheilt und zur Perception der Be: 
hoͤrnerven gebracht wird. So koͤnnen Hartbörige mittels 
eined an ihre Vorderzaͤhne geflemmten Holzſtaͤbchens, 
beffen anderes Gnde den fchallenden Körper, 5. DB. den 
Refonanzboden eined Kiaviers, berührt, die Schallſchwin⸗ 
gen von außen aufnehmen, oder fidh des Wheatſton⸗ 
Üben Mikrophon bedienen, einer Stimmgabel, welche bie 
fhwächften Laute vernehmbar macht, wenn fie mit tönen: 
den Körpern in unmittelbare Beruͤhrung fommt (ſ. No⸗ 
tizen a. d. Geb. d. Nat. u. HP. von Froriep (Erfurt 
1828. 4. Nr. VI); 3) gibt es ſolche Hörapparate, 
durch welche man beide Zwecke von 1 und 2 zu erreis 
hen ſucht. In diefe Claſſe gehört namentlich eine Star: 
diſche Vorrichtung, welche aus 2 metallenen Bebältern 
(für jedes Dhr einen) in Form eines mit einem etwas 
concaven Deckel verfehenen Keſſelchens beſteht, deſſen 
obere Seite an das aͤußere Ohr und die Schlaͤfe zu lie: 
en fommt, indem zugleich eine mit der Hoͤhle des Kef: 
eld communicirende kleine Röhre von tiefer Fläche aus 
in den dußern Gehörgang hineingeht. An der nach dem 
Antlig zu gerichteten Seitenwand des Kefleld befindet 
fih eine halbmondförmige Öffnung, mitteld welcher die 
Zöne von der Kefieihöhle aufgefangen werden, und, von 
deren concaven Wänden reflectirt, durch die in den du» 
Bern Gehoͤrgang hinelnragende Röhre in das Innere des 
Ohrs gelangen. Eine um den Kopf berumlaufende Se: 
der verbindet beide Keffelhen mit einander und hält fie 
fefl; zugleich wird auch theild durch diefe Feder, theils 
burch den an dem dußern Ohre und an den Schiäfen 
genau anliegenden Dedel der Keffel, die Wahrnehmung 
der Zöne durch die feflern Theile des Kopfs vermittelt. 
Der ganze Apparat iſt befonderd von Rrauenzimmern 
leicht unter der Kopfbebedung und zwifchen den Loden 
u verbergen (f. Itard's Krankh. des Ohres und des 
ehörd (Weim. 1822. p. 246. Tab. II. Fig. 13. Tab. 
III. Fig. 14. 15.). ®ergleihe Essais sur Malad. de 
l’Oreille interne à Par. 1827. 
‚ Wenn eine den Schall zurüdwerfende Oberfläche 
einwärt8 gebogen, d. h. concav gemacht wird, fo bindert 
fie nicht nur die Verbreitung eines darauffallenden Schal: 
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durch, daß fie den dußern Theil einwärts treibt. Daher 
tönnen Perfonen in einem freisförmigen Raume, ; 2. 
in einer Gallerie unter einem Dome, nabe an der 
in allen Entfernungen einander etwas zuflüflern. Ein 
bekanntes Beifpiel von einer Oberfläche, weiche den Schail 
fanmelt, war das Ohr des Dionyfius in den Kerken 
von Gyracud, deren Dede fo gebaut war, daß fie die 
Worte, ja fogar das Fluͤſtern der Eingekerkerten auffafte, 
und durch eine verborgene Röhre bid zu dem Det leitet, 
wo der Zyrann horchte. Ein auögebreitetes, von einem 
gelinden Luͤftchen hohl gemachtes Schiffsſegel fammlır 
ebenfalls die Schallwellen. Somit ließe ſich wol eine 
Maſchine vorrihten, welde in derfelben Beziehung auf 
den Schall ftände, die dad. Fernrohr auf das Licht hat. 
Dad Sprachrohr iſt nach demfelben Gefege bed abpraL 
lenden Schalles gebaut, und bat den Zwed, die ver 
flärkte Stimme auf einen gegebenen Punkt zu richten. Der 
Schiffskapitain bedient ſich deffelben, entweber um feine 
Befehle nadı dem Maftkorbe zu fördern, indem fi fonf 
feine Stimme in dem Getöfe des Sturmes unb ber Beb 
len verlieren würde, oder aud um entfernten Kabreugen 
nachzurufen. Ein Mundflid von derfelben Art haben 
das Jagdhorn und die Zrompete, welche mittels deſſe⸗ 
ben bei dem Geraͤuſche des Schlahtgetummels Signale, 
ald Commandoworte weit befördern können. Ja man 
bat dur dad Auffangen gewiffer Klänge mit Roͤhren 
und hohlrunden Flaͤchen allerlei Täufchungen bezwedt. 
Das fogenannte unfichtbare Mädchen gehört hierher, eine 
Vorrichtung, durch melde die fragenden Anmefenden in 
einer Hohlrundung aufgefangen, und dem Unternehmer 
geführt werden, der in einiger Entfernung figt, und 
eine Antworten werben, wie in der Flüflergallerie ber 
St. Paulskirche zu London, blos den Fragenden ver⸗ 
nebmbar. Auch die hohlrunde, wellenförmige und gan; 
glatte Oberfläche vieler Seemuſcheln eignet folde, tie 
Scallwellen, welche um fie berumzittern, fo aufzufangen, 
= concentriren und zurüdzumerfen, daß ein fonberbarer 
iederhall von innen ſich bildet, welcher bem fernen 
Meergebraufe fo täufchend gleihlommt, daß man dadurch 
in die Mitte ter Wogen des Weltmeers verfegt zu fein 
glaubt. (Th. Schreger.) 
HORMAYR, ein altes edles baierifches, tyrolifches 
Geſchlecht, kommt zum erſten Male urkundlich ver, alö 
Margaretha, die Maultafche und ihr zweiter Gemahl, 
Ludwig, der Brandenburger, Sohn Kaifer Ludwigs des 
Baiern, in Tyrol und Oberbaiern regierten, in einer un: 
bedeutenden Kauföurfunde dd. 1361 am St. Medırdi 
Zag, melde Sebaftian Hormayı, Ritter, unter ander 
adeligen Zeugen fertigte. Als nach dem Tode Herzog 
Georg des Reiben von Landöhut, in dem damals 
ausgebrochenen Erbfolgekriege, Kaifer Maximilian I. vie 
drei unterinnthaltfchen Derrihaften Kufflein, Rattenberg 
und Kigbücel von Baiern für Tyrol weoindicirte, war 
unter den audgezeichnetften Maͤnnern, die er bieranf zu 
Innsbruck um fich verfammelte, aud ein Lorenz Echas 
flian Hormayı. Diefer organifirte in Kbhängigkeit von 
den Zarid, durch ganz Tyrol, dad Poſt⸗ und Boten 
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(Staatsbuͤrgerliches⸗ und peinliches Recht) mit genauer 
Bemerkung der verſchiedenen Meinungen aller von ihm 
gelefenen und zu diefem Endzweck unverbroffen excerpir⸗ 
ten Schriftſteller. Er hatte ganz Zeutfchland, die Nies 
derlande und Italien durchreift, zur Gefchichte Tyrols 
und der oͤſterreichiſchen Monardie einen Schap, damals 
noch ungedrudter, in= und ausländifcher Urkunden ge: 
fammelt, die ihm als Hofcommiflair bei der Coadjutors⸗ 
wahl im Hochflifte Trient, bei den heftigen Grenzirrun⸗ 
gen mit der Republit Venedig, bei der Audeinanderfegung 
des Außerft zerrütteten Lehnweſens, eben fo vortrefflich 
zu flatten famen, wie bei der ihm durch dad Zutrauen 
Therefiend gemeinfchaftlid mit dem Regierungepräfidens 


ten Baron (nachmald Grafen) Engenberg, übertragenen, 


neuen Örganifation Tyrols in allen feinen Zheilen. Rod) 
in feinem 70jährigen Alter (er und fein einziger am 9. 
Jul. 1803 verfiorbener Sohn, Joſeph II. Eh v. H., 


hatten das ſeltene Süd, dem Erzhauſe 108 Jahre zu 


dienen, 56 Sabre jener, 52 diefer) waren die Meifler: 
werte des griechifchen und roͤmiſchen Alterthums fein ein: 
ziged Vergnügen. Über Cäfar und Glaudian hinterließ 
er Auszüge und Bemerkungen, eined Gronov und Lipfius 
würdig. Gtellen aus Horaz und Salluft recitirte er mit 
bem ihm eigenthümlichen Beuer und einfachen Ernft eis 
nes römifchen Senators, felbft auf feinem Gterbelager, 
das bei noch ungefchwächter Mannskraft ein unglüdlicher 
Zufall herbeiführte. H. weckte für vaterländifche Hiſto⸗ 
rie den Freiherrn Joſeph von Sperges und dur ihn ſei⸗ 
nen eignen Enkel, — für die Naturkunde dagegen Sco⸗ 
poli, und die beiden Kontana. In eben ber Zeit, als 
Lorid und Linbrunns Standhaftigkeit die bochverdiente 
münchner Akademie fliftete, erwirkte H. in Wien die Be: 
flätigung der gelehrten Societät degli Agiati zu Roves 
redo, welche ei vorzüglich der claffifhen Literatur, ter 
Wiederherſtellung eines beffern Geſchmackes widmen, aber 
auch für die Bearbeitung einzelner Streitfragen, und für 
die Herausgabe einheimiſcher Geſchichtsquellen thätig 
fein follte. Mit der berühmten Laura Saibante, mit 
dem aͤltern Vanetti, mit Ferdinand Sterzinger, geiftlichem 
Rath in Münden, mit Scopoli, dem Marcheſe &cipio 
Maffei, mit Grafer, und den gelehrten Brüdern Hiero⸗ 
nymus und Jacob Zartarotti, war Hormayr unter ihren 
erften Mitgliedern. Weniger glüdlid war fein Bemiü- 
ben, jenen wifienfchaftlichen Zirkel zu Innfprud wieder 
in dad Leben zu rufen, den eine Zeitlang der Erbpoft: 
meifter Graf Taxis um fich verfammelt hielt, und deffen 
einzig thätiges Mitglied wol nur ber Univerfitätönotar 
Anton Roſchmann war, ein überaus erudirter und uner: 
mübdeter Sammler, Vater ded 1806 zu Wien verflorbe: 
nen geheimen Hausarchivars, von dem man eine tyrolis 
fhe Geſchichte bis in die Hohenftaufifche Periode bat. 
Auch das Verdienſt gebührt dem Kanzler, des Hirten 
Peter Ani aufleimended Genie unter den erften be: 
merkt, vor Neid und Misgunft gefchüst, und feine ewig 
dentwürdigen Werke, die großen Sloben im phyſikaliſchen 
Gabinette der innfpruder Univerfität, und die Landkarte 
Tyrols, eifrigft befördert zu haben. An ihm, an feinem 
Better, dem Domherrn Triangi, an dem Freiherrn von 
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Sperges in Wien, nachher ſelbſt Präfident ber dei 
Alademie der bildenden Künfte, fanden bie fidy in! 
fo zahlreich entwidelnden Künftlertalente Pflege, € 
terung und Beſchaͤftigung; und die Maler Zroger, 
ftenberger, Blager, Grasmayer, der dltere Unterberge 
börten zu dem vertrauten Kreife Hormayr's. 

Er war, ald Liebling Marien Therefiens, ihr 5 
wertzeug bei der neuen Organifation Zyrols, — be 
neuen Civil⸗ und Griminalgefeßgebung und bei der 
lihen Regulirung bed mailändifchstyrolifchen Straße 
fens; und feinen Maren Verfland, feine Milde und 
rechtigfeiteliebe bewies er dadurch, daß er ter erſte 
ner der Hexenproceſſe, der Folter und der Gütercon| 
tionen, lange vor Sonnenfeld, war. 

(Albert Ih. v. Beyneburg-Lengaf 

HORMEN:UM (Ooudsıov), ein von Home 
H, 734. erwähnted Städtten der Magneted, la 
der innern Öftiichen Küfle ded pagafäifchen Meerku 
Die Einwohner beffeiben wurden durch Demetru 
die nach ihm benannte Statt Demetriad verpflanzt. ( 
dem ward Hormenium ein Dorf, gehörte zu Dem 
und wurde nun Horminium genannt *). ( Kasunzgries 

Hormiae, f. Formiae, 


HORMIGAS, Relfenktippe im Meer im Ofen 
Capo de Palos in der fpanifhen Provinz und Pa 
Murcia. (St 

HORMILLOS, Billa der fpanifchen Provinz B 
dolid, Partido de Dimedo. (Ste 

Hormina. ſ. Hyrmina. 

Hormiuum L.— S. Melissa /.. (pyrenaica Jar 
Horminum Orteg. und Pers.: ©. Lepechinia W. 


HORME (“Ooun), beiterer, frober Gefchäfte 
heitere Betriebſamkeit )). Um dazu Alle zu ermms 
dachten ſich die Athener diefe bürgerliche Zugend it 
ner Geſtalt und weibeten ihr innerhalb der Maum 
nen Altar”), Der Horme fieht in der Bedentin 
nächften die Stimula der Römer’). (Schind 

HORMISDAS I. (Hormuz. Aourmazdıi, ( 
mizt). dritter sönig (Schah) von Iran (Perfim 
der Dynaftie der Saffaniven (Kesris), Sohn 6 
Schaburs (Gapored) I., Enkel Schah Ardefchirs ( 
taxerxes) I., eines Nachkoͤmmlings Saſſans (daher 
ſaniden), Verdraͤngers der Arſaciden vom Throne Je 
— beſtieg den Thron im J. 271 n. Chr. und ſtarb f 
im 3. 272, nad einer Regierung von 14 Mosı 
Merktwürdiger ald feine Regierung — von der um 
die für die Gefchichte des Magismus in Iran beat 
werthe Erlaubniß dieſes Monarchen aufbehalten if, 


— — — — — — — — — — — — 


*) Strabo IX. p. 436. 

1) Siebelis Annotatt. zu Pausan. I, 17, 1. "Ooun, & 
interpretantur alacritatem — impetum et strenuitatem beih 
nobis et alacritas s. impetus ad res suscipiendas gerenda 
Augustin. de civ. d. XIX, 4. impetus et actionis appetitus. . 
tarch. de Stoic. Repugn. p. 461. Frob. explicat. 100 ar 
nou Aoyos —e arıw 100 noriv. 2) Pansan I! 
Stephan. Thes. gr. L. u. d. W. ögun. 8) de Stimulis. 
bus humo ad actum impellitur. 
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Er feinem Nachfolger ernannte. 


ISDAS I., Schah von Kran, der achte aus 

benftamme, Sohn und Nachfolger deö —*— 

301—308 n. Chr. Von feinen. 

Br die Nachrichten fehe bimftig; doch (em 
n Landbau nab a 


in m Bone 
mit Sorgfalt und > Aufwand the 

der, doch Ermeiterer und iger be 

am Cingange deö perfiihen ‚ bald 
belöplahrs end, geweſen fein. ewiß 
für die Unparteilichfeit der — 
var, und ein hoͤchſtes Gericht —— 
agen er ſelbſt Antheil nahm. ie Chroni⸗ 
daß er bei feinem Tode die Königin Mah— 
ıger binterlaflen, ze wenige Zage nad) fei: 
einen Sohn geboren babe, der unter bem 
abur II. fein Rachfolger ward. „Don ben 
reitig nad der perfifchen religiös : politifchen 
fo legitimen Kindern des Hormiddas nennt 
e brei: den Dormisdas, ber zu ben asia 
den Kaifer Julian auf feinem Feldzuge ge: 
er begleitete; den Narfi (Narfes), den fein 
abur mehrmals auf den Thron von Armenien 
uchte, und den Ardefchir II., der dem Scha: 
Throne von Iran folgte. 


ISDAS III. Schah von Iran, ber 16te aus 
ibenftamme, Sohn und Nachfolger Jezded⸗ 
er bei feinem Tode (459 n. Chr.) beftimmt 
Hormisdas gemeinfcaftlih mit dem ältern 
13 (Peroſes) regieren folle, welcher letztere 
Beinlich durch den Einfluß der Weiber und 
n Hofe zu C on (Mabai), der Mitregie: 
n und mit der Satrapie Sebicheftan ſich be: 
te. Kaum aber vom Hofe entfernt rüftete fich 
5 ein Buͤndniß mit dem Hunnenſtamme der 
ehe Hunnen, Hayatheliten, Hiatheliten), 
er Bedingung * mit der Stadt Termeb den 
von Khorafan 5 treten, ihm ein zahlreiches 
„ mit deſſen Hülfe er den Hormisbas an: 
‚zum Gefangenen machte und mit brei feiner 
W.u. 8, Zweite Section. X. 
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ſchen "Shah Kesra und 
Nachfolger Iuftins, angeknäipft 
misdas zuerft dadurch — 
Schah am Hofe von ——— * Aue 1 h 
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berdem fir die Einwilligung in fernere 
eine große Geldfumme forerte. Hierauf 
feine Botfchafter. zutuͤck und fandte ein fiark art, 
Mefopotamien unter Anführung tes Ma 5 
reitö früher gegen bie Jranier —* war, und 
des Narſes, eines Armeniers und Ab — 
Seitenzweiges des Stammes der Arſaciden, der in den 
italifchen Feldzugen ſich ausgezeichnet hatte. Ba 
ſchreitung des Tigris rüdten beide in ont 
dien ein und vermüfteten das Land, 
ſchwach, um während der Winter it ra he ann 
ſich zu erhalten, in die Winterra 
er Ge oe Sa 
um 
überfchreiten und —— die Wüſte von Arabiften in 
Berg be des Reich einzudrii Mondar 
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Rarker Heermacht und dem Be 
pbrat im Rüden der der Feinde zu 
Heimmeg fchneiden und 
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und. mit. ber Spitze feine Heeres zu Galinicus mit den 
Vorbereitungen zum Steomübergang ernſtlich befchäftigt, 
ald der von feinem Marſch benachrichtigte Mauritius den 
Bug nad Cteſiphon aufgab, die ihn begleitende Strom: 
Hlottile verbrannte und raſch firomauf rüdte, um ven 
fihern Gegner zu überfallen. Im Angefichte des Fein: 
des aber zerſtreuten fich, vom plößlichen Schredien, wahrs 
fheinlih über die zahlreiche und trefflich ausgeruͤſtete 
Heiterei :der Iranier, befallen, die meiften der Barbaren: 
flämmte, meldhe den Bahnen der Byzantiner folgten, und 
Mauritius mußte mit dem Pleinen Kerne feines Deere, 
flatt anzugreifen, ben Angriff des überlegenen Gegners 
aushalten. Doc gelang ed ihm, benfelben zu fchlagen, 
ben Adarman über den Tigris zuruͤckzuwerfen, und Des 
fopotamten zu befreien, während ein anderes Heer der 
Iranier, das vom Norden ber, in das byzantinifche Armes 
nien eingebrochen war, dort eine gleiche Niederlage ers 
kitt. Dbgleich Sieger bot der Kaifer dem Hormisdas 
nochmals Frieden, doch vergebens; der Schah benupte 
aue die Unterhandlungszeit, um fi) auf das Neue zu 
ruͤſten, brachte ein zahlreiches Heer auf und gab ed uns 
ter den Befehl Ten⸗Kedra's (Tamchosross), des beflen 
Feldherrn feines Vaters. Diefer rückte fofort m Mefos 
potamien wieder ein, und lagerte unter den Mauern von 
Nifibis, von wo aus er bald darauf gegen den bei Kons 
flantina aufgeftellten Rauritius zur Schlaht anrüdte. 
Doch auch diesmal bliehen die Byzantiner Sieger, und 
der Keldberr Ten: Kedra fand feinen Zod auf dem Schlacht: 
felde, Mauritius aber empfing zu Konftantinopel, als 
Belohnung für feinen Sieg, die Hand der Kaiferstochter 
gleiches Namens mit dem Siegesorte. Mittlerweile war 
der weife Vezir Buzurdſch⸗Mihir im hohen Alter geftorben, 
mit ihm ber einzige Zügel zerriffen, der den Hormisdas 
ie den Schranken der Mäßigung erhielt. Gin Spiel: 
werk feiner Höflinge, die unaufbörlich feinen Ehrgeiz und 
Hochmuth flachelten und ihn für den weifeflen und ge: 
rechteſten Monarchen der Welt erklärten, begann er mit 
der Aufhebung aller von feinen Vorfahren eingerichteten 
Gerichtshoͤfe und erflärte fich felbft für den einzig legiti⸗ 
men Richter feiner Unterthanen. Um dieſen deflo mehr 
Achtung zu gebieten, fprach er felbft feine Urtheile in 
feierlicher Verfammlung aller Großen ded Reichs auf, 
angethan mit dem glänzendften Fürftenichmud und der Krone 
auf dem Haupte, wa3 ihm jetoh ben Spottnamen 
Tadsch-Dar (Kronenträger) eintrug. Gequält von dem 
Gedanken an eine in feiner Jugend ihm gewordene Weil; 
fagung,, die ihn mit dem Verluſt tes Thrones durch et: 
nen Volksaufſtand bedrohte, fürchtete er feine Unterthas 
nen und mißtrante ihnen, wagte nie die Hauptflatt zu 
verlaffen, ftellte fich niemald an die Spige feiner Heere, 
die unter feinem großen Vater der Führung und des 
Beifpield ihres Schahs gewohnt waren. Gingelchloffen 
in feinem Palaſte, der Raub einer fteten Furcht, wech: 
felte Hormisdas unaufhörlich feine Feldherrn und vew 
geubdete das Blut feiner Krieger Faltblütig in den ſinn⸗ 
Iofeften Unternehmungen. Bor allen mußten die Hochfte: 
benden, das gefürchtete Haupt orientalifcher Empörung, bei 
dem geringften Anlaffe zahlreiche Opfer feiner Sraufam: 
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keit liefen; dad Blut der Großen floß in Strömen, ber 
Figris trieb Ihre Leihname und die Burg der Vergef: 
fenheit in der Provinz Suflana, deren Name ihre Beftim- 
mung anbeutet, war ſtets mit Befangenen gefüllt. Staate⸗ 
männer und Gelehrte, über deren Willen und Kennen 
er fid weit erhoben duͤnkte, waren in Folge einer niedri⸗ 

n Eiferſucht ebenfo gefährdet als die Feldherren Dieb: 
udsgermajad, Simarah⸗-Berzin, Jezd: Guſtaſp, Bahram 
Ader⸗Mihran, die noch übrigen aus dem Kreiſe der wei⸗ 
fen Kaͤthe Kesra's J. wurden zum Lohn fir lange 
Dienfte hingerichtet, der Mubedan:Mobeb (Broßpriefter) 
dad Haupt der Magier, den die Heiligkeit feines Amtes 
bisher für unverleglich gelten ließ, hatte daſſelbe Sci: 
fal; das drei Jahre früher noch fo blühende Iran ward 
zum Schauplatze des wildeften Despotiömus, und ber 
Sohn des Schahin⸗Schah, den nody jest die Verehrung 
der Drientalen mit dem Namen des Gerechten ſchmück, 
zum Mufter baffenswerther Tyrannei und der Abfchen 
feiner Voͤlker. Damals empörten fih faſt alle frühe 
von Iran bezwungenen Nationen und kaͤmpften meih 
glüdlihd mit den Jeldherrn des Schahs, dem inmitten 
dieſes Unheild ter Krieg mit den Byzantinern ſtets hir: 
tee bedrohte. Dies bewog bdenfelben, vorzüglich auf 
ben Rath des neuen Großpriefterd, im bre 586 
eine Botſchaft mit Friedensvorſchlaͤgen an ben byzantiner 
Feldherrn Philippicus nach Amida zu fenden, bie jebod 
erfolglos wurde, theils weil die Vorfchläge ſelbſt unen: 
nehmbar erfchienen, theild auch weil der Zeitpunkt hödhfl 
ungünftig gewählt war. Denn gerade bamals hatten bie 
Chazaren den Kaufafus Überfchritten, Armenien (Per: 
Armenien) uͤberſchwemmt und ihre Verwüflungen bie in 
Medien ausgedehnt, während vom Dften ber Gaffın, 
ter Zürfen Khan, mit großer Heereömacht über den 
Dſchihun (Drud) vorgedrungen, im Beſitz des Khorafın, 
wie der Städte Badghiz und Herat wur und von dert 
aus das Innere von Iran bedrohte Indeß mit der 
Unterbandlung gewann Hormisdas Zeit; er vereinigte 
fchnel die Zrümmer der vom Saffan gefhlagenen Trup⸗ 
pen mit einer neuen Aushebung und übertrug den Be 
fehl dem Baharam Tſchubin, Satrapen von Pers:Arme 
nien, dem Sobhne des berühmten Feldherrn Guftafp, ei: 
nem aus Kesras Zeit noch Übrigen bewährten Heerfuͤh⸗ 
rer. In Cteſiphon, wo derfelbe das Heer übernabm, 
itberreichte der Schah ihm bei einer feierlichen Heerfchau, 
als untrügliches Siegetpfand, ein Banner des altperfi: 
ſchen Herren Ruſtan. Baharam rückte fofort nach Kho: 
raſan vor, den Tuͤrken entgegen; doch ſandte er zuvor 
den Kurad:Berzin an den Khan, mit der Auffoderung, 
das Land zu räumen und Frieden anzunehmen. Auf 
die Weigerung teffelben griff er ihn unvermuthet bei 
Meru an und fchlug einen Theil feines Heeres, obne je: 
doch eine Entſcheidung hberbeiffihren zu können, erneuerte 
aber am naͤchſten Tage die Schladt, törtete mit eigner 
Hand den Saffan, errang einen vollſtaͤndigen Sieg, ver: 
folgte die Flüchtigen über den Dſchihun hinaus, Trang 
in Zrandoriana vor und fehlug ten Sohn des Khans, 
Bezmubdeh, der dad gefchlagene Heer moͤglichſt gefammelt 
hatte, in mehren Gefechten. Endlich warf Bezmudeh 
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Abend: und Morgenlandes wurde durch des Hormisdas 
ſtarre Hartnaͤckigkeit vereitelt *). Jetzt knuͤpfte diefer mit 
fheinbarer Nachgiebigkeit die Unterhandlungen zur Kir 
henvereinigung mit dem Kaifer von Neuem an; allein 
feine Forderung, ein überfandtes Glaubensbekenntniß, 
in welchen Acacius verdammt, das chalcedonifche Con⸗ 
cilium und die Briefe Leo’8 angenommen, Die morgen: 
laͤndiſche Kirche den Beſchlüſſen und Verordnungen bed 
apoftolifhen Stuhles unterworfen werden follte zc., erbit⸗ 
terte den Kaifer in folhem Maße, daß er alle Verhand⸗ 
lungen obne weiteres abbrady, indem er dem röm. Bi: 
fhofe frei und offen erflärte: er werde fih nie Befehle 
von Rom ber in Sadıen des Glaubens vorfchreiben lafs 
fen’). Nach des Kaiſers Anaflafius Tode indefjen (518) 
griff fein Nachfolger Juſtinus, eifrig orthodor, den Ge: 
danken der Kirchenvereinigung abermald auf und fandte 
deshalb eine neue Sefandtichaft an Hormistas, um ihn 
mit defien Hülfe auszuführen. Hormisdas hatte die 
Freude, vom Kaifer jebt alle feine Forderungen bewilligt 
u feben, fo fehr fi Anfangs auch der Patriarch von 

onflantinopel dawider firdubte, denn er mußte, vom 
Kaifer gendthigt, alle vom roͤm. Bifchofe vorgefchriebe: 
nen Artifel unbedingt anerkennen, und umging ben, ber 
die Unterwürfigkeit der morgenländifchen unter die roͤmi⸗ 
(de Kirche betraf, gewiffermaßen mit der Erklaͤrung, 
daß er dad alte und neue Rom für eine und diefelbe Kirche 
betrachte, um auf ſolche Weife einer förmlichen Anerlens 
nung der bergebieterfihaft des apoftolifchen Stuhles 
aus en’). Hormisdas aber hatte vom Kailer zu 
viele Beweife von Nachgiebigkeit in feinen anmaßenden 
Forderungen erhalten, um nicht zu glauben, es werde 
ihm noch mehres gegen ihn gelingen. Allein die Ber: 
hältnifie geflalteten fidh bald ganz anders; denn als der 
Patriarch von Alerandrien, der Metropolitan von Theſ⸗ 
ſalonich nebft vielen andern Geiftlichen fid der Annahme 
der von Hormisdad vorgefchriebenen Artifel auf das Stant: 
baftefte widerfegten und vor allem eine Untermwürfigkeit 
unter die Gebote bes roͤm. Stubled mit aller Entſchloſ⸗ 
fenbeit zurücdwiefen, der Kaifer alfo, um die Zmietracht 
in der Kirche nicht von Neuem erwachen zu feben, den 
söm. Biſchof zur Nachſicht und Nachgiebigkeit zu bewe⸗ 
gen fuchte, trat Hormisdad dem Kaiſer gegenüber mit 
einer fo despotifchen Starrheit und ſolcher übermüthigen 
Gtrenge in feinen Forderungen auf, und legte ed biefem 
fo unverbolen ald firenge Pfliht auf, mit Feuer und 
Schwert die Widerfpenftigen zum Gehorfam zu zwingen, 
daß Juſtinus, mehr zurüdgelchredt ald gewonnen, bald 
entfchieden auf die Seite feiner Kirchenoberften zurudtrat, 
fo daß Hormiddas faft alles voieder verlor, was er früher 
in feiner Stellung zur morgenländifchen Kirche gewonnen. 
Hätte er mit feiner Schlaubeit mehr Gefhmeidigfeit, mit 
feinem Stolze mehr Fuͤgſamkeit, mit feiner Kiugbeit mehr 
Mäßigung und mit feinen andern nicht gewöhnlichen Eis 
genfchaften nicht fo viel Herrſchluſt und despotifchen 








—— — — — — — — — — 


2) Baron. an. 517. 518. Hormisdas Epist. 18—%. Ana- 
stasıi vita Hormisdae. 3) Platina p. 66. Raron. an. 517. 
4) Platina Il. c. Bomwer, Ster Bb. ©. 300. 301. 
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HORMOSBENAHR 


Sinn verbunden, er würde unter den Verdaͤltniſſen, in 
denen er lebte, noch ungleich mehr erreicht unt ta Er; 
sungene weit ficherer behauptet haben. Cr flarb um 6. 
Auguft des J. 523, nachdem er den bifchöflichen Ent! 
zu Rom 9 Jahre lang befeffen. Es find von itm nıı 
noch eine Anzahl Briefe übrig, die ſich unter den Ep:- 
stolis Romanor. Pontificum befinden und für die & 
ſchichte dieſes Papſtes eine der wichtigften uelen fin. 


ut) 

Hormiscium, Kunz und Ehrenb. ©. Toralı, 
Link. Gexpanse und alta Pers. 

HORMIUS (Insecta). Eine von Nees v. Eienbei*; 
aufgeftellte, unter die Ichneumonides adsciti gerechnet, 
von Latreile übergangene Hymenopterengattung. Am ır: 
geführten Orte werden folgende Kennzeichen von deriche: 
gegeben. Caput transversum, thorace angusiu, 
verlice convexo, Autennae su.bmoniliformes {ar 
culis 12—22.). Prothorax brevis. Abdomen la 
ovatum, depressum. marginibus obtusis. prım 
segmento conico angusio, secundo maximo, :ulco 
transversali bipartito. Areolae cubitales 3, medi in 
limitibus anticis nervum recurrentem excipime 
(Abdomen saepe stigmatibus lateralibus peilucentbu 
notatum. Terebra exserta, brevis, recıa. Palıi 
hreves). Die Gattung iſt in zwei Divifionen gefeit 
1) antennae articulis 22, wohin nur zwei Arten geh: 
ren follen, darunter Bracon mcniliatus, Berline ®:: 
gazin. V. ©. 36. X. 2. Fig. 11. und 2) antennae «- 
ticulis 12.; die einzige zu legterer gehörige Art if nit: 
genannt. (D. Ta...) 

Hormizan. f. Hormozan. 

Hormizda, f. Ormuzd und Zoroaster. 

HORMOCERUS. Schoenherr (Iusecta). &% 
Rüffelläfergattung aus Brenthus gefondert +). Didi 
ler kurz, bei dem Männchen nahe an ber Mitte, fa der 
Weibchen an der Bafis des Rüffels eingefügt, kanfır 
mig, nad außen faum oder nur wenig —* das lente 
Glied kurz eiförmig,. Der Rüffel lang, cylindriſch, ser: 
ſtehend, bei dem Männchen mitunter fehr kun, am: 
tert, mit vortretenden bogenförmigen Kiefern. Der Lert 
hinten breiter, bald binter den Augen wie turh em 
Einſchnitt geflugt. Der Zhorar laͤnglich eiförmig, ot“ 
öfters mit einer tiefen Rüdenfurche verfeben. Die Fl⸗ 
geldecken lang, linienfoͤrmig, an der Spitze flumif ır 
geruntete Zarfen, faſt cylindrifh, unten nidı far: 
mig, das lehte Glied zweilappig, micht breiter ald de 
übrigen. Bon Arten gebören bierher Brenthu: reicr 
latus, und bisulcatus Fabriciuws und Br. corons, 
Germar. (D. Ti.) 


HORMOSBENAHR Er), war der Rat 
der Provinz des perſiſchen Reiches, die auch Chmis 
bieß und den ganzen Länderfirih umfaßte, der zwiſte 
Baſra, Vaſet und dem eigentlichen Perfien liegt, u* 
nah dem Gamus aus fieben Difkricten beitant, ım 








*) Nova acta Academiae Lespoldinae. IX. p. 305. 
+) Schoenherr, Curculionidum dispos. method. p. 0. 


HORMOZAN — 
denen z. B. Tuſter( ges das alte Sufa) und Dſchon⸗ 
deifabur ( S >) genannt werden *). (G.Flügel.) 


»J0) » 63 
HORMOZAN (lo, fo der Camus, ulzo 


Hormizarn bei Xhealebi im Vertr. Gefährten S. 94.), 
einer der perfifchen Feldherren im Kampfe bes Jesde⸗ 
dſcherd gegen die Alles erobernden Araber unter Omar, 
und Gouverneur der Provinz Ahwas oder Chufeftan, die 
er fi, nachdem Jesdedſcherd flüchtig geworden, zu eigen 
gemacht hatte. In der Schlacht bei Kadeſia, wo ihm 
Abu Mufa gegenüber fland, beflegt, flüchtete er in feine 
Burg. Hier ward er belagert, bis er im 3. 19 d. &L, 
d. i. 640 n. Chr., feine Provinz an die Araber abtreten 
und fich als Gefangener zum Dmar begeben mußte. 
Abulfeda (nah Ibn Schohna) und Thealebi haben uns 
eine Anekdote von diefem Manne binterlaffen, die zu» 
gleich eine lebhafte Schilderung des Geiſtes jener Zeit 
und der noch herrfchenden Gitteneinfachheit der Araber 
enthält. H. wurde nah Medina zum Omar geführt, um 
von ihm den Ausfpruch ber fein Schickſal zu erwarten. 
Mit allem Schmude eines perfiihen Großen angethan, 
betrat er die Stadt und die Mofchee,_in der fie dem 


*) Bergl. Sel. ex Hist. Hal. ed. Freyt. p. 91. 


Ende des zehnten Theiles der zweiten Gection. — 
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HORMUM 


Khalifen ohne alle und jede Bebedung fehlafend antra⸗ 
fen. H. fand bereits vor ihm, ald er frug, wo der 
Khalife fei, und wunderte fich in feinem perſiſchen Gtolze 
nicht wenig, als er zur Antwort erhielt, der Schlafende 
fei es. Sobald nun der Fürft der Gläubigen ermachte, 
befahl er ihm, feinen fämmtlihen Schmud abzulegen. 
H. bat hierauf nach der etwas langen Unterrebung um 
einen Trunk WBafler, zögerte jedoch, aus Furcht, während 
des Zrinfend getöbtet zu werben, davon zu genießen; 
worauf ihm ber Khalife die Verficherung gab, es folle 
ihm, bis er das Waſſer getrunten, nichts Üble wider 
fahren. Sogleich warf H. das Zrinkgefchire zur Erde, 
und indem er durch diefen tafchen Entfchluß dem Ver: 
fprechen des Khalifen jede Audficht einer g’ Ende gehen 
den Friſt nahm, rettete er fein Leben. warb bierauf 
Moslim und erhielt eine jährliche Rente von 2000 Dradys 
men. Omar gebrauchte den H. auch, als er die neue 
Zeitrehnung (Tarich) nah den Jahren der Flucht ein- 
führte, indem die Perfer bereits früher eine Jahrrechnu 
und ihren eigenen Namen für diefelbe hatten. (G. Flügel. 
HORMUM hieß ein Ort in Gallia Belgica; ber 
befannte Geograph d’Anville Ddentificirt ihn mit der Stadt 
Marchienned an der Scarpe In franzoͤſiſchen Departes 
ment des Nordens. (R.) 
Hormus, f. Ormus, | 
Hormuz, f. Hormisdas. + 
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der Abbildungen zu dem Artikel Hirudo im ineunten Seite, 
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edt. 
Di 3. Deredung des gefammten innern Baues des 
Blutegels, nach Spir. A. Der Mund. B. Der hintere 
Eaugnapf. Die dazwiſchen uns aufgefchnittene Daut- 
zede ift nach außen je 1. Der Darmcanalvon 
ter Mitte des Körpers nach — geſchoben. Der 
BD wo die Speiferöhre — zwiſchen dem 
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dritte Muskelichicht 


und np Vo durchgeht. a. 5 Die Spei⸗ 
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ung fur; vor dem flernartigen Saugnapf. 2. Der 


tamm der Bene, wie er auf dem Darmcanal nab oben 
Der gemeinfchaftliche Seitens 
aft, a. Der eigentliche venofe, welcher gleich Würzelhen 


und unten verläuft. «. 4 
auf dem ganzen Darmcanal ſich verz ß. Derjenige, 
welcher mit dem Zrterienaft feiner Seite‘ anaflomo 

3.3. Der Arterienſtamm der rechten und linken Seite in 
feinem Verlaufe gegen Mund und After zu. 4. Die 
Scheide‘ des männlichen Gliedes; letzteres in feiner ma 
türlichen Lage, wie es ſich nad vn und nach außen 
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Fig. 8. Der aufgeſchnittene Darmcanal, nad) Home 
(Lectures on comparat. Anatomy). Eine eingefchobene 
Borfte zeigt den Gang nad dem After. 

Fig. 9. Das Nervenſyſtem, außer feiner Lage, nad) 
Spix. A. A. Nervenflrang ber rechten Seite. B. B. Der 
der linten Seite. 1—24. Vierundzwanzig Nervenganglien: 
paare. 1. Erſtes oder Kopfganglion. «. Der Nerven 
ſtrang der linken Geite, der um bie Speiferöhre ſich 
berumfchlingt und das Kopfganglion feiner Seite bildet. 
ß. Die Commiffur oder Verbindung der beiden Kopf: 

anglien. a. Zwei vordere Nerven, welche in die obern 

Ropfbevidungen autlaufen. b. Ein hinteree Nerv, wel: 
cher auf der Oberfläche der Speiferöhre fertläuft. 2. Das 
Haldganglion. c. Der vordere Nerv zu dem mittleren 
Lippenrand. d. Der Nerv an den Lippen des rechten 
Seite e.f.g. Drei Nerven für die Muskelhaut. 11. 
Das Sanglion in der Mitte des Körpers, um an ihm 
die Zahl und den Verlauf der Seitennerven, wie fob 
her in allen andern Ganglien flatt bat, zu zeigen. h. 
Der vordere Seitennerv. i.k. Der hintere — von dem 
k. mit dem Musfelbündel f. 2. 3. a. an dad Inteſti⸗ 
num läuft, in der Nähe der Sefchlechtötheile aber an 
diefe. 23. Das Sanglion,- welches allein nur einen eins 
igen Geitennerven abſchickt. 24. Das Schwanzganglion. 
..m. Die acht Rerven, welche von diefem durch die Haut- 
muskel an die dußere Haut feitwärtd abgeben. 

Fig. 10. Das vorksre Ende ded Nervenfiranges, 
nech Bojanud. a. Erſter Knoten (Ganglion), ein Dops 
pellnoten über der Speiferöbre. b. Zweiter Knoten, ebens 
falls ein Doppellnotenz.faft berzförmig unter der Speis 
feröbre. Außerdem zuch Paar nach vorm laufende Ners 
venfäden. 

Fig. 11. Ein Blutegel auf diefelbe Weife wie Fig. 
6. präpariet. Der Dermcanal ift feiner ganzen Lage nad 
weggenommen. a. Das männlihe Glied. b. b. Die 
beiden Zeftifeln mit. ihren Samengängen. c. Der von 
einem jeden Zeftifel abgehende Canal mit den daran be: 
findlihen neun runden Köryerchen. d. Der Uterus. e. 
Der Nervenftrang ‚mit feinen 23 Knoten und den von 
diefen abgehenden Nebenäften. f. Die Kiemenfäde. g. 
Die fogenannten Scleimfäde, Homes. h. Die Seiten- 
gefäße. i. Die Oberlippe. k. Die zurückgeſchlagene Haut. 

. Der A m. Der Fuß. 

Fig. 12. Anſicht eines von dem Rüden geöffneten 
Egeld nad) Wegnahme ded Darmcanald, nad Bojanud. 
a.a. a. 17 Athmungözellen; die vordere, welche vor der 
fogenannten Schleimdrüfe liegt, ift von Home überfehen, 
die andern liegen fämmtlidy hart hinter den Schleimdruͤ⸗ 
fen. b. b.b. Die fogenannten Schleimbrüfen, gewundene 
Bläschen oder v’elmehr je ein zirkelförmiger oder zufam: 
mengefaltener Canal ohne Ausführungsgang, nur durch 
querlaufende Gefäße mit den benachbarten Theilen zufams 
menhängend, aber nicht fo wie Home es darftellt. c. c. d. 
Das Geitenblutgefäß. Es ift nur der Hauptflamm an: 
gegeben und bei d. einige der über den Rüden bin mit 
den Gefäßen der andern Seite in Rauten einmündenden 

fie. e.e.e. Der Nervenſtrang mit feinen 24 Knoten, 
von denen der erfte über den Sſophagus liegt, die andern 


23 unter dem Darmcanal Fig. 10. Je 10 Hodenblaͤs⸗ 
hen auf jeder Seite, in feltenen Fällen auf einer Seite 
9, auf der andern 10 durch einen gemeinſchaftlichen Bang 
in die Nebenhoben führend. g. g. Der gemeinfchaftliche 
Bang. h. Der Nebenhode der einen Seite vielfach ge: 
wunden, der Ausführungsgang in die Wurzel der Ruthe 
eingefenkt. i. Breite Pugelförmige Wurzel der Ruthe und 
von ihr audgehender gewundener Schlauch, der Die Ruthe 
enthält und zum vordern Geſchlechtsloch führt. k. Gebär- 
mutter, an deren Spige ein gemundener Gang. 1. Eier: 
flod, einer zu jeder Seite in Geftalt eines runden Bläs- 
chend, das vermitteld des gewundenen Ganges an ter 
Gebärmutter hängt. 

Fig. 13. Das Blutgefaͤßſyſtem, nah Spir. 1. 2. 
Der Benenflamm, der auf dem Darmfanal liegt. 1. Wie 
er gegen den Mund zu allmälig in Nebenzweige ſich 
verliert. 2. Wie fi) der Stamm vom dünnen Darm an 
tbeilt und fo gegen hinten verläuft. a. A. Der gemein» 
ſchaftliche Seitenafl. u. Der eigentliche Venenzweig, der 
in vielen Würzelden auf dem Darme ſich veräftelr. 4. 
Der andere Sweig, welcher zu dem Afte der Arterie der 
nämlichen Seite läuft. 3.3. Die beiden Arterienflämme. 
ß.y.d. Der gemeinſchaftliche Außere Aft des linken Ar: 
terienflammed. 4. Der mit der Bene anaflomofirende 

y. O. Die b..den Nebenäfte, welche mit denen ter 
andern Seiten concurriren und auf dem Rüden ein Netz 
von Anaftomofen unter ſich bilden. E. n. Der innere 
Geitenaft, wie er fi von beiden Seiten verzweigt. E. 
Die obere Anaftomofe. 7. Die untere Anaftomofe jeder 
Geite. Von da geben Äfthen an die Nerven, an die 
Scleimdrüfen, Samenblädchen x. 

Fig. 14. Die Verzweigung der Seitengefäße, nad 
Bojanus. Anſicht von dem Rüden, der aufgefchnitten, 
der Darmcanal weggenommen. A. A. Zwei Paare der 
gemwundenen Körper in der Lage. B. B. Zwei Paare Att- 
menbläshen. C. C. Zwei Paar Dodenbläschen. d.r. 


‚Theil des Nervenfiranges mit 3 Knoten. ff. gg. Stüude 


der beiden Geitengefäße. hh.ii.kk. Aus den Seitenge- 
fäßen ausgehende Aſte, die auf dem Rüden in Rauten 
zufammenfommen. Hier durchſchnitten und zur Seite 
gelegt. Die flärfften Aſte von allen außtretenden geben 
auswendig an den gemundenen Körpern vorbei und haͤn⸗ 
gen ihnen feft an. Il. Zweige aus den Rautenverbins 
dungen an die Muskeln des Rüdend. m. m. Nach innen 
zur Bauchwand gehende Queräfte aus den Seitengefäßen. 
0.0. n. Aderkreis um den Nervenknoten. Daraus kom⸗ 
men wahrſcheinlich die Gefäße an die Nerventnoten. pp. 
Längdanaftomofen zwifchen ven Queräften. qq. Zweige 
aus diefen Laͤngsanaſtomoſen zu den Aderfreiien. rr. 
Zweige aus den Längsanaftomofen in die Athmenbläscen. 
ss. Zweige aus den Queräften in die Hodenbläschen. ır. 
Zweige aus den Queranaflomofen in die Wand des Darm: 
canald. uu. Zweige aus den Aderkreiſen in die Wand 
des Darmcanald. Diefe fehr feinen Zweige tt. nu. moͤ⸗ 
gen wol die Anaflomofe zwifhen Rüden und Seitenge- 
fäßen vermitteln. 

Fig. 15. Nach Bojanud. Die Rüdenrauten find 
unzerſchnitten. Bezeichnung wie Fig. 3. 





Theil. c. Die an der Bauchfeite des Egels befind⸗ 
Mündung des röhrenförmigen Theils. d. Die männ- 
ide Ruthe ihrer ruhig geſchlaͤngelten und gelruͤmm⸗ 

ten Rage. e. Rest wage arg rper, der fich 8 
Grunde des br an ten Tpeiles ber Scheide findet, in 
melden —* dad nlicye Glied und bie beiden Samen: 

änge verlieren. 7 Die beiden er gg. Die von 
Ihnen abgebenden Samengänge. hh. Die beiden von ben 
Zeftifeln abgebenden Gandle. 

Fig. 19. Die männlihen Geſchlechtstheile, nad) 
Bojanus. Die Lage der Hodenbläschen, ihres gemeins 
ſchaftlichen Ganges und der Art, wie diefer zu den Ne: 
benhoden führt, erbellet aus Fig. 12, weshalb bier nur 
das übrige vergrößert bargeftellt if, a. vorbered Ende 
bed —— — Ganges aus den Hodenblaͤschen zu 
den Mebenboden, b, Nebenboden aus dem —— 
lichen Gange entſtehend. 
boden in d ; Murzel der Rutbe. 
von welder der Schlauch ausgebt, der bie Ruthe ein: 
fließt. e. Aufgefchnittener laub, die Rufhe und 
einen grünen Schleim enthaltend. f, Ruthe aus dem auf: 
geichnittenen Schlaub gezogen. 

Fig. 20. Der gedachte gemeinihaftlihe Gang mit 
feinen vielfachen MWindungen. 

Fig. 21. Die Rutbe in der Mitte der Länge nach 
mit einem gemwundenen Gang. 

Fig. 22, Gterbender Dierbeegel (Hirudo sangui- 
suga), von unten nach Bojanus. a. Vorgetriebene Rutbe. 
b. Ausgetriebener Mafldarm. Der übrige Körper in 
ED DAL, —— Das bintere Geſchlechts— 
loch zur Gebärmutter fichtbar 

Fig. 23. Der ſtark verarößerte Uterus bes Blut: 
egels, F Kuntzmann. a. Der Hald oder Canal des 


re, Ausgang aus ben Neben: 
d. Wurzel der Nutbe, 


Uterus, Der eigentlihe Uterus. c. d. Deffelben 
beibe Anbän t. 
Fig. 24. Derfelbe von bem Rüden aus gefeben, 


—* vergrößert, nad Bojanus. a. Der Uterus felbft. 
b, Bindungen des Eierganges. c.c. Eierfiöde. 
Fig. 25, Der Uterus mit etwas entfaltetem Eier: 
gang, nad Bojanus, a. Die Stelle, wo er an bad 
intere —— ſtoͤßt. b. Entwickelter Eiergang. 


ec, Eierſtoͤck 
Fig. 26, Das meiblibe Geſchlechtsorgan, nad 
Spir. a. Der Ort, wo ſich die Mutterfcheide nah au⸗ 


A. Ent, d.W, u, 8. Zweite Sertion, X, 












an ihm 3 
enden fi, wie das 


fen. In dem Eiweiße eines Eies b 
immer der Fall ift, mebre folche Keime. 


Fig. 4. Ein linfenförmig g Keim, aus eis 
nem etwas älteren Eie, 33 mal im Durdmeffer, b. b. 
4mal weniger al8 der in Fig. 3 abgebildete Keim, ver: 
größert. — * ne . Pin. lang und 
ro breit, ng | | bie ın 
163 G inc u (An c fchei Der F 
res Centrum | 
ungefähr um Pas Bruch: im D größer als 
der Keim in Fig. 3. Es iſt an ihm feine ewegung 


ſichtbar. 

Fig. 5. Ein linfenförmig —— Rıim a aus eis 
nem Eie, das vermutblid noch älter war a — 
welchem ein Keim in * 4. abgebildet 
Durchmeſſer vergrößert. Er bat + Bin. im Durchmeffer 
und iſt bemnad doppelt fo groß als 3 in Fig. 4 on 
4mal fo groß ald der in Fig. 3. Die 
fi vermehrt. Ich bin nit ganz g — * 
es nicht ſchon ſchwache Bewegungen — A. 
Stellt die natürliche Größe des Keimes vor. 

Fig. 6. Ein linfenförmig geflalteter Keim aus eis 
nem etwas älteren Eie, der 33mal im Durchmeffer vers 
größert ift und etwas mehr als + par. in, im Durd: 
meffer bat, und ber folglich wieder ungefähr um das 
—5 groͤßer iſt, als * auf Fig. 5 abgebildete Keim. 

Man unterfheidet einen burchfichtigen, aus Koͤrnchen bes 
ſtehenden Überzug edeſg, den ich für die Keimhaut halte, 
bie nicht blos eine Scheibe am Dotter ift, ſondern ben 
Dotter ringsum einfchließt, und ein aus — beſtehen⸗ 





des Gentrum gik, das aus einge durdhfichtigeren Bone 
gi und einem weniger buschfichtigen Gentrum k befteht. 
Der ganze, aus Zellen beftehende, Theil ift der Dotter. 
Bon der Oberfläche der Keimhaut zum Dotter führt ein 
trichterförmiger Kancı al, der ebenfo, wie die übrige Keim: 
baut, aus Pleinen Kügelchen beſteht. Bei a fcheint eine 
Mundäffnung befindlich zu fein. J 

Fig. 7. Derſelbe Keim, welcher in Fig. 6 abge⸗ 
bildet, iſt im Zuſtande der Bewegung. Der Trichter 
al hat ſich eingezogen und iſt breit geworden. Er macht 
eine dem Schlucken aͤhnliche Bewegung; ihm gegenüber, 
bei b, bat ſich die Hülle auch eingezoger®; die beiden 
eingezogenen Stellen verändern in der Richtung ber bei⸗ 
gefügten Pfeile ihren Ort, und laufen, wie ein paar Wels 
len am Rande des Keimed, im Keeife berum. Dabei 
ſtreckt ſich der trichterförmige Theil Vorzüglich flark hervor 
und zieht ſich wieder ein. 

Fig. 8. Gin bobnenfösmig geflalteter Keim aus 
einem noch älteren Cie, der fait 2 par. Lin. lang und 
alfo faft um das Vierfache größer ift als der Fıg.6 ab: 

ildete Keim. A. Iſt derfelbe Keim in natürlicher Größe. 
r ift aber nur 9 mal im Durchmeffer vergrößert und 
alfo fat 4 mal weniger. vekgroͤßert, ald die in Fig. 4 
bis 7 vergrößerten Keime. dhk ift die den Dotter 
ringsum einfchließende Keimhaut, gil if der Dotter, ber 
fih fo vergrößert hat, dag man die Keimbaut nur an 
wenigen Stellen unterfheißen kann. Cr befteht aus Bel: 
len, die an Größe ten in Fig. 6 gik abgebildeten nicht 
ſehr nachſtehen. a. IE der Saugnapf ded Mundes, der 
erfte Theil des Blutegeigenbiyo, der fih an der Keimhaut 
entwidelt hat. In itte hat er eine runde Öffnung, 
bie er abwechfelnd erweitert und verengert. Diefer Saug⸗ 
napf fcheint aus dem Fig. 7 al abgebildeten Trichter ent: 
fanden zu fein. Ä 

Fig. 9. Ein Bohnenförmiger Keim, der 3 par. Ein. 
lang, und Ymal im Durchmefler vergrößert iſt. Bei A. 
iR er in natürlicher Größe abgebildet. Vom Saugnapfe 
des Mundes aus hat fi) ein weißer Streif am gebildet, 
der längs der fchmalen Seite des bohnenförmigen Keis 
med berabläuft. Er ift noch fo durdfichtig, daß man 
die Zellen des Dotterd durch ibn bindurchfchwimmen 
Keht; aus ihm entſteht die Wand der Bauchfeite bes 
Blutegels. 

Fig. 10. A. Ein Theil des vorigen Keimes, 17 mal 
im Durchmeſſer vergroͤßert. Man ſieht den Saugnanf 
des Mundes und den von ihm auögehenden weißen Streif. 
B. IR der Saugnapf, wenn fi der Mund deſſelben 
erweitert bat. 

Fig. 11. Ein Keim, 4 par. Einien lang, 9 mal 
fm Durchmefler vergrößert. Er ift von feiner fchmalen 
Seite gezeichnet. Durch Meingeift ift die entwidelte 
Bauchwand am weißer und undurchfichtiger geworden; am 
meiften zeichnen fich aber durch ihre weiße Yarbe die Ner: 
venknoten des Sanglienflranges aus, die durch Weingeift 
oder Effigfäure fihtbar gemacht werben können. Die 
Bauchwand ift noch fo durchfichtig, daß man die Zellen 
bed Dotterd durchſchimmern ſieht. Bei a. ift der Saug: 
napf des Mundes verborgen. Der Saugnapf des Schwan: 





zes hat fi noch nicht gebifbet, Bei A. fieht man ven 
Keim in natürlicher Größe. 

Fig. 12. Die 54 par. Ein. lange Bauchwand eines 
Bisstegel6, die dadurch vom Dotter getrennt worden ift, 
vaß ich den Dotter durch Effigfäure hatte auflöfen laſſen. 
Sie ift hier von ihrer Rüdfeite, die fie dem Dotter zu: 
kehrt, abgebildet, indem fie auf einer Glasplatte unter 
das Mikroſkop gebracht und mit dem Spiegel von unten 
erleuchtet wurde. Sie ift I mal im Durchmeſſer vergrö: 
fett. am. Iſt der Ganglienſtrang. b. Sind die männ- 
lichen Sefchlechtötheile. c. IR der Nebenhode. c d. Das 
vas deferens. eeee. Sind die Hoden. g g. Sind die 
Athemblafen. 1. Iſt eine ausgezeichnet große Athemblafe. 
iiiiii. So wie die übrigen von derfelben Form, find die 
fogenannten Schleimblafen, wahrfcheinlich auch Athmungs⸗ 
werfzeuge. kkk. IR das Geitengefäß, das die Stelle 
eined Herzens vertritt. A. Gibt die natürliche Größe 
diefes Theiles an. 

Fig. 13. Der Saugnapf des Schwanzes von dem 
Fig. 12 dargeftellten Blutegel, noch mehr vergrößert; ab 
find die zwei legten Knoten des Knotenfiranges, durch 
die zwei der Länge nach laufenden Nervenſtraͤnge verbun« 
den. Zwifchen b und m liegen aber fieben verfchmolzene 
Knoten im Saugnapfe des Schwanzes, die von mir zu: 
erſt entdeckt worden find. 

Fig. 14. Zwei Blutegelfeime in natürlicher Größe. 

Fig. 15. @in Keim, der nahe 44 par. Lin. lang 
und 9mal im Durchmeffer vergrößert if. Bei a ift der 
Saugnapf des Mundes verborgen. Bei m bat fih nun 
der Saugnapf des Schwanzes entwidelt; y z ift die 
Rückſeite, an welcher noch ein Theil des Dotterd durch: 
fhimmert. An der gegenüberliegenden Bauchfeite fiebt 
man den Knotenftrang, und eine Reihe durchfchimmern: 
der Querftriche deuten die Schleimblafen an. Von a bis 
g bat nun die fich bildende Haut den Dotter überwachlen. 

Fig. 16. Ein faft reifer Blutegel, der beinahe 6 
Lin. oder + Boll lang iſt, Ymal im Durchmeffer vergrös 
ert. Der Dotter bat fih in den Darm verwandelt, und 
ift ringsum von der Haut bededt, die fi aus der Keim: 
baut entwidelt hat. an Iſt die Speiferöhre. nopgrstuv. 
Ift der Magen. x w Sind zwei Blinddärme, die vom 
Magen ausgehen, die bier noch fehr kurz find. 1. Iſt der 
Enddarm, der hier noch fehr did if. A. ftellt denfelben 
Blutegel in natürliher Größe, von dem Rüden aus, vor. 
Man fieht einen weißen Streif, welcher die Spur davon 
it, daß die Haut, die fih auf der Keimbaut entwidelt 
FR a diefer Stelle von beiden Seiten zufammengefto- 
en if. 

Fig. 17. Derfelbe Blutegel von der Seite. Man 
fieht bei z einen Meinen Zipfel, die legte Spur des zum 
Darm gewordenen Dotters, an welchem fich der After 
öffnet. A. ſtellt denfelben Blutegel in natürlicher Größe 
vor. z If der Zipfel; er liegt am Ende der weißen 


ie. 

Fig. 18. Ein reifer, 10 Linien langer Blutegel, 
zwifchen Glasplatten aufgefpannt und gegen das Licht 
gehalten. Er ift ziemlih 4mal im Durchmeffer vergrö: 
gert. a. Iſt die Speiferöhre. Bis v reicht der Magen, 


der aus einer Anzahl in einander eingefchobener Zellen bes 
flieht, von denen jede ihren Mund bat, der fich öffnen 
und fließen kann. w x Sind bie Blindbärme, die nun 
viel länger find und die den Enddarm fo bededen, daß 
man ihn nicht fehen Tann. 

Fig. 19. It ein Blutegelei in natürlicher Größe; 
es ift eined von den größeren. 

Fig. 2. Iſt ein, feiner Länge nach, in zwei Hälfs 
ten getheilted Blutegelei, und zwar eines von den klei⸗ 
neren. 

Fig. 21. Iſt die obere Spite des vorigen vergroͤ⸗ 
Gert dargeficlt. Man fieht die ſchwammige Schale. 
An deren innern Oberfläche fieht ed fo aus, als bes 
fände die ſcwammige Schale aus an einander liegenden 
Bläschen 

3u den Figuren 3 bis 21 gilt folgende allgemeine 
Anmerkung: Unter jeder Figur ſteht eine Zahl, welde 
anzeigt, wie vielmal im Durchmeſſer die Figur vergrö: 
Gert iſt. Die mit A. bezeichnete Figur zeigt den Xheil 
in feiner natürlihen Größe. 

Fig. 22 bis 27 zu Hirudo vulgaris gehoͤrend. 

Fig. 22. Gier in natürliher Größe. 

Fig. 23. Eins dergleichen ſtark vergrößert, ohne 
fihtbare Eierchen im Innern. 

Fig. 24. Dergleichen mit Eierchen. 

Fig. 25. Dergleidhen mit unaudgebildeten Jungen. 

Fig. 26. Dergleichen mit audgebildeten Jungen. 

Fig. 27. Ein junges, gleich nach dem Ausfchlüpfen, 
ſtark vergrößert. 

Fig. 28 und 29. 3u Hirudo bioculata Müller 
gehörig. 

Fig. 28. Das Ei in natürlicher Größe und vers 
größert 


Fig. 29. Ein junger Egel, 2 Tage nach dem Aus⸗ 
fhlüpfen, ſtark vergrößert. 

Fig. 30. 31. 32. Eier oder vielmehr Eigebäufe des 
mebdicinifchen Blutegeld in natürlicher Größe. 


Fig. 33. ins dergleichen, noch nicht völlig mit 
dem Schwamme bededt. 

Fig. 34. Der Schwamm von innen gefehen. 

Fig. 35. Derfelbe ſtark vergrößert. 

Die Siguren 22 bis 25 find aus Rayer’s Abhand⸗ 
lung in den Ann. des Sciences natur. tom. IV. Zafel 
30 entlehnt. 

Fig. 36. Jatrobdella medicinalis viridis, 

Fig. 37. Jatrobdella medicinalis tessellata von 
unten. 

Fig. 38. 

Fig. 38 a. 
derungen deffelben. 

ig. 39. Erpobdella atomaria. 

Fig. 40. Pseudobdella nigra. 

Fig. 41. Hippobdella sanguissorba. 

Fig. 42. Bdella nilottica. a. Deffen vorberes 
Ende ſtark vergrößert. b. Deffen Mund ſtark vergrößert. 

Fig. 43. Jatrobdella medicinalis crisea. a. Def: 
fen vorderes Ende ſtark vergrößert. 

Fig. Brandiobdella torpedinis, a. Durch⸗ 
ſchnitt eines Leibesringes. b. Hinterer Saugnapf. 

Fig. 45. Pontobdella spinosa. a. Der vorbere 
Saugnapf vergrößert. 

ig. 46. Pontobdella laevis. 

Fig. 47. Ichtiobdella fasciata. 

Fig. 48. Ichtiobdella geometra. 
natürlicher Sröße. 

Fig. 49. Geobdella trochetii. 
red Ende. 

Fig. 50. Glossobdella complanata. a. von oben. 
b. von unten c. Augen. | 

Fig. 51. Ichtiobdella caevalota. a. Deren Augen. 

Fig. 52. Glossobdella puligera mit ihren Jungen. 

Fig. 53. Epibdella hippoglessi. 

Als allgemeine Anmerkung zu Weler und der voris 
gen Zafel gilt, daß fih aus dem Xerte leicht ergibt, 
welche Figuren vergrößert dargeftellt find. (Dr. Thon.) 


Erpobdella vulgaris. 
eſſen Augen vergrößert. b. c. Abaͤn⸗ 


a. Diefelbe in 
a. Deren hinte: 




















